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| I. Abteilung. 


Bıihönergis, 


ee ER FEH 


| Da es mir gestattet sein soll, mein Votum über die Frage der 
| Abfassungszeit des Pseudolucianischen Dialogs „Philopatris® an dieser 
Stelle abzugeben, so will ich versuchen, meine Ansicht möglichst be- 
| stimmt zu re und zu begrtiuden, 
Den Dialog in das T. Jahrhundert und speziell in die Regierungs- 
seit des Herakleios zu verlegen (wie auch ich einst, auf Gutsehmids 
| Autorität hin [s. jetzt dessen Kleine Schriften W 423 £] ‚ getlian habe), 
| halte ich nicht mehr für zulässig. Zwar großse Erfolge im Perser- 
| kriege, Bedrängnis durch die sudoogel rw Zrvtiv gab es nuch 
| damals im Römerreiche: insoweit wären die Anspielungen des Dialogs 
| cap. 29 (und 17) auch für jene Zeit verständlich. Das Blutbad auf 
| Kreta, dem Triephon, der eine der sich Unterrelenden, selbst bei- 
| vewohnt haben will (e. 9), könnte ja eime Berne aus dem Slaveneinfall 
auf Kreta und amderen Inseln zu sein scheinen, den der von Gutschmid 
angezogene syrische Chronist Thomas Br für das Jahr 623 be- 
| zeugt. Indessen schon hier regt sich ein Zweifel. Niehuhr (KT. Schr. 
| II 74) empfand ganz richtig den Klang des Wohlgefallens, mit dem 
an jener Stelle, e. 9, von der Abwürgung unzähliger Jungfrauen auf 
Kreta geredet wird: sie muß bei einer für die oströmischen Waffen 
siegreichen Affaire geschehen sein.’) Wie sollte auch, wenn die Ermor- 
deten christliche, griechische Jungfrauen gewesen wären, selbst der 
N RR sagt: ode nugpias (mwptenong) dinnelsior rumiteiseg auf Kreta 
ze eo roleo Zyleocnor (den Nutzen abgehanener Jungfrauenhäupter), & «it 
Korrle, wiseg Tooydvag or dunyayov de Korens; Wie könnte er von der Müg- 


lichkeit, abgeschnittene Jungfrauenhäupter aus Kreta mitzubringen, geredet haben, 
wenn er und seine Landslente nicht in dem Kampfe, in dem. die Jungfrau * 


fielen, die Sieger gewesen wlüren? 
Erszant, Koltschrift 7 1, 


NE EN VE m A RR 
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2 I. Abteilung 


roheste byzantinische Witz gerwile dieses Ereignis, ron dem überhaupt 
zu reden gar nicht nötig war, su seinen plumpen Späßsen verwertet 
haben! Es sind die Töchter der Feinde, der Ungläubigen, über deren 
Absehlachimg der byzantimische Christ seine Heiterkeit nicht ver-" 
bergen kann. Die Seene, die ihm vorsehwebt, gleicht keineswegs einem 
Einfall fremder Käuberhorden in griechische Städte, dergleichen jene 
Slavenzüge darstellten, sondern einem mörderischen Überfall einer in 
den Städten Kretas fest amgesiedelten fremdländischen Bevölkerung 
durch siegreiche byzantinische Heere, Zu den Verhältnissen der Zeit 
des Herakleios palst eine solche Scene schlechterdings nicht. — Cap. 29 
Aulsert Triephon die Hoffnung, dafs die nächste Generation schen werde 
Beßviöve Öddvusıme, Alyvaror dovlovusernv, 1& röv Ilsoscr 
zerve doddsıor ung Üyorra vr. Unter Chosroös II wurde Ägypten 
dem römischen Reiche auf kurze Zeit entrissen, unter seinem Nach- 
folger, zehn Jahre später (wahrscheinlich 629; Gelzer, Rhein. Mus. 
48, 175 £.}, von den Persern wieder geräumt.') Ist es glaublich, dafs 
ein byzantinischer Zeitgenosse dieser Breignisse die von ihm erhoffte 
Austreibung der nur zeitweilig eingedrungenen Feinde und emeute 
Besitzergreifung der Römer als eine „Knechtung“ Ägyptens habe 
bezeichnen können? Ein Zeitgenosse des Herakleios konnte nur sagen: 
Alyunzov Elsutegovudryv. Wer Alyunıov dovlonufrnv sagte, kannte 
Ägypten nur als ein fremdgewordenes, von einer Bevölkerung fremden 
Blutes und Glaubens bewohntes Land. — Endlich ist von einem tief 
aufgärenden Milsverenügen des Volkes, Hoffnungen auf baldigen 
Thronwechsel und wohl auch hochverrüterischen Vorbereitungen zu 
einem solehen, wie sie der Dulönergig von ec. 20 an andeutet, aus der 
Zeit des Herakleios, zumal aus der Zeit seiner großen Eriolge gegen 
Persien, nicht das Mindeste bekannt. Wollte man diesen dunklen 
inbegrand, nur auf unseren Dialog gestützt, in das Bild seiner Herr- 
schaft hineinzeichnen, so wäre das eine bedenkliche Geschichtsmacherei. 
Daß der Dialog im T, Jahrhundert geschrieben sei,. soll ja erst: be- 
wiegen werden und ist eben aus den angeführten Gründen unbeweisbar 
und unglaublich. ”) 

1) Der persischen Eroberung folgte nicht wie später der arabischen Er- 
oberung eine gewaltige Welle von Menschen aus dem erobernden Volke, das die 
eroberten Linder gleich zu dauerndem Wohnsitz nahm, Daher nach dem Frieden 
des Herakleios mit Sirote, dem Nachfolger des Chosru, die in den eroberten 
rümischen Ländern anwesenden Perser sämtlich wieder nach Persien entlassen 
werden konnten (Theophan. I 503 Bonn); es waren ihrer nur wenige. 


2) Aus der Technik der hie und da in len Dialog eingelegten Verse folgt 
freilich nicht, wie man schon angenommen hat, dals die Schrift im 7. Jahrhundert 


rn, 


er 


E. Rohde: Dıldrerpis 3 


Dagegen ist es im höchsten Grade glaublich, dafs die Schrift ver- 
falst sei in einer Zeit, in der mit der gleichen Vereinigung glänzender 
Siege über den Peklichen Feind und gefährlicher Bedrängnis durch be- 
nachbarte „Skythen“, die sich auch in der Zeit des Herakleios erkennen 
liefs, eine blutige Erobering ron Kreta dureh die 'Poogefo: und, bei 
allem Glanz und Erfolg nach aufsen, daheim in Kpel Milszufriedenheit, 
dumpfe Gärung und Hoffnung auf baldigen Sturz des bestehenden 
hegiments zusammentraf. Alle diese Umstände trafen, wie Niebuhr 
mit: sicherem Blicke erkannte, zusammen unter der Regierung des 
Nikephoros Phokas, und nur unter dieser. Kreta war von Nik, noch 
als doufsrixog tv eyoAdv, den Arabern entrissen, 961; als Kaiser er- 
rang er die glänzendsten Erfolge im Osten, die durch die Einnahme 
von Antiochia 969 gekrönt wurden. Um eben diese Zeit wurden die 
vorher von Byzanz selbst zegen die Bulgaren ins Land gerufenen 
Russen (sie sind es doch, die von den antikisierenden Schriftstellern der 
Zeit vorzugsweise als Ixvteı bezeichnet werden) äulserst unbequem, 
Und in der Hauptstadt grollte, kaum noch verborgen, der allgemeine 
Unwille über das harte Regiment des strengen Kaisers, der die Militür- 
lasten aufs äufserste steigerte, den Steuerdruek durch fiskalische Mals- 
regeln noch verschärfte, dem Klerus kühn und empfindlich darch Ent- 
siehung von Einkünften (Zonaras IV p. 81,23. Dind.) und gesetzliche 


nicht verkalet sein könne. Gröfstenteils sind es Zitate, nicht immer genau in 
ihrer metrischen Form belassene (allerdings scheint eap. 12 der Verfasser nicht 
zu merken, dafs sein: rer wine — statt: vodeer » im dem Enripideischen 
Verse (fr. 971, 3] das Meteum zerstört), Ein Zitet wohl auch: afya v& veghe rl. 
ce. 1%, Wo der Verf, eigene Verse vorbringt, sind diese für das 7. Jahrhundert 
keineswegs zu schlecht. Monströs wären freilich die "Anapüste’ in e. 12: deör 
rergög ri, (ie ihm Crampe (Philopatris ete,, Halle 1894) p. 41, 1 zutmant. Aber 
ddr — — role soll gewils mur Prosa sein. Die triumphierenden Trimeter, in die 
der Siegesbote c. 38 ansbricht, sind offenbar nicht intakt Aherliefert (wir wissen 
nicht einmal, wie der Text der Schrift in der — nach lkeite, Lie. ‚Bipont, I 
p. XKOVI — einzigen Hs, Vatic. gr. 38, einem ganz spiten Zeugen übrigens, uus- 
sicht), eos‘, nktivisch, schrieb der Verf. gewils nicht, Etwa: winremer Öpebs ıı 
zehn Bomueen | Tlepsör, zul Zoöse (Spondens im 2, Fuls — wie V, 3 im 4. — muls 
man diesem Versifex wohl zulassen) #lsımde &oro (Ilsgeidog) | wersieen, Erı re 
zöce yöür Apaßlag | geipl wgaroterog ebehesardrp apdrs, bis hierher mit 
rogelrechter Paroxytonesis am Versende. Cap. 39: &el ro Selov ob“ duelst vor 
eyaküe, | ER’ odiks Cabrobg drydyor Im r& agelerore. Die milsveratandene 
Ömantitit eines der digeose, in: Hoäßias, dyatar (auch rofrz c. 12) wäre auch 
im 7. Jahrhundert nieht überraschend, Weiter geht schon ein spondeisches BArro 
©. 233: Öllyos ye gonerol, boerse fllneo, werreyot. Dies soll, trotz des Spondeus im 
4. Fuls (wie in zäse yör) ein iamb, Trimeter eein, entstanden — was die Aus- 
leger nicht bemerkt haben — aus einer Erinnerung an Aristoph. Kan. 783: Aliyor 
zb yonsrur darır, urweg Emdade, 

B i* 
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Eingriffe im das Kirchenregiment entgegentrat. Die Unzufriedenheit 
war allgemein); man hoffte auf einen Thronwechsel und sagte ihn 
voraus”) Aus diesem sehr thörichten, aber allverbreiteten Haß er- 
klärt es sich, dafs die Palastrevolution, in der die Versehworenen, 
von der Kaiserm angestachelt, den gewaltigen Fürsten entthronten 
und töteten (11. Dez. 969), ohne allen Widerstand durchgeführt werden 
konnte. 

Auf dem Höhepunkte dieser Reihe von Ereignissen darf man sich 
den Drdxerger entstanden denken, Die „Skythen“ bedrohen die nörd- 
lichen Reichsgrenzen (e. 17. 29); im Innern schleicht bedrohliche Un- 
zufriedenheit um (e. 20); aber für den Augenbliek übertönt alle 
Besorsmis der Jubel über (die grolsen Erfulge der kaiserlichen Streit- 
macht im Osten (ec. 28. 20). Unmittelbar nach Eintreffen der Kunde 
von der Eroberung Antioehias in Konstantinopel, also im Anfang des 
Sommers 969, möchte man diese Gelegenheitsschrift verfalst denken?) 
Damals konnte man wohl, siegestrunken, so ausschweifenden Hoffnungen 
Gehör geben, wie sie sich e. 28. 29 laut michen. Bald, erwartet der 
Verfasser des Schriftehens, werde die Hauptstadt der „Perser“, „Susa“ 
oder „Babylon“, fallen®), Ägypten, ganz Arabien unterworfen, die Ein- 


1} wäsıe ne seuprrdg sagk Zonaras IV p. 81, der dann p. 81, 7—84,9 die 
Gründe des allgemeinen Hasses aufsählt; er knüpft dies unmittelbar au den Be- 
richt von der Einnahme von Antiochis (Frühjahr 969), Gegen Ende der Ragie- 
rung (des Nik, muls sich eben die Unzufriedenheit stark gesteigert haben, Leo 
Disconus (der IV 6 wur oberflächlich von dem nirsg Bufesrion wpüg vor wbro- 
xgeröge spricht) beschreibt IV 7 eine schon an Himmelfahrt 967 vorgefallene Scene 
offener Verhöhnımg und Beschimpfung des Kaisers, der er selbet als junger 
Sindent, die Belbatbeherrschung und Huhbe des Kaisers bewundernd, ange- 
wolnt hatte, 

2) Dem Johannes Tsimiskes wurde die Nachfolge in der Kaiserwürde (en der 
or Joch nur much dem gewaltsamen Storm des Nikephoros gelangen konnte) 
prophezeit: Leo Diac, 101, 3f., Zonaras IV 99,29, Morkwürdig auch, was der 
astroncnene in Kpel dem deutschen Alyresandten Liutprand prophezeit: er. ad 
Niceph. p. 361 (hinter Leo Diac. ed. Niebahr). 

#) Es ist Sommerszeit: dmioper Bde ol mlararor vor Alıor elpyovsır wel, 
2.8. Er dumpel rg vueebg oben, ©, 21 extr, Die Staatsveränderungen sollen 
eintreten im Mesori = Aryrust, ce, 92 (es wurde dann freilich Dezember darüber), 
Der Dialog spielt also in der ersten Jahreshälfte, 

4) Euden lemir dere (Ilsgoldos) wocelter, dr ve müce he Ageßlaesı: 30 
wenlen doch wenigstens dem Sinne nach die verstümmelten Worte c. 28 richtig 
hargestellt sein. Der Fall von „Susa" wird dann nicht als schon eingetreten 
berichtet, sondern nur als bevarstehend vorausgesagt. „Susa” wird natürlich nur 
genannt, weil die Feinde archaisirend la Tegooı bereichnet sind, Gemeint ist 
{ie Hanptstadt der Feinde überhaupt, dieselbe Stadt, die c. 209 Beßulow heilst, 
also Bagdad. Dals die wirklichen Feinde die Araber sind, verrät der Vertusser 


te - 
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brüche der „Skythen“ gehemmt werden. Wirklich warf ja in der aller- 
nächst folgenden Zeit Johannes Tzimiskes die „Skythen“ völlig zurück, 
Auf Ägyptens Eroberung, die Einnahme von „Babylon“, d. i. Bagdad, 
zu hoffen, war freilich eine chimärische Einbildung; dafs man aber 
eben dermaln, nach dem gewaltigen Vordringen des Nikephoros in Cilicien 
und Syrien, m der Hauptstadt des Reiches so ausschweifends Hoffnungen 
thatsächlich hegen konnte, bestätigt auf das vollkommenste eine Be- 
trachtung eines Zeitgenossen, eines loyalen Anhängers der kaiserlichen 
Regierung (gleich dem Verfasser des Philopatris), des Leo Dieeonus, 
der, genau auf dem eben bezeichneten Zeitpunkte in semer Erzählunz 
angelangt, die Bemerkung macht (V 3 extr.): wäre nicht Nikephoros, 
ein Kaiser olov ob« Zoysv Aldor ı; 'Pouata) Öuraoreie 7b moÖrsgor, 
durch Mord so plötzlich beseitigt worden, obdiv Zvids, Zmßtoüvrog 
Exeivon, a ra born mjbeoter (seil. rodg "Pouwlovs) tig pin dmixpe- 
reieg mpog Anisgorre floor zerk re Tvdefv, zei altes em dudueron 
obs adre The olsovnerng r& reopere. Wenn der Verfasser des Philo- 
patris hofft (c. 35) meoeire mäoa ydov Apeßieg, 50 begreift man den 
Überschwung solcher Zuversicht, eben für die Zeit des Nikephoros, 
wenn man aus dem arabischen Top das Bekenntnis vernimmt: „en 
fempore maltum beilo inelarwit ämperator Niesphorus, ui ommes Ciliciae 
urbes, Antiochlam et Syriam in potestafem swam vederit, qua ob rem 
omnes Arabım gentes mel perculsae sun“ (Abullarulsch im Auszug 
bei Niebuhr, Leo Diac. p, 232). Kann man daran zweifeln, dafs im 
Dridrergig eine Stimme aus derselben Zeit, der Zeit der großen Siege 
des Nikephoros, zu uns redet? 

Eine Bestätigung dieser Zeitbestimmung lift sich wohl auch noch 
aus gonauerer Betrachtung einer einzelnen Stelle des Dialogs gewinnen. 
Cap. 20 wird von einem uralten Männlein erzählt, das auf offener 
Stralse von dem Kaiser, der da kommen werle, prophezeit: der werde 
die Steuerrückstände der 2Eıswrei, peraeguntores, tilgen, den Gläubigern 
ouszahlen, was sie zu fordern haben, auch die noch schuldigen Häuser- 
mieten berichtigen und Schulden an öffentliche Kassen erlassen.) — 


selbst, indem er un Fofs« anschlielst, was doch mit der eigentlich so genannten 
Stadt nichts gemein hat, wAsa ybor Yonples. 

1) oörog, bg mposiror, robg rar Eisorar narwlslee (jedenfalls ner@dakper, 
von xwrelsigo, wie schon Gesner vermutet hat) Allsmaouode, wel rk yode rois 
dansısraig kmodassı [nel] ri re Eoolsın wiree, vol eu Önnöoe —. Zu Önwäce 
ist yore zu ergünzen; es fehlt aber das hiermit zu verbindende Verbum: denn 
drodacs. kann man doch hierher nicht ziehen; wie sollte denn der Kaiser darauf 
verfallen können, die „öffentlicben Schulden" zu bezahlen, den Fiskus aus dem 
Fiskus bezahlt zu machen? Ausgefallen ist hinter drjuomız wohl; apnweı. Vgl 
etwa, was von Romunos DI erzählt wird ba Zonaras IV 128, 94 Dind.: roos 
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Mit solchen angenehmen Erwartungen auf Auszahlung aller Schulden 
(auch der Hausmieten, deren Erlals oder Abtragung dureh den Staat 
seit Caelius und Dolabella die Aussteller von fabulee novae gerne ver- 
hießsen, Caesar und Augustus swerst thatsäichliel durehführten) konnten 
Verarmte (aber auch unbefriedigte Kreditoren) in der Zeit des Nike- 
phoros sich um so eher tragen, ala nicht lange vorher Romanos 6 
Acxesvög, der Mitkaiser Konstantins VII Porph., thatsächlich Schulden 
und Mietzinse (Zvorsse) für die Verschuldeten ausgezahlt hatte, wie 
Zomaras IV p. 64, 9—14 Dind. berichtet, Die im Philopatris geäulserten 
Hoffnungen sind nur eine Repristination des vor kurzem in Kpel 
Erlebten. 

In jener Prophezeiung (ec. 20) heilst es weiter: zul rdg sigapdppug 
debere, u) Eberdfom rüg rereng. Was eigentlich der künftige Kaiser 
„aunelmen wird, olme es auf seine wegen zu prüfen“, ist so dunkel, 
wie der Sinn des rätselhaften: slgeu@rpeg. Man soll sich nur hüten, 
das unverstandene Wort in ein allbekanntes zu verändern — das wäre 
eine bedenkliche Methode! —; auelı ergiebt alles, was man einzusetzen 
versucht hat, keinen vernünftigen Sinn. rodg alpnvdoyag, robg eign- 
vevrdg: das ist ja offenbar hier unbrauchbar. rodg fegouerdgovg, rodg 
örerpopdvrsig: das wäre ein sonderbares Kompliment für den kommen- 
den Kaiser, dals er solehe Leute „annehmen werde, ohne sie auf ihre 
Kunstfertigkeit zu prüfen“. Dasselbe gilt natürlich für Geaners Kunst- 
stiick, der aus dem überlieferten sio@udppes die Bedeutung: prasstigia- 
fores, vanos fuherd eonieclores durch eine undenkbare etymologische 
Ableitung gewinnen will.) In allen diesen Versuchen — bei denen 
durchweg reg in rodg verändert werden mul: was zu den nur in 
Sulserster Not zugulassenden Änderungen gehören sollte — wird auf 
den Fusammenhang der gansen prophetischen Rede keine Rücksicht 
genommen. Wo durchaus nur von fiskalischen und sonst mit Geld- 
zahlungen zusammenhängenden Mafsnahmen des künftigen Herrschers 
die Rede ist, wie sollten da plötelich, am Schluß, ich weils nicht 
welche preestipiatores, Traumdeuter und Propheten, die der Kaiser un- 


dr yo dpa nenfhepyuiroug 7) wer Idarınk Akenteowor, T& ner dmorieng, 
& db Önnocıe dpıeie, 

1) Crampe =. a. 0, 58 will, ohne doch eine bestimmte Verinderung des 
überlieferten eloxudyyog vorzuschlagen, ein Wort sich denken, das „Wahrsager" 
bedeute, Diese werde der kommende Herrscher „aufnehmen und sie nicht wegen 
ihrer Kunst gerichtlich belangen lassen“, Das bedeuten die Worte: an derdfor 
rög reyeng nicht. Was Crampe weiter aus den Worten herausliest: sie „geben 
der Hoffnung auf Duldung des Heidentoms Ausdruck" (als ob es nicht „Wahr- 
sager“ unter Mönchen und auch christlichen Laien damals genug gegeben bütte), 
können wir auf sich beruhen lassen. 
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hbesehen bei sich zulassen werde, genannt sen? Auch diese letzte Vor- 
aussagung ınuls sich im Kreise des Finanz- und Steuerwesens halten. 
Hier will ich nun eine Vermutung vorzubringen wagen, der ich ein 
genligendes Fundament bis jetzt freilich nicht geben kann. zaioduerpaı, 
nehme ich an, ist ein Lehnwort, und wenn ein solehes, so unfraglich 
ein dem Persischen entnommenes. Man vergleiche, der Bildung wegen, 
lie persisch-griechischen Worte: wogeseppng, Ögosdppng, Teweodppng 
(Lagarle, Ges. Abkandl, 195, 30 ff), namentlich aber das den Byzantinern 
ganz geläufige nach Ducange persische Lehmwort axegepeppe, erepaudr- 
pıow (3. Ducange, Gloss. graee. 5. oxegeudppiov, (Gloss. Tat. 5. scaramange). 
Man könnte — da von reg zigendppag zu rd eagendppie oder re 
srupaudppag nicht weit ist — sogar darau denken, dieses Wort im 
Philopatris einzusetzen: — wenn es nur dem zu fordermden Sinne 
irgend genürte. Es bedeutet einen Mantel, ein Mäntelehen. Hier ist 
die Rede von dem, was bei irgend welchen Geldeinnahmen, am wahr- 
scheinlichsten bei Steuerempfang, der Kaiser aunehmen werde, ohne es 
auf seime reyen zu prüfen. Was kann das anderes sein, als Gell- 
miünzen? Ich habe nicht sicher feststellen können, ob es möglich sei, aus 
dem Persischen em Wort dieses Sinnes, das griechisch &igeueppe (oder 
ähnlieh*} lautet, herzuleiten; es bleibt also zunächst nur mein Wunsch, 
dafs söodgeppa diese Bedeutung haben könne, Hätte es sie aber, so 
fügte sich diese Prophezeiung des osanppevor Yegövrıor auf das wunder- 
barste in die Verhältnisse der letsten Zeit der Regierung der Nike- 
phoros Phokas. Dieser Kaiser hatte in semem stark gesteigerten Gell- 
hedürfnis nieht nur seinen eigenen Goldmünzen — die sun mit hohem 
Agio eingehandelt werden mussten — einen Vorzug vor denen früherer 
Kaiser zugesprochen, sondern auch unterwertige Münzen geprägt, die 
er überall in Zahlung gab, während er selbst nur altes, vollwiehtiges 
Geld in Zahlung nahm (Zonaras IV p. 83, 4—17; Cedren. I 369, 10#. 
Bonn.). Im Hinblick auf diese den Steuerzahlern sehr lästigen und 
nachteiligen fiskalischen Malsreselu des regierenden Kaisers würde — 
wen meine Deutung richtig ist — der Prophet von dem zukünftigen 
Kaiser sagen: der wird es anders machen; er wird alle Münzen in 
Zahlung nehmen, ohne sie erst auf ihre regen, ihre Herstellung nach 
Prägung, Gewicht und Gehalt, zu untersuchen. — 

Es führen also alle in der Schrift enthaltenen Anzeichen in die 


Zn 





1)2. B r&g oogendyyag, welches; (wie ich belehrt werde) einem pers. 
sarınängl entsprechen könnte (pers. sarmähi = monatliche Berahlung; ein neu- 
pers. Wort sarmäje — dessen ültere Form sarmäjag sein würde — bedeutet: 
Kapital). 
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letzte Zeit der Regieruug des Nikephoros Phokas.') Weiter herunter 
zu gehn und mit Aninger (Histor Juhrh, d. Görresges. 1501) (en 
Dielog in die Zeit der Regierung des Johannes Tzimiskes (etwa gar 
„genau in die zweite Hälfte des Jahres 074%, An, p. 714) zu verlegen, 
ist nieht ratsam. Unter Teimiskes waren die äufseren Verhältnisse des 
Reiches den in unserer Schrift angedeuteten so ziemlich entgegengesetzt, 
Hier sind in dem Augenblicke, in dem Nachrieht von überraschenden 
Siegen Im Östen in der Hauptstult eintrifft, die Sedo row Zrutir 
noch keineswegs gehemmt: Johannes Tr. errang in den ersten Jahren 
seiner Herrschaft den vollkommensten Sieg über Swätoslaw und seine 
Russen, (die dann auf dem Rückzug dureh das Land der Petschenegen 
vollends zu Grunde gingen; als er (seit 973) im Osten glücklich, aber 
durchaus olne so aufregende Einzelerfolge, wie sie im Plhilopatris 
vorausgesetzt werden, kämpfte, konnte niernand (die Euöponel Tür 
Zruför als erst zukinftig einmal, in der nächsten Generation, viel- 
leicht zu henmende bezeichnen. Bie waren ja schou gehemmt. "Auch 
bestand unter Teimiskes, dem freigehigen, etwas leichtherzigen, im 
Volke sehr beliebten Herrscher (s. namentlich Leo Diae VI N, 
wohl allerlei Unzufriedenheit der Anhänger des ermordeten Nilke- 
phoros und seines Bruders Leon 6 Poxäg, aber nichts von dem 
dumpfen Groll des Volkes, den unser Schriftehen im Hintergrund er- 
scheinen läfst. 

Auf seine Datierung ist Aninger einzig dadurch geführt worden, 
dafs von dem Patriarchen von Konstantinopel, Basileios (dem erst Tei- 
miskes aus seiner Anaehoretenzelle auf diesen höchsten geistlichen Stuhl 
erhoben hatte [Leo Diane. VI 7]), berichtet wird, er habe einem Magmaten 
die Nachfolge in der Ksiserwürde prophezeit und sei deswegen von 
Teimiskes seines Amtes entsetzt worden (Leo Diac. X 2), im Philo- 
patris aber (ev. 23) von Zusummenkünften in einem zovsögopog olxog 
die Rede ist, bei denen der Sturz des regierenden Kaisers prophetisch 
vorausgesagt werde, Hier, meint Aninger, sei die Scene eben im Palast 

1} Auf die Fragen, die Kritins ec. 4 an die Astrologen richtet: ob etwa 
Mars im Geviertschein mit Inppiter, Saturn im Gegenschein mit der Sonne 
stehe u. &. w., würde ich filr die Zeitbestimmung nieht, mit Aninger a. a. 0. 476; 
470; 466 f,, ein besonderes Gewicht legen. Der Verf. packt eben einige asteolo- 
gische Phrasen, die ihm hängen geblisben sind, aus; weiter hat das keinen 
Zweck. Allenfulle liefse sich denken, dafs (wie auch Aninger annimmt) die 
Frage: pür Enlalpe Ö Flsos, H db oem werk adderor yerfeeraı; einer Er- 
innerung an die komplete Sonnenfinsternis vom 22. Dezember 968 entstammte 
(von der Leo Diae. IV 11 init, auch Luitprand, Leget. ad Nieeph. p. 372 [in 
Niebuhrse Leo Dias] reden). Das vertrfige sich demn mit der oben befolgten 
Datierung der Schrift. 
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des Patriarchen Basileios; ihn und seinen Klerus zu verhöhnen, sei „der 
Hauptsweck des Dielogs® (Aninger p. 704—T13), 

Diese Deutung verliert allen Boden, sobald man einsieht, dis unter 
Trimiskes den Dialog spielen zu lassen unmöglich ist; und das ist, wie 
eben hemerkt, unmöglich. An und für sich haben wir nicht den ge- 
ringsten Grund, unter den hochverräterischen Propheten, die im Phil. 25 #. 
geschildert werden, gerade an Basileios und seine Umgebung zu denken, 
War der etwa der einzige, der in diesen Zeiten dem regierenden Herrn 
Sturz und irgend einem Aspiranten Nachfolge auf den Kaiserthron vor- 
aussagbe? Von solchen Propheten gab es ja die Mange Au hatte 
Theodoros (den Tzimiskes später zum Patriarchen von Antiochin machte) 
erst dem Nikephoros, nachher, noch zu Lebzeiten des Nikephoros, dem 
Tiimiskes die Herrschaft vorausgesagt: Leo Diae, p. 101,3 #. Bann, 
Zonar, IV 02, 28 #. Dind. Was könnte hindern, unter den Astrologen, 
die cap. 25 ff. gezeichnet werden, oder unter dem Asketen, von dessen 
Vorunssagung ce. 21 die Rede ist, diesen Theodoros zu suchen und, an 
dessen Prophezeiung auf Teimiskes denkend, den Dialog doch wieder 
unter Nikephoros zu setzen? — Welcher Art in Walirheit die Leute 
sind, zu denen Kritias über eine lange Wendeltreppe (draßitong mAs- 
Steg mipıxuxlmgduerog c, 23) hinaufreführt wird und die er, bleich 
und gehickt, in einem glänzenden Gemach antrifft, ist schwer zu sagen. 
Sie beschäftisen sich mit Beobachtung der Sterne und der andern us- 
reoge, um hieraus die Zukunft der Stnatseverhältnisse zu erkennen; auf 
ihrer hohen Warte leben sie, weddosıo., wldegoßeroüvrss, abgetrennt 
vom Tugesleben, unkundig dessen, wüs r& rg wölswg zei tod denn; 
(e. 24), in strengem Fasten und nächtlichen Gebet zu ihren Gesichten 
sich vorbereitend (ec. 26). Sind es Laien oder Geistliche? Das winl 
nicht ganz deutlich"); mit Astrologie gaben sich wohl eher Weltliche, 
Gelehrte, aber aueh Leute vornehmen Standes ab.) Auf jeden Fall 
schen diese der Welt so fern lebenden eitegıo (ec. 26), mit denen 
Kritins so keek und fast geringschätzig umspringt (ec, 24, 26), dem 
Patriarchen, den sein Amt mitten in das Leben und die Geschäfte der 
Kirche stellte, und seiner Umgebung von Weltgeistliehen nieht entfernt 


1) Die Bezeichnung der Astrologen ala ol »sengufros tie yonunr el rije 
äidrores (ce. 36) giebt keine ganz sichere Entscheidung. Das kann ja bedenten; 
oi xeeciguevoe ob aöror Fre aöere Alk wol ze yoägnge: dann wäre es eine Be- 
zeichnung von Geistlichen. Man kunn aber auch, verstehn: or zexegperu, el xel 
un wie woure, dAAE ya che yedgnv: dann wären es Laien, 

2) Unterschieden werden oi r& werloge wedgesnomoßersg und 0: nordde Blow 
&umenueror hei Leo Dine. 64, 13. Zwei sehr hohe Beante und Offiziere als Stern- 
zeichendenter: Leo Diac. 169, 5 #. 
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ähnlich, Noch weit weniger freilich ist es möglich, in den Mitgliederu 
ieses „Konventikele“ mit Crampe (24 f.) Anhänger altheidnischen Glau- 
bens m sehen, die auf ihrem Turme nach Anzeichen des Sturzes_ (des 
christlichen Kaisers und des Sieges der ihnen befreundeten unchrist- 
lichen Persermacht (Cr. 34 £.) in den Sternen suchen!) 

Hiermit sind wir auf die Frage hingeführt, die bei der Beurteilung 
und zeitlichen Ansetzung der wunderlichen kleinen Schrift am meisten 
Kopfzerbrechens gemacht hat: was von dem Konflikt heidnischen und 
christlichen Glaubens zu halten sei, der in ihr dargestellt scheint. 
Kritias gebärdet sieh ja in den ersten Kapiteln der Schrift als ein An- 
hänger hellenischen Glaubens, den er freilich nach einigen Plänkeleien 
mit dem Ühristen Triephon beiseite legt, um ihn im dem zweiten 
Teil der Schrift (ec. 19 #) nirgends wieder hlicken zu lassen. Gab es 
im zehnten Jahrhundert noch Anhänger des alteriechischen Glaubens, 
solehe, die mitten in Konstantinopel ganz offen und ungescheut ihren 
Glauben bekannten, wie dieser Kritias? Ganz gewils nicht (wiewohl 
Niebuhr, Xi. Schr. II p. 78 selbst das nieht für unmöglich hielt). Im 
siehenten Jahrhundert, meint man, seien dergleichen Erscheinungen 
eher denkbar: und dies ist der Hauptgrund, aus dem Gutschmid 
w » die Schrift unter Herakleios verfalst sein lassen. Es ist aber 
durchaus unglaublich, dafs zu jener Zeit noch heidnischer Glaube sich 
so unbefangen öffentlich ausgesprochen habe, wie es hier im Munde 
des Kritias geschieht, oder gar, wie Crampe (nach dessen Meinung der 
Dialog im Jahre 022 verfaßt ist) annimmt, in der Hauptstadt zall- 
reiche, auf siegreiche Wiederaufrichtung der alten Religion hinarbeitende 
Anker gefunden habe. Ich wilste nichts anzuführen, was eine 
solche Vorstellung begünstigte, Was Crampe p. 28. eiserne 


1} Es fehlt jedes, auch das geringste Indicium, das auf heidnischen Glauben 
orlor Sympathie mit irgend welchem Heidentum bei den Mitgliedern jenes Astro- 
lopenvereines (c. 28 fi.) oder gar (denn selbst diese Leute sollen nach Cr. 40 
Heidenfreunde sein) bei den auf offener Stralse sich über den zuklinfligen Kaiser 
Unterredenden (e. 19#£) auch nur von ferne hinwiese. Man wird bei Crampe, 
p. SU ff, 48 #,, das Heidentum dieser Leute überall nur vorausgesetzt, aber mit 
rar nichts nachgewiesen finden. Es ist in der That nicht vorhanden; und schon 
der Umstand, dals der ec. 21 genannte christliche Anachoret den Namen eben 
des zukünftigen Kaisers aus den Hieroglpphen des Obelisken im Theater ent- 
rütselt hat, den sich jene Astrologen wünschen, während umgekehrt Kritias, dem 
ıler Verfusser ja heilnischen Glauben andichtet, von den Prophereiungen eben 
rlieser Astrologen durchaus nichts wissen will, — diese Umstände zeigen ja aufs 
dentlichete, dale es nicht heidnische Wünsche sind, die den neuen Kaiser 
herbeisehnen, die Astrologen also auch keine Heiden sein können, noch heid- 
nische Sympathien haben. (Ürampe, p. 35. 59, kann mit diesen Einwänden gegen 
seine Theorie nicht recht fertige werden.) 
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beweist höchstens, dafs es in Provinzinlstädten noch vereinzelte, im 
Dunkeln sich haltende Anhänger des alten Kultus damals gegeben 
hahen kann.!) 

Es bedarf aber solcher ängstlichen Abwägung gröfserer Wahr- 
scheinlichkeit- für das Vorhandensein von Heiden in Konstantinopel im 
7, oder un 10. Jahrhundert gar nicht; am wenigsten kann nach ihrem 
Ergebnis die Abfassungszeit der Schrift bestimmt werden. Deren Ver- 
fusser will gar nicht behaupten, dass er gestern erst in Konstantinopel 
einen leibhaften Heiden althellenischen Glaubens auf offener Straßse, in 
voller Munterkeit seines verruchten Götzentums sich rühmend, ange- 
troffen habe: das hätte auch seinen Zeitgenossen allzu einfältig vorkommen 
müssen. Man übersicht allgemein, dafs der Verfasser die Scene seines 
Disloge in eine ferne Vergangenheit verlegen will. Sein Triephon ist 
noch vor kuzem selbst Heide gewesen, Er erzählt es dem noch jetzt 
heidnischen Kritias e. 12, und wie ihm dann Teiıetog dveruger, 
evapelarriag, Emiogivog, 88 Tplror obgevor degoßerjsag, der ihn 
belehrt und durch die Taufe zum Christen gemacht habe. Dieser Ga- 
liläer mit kahlem Vorderhaupt und starker Nase, der (in der Ekstase) 


eg 


1} Die Beispiele sind dem Asıpordgeor des Johannes Moschos und dem 
dyaogıor als roug üylovs Kigor nel Inder» robg udorugeg des Bophronios ent- 
nommen, zwei Schriften des 7. Jahrhunderte, die zwar sonst interwssant gemugr 
sin (besonders die Schrift des Moschoe), aber als historische Zengen in Sachen 
des Glaubens und Niehtglaubens kaum recht verwendbar. Von offen zur Schau 
getragenem Heidentum reden übrigens auch die hier erzählten Mönchsgeschichten 
kaum: selbst von dem bösen Agapias, den ımun als wooperög Ellnriforte wo 
Eiare ofßorre in Epel belangt (aber freiläßst!), heifst es nachher, dals er in 
Alexandrin ümexgirero röv KXorsrierde (Bophr. p. 3528 A [Migne]), Gesios, der 
Introsophist (der aber eigentlich, wie Crampe selbst zugieht, mit dem aus Da- 
maseius bekannten G, identisch ist und also in das 5., nicht in das 7. Jahrhundert 
gehört), ist getauft und zadmrsı wuo’ favr vie duseißeer (Sophr. 3513 Dj, Ob 
(lie in Alexandria gerichteten Mörder, Vater und Sohn, von (lenen der Bohn erst 
vor kurzem getauft, der Vater noch Heide ist (Mosch. e. 72), Griechen #ind, ist 
unklar; von vornherein ist es kaum wahrscheinlich, Der Mönch, der in ein 
Kloster in Palästina kommt, 3% re Feen; stammend, wo seine Eltern "Ellnees 
sind (Mosch. c, 138), braucht noch kein Grieche zu sein: "Elin» heilst jeder 
Heide, welcher Nation und welches unchristlichen Glaubens immer (z., B, ein 
Zuoennvdg zıg "Ellyw bei Mosch. c. 138). Der Paulinus endlich, den Cr. als 
Zeugnis für das Fortbestehen des griechischen Heidentums in Kper selbst, am 
Ende des 6. Jahrhunderts, aufführt, gehört nicht eigentlich hierher. Paulinus ist, 
nach der Schilderung des Theophyl. Simoc. 1, 11, ein Zauberer, der seine neyyessı 
natürlich mit Hilfe der &nosreriseh dovdusıg bewirkt, aber seinem Bekenntnis 
nach kein Heide. Auch Christen bedienten sich ja der verbotenen Zauberkünste 
und der Hilfe der Dämonen, — Es fehlt für diese Zeit an deutlichen Beispielen 
eines frei sich geltend machenden Heidenglaubens griechischer Art. 
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in den dritten Himmel aufgestiegen war”), ist kein anderer, als Paulus 
der Apostel. Schon ältere Ansleger des Philopatris erinnerten sich 
dessen, was Paulus selbst von seiner Ekstase erzählt und wie er sich 
Ja nennt egmepevte Eng reiron oögerod, IL Corinth. 12,2. Um 
den Paulus Kenntlieh zu machen, sind aber auch einige Züge einer 
Personalheschreibung beigegeben, die eben ihn vergegenwärtiet. Man 
liest in den Aota Pauls et Theclae $ 3 (Tischendorf, Ach Apost. apver. 
p. +1): eidov db rov Teüdov Eordusvor, vdge wrobv vi) weryeder, yılbv 
eh ep, — — — iiplg Emipgivor.”) Sogar die ungewöhn- 
liehe Begeiehnung als &riogevog”) hat aus der Beschreibung des Paulus 
der Verfasser des Plulopatris auf seinen Galiläer übertragen: er sollte 
eben als Paulus recht unverkennbar sich beinerklich machen, 

Wenn nun aber Triephon durch Paulus den Apostel dem Ühristen- 
tum gewonnen ist, so lebt und redet er mit Kritias zu einer Zeit, in 
iler es noch Heiden in Fiille giebt, in der der Christenglaube, wie er 
noch durch einzelne herumwandernde TaAsdeieı verbreitet wird, der 
ungetauften Mehrzahl der Bewohner des Reichs als etwas Neues und 
Unbekanntes erst vorgestellt werden muß: wie es hier Triephon dem 
Kritias macht, e. 19; 13; 17. 

Der Verfasser hält freilich sein altertiimliches Maskenspiel nicht 
fest, Er lälst vorübergehend schon e. 9, wo er van den Vorgängen 
auf Kreta spricht, Züge der eigenen Zeit bervorscheinen. Und von 
e. 19 au, wo es ihm gerade darauf ankommt, dureh allerlei ver- 
dunkelnde Umschreibungen dennoch die Verhältnisse seiner aller- 
nächsten Gegenwart deutlich hervortreten zu lassen, läßt er zugleich 
mit dem Heidenglauben des Kritias auch die Zurückspiegelung des 
wansen Dialogs in eine längs vergangene Zeit einfach fallen, Nieht so 
sehr aus litterarischem Ungeschick, ale in bewulster Nachlässigkeit: er 
hält das altertünliche Kostim nur eben so lange fest, als es seinen 
Zwecken dient. Welchem Zwecke es aber dient, ist deutlich genug. 
Es soll dem Verfasser die Möglichkeit geben, in «dramatischer Form 
seine scherzhafte Polemik gegen das alte Götterwesen anzubringen, die 
doch gar zu gegenstandlos gewesen wäre, wenn er das Gespräch in 
seiner eirenen Zeit hätte stattfinden Inssen, in der, es seit langem keine 
Heiden mehr gab. Diese Polemik uimmt man allermeist viel zu ernst 


Mer 





1} Hierauf eine nochmalige Anspielung in c. 44. Kritias zu Triephon: 
— rg mehr Iyaybrsıg usrk vob didaoniien, vol re Aröpenee Ependns. 

3) Ich habe diese Stelle, zu einem anderen Zweck, schon in meinem Griech. 
Roman p. 151 Anın, ausgeschrieben, daher sie mir im Gedächtnis geblieben war. 

9) Vgl. noch Gloss. graeeolat. bei Goete, Gloss. lat. I 810, 88: Emigiwos' 
NETTE 


ine 
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und wiehtig, wenn man in ihr emen heftigen Sturmlauf gegen eine 
noch aufrechtstehende entgegengesetzte Überzeugung und in der ganzen 
Schrift eine „antihellenische Streitschrift” (Crampe 47) sieht, „ein Glied 
in der langen Kette der Streitschriften, die die Kirche geren das hel- 
lenische Heidentum hervorbrachte* (Cr. 61). Ermstlich kümpfende Streit- 
schriften sehen anders aus als die polemischen Partien dieser Sehrift 
(«. 4—11)'), in denen der Christ sich in eimiren vergniglichen Sehim- 
pferein auf die alten Götzen ergeht, der angebliche Heide keinen 
Widerstand leistet, sondern nur dem andern einen der alten Dämonen 
nach dem andern in Vorschlag bringt, damit dieser semen Witz kapitel- 
weise an ihnen loswerden könne Und zum Schlnfs (e. 18) legt der 
Gute die Waffen, die er noch gar nicht gebraucht hat, nieder um aurt 
in voller Seelenruhe: nun gut, so will ich beim Christengott meinen 
Schwur leisten. Nachher kann Triephon ihn sogar schen auffordem, 
das Vaterunser und irgend eine christliche wodv@rvnog adıj herzusagen 
(e. 27), 80 gemütlich verläuft dieser Kampf mit dem Draehen des 
Heidentums. Es ist eben gur kein Kampf, es gab zu der Zeit, ala der 
Dialog geschrieben wurde, gar kein Heidentum mehr, das man hätte 
bekämpfen können. Es ist nichts als eine litterarische Posse, eine 
Spiegelfechterei, in der es weder Sieg noch Niederlage giebt, sondern 
nur eine leere Schaustellung der Wortkünste und des Witzes des Ver- 
fassers, dem dieser, m Nachahmung des Lucian, in Verhöhnung der Helle- 
nengötter sich tiberlassen wollte, die er nieht aus lebendigem Glauben 
irgend jemandes, sondern nur noch (er ist offenbar ein Schulmeister) aus 
den alten Diehteru und prosaischen Schulbüchern kennt.”) Mau fragt 


1) Was e. 14—10 gegen die Herrschaft der Moiger, gegen eine alles vorber 
bestimmende eiewgueen gesagt wird, hat eher Bezug auf noch lebendige Meinungen 
der Zeitgenossen. Die Diekussion über diese Dinge kofpfte an die Frage nach 
der Möglichkeit der Weissagung von zukünftigen Ereignissen an; sie wurde 
daher von Gegnern und Freunden der Astrologie eifrig betrieben (Sparen bei 
Ptolemäus gene. ever, und bei Firmieus Moternns im 1. Buche) und blieb, mit 
der Astrologie ımd allen Arten der Wahrsagung, anch in bysantimischer Zeit 
lebendig und vielen interessant. Ganz dasselbe Argument, das hier e. 15. 16 
gegen die Zulässirkeit des Glaubens an eine unabänderliche eipagusın vorgebracht 
wird, &ndet sich, auch bei Gelegenheit eines dem Nikephoros Phokas erteilten 
zonapds, nusgeführt Lei Zonaras IV p. 83, 2684, # Dind. 

2; Dals der Kampf gegen das Heidentum kein ernster und eigentlicher iet, 
läfst sich auch aus dem Tone, in dem Triephon von christlichen Dingen 
redet, leicht abnehmen, der bisweilen aus feierlicher oeuroloyie in spielende, 
ja ironisierende Behandlung umschlägt, Aninger, der dies ganz richtig empfunden 
hat (p. 707 #.), nimmt nun zwar mit Kecht an, dafs, wer so vom Christentum 
rodet, keinen ermstlichen Kampf mit dem Heidentum auszufechten haben könne; 
aber wenn er nun gleich meint, „die Verhöhmung des christlichen Glauben«" sei 
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allerdines vergehlieh, welchen inneren Zusammenhang diese Plänkelei 
mit dem längst nbgethanen Heidenglauben habe mit den Bildern sehr 
„aktueller“ Unerfreulichkeiten des kaiserlichen Byzanz, zwischen die sie 
hineingeschoben ist. Der Verfasser braunte eben darauf, sich gelegent- 
lich ala vsog dousserdg in christlicher Drapierung zu zeigen, und schuf . 
sich, literarischer Stümper wie er ist, sehr zu unrechter Feit diese 
Gelegenheit: er läßt seinen Kritias schwören (e. ) vn ror Sie wor 
eldhegsov — und nun kaum es losgelm. Man kann alles, was c. 4-18 
steht, ausscheiden, ohme dafs der Rest des Dialogs in seinem sachlichen 
Inhalt eine Lücke zeigte: ein deutliches Anzeichen dafür, dafs diese 
ganze Heidenbekehrung in o, d4—19 mit dem eigentlichen Simm und 
Gehalt der auf Verhältnisse der Gegenwart des Autors bezüglichen 
Unterrelung keinen organischen Zusammenhang hat. — 

Diese Polemik gegen heidnische Fabeln hindert also auf keine 
Weise, den Dialog in jedes beliebige Jahrhundert des byzantinischen 
Mittelalters zu setzen. Alle positiven Anzeichen führen darauf hin, 
dafs er in den letzten Jahren der Regierung des Nikephoros Phokas 


era 


der Zweck des ersten Teils des Dialogs, so schielst ar damit wieder weit über 
des Ziel, Man muls auch hier den Verfasser der Schrift nieht zu ernst: nehmen; 
sein leichtes, wie ihm offenbar schien, weltmünnisch elegantes Hingaukeln über 
einige Lehren und Lehrworte des christlichen Dogmas entspricht nur einer litte- 
rarischen Manier, in der, gleich ihm, manche bysantinische weltliche Autoren 
— Aninger T10, 8 nennt deren selbst einige — sich gefielen, einer Manier, die 
für unser Gefühl bei diesen innerlich doch unfreien Menschen etwas Fratzenhaftes 
hat, ihnen aber jedenfalls darum durehging, weil jedermann wulste, dala sie 
nicht der Ausdruck einer ernst: gemeinten Gesinnung war noch sein sollte, Eine 
wirkliche „Verhöhnung des christlichen Glaubens" (vollends in einer Schrift, die, 
wie der dildmwrgeg, 50 entschieden Anspruch anf litterarische Eleganz und damit 
anf öffentliche Beachtung macht [Aninger p. 710 meint freilich das Gegenteil], 
wire im 10. Jahrhundert ihrem Urheber sehr tener su stehn gekommen. — 
An Stelle des dreieinigen Christengottes, den er doch e, 12 feierlichst bekannt 
hat, wolle Triephon schliefslich, ce. 29, einen weder christlichen noch heidnischen 
Gottesbegriff einsetsen, meint (mit Wieland) Aninger p. 708; 719. Aber was 
e, 39 steht: viueis db Ton de Ah Äyvooror Ipevpivreg el moomerTjoarreg, 
zoiro ebyegiorijsouer ard. soll nichts anderes bedenten als dals der dyawerog 
“edge, bei dem Kritias vor seiner Bekehrung geschworen hatte (vn ror ayrooror 
«ehr dr Alien, co. 0), nun, da beide sich als Christen bekennen, nicht mehr 
äyroerog sei, sondern eben als der Christengott „erfunden“ sei. Ganz wie 
Paulus zu den Athenern sagt: 8 ode dyvoodereg ebueßerre, Torre Ey werayyello 
due (det, apost, 17, 23, — Eine „gegen das Ühristentum gerichtete Schrift‘ 
(An. 720) — im christlichen Kpel des 10. Jahrhunderts ein monstrum horrendum 
informe — ist der Dialog so wenig wie „eine Streitschrift der Kirche gegen das 
hellenische Heidentam" (Urampe 61): im 10., aber auch schon im 7. Jahrhundert 
die überfliissigste Donquixoterie, 
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weschrieben und veröffentlicht sei. Sehließlieh wird man auch die na- 
mentlich im ersten Teil des Dialogs bemerkhare genauere Kenntnis (les 
Lueian und darauf erbaute Nachahmung dieses Schriftstellers eher als 
im siebenten Jahrhundert (in der sie ganz isoliert stünde) im zehnten 
anzutreffen erwarten (dirfen, das der Zeit der blühenden Imeianimitation, 
dem Zeitalter der Komnenen, näher biegt und für das lebhafte Inter- 
esse seiner Zeitgenossen an Lucianischer Schriftstellerei noch heute 
Zeugnis giebt dureh die schönen Handechriften dieses Autors, die es 
uns hinterlassen hat. ") 


Heidelberg, 7. Juni 1395. Erwin Rohde, 


1} Im 10. Jahrhundert sind geschrieben die wichtigsten Hss der Lucianischen 
Schriften: der Harleianns, der Vindobonensis, der alte Teil des Florent. ®, auch 
der Vaticanus 90 (7), der Marcianus 434 (&), wie ich (entgiygen späterer Ansetzung, 
die mir ehedem riehtig schien) Rothatein, Qiaest. Lie. p. 8 f, gern zugebe. 


Zur kirchenhistorischen Litteratur. 


Der Codex Baroeeianus 142, dessen Wichtigkeit für die Texte der 
älteren Kirchenhistoriker ich in der Z. £. Kirchengesch, VI 475 ff. ein- 
gehender besprochen habe, überliefert uns auch eine Kunde, welche für 
die Entwiekelung dieses Litteraturzweiges in bysantinischer Zeit von 
Interesse ist. Ein Leser oder Besitzer der Handschrift benutzte den 
leeren Raum, welcher auf foll. 240 und 241 disponibel war, um & litterar- 
historische Notizen über Person und Werk von Kirchenhistorikern (ler 
Nachwelt zu überliefern, Zwei derselben sind uns bekannt, denn sie 
sind im wesentlichen aus der Bibliothek des Photios (Üod. 41 und 42) 
entnommen und besprechen die Werke des Johannes Diakrinomenos 
und Basilios Kilix; die dritte kann nicht aus dieser Quelle stammen, 
wiewohl sie sich genau der Art der Behandlung, die Photios gewällt 
hat, anschmiegt, denn sie beschäftigt sich mit emem Werke späterer 
Zeit. Der Wortlaut der Notiz) ist folgender: 

Obros Zul tür Nusov Tv Besileiov od Maxeödvog zul Adorros 
tod Eopod, Öjoxess Ö& xal xerorepo &yo: "Pouevod tod Asxaumnvon,. 
za moi abe see Frege Beßlie avverdiero, & Üersoov db Ös price 
odrog Imeprepov (bmioynows?) yeyovag dv vi) roü IIdvrov "Houwkeiy 
zehjnerog Bude do Hurrdrrs aysbov ryv dr Apyiig wire wer 
eörod zoouRrV Te zul lsocr (oropler mepiahscorre. av rb ulv dab rüg 
modEeng olgavod zul yig Ärpı zei aurle Orpaaneng Tod zuplov zal Heot 
xal sorigog Jumv Tnooü Agısrod zdreisın sig yihız wepdlae dinonuevon. 
rd 43 Erspgor zul aorb eig ide wepdicıe rerunulvor öyoır za Ging 
eörig Baoıleiag Kovorarrivov tod Mogpvooysvmrjrou diesem dmb ig 
zurb Gdgse pErvıdsag TOD xuplov dpyönevor. 5 xl Hueig Everdgoner' 
Tb püg modrsgonr Ög pe oluer dısgheon T5 yodva, moöre ur ode Fr 
Suvrdum 7 Ösuripe Bißiog abe) rd werk vb lepbv sbappiiıov dmirgeys 
Ev zepelaioıs Exaeriv" site TE wepl Tor nodkeov rov dylor dnoordAor 


1} Ich gebe den Text nach einer Abschrift des Herrn Conybeare in Oxford, 
welcher mir mit dankenswerter Bereitwilliskeit diesen Ersate fir meine eigene 
ror langen Jahren gemachte ımd später verlorene Abschrift herstellte, 
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repersipom zei rıva Enter. werd todo Tv dr vous dere iacinsıe- 
sr Örebepgerei loropier Ebseßlov tod ITeupiiovn ägoı tie fesıledes 
Kovorevrivov tod uspdkov. weremste obv dv Koosurbr modkenv dragıh- 
peircı xl üse Ewfonsvo Beodogirn zei Zmrgere zul Edepolo eg! 
Tüv xerk tiv Euxindlaev noapucor ovußkurov eionra mepekihr wer 
tive Frage Öinpodusrog zoopind re zul Food zer Tirn neropdrere Län 
eriov disliov. ob uevror nevre ra rov elonulvor avpporgeov Öie- 
Anußever, alle volg dewprelarg wivorg woookeirer. 1 ae oe oder 
[srogie zegl r& ufoe fe Mevorsiov Basıkslag Istareı' ovrog db zurd 
segär Eizmr Tv lorogler Errinisror eig xepdiee Önonufrv, dig 
elgyrai, xErscı weine dig Banıdeiag ou TToppvpopsvrizov. zei re 
tv Öle Emimoleiag wel og Er rıg elmos Emirgogddsw Sıgpyeran, mb 
zAslor nerror Tg lorogieg wbroü Er Th) xexondele Tod mergieogov 
Duorlov xerof. EE wire po eriliteng zerk u£oog dygı zul relsvrig 
ebrod werte Emden, rosodrenw dE Aoıdogel rbr Ärdge zul ponrovppiag 
abrod Tmreppveig drskepyeran, dig iron rıva di’ euro roüro zei chV 
Aomv monpuarsiaevr Evarijsaoden, dar Öb nr podam 6 dvijo apksweng 
xl rm ylärter rosodror ody "Elle, Öge erde rind madber wel EE 
ehrostsdion surrdlva riv lorogier. zolvlsrope ur ober rodrov almoı 
tig av xel vie Delav Ärpog imannuevor pyoxprie. megelvor nero: vie 
mocpuarsler ebrod Ev yılloıg xepeledog aupaieis Emipplgpor xl tb 
BıßAlor" Ilspl tüv zer ig ooplag Erimmdsundror. 

Der Name (des Autors, auf welchen das obrog aın Anfınge verweist, 
ist (wie auch bei den dem Photios entnommenen Notizen) in die für 
ihn leer gelassene Zeile nicht eingetragen, und es ist mir nicht gelungen, 
eine Persönlichkeit jener Epoche zu ermitteln, auf welche «die bio- 
graphischen Angaben passen. Auch das Werk ist uns nicht erhalten, 
und aufser unserer Besprechung deutet nur eine Spur, auf welehe mieh 
O. von Gebhardt geleitet, auf die spätere Existenz des Werkes. In 
dem Katalog der Bibliothek des Patmos-Klosters vom Jahre 1355, 
welchen Mai im der Nova bibl. patr. Tom. YI p. 539 veröffentlicht hat, 
wird unter der Nummer »1” folgendes Werk aufgeführt: !rsoov BıßAdov 
3° Larogızbv dvsmiyoompor. loroger db dmb ITTonmniov Mepvov zul 
Teiov Tovliou roü Koisegos äygı: Nixoldov goysmiszinov Koverer- 
rıvoumdisog. Eysı dE Todvde dogiv" 2 doyig ur odr, og &v fi 
nporsge Blßio uw lordoneeı. Das Werk könnte mit dem in unserm 
Argumentum besprochenen identisch sein. Hier wie dort haben wir 
den zweiten Teil eines zweibändigen Werkes, dessen erster Teil ver- 
loren ist; nach dem Umfange des zweiten zu urteilen, muls der erste 
wohl die Geschiehte von der Schöpfung an enthalten haben. Die Be 
grenzung des Umfangs des erhaltenen Teiles ist zwar von der unserer 

Byzaut, Keltschrift W 1. P 2 
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Inhaltsangalie abweichend, aber der Unterschied liegt offenbar mehr 
im Ausdruck als in der Snche. Der Schlulstermin ist thatsüchlich iden- 
tisch, nur dals bei uns das letzte weltliche, im Patmos-Katalog das 
letzte geistliche Oberhaupt genannt ist. Wenn bei uns gesagt ist: äyoı 
ding ebrig Beaıleias Kovsrereivov tod Ilogpugpoperwijrov, so heilst 
dies: his imelusire der ganzen Regierung des Porphyrogenneten‘), und 
da der Autor äyg: Pouevod rot dexeenvoo welebt hat, so kann damit 
nur die erste Einzel-Regierung Konstantins gememt sein, welche durch 
die Erhebung des Komanos zum Mitkaiser im Dezember 920 ihr Ende 
erreichte. Der Patriarch Nikolaos starb aber erst im Mai 925, war 
alaco auch in unserm Werke der letzte Patriarch. Auch der Anfangs- 
termin ist nur scheinbar verschieden. Es ist bekannt, mit welcher 
Vorliebe die christlichen Autoren im Zusammenhange mit der Geburt 
Christi auf die von Pompejus und Cäsar vollzogenen Umwälzungen im 
jüdischen Staatswesen zurückkommen, um aus denselben die Erfüllung 
der Prophezeiungen über die Geburtszeit des Messias zu erweisen, und 
da Eusebios (Tep. 5 u. 6) ebenfalls derartige Erwägungen anstellt, so 
ist 'es leicht möglich, dals unser mit der edoxwsız beginnendes Werk 
eben auch diese aus semer Quelle entnahm und so scheinbar einige 
Jahrzehnte vor Christi Geburt begann. 

Ist nun auch der Name des Autors nicht überliefert und somit 
lie Verkmüpfung des Werkes mit einer bestimmten Persönlichkeit un- 
möglich, so behält darum doch die die Abfassungszeit der Schritt fixierende 
und den Umfang und Charakter derselben schildernde Skizze für unsere 
Kenntnis der Entwickelung der byzantinischen Litteratur einen nicht 
gering ansuschlagenden Wert. Es taucht da vor unseren Augen, wenn 
auch nur in dunkeln Umrissen, en Werk auf aus einer Zeit, von 
deren literarischer Produktion wir aufserordentlich wenig wissen, und 
zwar ein Werk, welches nach verschiedenen Richtungen hm unsere 
Aufmerksamkeit verdient, Zunächst durch seinen universalhistorischen 
Charakter, das Vorhaben des Autors, die ganze Entwiekelung von An- 
beginn der Welt bis zu seinen Lebzeiten darzustellen. Beeinträchtigt 
win! allerdings dies Streben dureh die Einseitigkeit des offenbar dem 
greistliehen Stande angehörigen VWerfussers; nach dem, was wir über die 
Quellen und den Inhalt des Werkes erfahren, kann der dem Bericht- 
erstatter rorliegende Teil nieht als Weltgeschichte, sondere nur ala 
Kirchengesehichte betrachtet werden in dem Sinne aller ferogdeı dexin- 
secrieel von Busebiose bis Nikephoros Kallistos, welehe die weltlichen 


u—. 


1) Ganz identisch am Schlusse des Argumentums des 19. Buchs der Kirchen- 
geschichte des Nikephoros Kallistos: äye di vol wbrig ölng derie Hrasrralor 
ron JSndpovr al Feodosien od Arpepernpod tür wbrongerdgmr. 


. 
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Angelegenheiten nicht als Selbstzweck, sondern nur soweit sie die Ent- 
wickelung der Kirche beeinflußsten, kurz in den Bereich ihrer Dar- 
stellung zogen. Ein solches Werk mufste naturgemäls grolßenteils 
kompilatorisch sein, aber schon aus den angegebenen Quellen ersieht 
man, dafs dieser moluferog und sein geistiger Horizont doch weit 
hinausgerart haben über Georgios Monachos und Männer seines Schlages, 
und dafs sein Werk doch von anderm Gewicht gewesen, als die magern 
Weltehroniken des vorhergehenden Jahrhunderts und die aufsteigende 
Linie markiert, die zu den weitumfassenden Gesichtspunkten des Enisers 
Konstantin führt. Aber neben dieser kompilatorischen Thütigkeit ist 
nieht zu vergessen, dafs der Autor, und zwar nach Ausweis unserer 
Nachriehten in umfangreicher Weise, seine Zeitgeschichte schrieb, und 
wenn er dabei offenbar mehr die Rolle des leidenschaftlichen Partei- 
manns als die des unparteiischen Historikers ausfüllte — wir werden 
uns sein Werk in der Art der Vita Ignatii des Paphlagoniers Niketas 
vorzustellen haben —, so liegt darm auf der anderen ‚Seite eime Ge- 
währ, dafs er hier weniger aus schriftlicher Überlieferung schöpfte, als 
aus eigenen Erlebnissen berichtet. Aus dem Umstande, dal er noch 
so lange nach dem Tode des Photios mit unverminderter Erbitterung 
das Andenken desselben bekämpft, dürfen wir schliefsen, dafs er in 
jungen Jahren an den Kämpfen der photianischen Zeit selbst leifhaften 
Anteil nahm und dafs, wenn unser Berichterstatter ihn zum #eit- 
genossen des Basilios macht, dies nicht so zu verstehen sei, daß er zu 
jener Zeit erst geboren sei. 

Übrigens möchte ich glauben, dafs uns von einem erheblichen Teile 
des Werkes, leider nicht dem wichtigsten, zwar wohl nicht die Form, 
aber doeh der stoffliche Inhalt erhalten sei, nämlich im der Kirchen- 
geschichte des Nikephoros Kallistos. Bekanntlich ergeben sich zus der 
Art, wie uns diese überliefert ist, erhebliche Schwierigkeiten. Zweifellos 
beabsichtigte Nikephoros eine Geschiehte der gesamten Entwickelung 
der Kirche von Christi Geburt bis auf seine Zeit hinab zu schreiben. 
* In der Vorrede ereifert er sich darüber, dafs, nachdem die ersten 6 Jahr- 
hunderte der christlichen Kirche von vielen Autoren von Eusebios bis 
Euagrios dargestellt seien, aich niemand gefunden habe, der eine Fort- 
setzung bis zu seiner Zeit (Bye: di el &s deüge) geliefert und mit 
jenen Darstellungen zu einer Universalhistorie der Kirche verbunden 
habe, so daß die Kenntnis der späteren Epochen nur mihsam aus den 
in vielen Werken zerstreuten Nachriehten zu gewinnen sei. Daher 
wolle er dies Werk unternehmen, und zwar so, dafs er die Berichte 
über die älteren Zeiten aus den gesamten Autoren zu einer einheit- 
lichen Darstellung kombiniere und das Übrige hinzufüge bis nahe an 
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seine eigene Lehenszeit (maegbr Braten Tod zer” Ieäg Blou rim (oropder 
Fioregeivor). Von diesem Programm ist nur der erste einfachste Teil 
ausgeführt, wir besitzen 18 Bücher, die bis zum Tode des Kaisers Phokas 
(a. 610) reichen, also nur wenige Jahre über den Abschluß der jüngsten 
der Quellen, der Kirchengeschichte des Euagrios, hinausgehen; gerade 
das, was er an seimen Plänen als neu und verdienstlieh rühmt, ist un- 
ausgeführt geblieben. Mur Inhaltsangaben über weitere 5 Bücher, die 
Zeit bis an. 911 umfassend, sind der in die Vorrede aufgenommenen 
Übersicht der Bücher beigefügt; dals Nikephoros diese geschrieben 
hnbe, und dafs sie uns nur zufällig verloren sind, ist unwahrscheinlich, 
da er ausdrücklich die Zahl von 18 Büchern angiebt (doreov oe 
ubv Alßlog müse eis riwovg Auiv Ijenrer m’) und mitteilt, daß er, 
um sein Werk vor Uubilden zu schützen, die Anfänge der einzelnen 
Bücher so gestaltet habe, dal sie akrostichisch die Buchstaben seines 
Namens aufweisen. Es scheint also, daß er, nachdem er so die Un- 
sterbliehkeit seines Namens gesichert, die Lust an der weiteren Aus- 
führung verlor. 

Bisher hat wohl niemand daran gezweifelt, dals Nikephoros der 
Autor ıieser Kirchengeschichte im weitesten Sinne des Wortes sei, nlso 
den Stoff gesammelt, ausgewählt, gruppiert und nielergeschriehen habe; 
jetet, nachdem obiger Bericht vorliegt, der sieh vollständig auf das 
Werk des Nikephoros beziehen könnte und doch ein zweifellos 4 Jahr- 
hunderte älteres Produkt schildert, halte ich es für wahrscheinlich, dafs 
wir einen der nicht seltenen Fülle vor uns haben, dafs ein späterer 
Autor sich auf Grund mehr oder minder starker stilistischer Umarbeitung 
berechtigt fühlt, ein Werk, welches stofflieh einem ülteren Autor gehört, 
mit seinem Namen zu bezeichnen und in pomphafter Vorrede als sein 
Eigentum zu reklamieren. In dem ausgeführt vorliegenden Teils des 
Werkes sind Eusehios, Sozomenos, Theodoret, Sokrates, Euagrios Haupt- 
quellen, wie bei unserm Anonymus, und auch von Nikephoros kann 
man beifügen, x«l rıwe Frege dımpolusvog xoowınd Te vu dspd, zer 
zıva zeropdouere Tür dyiov duskior. Und auch das Bild, welches 
wir uns aus deu Inhaltsangaben der weiteren 5 Bücher von ihrem 
Charakter entwerfen können, stimmt überein mit dem, was wir von 
dem verlorenen Werke wissen. Unsere Notiz giebt an, in dem späteren 
Teile sei alles Übrige ganz kursorisch (&eroogdögv) behandelt, nur das 
Leben und die Thaten des Photios mit grölster Ausführlichkeit, Die 
letzten 5 Bücher des Nikephoros umfassen genau 3 Jahrhunderte; von 
diesem Zeitraum kommen auf das 19. und 20. Buch je hundert: Jahre, 
während die letzten hundert in drei Büchern abgehandelt werden, von 
‘denen 2 sich vorwiegend mit Photios und den aus seinem Patrisrchat 
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sich ergebenden Wirren und Streitigkeiten beschäftigen. Der Endtermin 
ist nicht genan derselhe, bei Nikephoros der Tod Kaiser Leos VI a. 911, 
bei unserm Autor das Jahr 920, aber zur Erklärung dieses geringen 
Unterschiedes würde zu bedenken sein erstens, daß uns aus der Zeit 
a. 911—920 nicht eine einzige für die Kirchengeschichte wichtige That- 
sache bekannt ist, der diese Zeit behandelnde Abschnitt unseres Werkes 
somit an Umfang und Inhalt nur unbedeutend gewesen sein kann,") 
sodann dafs Nikephoros seine Bücher stets mit einem Thronweclisel 
abschliefst, der wohl a. 911, nicht aber a. 920 stattfand. JTeileufulls 
hebt‘ die Annahme, das N. en im Anfange des 10. Jahrhunderts ge- 
schriehenes Werk sich aneignete, manche Schwierigkeit; sie erklärt, 
warum- er seine Disposition nur bis zu diesem Zeitpunkte traf, obwoll 
er doch in der Vorrede sein Werk bis zu seiner Zeit fortführen zu wollen 
verspricht, obwohl kein nur einigermaßen wichtiges kirehliehes Ereignis 
diesen Endpunkt rechtfertigt und obwohl er dadurch auf die bei keinem 
Autor je erhörte Zahl ron 25 Büchern kommt; sie macht uns auch den 
ungeheuren Unterschied zwischen diesem Werk und den sonstigen dürftigen 
Elaboraten des Nikephoros begreiflich. Ist sem Werk aber ein Plagiat, 
so hat er auch den wesentlichen Inhalt der. Vorrede, die Beurteilung 
der bisherigen kirchenhistorischen Schriftstellerei, die Entwickelung des 
Plans einer universalen Darstellung der Kirchengeschichte, mit tber- 
nommen. Und wenn man darin zum Preise der #soö Adpov aogpie die 
Worte lest: x ydg dv alri yanısalusde — wearel zal uersvonuden 
zul da wode HAızlae Tmüs zei Adyov mooepepoden, 9 ro re eürjg 
iravte, laov Ö’eimeiv xal re rs Kuddhov Eerinaiag bg Erdv ya kodır 
Ösadaßeiv zul Toig Bovlonevog &5 Komm mootelver dxpdaoıy; wird 
man da nieht unwillkürlich an den Autor erinmert, der in hohem 
Greisenalter en Werk: zepl rüv zuwör rige Hoplas Emirndsuundeor 
schrieb? 

Wie dem aber auch sei, jedenfalls ist das von Krumbacher Litt.- 
G. p. 93 erwähnte von Baur (Die Epochen d. kirchl. Gesehichtsschreibung 
p. 35) dem Nikephoros gespendete Lob, dafs in seinem Werke zuerst 
die Idee einer allgemeinen, den ganzen Verlauf der katholischen Kirche 
umfassenden Geschichte ausgesprochen und wenigstens teilweise zur 
Ausführung gebracht sei, nach dem Bekanntwerden unserer Notiz auf 
unsern Autor zu übertragen und die Ausführung dieser Idee um 4 Jahr- 
hunderte früher anzusetzen. Freilich darf man, um dies Verdienst richtig 


nn en 


1) Dafür spricht auch der Umstand, dals in unserm Referat der Endiermin 
einmal peggı zig Basıheiug rob Ilogpvgoyerefrov bezeichnet wird, wihrend es an 
der andern Stelle heifst: &yoı zal Ding wirng Basıleieg Koverevriven ro DTogpugo- 
JEermijtov. 
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zu würdigen, nicht vergessen, dafs diese Idee in den Zeiten seit Eusehios, 
wenn auch nicht so deutlich wie in der Vorrede des Nikephoros aus- 
gesprochen, doch nicht völlig vergessen war und, wenn auch nicht in 
so vollständiger und ausführlicher Weise, mehrfach in litterarischen 
Werken in die Erscheinung trat. Zuerst ist die yowriern lorogie 
des Philippos von Side zu nenmen, des Zeitgenossen des Sokrates, 
Sozomenos, Theodoretos und Plulostorgios, der sich aber nicht wie diese 
bernügte, das Werk des Eusebios fortzusetzen, sondern von Erschaffung 
der Welt bis zu seiner Zeit schrieb; auch ist er offenbar in seiner Dar- 
stellung ler ersten 3 Jahrhunderte der ehristliehen Kirche keineswegs 
blofser Ahschreiber des Eusebios gewesen, vielmehr zeigen ie mit 
Sicherheit oder hoher Wahrschemliehkeit seinem Werke zuzuweisenden - 
Nachrichten, daß er die altehristliche Litteratur selbständig durch- 
forschte uml verwertete!} Auch von der Schriftstellerei des Theodoros 
Anarnostes kann man in gewissen Sinne sagen, dafs ihr jene Idee 
zu Grunde lag. Freilich betrachtete er das Werk des Vaters der 
Kirchengeschiehte als unantastbare Grundlage der Geschichte bis auf 
Konstantin, freilich verzichtete er darauf, ein „m Einem Stil und 
Ton“ geschriebenes Werk zu liefern, liefs vielmehr in seiner Historia 
tripartita die Autoren, welche er exzerpierte, mit ihren eigenen Worten 
reden, aber er begmügte sich doch auch nicht, wie Euagrios, Johannes 
Diakrinomenos, Basilios Eilix u. a, an die Werke aus der Zeit des 
Theodosios II anknüpfend nur die Geschichte der späteren Ereignisse 
zu erzählen, sondern suchte wenigstens für die ganze Zeit nach Eusebios 
eine stofflieh einheitliche Darstellung herzustellen.) Endlich ist noch 





1) Vgl: de Boor, Neues Fragmente des Papias etc, in: Texte und Unter. z. 
alt-christl. Litteratur VW, 2 p. 167 #. 

3, Die Ansicht des Valesius (Praef. ad Script. Hist, Beel. Tom, I), dafs die 
Historia tripartita wur bis zur Thrombesteigung Juliana gereicht und daher zwischen 
dieser und der selbständigen Geschichte des Theodoros ein ingens hiatus von 
160 Jahren gelegen habe, ist bereits von Dangers, De font. librorum, quos scrips, 
Theolorus Lestor et Euagrius, Gottingae 1841 p. 3 ff. widerlegt. Sie basierte 
darauf, dal der Codex Marcianus 344 nur 2 Bücher der Hist, trip. bis zum an- 
gegebenen Termin enthält, an die sich die Kirchengeschichte des Sozomenos rom 
5. Buche ab anschliefst. Da ich einen anderen aus diesem Sachrerhältnisse ent- 
standenen Irrtum, dafs die H. trip. nur 8 Bücher gehabt habe, überall verbreitet 
und noch in dem eben erschienenen Handbuch der Fatristik von Barlenhewer 
wiederholt sehe, so benutze ich die Gelegenheit darauf hinzuweisen, dafs ich in 
der 2. f, Kirchengesch. VI p. 488 nachgewiesen habe, dals das Werk in 4 Bücher 
goteilt war, von denen also 2 verloren sind, Wenn daher die Akten des 7, bkumen, 
Konzils das 5. Buch für eine Stelle aus dem 1. Buche des selbständigen Werkes 
zitieren, 30 ist dies vollkommen richtig und weder mit Valesius ze&rov, noch mit 
Sarrazin (De 'Theoioro Leetore in: Comment, phil, Ienens. I p. 18%), zolrov Bußlion 
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ein zwischen a. 600 wand a. 800 entstandenes Kompendium der gesımten 
Kirchengeschichte!) zu erwähnen, welches für die ersten 3 Jahrhunderte 
Eusebios und Philippos von Side, für die späteren Zeiten die Werke 
des Theodoros Anagnostes und Johnnnes Diakrinomenos bemutzte, Die 
Darstellung ist freilich dürftig, dem Geiste der Entstehungszeit ent- 
sprechend, aber die gleiche Idee birgt sich doch auch unter diesem 
bescheidenen Gewande und ist durch dies viel gelesene Werkehen hin- 
übergerettet in die Zeiten, in denen reicheres greistires Leben ihr eine 
Auferstehung in windigerer Ausstattung vergünnte. 


Breslau, Ü, de Boor. 


zu finlern. Ein Fehler dagreren liegt in einem Zitat des Johannes Damnscenus, 
wenn ein röpwog reragrog genannt wir für ein Frugment aus dem ®, Buche der 
selbständigen Geschichte. Hier ist wohl &, als Abkürzung fir deöeegos gemeint, 
fülschlich als reregros aufgefufst. 

1) Vel.: de Boor, Neue Fragmente des Papias p. 17, 


Über einige Quellen des Zonaras. 


Die Forschung nach den Quellen des Zonarss hat einen eigen- 
tümlichen Gang genommen. Zuerst hat W. A. Sehmidt in Zimmer- 
manns Ztschr. f. d. Altertumsw. 1839 die Quellen der ersten zwölf 
Bücher des Zomaras in methodischer Weise ‘untersucht. Diese Unter- 
suchung hat entscheidenden Wert aber nur bie zum 15. Kapitel des 
12. Buches, wo Zonaras mitten in der Geschichte des Alexander Beverus 
von seinem Hauptführer Dio Cassius verlassen wird und unbekaunte 
Quellen einsetzen. Den nächsten profangeschichtlichen Gewährsnann 
fand Schmidt „in dem anonymen Fortsetzer der Geschichte les Dio bis 
auf Konstantin, aus welehe uns Mai in der Nov. Coll. II p. 234—246 
einiges Exwerpte gerettet hat“, also in jenem Historiker, den man ala 
Ancomymus post Dionen oder Dio eontinuatus zu bezeichnen plegt. 
Auf ihn führte er „alle sachlichen Übereinstimmungen und Auklänge 
zuriick, welche etwa zwischen den Brrählungen des Zonaras und denen 
des Dexippus, Eunapius, Zosimus, Päanius, Cedrenus und überhaupt 
aller derjenigen Schriftsteller, die Zinn durchaus nicht unmittelbar 
vor Augen gehabt zu haben schemt, obwalten“. Dieses Urteil ist für 
viele malsgebend geworden; es kann aber den Wert, den man ihm bei- 
gemossen hat, schon deshalb nieht beanspruchen, weil der salmasische 
Johannes Antiochenus, Leo Grammaticus und Georg Monachus, die alle 
ein entscheidendes Wort mitzusprechen haben, erst nach Sehmidts 
Untersuchung herausgegeben worden sind. Die ersteren beiden er- 
schieuen in Üramers Aneed. Paris. II 1339, Georg Monachus sogar erst 
1859. Zu derselben Zeit also, wo Schmidt seine Ansiehten aussprach, 
hatte sich zwischen semen Dio eontinuatus und Zonaras schon ein 
andrer byzantinischer Historiker unbemerkt und unbeachtet eingedrüngt 
— der salmasische Johannes Antiochenus, 

Die letzten Herausgeber des Zonaras haben trotz dieser neuen 
Hilfsmittel die Quellenforschung nieht weiter gefördert. M. Pinder, 
der die Bormer Ausgabe 1841/4 besorgte, war es nur beschieden die 
ersten 12 Bücher herauszugeben; L. Dindorf hat sich in seiner voll- 
ständigen Ausgabe 1868/75 jede Quellenuntersuchung geschenkt und 
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sich begntigt im 6. Bande die Abhandlung Schmidts wieder abzudrucken., 
Das geringe Interesse für die eigentliche byzantinische Geschichte und 
die Scheu vor einer mühevollen Bekanntschaft mit den byzantinischen 
Chromisten haben unsere Philologen fast volle vier Jahrzehnte von der 
Weiterführung der Quellenuntersuchungen zurückgehalten. F. Hirsch 
hat das Verdienst in seinen Byzantinischen Studien 1876 sieh zuerst 
kühnen Mutes mitten unter die byzantinischen Historiker gestellt zu 
haben; da sich aber sein Hauptinteresse auf die Kaiser von Leo dem 
Armenier bis Konstantin Porphyrogennetos beschränkte, so hat er ılie 
Quellen des Zonaras nur für den Abschnitt von B. XV cp. 17 bis 
B. XVI cp. 23 näher untersucht. Einen weiteren Schritt nach var 
that P. Sunerbrei, der in seiner Dissertation De fontibus Zonarae 
qunestiones selectne 1881 den Abschnitt von B. XII ep. 24 bis B. XV 
ep. 16 eingehend behandelte Bei der Wahl des Anfangs scheint das 
starke Hervortreten des Theophanes weniger bestimmend auf ihn gewirkt 
zu haben als das über dem Dio continuatus lagernde Dunkel; er scheint 
es sogar absichtlich vermieden zu haben mit diesem Fühlung zu ge- 
winnen, weil er keinen Versuch gemacht hat die rerwandtschaftlichen 
Beziehungen, welche er in seinem Abschnitte zwischen Zonaras, Georg, 
Leo und Kedren fund, auch in dem vorausgehenden Ahsehnitte zu ver- 
folgen und wu prüfen. So ist es gekommen, dafs von denen, welche 
den Quellen des Zonaras nachgegangen sind, das Dunkel, welches über 
dleın Dio continuatus lagert, nicht gelichtet wand der Ahschmitt von 
B. XII op. 15 bis B. XII cp. 23 noch nicht untersucht worden ist. 
Auch Th. Büttner-Wohst, der künftige Herausgeber der letzten sechs 
Bücher, ist an diesen Abselınitt noch nicht herangetreten, denn in den 
Commentationes Fleekeiseninnae 1590 hat er bei seiner Durchsicht des 
von Schmidt behnndelten Abschnittes vor dem Dio continuntus Halt 
gemacht und in seinen Studia Byzantina Part. I 1890, worin er die 
salmnsischen Exzerpte, Georg, Leo und Kedren von Julius Cäsar bis 
Diocletian verglichen hat, ihr Verhältnis zu Zonaras noch nicht berührt. 

Inzwischen war von anderer Seite her die Frage nach dem Die 
eontinuatus bedeutend gefördert worden, Dem infolge der Verwandt- 
schaft, welche zwischen dem salmasischen Johamnes Antiochenus und 
dem Dio continuatus besteht, fällt sie auch in das Bereich der auf 
Johannes Antiochemus gerichteten Forschung. Diese wurde von Boissevain 
im Hermes XXI 1887 und von Sotiriadis in Jahns Jahrb. Supplbd. XV] 
1888 gleichzeitig aufgenommen. Der letztere wies nach, dafs der sulma- 
sische Exzerptor, Leo und Zonaras von ein und demsellen Gewährs- 
mann abhängig sind, und nahm an, dafs die salmasischen und die von 
Mai veröttentlichten vatikanischeu Exzerpte aus einem Autor des 9. Jahr- 
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hunderte stammten; Boissevain förderte die Frage nach dem Dio con- 
tinuatus mittelbar dadureh, dafs er Kedren und Manasses mit der Ex- 
zerptenreihe des Salmasius in Verbindung brachte. Die zum Teil aus- 
einamlergehenden Ergebnisse dieser Forscher und eine Reihe neuer 
Thatsachen, die für die Beurteilung wichtig waren, veranlalsten mich 
die Lösung (ler Johannesfrage in andrer Richtung zu suchen, und diese 
Untersuehungen, welche im Jahresbericht der Thomasschule zu Leipzig 
1592 veröffentlicht worden sind, führten mich zu der Überzeugung, dafs 
Manasses auf den salmasischen Johannes Antiochenus, der den Dio 
continuatus als Quelle benutzt habe, in gerader Linie zurückgehe, 
Georg, Leo, Kedren und Zonaras dagegen von einer Chronik des T. Jahr- 
hunderts abhängig seien, zu deren Quellen der salmasische Johannes 
Antiochenus gehöre Diese unbekannte Chronik habe ich „die Leo- 
quelle“ getauft und nach der, wie ich hoffe, eltiekliehen Lösung der 
Johannesfrage zum Gegenstand meiner weiteren Untersuchung gemacht, 
um mit Hilfe einer genaueren Quellenkenntnis das Eigentum (des 
Antiocheners bei andern Byzantinern, besonders bei Zonaras, soweit 
es möglich ist, zu bestimmen, 

Gleichzeitig fing De Boor an unter dem Titel Römische Kaiser- 
geschichte in byzantinischer Fassung eine Reihe von Aufsätzen zu ver- 
öffentlichen, die sich mit meinen Untersuchungen berührten. Der erste 
Aufsatz, mit dem der 1. Band der Byz. Atschr. 1892 eröffnet wurde, 
brachte den sicheren Nachweis, daß der Anonymus post Dionem nie- 
mand anders sei als Petrus Patrieius, der unter Justinian lehte; die 
folgenden zwei Aufsätze, welche im 2. Bande der Byz. Zeitschr. 8. 1 
und 5. 195 erschienen, brachten mit eimer fördernden Beurteilung der 
viel behandelten Chronisten auch eine Ablehnung meiner Ergebnisse. 
Aber die Gründe De Boors zeigten sich so wenig stichhaltig, dafs ich 
sie ohne weiteres in der B. 4 II 3. 591 zuriückzuweisen vermochte. 
Ich konnte deshalb meine Forschung nach der Leoquelle unbehindert 
fortsetzen unter Benutzung des neuen und wichtigen Materials, das 
De Boor in seinen Aufsätzen geliefert hatte. 

Zwei Wege waren mir deutlich vorgezeichnet, Die Ergebnisse, 
welehe ich auf dem einen gewonnen habe, findet man m meinem Auf- 
satze über Leo Grammatieus und seine Sippe in der B, Z&. III 8. 470. 
Auf einen andern Weg wies eine Reihe profangeschichtlicher Stücke, 
die sich aulser bei Kedren und Zonaras bei keinem andern Byzantiner 
finden und deshalb der Forschung nach der Leoquelle eine andre Rich- 
tung gaben. Für diese Untersuchung war aber die Kenntnis des Pari- 
sinus 1712 unerläfslieh, dessen Chronik Kedren außer im Anfangsteile 
auch in der Kaisergeschichte benutzt zu haben schien. Eine Prüfung 
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der Handschrift im Sommer 1893 hat meine Ansicht bestätigt und 
manches wiehtige Material geliefert, aber sie hat gerade diejenige Hilfe 
nicht gewährt, die ieh erhoffte und für den gedeihlichen Fortgang 
meiner Untersuchung brauchte Mir blieb die Frage unbeantwortet, 
weshalb Zonaras in der römischen Kaisergeschichte eine große Zahl 
Malalasstücke bietet, von denen weder bei Manasses noch bei Leo eine 
Spur zu finden ist, und eine offenbar auf Malalas zurückgehende Ver- 
wirrung in ‚der Kaiserreihe aufweist, die Leo in seiner Quelle nicht 
vorgefunden hat, Der Umstand, dafs Zonaras an den betreffenden 
Stellen gewöhnlich auf eine Verschiedenheit der Überlieferung hinweist, 
legte mir die Vermutung nahe, dafs es sich hier um den Einfluß irgend- 
welcher Nebenquelle des Zonaras handeln werde, aber trotz aller An- 
strengung liefs sich das Material nicht zu einem befriedigenden Er- 
gebnis rütteln und schütteln. Da erschien vor kurzem im 7. Band 
der von K. Suthas herausgegebenen Bibliotheca medii aeri die Zwerg 
yoorı=j des Marcianus 407 und brachte die ersehnte Hilfe. Sie scheidet 
und klärt in der römischen Kaisergesehichte bis Diocletian die Quellen 
des Zonaras in 50 durehgreifender Weise, dals es jetzt möglich ist an 
lie Leoquwelle näher heranzukommen. Dieser neu gewonnenen Chronik 
müssen wir deshalb zuerst unsre Aufmerksamkeit widmen. 

Ich zitiere Synkellos, Malalas, Chronieon Paschale, Keilren, Mu- 
nasses seh den Bonner Aussaben, Leo nach Cramers Anecd. Paris. IH, 
Theophanes nach De Boor, Georg. Mon. nach Muralt, Zonaras nach 
Dindorf vol. II, den Dis eontinuatus (Petrus Patrieius) nach dem Ab- 
druck Jer Exe. Vaticana in Dindorfs Dioausgabe vol V p. 151 


L 

Die Eiwoypig yoovıcı) behandelt auf 556 Seiten die Geschichte von 
der Weltschöpfung bis zur Wiedereroberung Konstantinopels im J. 1261; 
davon entfallen aber nur 173 Seiten auf die Zeit bis zu Nikephoros 
Botaniates (F 1081). Dieser Teil bildet ein Ganzes für sich, denn von 
dem umfangreichen Schlufsteile trennt er sich äußerlich durch die Ein- 
schiebung einer Goldbulle des ersten Komnenen Alexios, innerlich durch 
den Charakter der Erzählung und die kompilatorische Beschaffenheit. 
Für die Untersuchung der Quellen dieses Abschnitts ist noch alles zu 
thun, da Satlas keine (Qmellenstudien vorgenommen hat und au der 
einen Stelle, wo er Malalas herangezogen hat, zu einem falschen Schlusse 
gelangt ist. 

Der Verfasser der Synopsis beginnt seine Vorrede mit der Be- 
merkung, dafs er, um dem Vorwurfe zu entgehen, er habe aus vielen 
Werken ein neues gemacht und, wie der Rabe in der Fabel, sich mit 
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fremden Federn weschmückt, es jedem überlasse fr den Vater des 
Buches zu halten, wen er wolle. Der Verfasser hat also mit Absicht 
seinen Namen verschwiegen und als Grund dafür die kompilatorische 
Beschaffenheit seines Werkes bezeichnet. In der That ist der Anfangs- 
teil der Chronik eine Kompilation von außerordentlicher Bintheit. 
Aber der Verfusser trägt nieht allein die Schuld daran, denn am Sehlusse 
unserer Untersuchung wird sich ergeben, dafs seine Hauptquellen schon 
kompilierte Werke waren, Wir lassen diese nebensächlichen Ergebnisse 
vorerst ganz unberüicksichtigt und riehten zunächst unser Augenmerk 
auf die Quellen, die in der Kaisergeschichte, namentlich in der römischen, 
siehthar werden. 

An erster Stelle nenne ich die Epitome, über die mein Aufsatz 
in der B, Z, DIS. 470 handelt, den ich als- bekannt voraussetzen muls. 
Aus dieser stammen in der Biographie des Tiberius folgende Angaben: 
a, 27,25 — 5.25,1 Tiberius erzählt die Fabel von den Fliegen. Die 
Synopsis bietet diese Anekdote in derselben Verkürzung wie Leo 278, 10 
u. Kedr. 344, 10 (Paris. 1712), während Manasses 1945 sie ausführlich 
erzählt, Georg 235 und Glykas 435 eine ganz abweichende Fassung 
bieten. Vel. Haupt im Herm, XIV 293, Sotiriadis 52, Praechter B. 
IV 204. — 8. 28, 1—3 Tiberius will Christus zur Gottheit erheben. 
Diese Angabe stimmt mit Leo 278, 4 u. Kedr. 345, 10 (Paris. 1712). — 
5. 28, 10—12 ein Erlafs des Tiberius. Keilren bietet diese Angahe 
an zwei Stellen: auf 5. 344, 9 hat er die Chronik des Paris. 1712, auf 
=. 336, 11 den ursprängliehen Georg 235, 16 ausgeschrieben. Bei Leo 
fehlt diese Angabe; sie scheint also zu denen zu gehören, die nur in 
der Redaktion B der Epitome erhalten sind. 

Dals eine solche in der Synopsis benutzt worden ist, ergiebt sich 
aus anderen Stellen. Wir wissen, dafs die Epitome B nicht blofs um 
ganze Angaben, sondern auch in einzelnen Angaben um Worte und 
Satzteilehen reicher ist als die Epitome A. Diese Thatsache läfst sich 
an folgenden Stellen der Synopsis beobachten. In der Biographie Neros 
besteht der Abschnitt 5. 28, 29 rodr@ Emiridersei viveg TaV- Ev velsı 
bis 5. 29, 8 dregope: aus zwei Angaben, für die sich auch Dis 62, 24 u. 
63, 20, Petrus Patrie. bei Dindorf Ed. Dio VS. 194, 29, Joh. Ant. Fr. 
92 Salm. und Manasses 2040/2 vergleichen lassen. Die Synopsis stimmt 
mit Leo 280, 10 u. Kedr. 377/8 (Paris. 1712), genauer aber mit Keilren; 
mit diesem bietet sie die Worte [rıves] rör Er reis: und [Örsdiottelg] 
zu&ga rod Neowrog, die bei Leo 280, 10 u. Georg 285, 15, also in 
der Epitome A fehlen. Ähnlich liegt die Sache an einer andern Stelle. 
5. 55, 24 wird Maximin dıe souerıcHr Erdgsiev, bei Kedren 450, 15 
di dvdpiev Fonarog zum Feldhermn erhoben, bei Leo 287, 30 dagegen 
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blols di Euögsiev (vgl. B. Z IH 486). — Am Sehlusse der voraus- 
gehenden Biographie Alexanders wird die von Leo 287, 24 u. Georg 
353, 19 abweichende Angabe Fris zewuiern Zrbpgevev an die bei Leo 
und Georg ganz fehlende Angabe, dafs der Kaiser zugleich mit seiner 
Mutter getötet worden sei, genau so angeschlossen, wie bei Keilr. 450, 7 
(Paris. 1712). Die Quellenangabe der Synopsis 8. 35, 17 Ös gnoen 
Evoeßiog fehlt zwar auch bei Kedren, steht aber im Paris. 1712; sie 
ist, da die Bewahrung der Quellenangaben eine charakteristische Eigen- 
tümlichkeit der Epitome B ist, ein ganz selbständiger Beweis für deren 
Benutzung. — Auffällig ist, dafs in der Synopsis gerade die eharakte- 
ristischen Angaben der Zusatzquelle (B. Z. II 477) vollständig fehlen. 
Mau könnte aus diesem Umstande schliefsen, dals in der Synopsis eine 
ursprüngliche, zusatzfreie Epitome B benutzt worden sei, indessen eine 
solehe Annahme möchte ich vorerst noch ablelmen. Die Synopsis bietet 
nämlich in den Biographien der byzantinischen Kaiser aus anderen 
reiehhaltigeren Quellen ausführliche Mitteilungen über die kaiserlichen 
Familien, die Patriarchen, die Synoden und lisweilen auch über Bei- 
setzungen; der Kompilntor hat also allen Grund gehabt die dürftigen 
Notizen der Epitome zu verschmähen. Dazu kommt, dafs einige Zusatz- 
angaben anderen Inhalts in der Synopsis wirklich auftauchen. Sie 
lietet 5. 37, 17/9 eine Notiz, ie bei Leo 8. 258 am Rande steht, und 
S. 101, 19 im Übereinstimmung mit Leo 325, 4/5 eine Bautennotiz, 
die bei Tlieodosios Melitenos fehlt. 

Im Anschlufs an die Biographie des Tiberius möchte ich der nahen 
Beziehungen Erwähnung thun, die an einigen Stellen zwischen der 
Synopsis und dem Parisiuus 1712 bestehen. Mitten unter den oben 
behandelten Angaben der Epitome findet sich 5, 28, 5—9 ein Abschnitt, 
welcher drei Versionen über den Tod des Pilatus vereinigt und in der- 
selben Zusammensetzung fast wörtlich im Paris. 1712 fol. 76° zu finden 
ist: Illdrog db wagwordeıuos eig Poune Ara, rırig Öb Duo di 
erxingewms ris Mepdalırig Mapies, zel eig rogedrgv mepinentone 
zepiorecew mb Tißegiov die Tb Oravpädee rbovr Agıoröv og Eeurov 
dtegsıpisacter. | ol db pasiv Öre eig veddagrov doxiv Adsior Todrov 
eyaleidevre werd Eyideng el eleerogus zul mıhieov wei ag zuücır 
hilov Bevres toüro dntrreiver. | ol dt 0dov ebrov Asyovaır wälkor 
erdapiiver ag dowdv, Leo 275, 6/8 und Georg 239 Schol bieten nur 
die erste Version und zwar ohne die gesperrten Worte, die demnach 
ein Einschub sein müssen; sie fehlen auch bei Euseb. H. Eeel. II T, 
woher diese Version stammt, bei Synkellos 624, 15 und im Chr. Paseh, 
432, 4. Kedren hat das ganze Stück auf 5. 345 hinter 2, 20 aus 
gelassen, offenbar deshalb, weil er kurz vorher auf der Seite 343, die 
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von der ersten bis zur letzten Zeile aus einem früheren Teile desselben 
Parisinus 1712 genommen ist, schon ganz ähnliche Angaben gemacht 
hatte, Hier aber finden wir (bei Kedr. 343, T) die Angabe, dafs Pilntus 
von Maria Magdalena vor dem Kaiser verklagt worden sei (rel. Mau. 
1986), nieht mit der ersten, sondern mit der zweiten Version verbunden. 
Der oben ausgehobene, von Kedren ausgelassene Abschnitt wird also 
auf folgende Weise zustande gekommen sein. Als der Chronist, welcher 
das Stück auf fol. 16” abgefalst hat, die bei Leo 278, 6,8 erhaltene 
Angabe der Epitome auf fol. 76” abschrieb, erinnerte er sich der An- 
enben, die er schon früher über den Tod des Pilatus aus einer andern 
Quelle gemacht hatte; er wiederholte nun dieselben in der Weise, dafs 
er in den Text der Epitome die Worte ring db paol di’ Eyaliocws 
fig M. M. einschob und dann die beiden andern Versionen mit etwas 
veränderten Wortlaut anreihte. Auch an andern Stellen der Synopsis 
lassen sich nahe Beziehungen mit der Chronik des Paris. 1712 nach- 
weisen, m B. 5. 91, 10—27 = Eedr. 633/4 = Paris. 1712 £. 123", 
aber nirgends sind sie so auffällig, wie an unserer Stelle. Den Schluß, 
dals die Chronik 1712 in der Synopsis unmittelbar benutzt sei, möchte 
ich aber trotzdem nicht ziehen, weil andere Umstünde, auf die ich hier 
nicht weiter eingehen kann, entschieden dagegen sprechen. Diese Quellen- 
zusammenhänge verlieren sich noch im Dunkel. 

Eine zweite in der Synopsis hervortretende Quelle ist Malalas. 
Schon im Anfangsteile Anden wir ihn an folgenden Stellen: 8. 15/6 
aus Mal 158/8 | 8. 21/2 aus Mal. 171/65, vgl. Chr. P. 204 und über 
MNuma Pompilius Jah. v. Nikiu 401 | 5. 23, 14/9 aus Mal. 181/2 | 
5. 24, 12/4 aus Mal. 214. Aus der Kaisergeschichte erwähne ieh hier 
nur folgende Stellen: 3. 29, 9/11 aus Mal, 258, 10 | 3. 29/30 aus Mal. 
262, 1/5 | 8. 30, 18/22 aus Mal 263, 13/20 | 5. 68, 19/51 aus Mal, 
349, 13—350, 11 | 3. 60/70 aus Mal, 353/5 | 5. 74, 16/26 aus Mal. 
365/60 | 5. 54, 21/6 aus Mal 371,5 = Chr. P. 596, 15. Sathas be- 
findet sich also im Irrtum, wenn er auf 8. eve’ der Eisagroge bemerkt, 
dafs aulser an der einen von ihm erwähnten Stelle 8. 25, 11/20 Malalas 
nicht siehtbar sei. Wir brauchen also auf seine Ansicht über die Quelle 
der Synopsis nicht weiter einzugehen. Wer aulser Malalas auch Leo 277, 
Kedr. 320 und Suidas v. Z0poverog heranzieht und sich überzeugt hat, 
dafs die Epitome und Malalas in der Synopsis nebeneinander als Quellen 
erscheinen, wird in dem betreffenden Stücke nur eine Kompilation aus 
den beiden genannten Guellen finden. Ahnliche Erzeugnisse byzan- 
tinischer Quellenpantscherei werden wir noch mehrere zu erwähnen haben. 

Eine dritte Quelle der Synopsis ist uns nicht erhalten, aber leicht 
zu ersehliefsen, Ich begnüge mieh mit wenigen Stellen von besonderer 
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Beweiskraft. Zmerst arwähne ich zwei Anekdoten aus der Biographie 


Trajans: 

Synops. 5. 30, 23. 
obrog £leper eirdgerog, 
Towürdr ue pereone 
dEiwihijret, vor mod Tg 
Bundeieg mögdun Be- 
gehe Ebrugjows Eysınv 
zandton, | 
rebe d} miloug £ds- 
Einüro dmgeir dmen- 
Bolaig, voovds: mege- 
af erog Tv Re ri- 
uEvog, wenbeig ale alror 
uexoofleag deydusrog" 
zoijvar yüp Eieye Tor 
Bacılea miueioten Yebr 
Tas EEE Enden peDorTe 
Aordopees. 


Manass, 2162, 


mi- 
.. rola Eerore 
pidlougs 
magewutelto, dvefizd- 
Epager 
Aodopder 

deiv Egodohkı To De 
Ayrov bw Buoıler zul 
dröuerog kverscter A0ı- 


dügov zei BAcsprjuon. 


ooros 
GyoVGL, 
Enmsxelumtero, 


guräpei 


Ku race 


Eutrop. VIO 5 u. 4. 


Inter alin dieta hoc 
ipsius fertur egregium.. 
talem se imperatorem 
esse privatis, quales 
esse sibi imperntores 
privatus optasset, | 
Amieos salutandi eausa 
frequentans vel negro- 
tantes, , . ditans ommes.., 
quos vel melioeri fami- 
liaritate eogmoviset. 


Von (diesen beiden Stücken, die wegen ihrer Berührung mit Eutrop 
heide auf den salmasischen Johannes Antiocheuns zurückgehen, findet 
sich das zweite aulser bei Manasses bei keinem Byzantiner, das erste, 
dessen Übereinstimmung mit Eutrop besonders auffällt, überhaupt nur 
in der Synopsis. Daraus ergiebt sieh, dafs in ihr nicht Munasses oder 
eine von ihm abhängire Chronik als Quelle benutzt ist, sondern eine 
Quelle des Manasses. — In der römischen Königsgeschichte finden 
wir folgende Stellen nebeneinander: 8. 21, 21/7 = Man. 1623/32 aus 
Johannes Lydus de Mensib. IV 50 (Ed. Bonn. 5.85); 5.21, 17/20 = Man. 
1633/34 aus einer mir unbekannten Quelle. Da die Synopsis den Text 
des Joh. Lydus wörtlich bietet, kaum Manasses nicht ihre Quelle sein; 
die unmittelbare Nähe derselben Angaben im beiden Chroniken lälst 
sich also nur aus der Benutzung einer gemeinsamen Vorlage erklären. — 
Bei dem Bericht über den Tod des Basiliskos, der bei Man. 29°0 und 
in der Synops. 5. 57/5 gleich lautet und seimen Ursprung bei Mal. 579/80 
hat, ist die Herkunft aus einer andern Quelle ausgeschlossen, Denn 
die Erählung fehlt bei Leo, Kedren und Theodosios Melitenos, also im 
beiden Redaktionen der Epitame; bei Theophanes, der auch zu den 
Quellen der Synopsis gehört, ist sie aus Theodor Leetor und Malalas 
kompiliert, und Zonaras bietet die Kompilation des Theophanes. Auf 
dem Wege, welchen die oben 8. 30 erwähnten Malalasstücke ein- 
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geschlagen Iınben, kann sie aueh nicht im die Synopsis gelangt sein, 
weil diese nit Manasses an einer Stelle zusummensteht, wo die ab- 
weichende Lesart des Malalas durch das Chrom. Pasch. 602 und Theo- 
phanes 124/56 gesichert ist. Man vergleiche: 


Synopa. u dmwoxteiveı Eipss Mal Gmb Adyor, Örı olrs dro- 

önddeg. zspalikorreı obre dpapıdlorras. 

Man. sooxeredrjsug Euuror Ög- Chr. P, Außirres Adyor, ürı ix 

zog, Mg or Erdkesı pirsorv Ei- amoxepelllorreı. 

pog rule dpär tTorgrjhorg. Theoph. doug Adpor u droxs- 
gadikeıv abrdr. 


Dieses Malalasstiek gehört also in die Manassesquelle und ist 
somit ein Heiserenosse der oben erwähnten Stücke aus Eutrop. Ich 
halte diesen Namen einstweilen fest, bis wir mit den salmasischen Fr. 
176 u. 178,5, in denen Ammianıs Marcellinus XV 8, XXI 14 u. XVII 1 
hervartritt, für die Beurteilung der römischen Quellen des Antiocheners 
einen neuen Anhalt gewinnen. — Von besonderer Wichtigkeit sind Stellen 
aus (den Biographien später Kaiser, weil sie beweisen, dals die gemeinsame 
Vorlage der Synopsis und des Manasses nicht etwa Johammes Antiochenus 
vewesen ist, sondern eine weit über diesen hinausreichende Weltehronik. 
Die gründliche Arbeit eines Fachgenossen gestattet uns hier eine will- 
kommene Kürze. Hirsch behandelt in seinen Byz. Studien 5. 410 aus 
der Geschichte Leos VI (f 911) und Romanos’ II (7 963) vier Stücke, 
die sich aufser bei Manasses bei keinem andern Byzantiner finden, und 
beweist, dafs einige von ihnen geschichtliche Irrtümer enthalten. Von 
diesen Angaben finden sich drei auch in der Synopsis und hier olne 
die von Hirsch nachgewiesenen Irrtümer. In der Erzählung von der 
viermalisen Vermählung Leos, welche Manasses 5379—5403 sonst in 
genauer Übereinstimmung mit der Synopsis 8. 146/7 berichtet, fehlt 
in der Symopsis die irrige Angabe von der Einigung der Kirche dureh 
Euthymios. Ebenso fehlen 5. 154, 14, wo nur von einer Belagerung 
Antiochias durch Nikephoros Phokas die Rede ist, die beiden falschen 
Angaben des Manasses 5666/74, dafs Phokas Antiochia wieder erobert 
habe, nachlem es kurz vorher in die Hände der Ungläubigen gefallen 
sei. Das Fehlen dieser Irrtlimer beweist aufs deutlichste, dafs die 
zwischen der Synopsis und Manasses bestehende Verwandtschaft auf 
der gemeinsameiı Benutzung einer umfangreichen späten Weltehronik 
beruht. Der Umstand, dafs der eigenartige Anfangsteil der Synopsis 
und das Werk des Manasses bis Nikephoros Botaniates (1075—31) 
reichen, läfst vermuten, daß ihre Quellenvorlage mit diesem Kaiser 
geschlossen hat. 
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Bei dieser Gelegenheit muls ich auf einen Irrtum in meinem Pro- 
gramm 1592 hinweisen. Dort habe ich 8. 1, 5 u. 12 die Vorlage des 
Manasses in der VWulgärchronik der beiden Mareiani App. Gr. VII 18 
u. 20 gesucht; jetzt hat Praechter in der B. #. IV 272 sicher nach- 
gewiesen, daß jene Vulgärchronik wur eine aus andern Quellen erweiterte 
Paraphrase des Manasses ist. Wen diesen Ergebnissen hatte mich 
Praeehter, lange vor dem Erscheinen der Synopsis, unterriehtet und 
mir durch freundliche Auskunft auf alle Fragen, die ich in dieser Sache 
an ihn riehtete, jeden Zweifel an der Richtigkeit semer Behauptung 
genommen, Ich möchte ihm deshalb auch hier meinen herzlichsten 
Dank aussprechen, denn ohne die rechtzeitige Erkenntnis meines Irrtums 
würde ieh bei meiner Untersuchung der Synopsis ıwmgleich härtere 
Arbeit gehabt haben. 

Als vierte Quelle der Syuopsis nenne ich Zosimus. Er ist bis 
in die Biographie des Probus stark benutzt, weiterhin nur noch au 
wenigen Stellen: unter Valentinian 5. 5748, worüber unten 8. 51; unter 
Honorius 5. 68, 11/6 = Zonar. 234/5 aus Zosim. V 28. Die Anklänge 
steigern sich bis zur wörtlichen Übereinstimmung, besonders an folgen- 
der Stelle: 


Zosimus I ep. 14. 
mooreiglfovres (Le. ı olpeintog) 
tüs Bovifis Erdgas elkocı, Hrpc- 
rriyiag dumeipong, 2% Tolrov aoro- 
xodropug Eidusvor do, Beißtvor 
«ul Mekiuor, zel mooxXerelahdrrse 
reg Emil ev 'Pounv peoodoeg bdobe 


Synopsis 8. 56, 1. 
poyspllerer (le 7 dmeÄneog) 
orgaenpobg Ävögag zig Boviig äu- 
zeigovg TS droernpieg, 

Berlßtivor 
zal MeEıuov, ol rag ent iv Pounv 
bdoug mooxerehlafdvreg Froruoı joe 


Erorgoı mobg riv Erandoradır oe. obs dnardoracır. 

Auch Zosimus ist hier kaum zum ersten Male benutzt. Die Bio- 
graphie Maerins 8. 33 entspricht zwar nicht im Wortlaut, wohl aber 
im Inhalt der Erzählung bei Zosimus I ep. 10. In der kurzen Bio- 
graphie des Julianus Didius 3. 32 wird zwar die Angabe did gonudror 
regeleßbr iv Bachelor wegen der wörtlichen Anklänge und der 
Schlufsworte os gevAörerog Zapdyn aus der Epitome (Leo 286 und 
plen. Kedr. 442) genommen sein, aber die Worte vmb rg yuvramdg 
megogundeig sind aus Zos. LT (ber tig puraszög Eragdeiz) eingeschoben. 
Der kaum dreizeilige Abschnitt erweist sich auch sonst noch als Kom- 
pilation: die Angabe der Lebensdauer dr &rör &° stammt aus Malal. 
201, 2, der für diese Art von Angaben weiterhin regelmälsig benutzt 
zu sein scheint, und die Angabe sopög vonofsrng berührt sich mit 
Eutrop. VIII 17 iure peritissimus und Aurel, Viet. de Caesar. juris urbani 
praestans stientia. 
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Über die bisher besprochenen vier Quellen der Synopsis gehe ich 
nieht hinaus; sie sind in den Biographien der römischen Kaiser bis 
Dioeletian (die hauptsächlichsten, vielfach die einzigen, und genügen 
vollständig zu dem Beweis, dafs die Synopsis eine wichtige Nehenquelle 
des Zonaras darstellt. 

Ihren hohen Wert zeigt schon in dem dionischen Teile des Zo- 
naras die Biographie des Antonmmus Pius (Ed. Dindorf HI 5. 79—80). 
Aulser dem, was Xiphilin aus Eusebius, Quwdratus und seinem lücken- 
haften Dioexemplar zusammengestellt hat, bietet Zonaras drei Sttieke 
von bisher unbekanntem Ursprunge, die er in den sonst gans aus 
Xiphilm genommenen Text eingeschoben hat: 1) 8. 79, 15—29 die Er- 
zählung, dafs der Kaiser, um Geld zur Kriegführung zu beschaffen, 
seine und seiner Gemahlin Kostbarkeiten verkauft und nach glücklicher 
Beendigung des Krieges zurückgekauft habe; 2) 5, 79, 30 — 5. 50,2 
ein Erbschaftsgesets; 3) 8. 80, 1?—18 die Notiz von der Aufhebung 
eines von Julius Caesar gegebenen Gesetzes. Diese Stlieke haben, da 
man dionisches Gut in ihmen sehen wollte, zu mannigfachen Ver- 
mutungen über das zwischen Dio, Xiphilin und Zonaras bestehende 
Verhältnis Anlafs gegeben, worüber man Schmidt in Dindorfs Zonar. 
YIp. XLYII und Büttner-Wobst in den Comm. Fleckeis. 3. 165/6 nach- 
lesen wolle. Diese Vermutungen stellen sich jetzt als falsch heraus, 
denn die drei Stücke stehen sämtlich in der Synopsis und hier stammen 
sie nieht nur aus (Quellen, die in das feste Gewebe der Synopsis ge- 
hören, sondern sie geben auch den Text der Quelle wörtlicher un 
riehtiger als Zonaras. Die beiden letzten Stücke stammen aus Malalas. 
Eine Vergleichung der Texte erschliefst uns das zwischen Zonaras und 
der Syuopeis bestehende Verhältnis in so ausreichender Weise, dafs ieh 
‘es durch Vergleichung anderer Stellen hier nicht weiter zu beleuchten 
brauche. 


Mal. 5. 281, 11. 
EreugE Todg Yepreg Tod 
rauen, Ep’ ole di aüp- 
KÄNTOg EPFORDUG MILO- 
Adynoer &ml rot Kei- 
oepog 'Toviiov Teiov, 
zog abrod aeRevoher- 
ter w Zelvan gupaln- 
rirbV deihiaenv moreirv 
eig rodg fdlous, el 
Tb Üpıgv wepog rüg 
worod zepouoieg dte- 


Synops. 5. 51, 18. 
KETEREUGE TE POEUMETE, 
Öneg 7 auynÄmog MV 


er Jovidov zorjoace, 


Öcre un Eieivar GuY- 
“ÄntırB detrjanv mor- 
eiv xl woig Ödlorg aa 
gorduors, Eiv ei wi ro 
juiov tor mooadrTem 


Zonar. 5. 80, 12. 
zb tig Oupalritov zer- 
Ereude Yrigıaur, b xor' 
&riraphv roü Tovidov 
veyove Kulaeoos, Are- 
orıdor 


under ewstehe den- 
Frjenw moueer, ee un) ME- 
005 Öoıaufvor TO 
or »ürelehber Ti- 
nein, Ösen voniberes 
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rerern Eis ToV KurE mobg rov zerd zer- zei geyoe roüde reig 


xcıpbr Beoıhde, vor Busıdlea Eis Öetrjeaıg ryodgsstar 
zureönte. Örı „wel ru Buaudır 
raeusim  xureÄumdro 

röde*. 


Zonaras hat drei Stellen, wo die Synopsis den Wortlaut der Quelle 
bietet, zum Sehlechtern geändert, die dritte offenbar des Zusatzes 
wegen, der von ihm herrühren wird. Das folgende Stück beweist, Jdals 
ihm nieht Malalas selbst, sondern nur der Text der Synopsis vor- 


gelegen hat. 

Malal. 8. 282, 1. 
eEeparnds Tov ÖLrund- 
TEToPr vüuor, Üdrs zul 
EE adıederov Ängoro- 
nei Fow marsge rd 
Terve zul vo ayugısron- 
ker mul FO TEerag- 
vor nEpog Öidooder 
Ting MEANS | MEOL- 
ovoleg. Vgl. Chron. 
Pasch. 5. 489, 6. 


Synops. 5.33, T. 
eiirrero Kal vduor Tor 
»elstorte zul Ed 
row #AÄNgovousivr ToVg 
yoresig t& Texve, sel 
to dyepısroürm med 
tb rereoror Öldoster 
weoog. 


Zonar. 3. TOYBO. 
torrov Adperei vOolo- 
Berne alvan gel rd row 
texvam ddıaderor Te- 
Asuravrrov zÄngorduong 
evapelverter Tobg Fo- 
veig zul ÖLeriitrzucvorg 
roig naselr Ev draudie 
dvepanv slvar Tb vö- 
Kiuov uEpog Toig Fo- 
von KureÄumevEn. 


Aonaras bietet rodg Yorsig mit der Synopsis, die sieh hier eine 
Änderung der Quelle gestattet hat, und weiterhin rd »duuor wEoog, 
wo die Synopsis die Lesart der Quelle bewahrt hat; die abweichende 
Fassung der zweiten Bestimmung kann nur durch die Kürzung der 
Synopsis verschuldet worden sein. Zonaras verstand den Schlufssatz 
dahin, dafs von dem undankbaren Sohne der vierte Teil gegeben werden 
solle, natürlich rofs yovsdsı, und da ihm das &yasısrodrr: keinen Sinn 
gab, hat er eine Textrerderbnis gewittert und kinderlose Söhne ein- 
geführt, die den Eltern einen Pflichtteil zu vermachen haben. 

Das dritte Stück bringt die Synopsis in der Biographie Mare 
Aurels, wohin es auch, wie man schon längst gesehen hat, gehört; es 
ist aus Johannes Antiochenus in die Manassesquelle gekommen. Wer 
Eutrop VII 13, Capitelin ep. 17, Joh. Ant. Fr. 117 Salm., Zonar. II 
5. 79 (vgl. Boissevain Herm. KXU 165) und Manasses 2202—21 mit 
der Synopsis vergleicht, wird ohne weiteres sehen, dals Zonaras und 
die Synopsis aufs engste zusammengehören, und mit mir aus ihrem 
Wortlaut den interessanten Schluß ziehen, dafs die Manassesvorlage den 
Text des Johannes Antiochenus nicht wörtlich geboten haben kann. 

In der ehen besprochenen Kaiserbiographie wird bei Zonaras durch 

+ 
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Ausscheidung der drei Synmopsisstücke die uns erhaltene Epitome 
Kıphilins ganz rein gewonnen Man kann also annehmen, dafs die 
Synopsis auch in dem nachdiouischen Teile des Zonaras den gleichen 
Wert als Scheidemittel haben werde. Eine Prüfung der folgenden 
Kaiserbiograpbien kaum unsere Annahme nur befestigen. Denn einer- 
seits decken sich Zonaras und die Synopsis in allen gemeinsamen Stücken 
materiell so vollständig, dals die von Zonaras benutzte Vorlage kaum 
irgendwo reichhaltiger gewesen ist als die uns erhaltene Synopsis; 
audlrerseits werden mit ihrer Hilfe alle Ungereimtheiten des Malalas so 
vollständig aus Zonaras ausgeschieden, dafs auch nicht eine übrig bleibt, 
die für eine grülsere Beichhaltigkeit der von Zonaras benutzten Vorlage 
sprüche, Wenn nun auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dafs 
der Verfasser der Synopsis manches ausgelassen hat, was Zonaras aus 
der gemeinsamen Vorlage aufgenommen hat, so beweist eben doch das 
Verhältnis, in welchem Zonaras zur Synopsis im allgemeinen und zu 
dem in ihr enthaltenen Malalasstoffe im besonderen steht, dafs wir mit 
dieser Möglichkeit kaum irgendwie zu rechnen brauchen. "Wer die 
Biographie Valentinians, die ich noch besprechen werde, eingehenil 
prüft, wird sogar finden, daß die Synopsis reichhaltiger ist, Zonaras 
dageren seine Vorlage gekürzt und zusammengerogen hat. Gesetzt 
aber, Zonaras hätte manche Erzählungen aus seiner Synopsisrorlage 
bezogen, so würde ein Irrtum unsrerseits nicht viel auf sich haben. 
Denn da sie nur aus den andern drei profangeschichtlichen Quellen der 
Synopsis stammen könnten, also aus der Epitome, der Manassesquelle 
oder Fosimus, so würden wir uns nach unserer Kenntnis der Quellen- 
verhältuisse doch nur in der Wanderung eines öttiekes, nicht in seiner 
ursprünglichen Herkunft irren. Denn die profangeschichtlichen Angaben 
ler Epitome stammen aus der Leoquelle, die Manassesvorlage bietet 
Stoff aus dem salmasischen Johannes Antiochenus, der in die Leoquelle 
tibergegangen ist, und die Stofinassen, in welchen sich Zosimus und 
Fonaras berühren, dilrfte Zonaras, soweit sie nieht aus der Synopsis 
stammen, dureh Vermittlung der Leogquelle erhalten haben (vgl. unten 
8. 42/3). Es muls also der Synopsis für die Scheidung der Quellen des 
Zonaras der größste Wert beigemessen werden. 

Den gleichen Wert als Scheidemittel hat aber auch Synkelloe. In 
der Biographie Alexanderse, welehe de Boor in der B. #.125/8 zerlegt 
. hat, finden sich an Dio anschliefsend längere Stücke, die sich aus He- 
rodien und Synkelloes belegen lassen, keins aus der Synopsis, Das 
zwischen Herodian und Zonaras bestehende Verhältnis ist neuerdings 
aufgeklärt worden, Seitdem de Boor in der B. 2.125 im den Ex- 
eerptis Vaticanis V 217, 25/9 und bei Leo 288, 14/6 (Kedren fehlt) 


Auch 2 Do Am ur 
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Stiieke aus Herodian nachgewiesen hat, wird man alle bei Zonaras 
hervortretenden Herodianstücke unbedenklich der Leoquelle zuweisen 
dürfen. Die Ansicht Schmidts, dals bei Zonaras unmittelbar nach dem 
Schlusse des dionischen Werkes der Dio eontinuatus einsetze, erweist 
sich demnach insofern als richtig, als der Anonymus post Dionem, in 
welchem De Boor Petrus Patricius erkannt hat, in die Leoquelle we- 
hört. Freilich ist damit nicht auch gesagt, dals die Herodianstücke 
des Zonaras auch alle bei Petrus Patrieius gestanden haben, denn He- 
rodlian kann der Leoquelle aufser auf indirekten auch auf direktem 
Wege zugeganren sein, etwa wie Malalas und Prokop dem Theophanes. 

Dagegen wird man der andern Ansieht Schmidts, dafs Zonaras die 
Syokellosstücke auf demselben Wege erhalten habe, nicht beipflichten 
können. Diese Ansicht ist für verschiedene Forscher malsgebend ge- 
worden. So hat W. Boelıme in seiner Dissertation Dexippi fragmenta ete, 
1382 nach Vorgang anderer Schmidts Ansicht ohne Prüfung angenommen 
und die gemeinsame Grundquelle des Synkellos und Zonaras in Dexipp 
gefunden, der jenen durch Vermittlung des Dio eontinuafus zugeflossen 
sei. Derartige Ansichten verlieren jeden Halt, sobald man dem Zonaras 
schärfer auf lie Nähte sieht. De Boor ist denn auch 5. 23/9 nach 
einer Prüfung der Biographien Alexanders und Valerians zu einer ganz 
abweichenden Ansicht gelangt. Er erklärt sich den Zusammenhang 
zwischen Zonaras und Synkellos dahin, daß „eine Quelle kirchlich- 
weltlichen Charakters, aus welcher sich bei Zonaras den rein weltlichen 
Berichten des Anonyımus Stücke heigemischt finden, aueh von Synkellos 
benutzt worden sei”, und setzt diese Quelle in die Nähe des Heraelius. 
Aus seinen Worten lese ich die Ansicht heraus, dafs Zonaras die Syn- 
kellosstlicke aus einer besonderen ($melle geschöpft habe. Diese Ansicht 
habe auch ich gewonnen und zwar auf anderem Wege Wenn die 
Synkellosstüeke in der Leoquelle gestanden hätten, so mülsten auch 
Spuren bei Leo zu finden sein. Nun finden sich zwar in den Biogra- 
phien der ersten römischen Kaiser wirklich einige profangeschiehtliche 
Angaben, die sieh mit Syukellos berühren, aber weiterhin und beson- 
ders in den Biographien von Alexander bis Dioeletian, die wir hier 
behandeln, fehlt jede Berührung mit Synkellos. Da sich mun bei Leo 
sogar Spuren von Herodian in der Biographie Gordians und, wie es 
scheint, auch in der Maximins (s. u. 8. 39) wirklich erhalten haben, 
so mülste, wenn die Leoquelle so zahl- und umfangreiche Stücke ge- 
boten hätte wie Zonaras, Synkellos bei Leo ungleieh öfter hervor- 
treten als Herodian. Wir missen also auch aus diesem Grunde die 
Synkellosstücke in eine besondere Quelle des Zonaras verweisen Ob 
nun die Ansicht De Boors in ihrem ganzen Umfange annehmbar ist, 
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vermag ich wegen meiner ungenfigenden Kenntnis der kirehengeschieht- 
liehen Abschnitte nicht zu sagen; nach den profangeschichtlichen zu 
urteilen, mülste danı wenigstens diese Quelle dem Synkellos zum Ver- 
wechseln ähnlich gewesen sein Denn Zonaras bietet materiell selten 
mehr, und da ich weiterhin an der Hand der Synopsis aufs sicherste 
nachweisen werde, daß Zonaras einerseits mehr Quellen benutst und 
seinen Text stärker kompiliert hat, als man bisher geglaubt, audrer- 
seits, in dem Bestreben Quellenberiehte von chronistischer Kilze seiner 
breiteren historischen Erzählung augemessen einzufügen, Angaben teils 
passenden teils falschen Inhalts selbst erfunden hat, so darf man sich 
durch größeren Reiehtum der Erzählung nicht so schnell zur An- 
nahme vollständigerer Quellen verleiten lassen. Mir scheint in allen 
profungesehiehtliehen Stücken Zonaras den Inhalt und den Wortlaut 
des Syukellos gelesen zu haben. Auch an gansen Stücken dürfte die 
von Zonaras und Synkellos gemeinsam benutzte Quelle kaum mehr 
geboten haben als Synkellos selbst. Die Herodianstücke, die nach 
meiner Ansicht alle aus der Leoquelle stammen, füllen bei Zonaras 
ganze Seiten; in den Biographien der Kaiser Decins, Gallus und Ämi- 
lian lassen sielı auf drei Seiten vier längere Stücke aus den Exe. Vat., 
Joh. Ant. Salmasianus und Leo-Kedren belegen, die mit der ührigen 
Erzählung inhaltlich so eng verknüpft sind, dafs alle drei Seiten aus 
der Leoquelle stammen müssen; die Stoffnassen, die wegen der Über- 
einstimmung mit Zosimus auf dieselbe Leoquelle zurückgehen, füllen 
ebenfalls ganze Seiten. Die Leoquelle wird also von Zonaras vor den 
andern beiden so stark bevorzugt, dals auch die unbelegten Stücke 
zumeist ihr entnommen sein werden. Wenn wir nun sehen, wie in 
manchen Kaiserbiographien aller profangeschichtliche Stoff durch Syn- 
kellos, die Synopsis, ferner die direkten und indirekten Vertreter der 
Leoquelle, also Herodian, Petrus Patrieius, Johannes Antiochenus, Leo- 
Kedren (Epitome) und Zosimus, vollständig belegt wird, wie ferner 
in anderen Biographien diejenigen Stücke, welche unbelegt bleiben, 
aus inneren oder äulseren Gründen der Leoquelle zurewiesen werden 
müssen, so wird man bei unsicheren Stücken an eine Herkunft aus 
der von Zonaras und Synkellos benutzten Quelle erst zu allerletzt 
denken dilrfen. 

Aus den erwähnten Grinden glaube ich annehmen zu können, dafs 
in dem nachdionischen Teile des Zonaras auf der ganzen Strecke von 
Alexander bis Dioeletian mit Hilfe der Synopsis und des Synkellos die 
Leoquelle ziemlich rein ausgeschieden wird. Wir wenden uns jetzt zu 
einer Durehsicht dieser Kaiserbiographien. 

In der Biographie Alexanders tritt die Synopsis nieht hervor, 
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deutlich erkennbar ist sie dagegen m der Maximins. In der Synopsis 
hesteht sie aus folgenden Teilen: 1) 3. 35, 19—24 &pevöv aus Zosim. 
I 13, aber der Satz 2.23 umarror roig momjsesw abrov Basılda 
starmmt aus Mal. Herm. VI 368 Smsilov® roig orgeudreng rote monj- 
vesw abrov Beorkea; auch der Schluß 3. 36, 10/1 xwrdsyge Tb xodrog 
— Erde der Eöreoree berührt sich mit Malalas. — 2) 5. 35, 245 «al 
dee ade — mgorjgdr aus der Epitome (Leo 287, 30 u. Kedr. 450, 
15}, in der wahrscheinlich Herodian VI 8 benutzt ist. — 3) 5. 35, 
25—28 00 9 1fj Auf — wegısusror aus Zosim, IT 14 u. 15 eu. — 
4) 5.35, 29-30 Mekıptvog HE — page ueyer aus der Epitome (Leo 
288, 3 u. Kelr. 450, 161. — 5) 8.535,31 — 8.56, 9 4 di oupxdnrog 
— zsıuöros Bie [tüv fecıksor Äoadurdvrov] aus Zosim. I 14 bis 16 in. 
Bei einigen Angaben wird man an die vierte profangeschichtliche Quelle 
der Synopsis, die Manassesquelle, denken müssen. Der starke Hinweis 
auf das Ausbleiben der in Afrika weilenden Gordiane (8. 36, 1 u. 9) 
erklärt sich zwar aus dem, was über diese auf 5.36, 14/9 erzählt wird, 
und die Angabe, dafs Maximin auf seinem Marsche von Norden her 
nach Aquileja abgehogen sei, um es vorher (d. i. vor der Ankunft des 
heranziehenden Maximus Fupienus) zu besetzen, sein Angriff aber von 
der Besatzung zurlickgewiesen worden sei, liefse sich allenfalls aus 
Zosimus heraualesen, aber die Angabe ovußoljs yeroufung abrdg re 
»arecpdrrerei zei 6 rovcov weis Er ro molto entfernt sich in dem- 
selben Malse von der Überlieferung des Zosimus, Herodian und Capi- 
tolin cp. 23, dals der Kaiser mit seinem Scohne von meuternilen Sol- 
daten getötet worden sei, als sie sich der Überlieferung des Aurel. Viet. 
Cases. [Maximinos] Pupienus Aquileine obsidione eonfeeit, postquam 
proelio victos reliqui paulatim deserwerunt und der Eutrops IX 1 a Pu- 
pieno Aquileise oceisus est, deserentibus eum militibus suis, eum filio 
adhue puero nähert: alle drei beriehten mehr oder weniger deutlich, 
dafs der Kaiser und sein Sohn in einem Kampfe mit Maximus getötet 
worden seien. Dazu kommt, dafs Capitolinus Maxim. Jun. cp. 7 die 
Nachricht von einer Schlacht ausdrteklich als römische Überlieferung 
bezeichnet: Dexippus et Arrianus et multi alii Graeci seripserunt ... 
Maximum cum exereitu missum et apud Ravennam bellum parasse, 
Aquileiam autem nisi vietorem non vidisse; Latini scriptores non Maxi- 
mum, sed Pupienum contra Maximinum apul Aquileiam pugnasse 
dixerunt eundemque vieisse, worauf er bemerkt, dafs Maximus und 
Pupienus wahrscheinlich derselbe sei, 

Zonaras erzählt 8. 124, 20 — 5. 126, 2 im ganzen wie Herodian; 
fremd sind nur wenige Angaben, darunter folgende zwei, die sich aus 
der Synopsis und Synkellos belegen lassen: 
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Zon. 124, 24 üßgıorig re pie jr 
zei Eordigprjunrog aerrsüter Keil 
ddırareros ze pirov Eopdrnse. 

Zon. 124, 27 rosoüror Ö° eig - 
emporiag EEmisılev, O5 umdk tig 
oixsiag peigeater puvaıkdg. nüxkl- 
env yop avelle u, 2.25/06 rüpervos. 


Von den beiden Versionen 8. 125, 
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Symope. 35, 20 dBorlor mdvres 
usTE nein DUdeHTog . ., YoyudTon 
Epür, povong Bölkwg Eppaßdusrog. 
Synk. 680, 5 odrog rigarvdg tig 
zu Groudreros Tv, be za Tim 
idiev ponsrhv dvelsiv. 


30 — 5. 126, 2 stammt die erste 


(örpernyoc) aus der Synopsis 3. 36, 2, die andre (zeisapse) aus Hero- 
dian VII ep. 10, 3. In dem folgenden Abschnitt 8. 126, 3—22 hat 
Zonaras (ie Erzählungen Herodians und der Synopsis zusammenge- 
schweilst; zuerst übernahm er gerade diejenigen Ansaben der Synopsis, 
deren Herkunft unsicher ist: 

Zon. 126,7 Ent "drvAnder emfvrevor, 
Mevoovsioug Eyov weh” Eavrod, 
Teure onsbdov mooxeragqelr. 
dd dmexgovchn rövr Er ehr 
errirefaucvov abrd pervedregon. 


Bynope. 36, 5 öpujewrr Kur rofg 
Mevgovsiog Eis Tb mpORXETe- 
syeir vie duviier ol redemv r8- 
repuevoı guldrrsv dmsrgoü- 
durrto. 
Darauf sahı er sich zwei ganz abweichenden Berichten gegenüber: die 
Synopsis bietet die oben besprochene römische Überlieferung; nach 
Heroidian VII 5/7 werden die beiden Maximine vor Aquileja von dem 
menternden Heers ermordet, während Maximus in Ravenna ein Heer 
sammelt und von dort nach Aquileja erst aufbricht, als ihm der Kopf 
des erschlagenen Kaisers gebracht worden ist (vgl. Capitolin. Max. 
cp. 23/4 u. Max. et Balb. cp. 11/2). Wie half sich num Zonaras aus 
der Verlegenheit? Er hielt au der Schlacht, von der seine Synopsis 
erzählte, fest; da er aber die Ermordung des Kaisers mit Herodian zu 
erzählen beabsichtigte, durfte der Kaiser in jener Schlacht nicht getötet, 
sondern nur besiegt werden. 30 schrieb er: dmosgousttelg de orig dev- 
Anlag sel woooßeide rorg mwepl vor Melon, serien sel de mie 
olxeien ounehv dveynpyee. oreoinsdvron Ö} rör orpanoräv «ri, und 
erhielt somit über den Tod des Kaisers und seines Sohnes einen Be- 
rieht, der weder mit der römischen Überlieferung bei Eutrop-Aurel 
Vietor-Synopsis, noch mit der griechischen bei Herodian-Zosimus-Capi- 
tolinus übereinstimmt. Zonaras hat also hier die beiden Berichte nicht 
wie gewöhnlich durch ein of de gaoıv getrennt, sondern mit eigen- 
mächtigen Änderungen vereinigt. (Vgl. Boehme $. 39,40.) 

In dem Abschnitt über Maximus und Albin stimmt Zonaras 
8. 126, 23—8.127, 8 mit Herodian VI 7/8. Von den beiden ab- 
weichenden Angaben über die Regierungsdauer steht die erste bei 
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Leo 288, die andre in der Symopsis 35, 11. Auf derartige Zahlen- 
angaben nehme ich weiterhin keine hesondere Rücksicht, da Ahwei- 
chungen wegen der unsicheren Überlieferung der griechischen Zahlen 
nicht ins Gewicht fallen. Dafs die Synopsis mit ihren auf Malalas 
zurückgehenden Zahlen starke Verwendung gefunden hat, ersieht man 
aus den folgenden Abschnitten. Auch den im Herm. VI 368 aus Ma- 
lalas überlieferten Namen ’d4ßtvog dürfte Zonaras durch Vermittlung 
der Synopsis erhalten haben, demn in dieser ist die Stelle xereoygs tb 
xgdrog MuSınivog stv Taipßio offenbar fehlerhaft überliefert. 

Hinter Maximus „schiebt Zonaras zwei Kaiser in die Geschichte _ 
ein, die niemals existierten“ (Schmidt p. LIT), einen Topuwntevdg und 
einen MovmiAsog Beißtvog. Er hat hier $. 127, 12—24 ın 12 Zeilen 
das breit getreten, was die Synopsis in 3 Zeilen abmacht. Ihre Quelle 
ist offenbar Malalas, denn nach dem Exzerpt im Herm. VI 368 örı xel 
Houryıvbg .. gapdpn ch. und der Angabe im Chr, Pasch. 501, 4 
2BeolAsucev BaAßtvog nijvag y’ zul Eapdpn = Symopsis 36, 13 TTodmäsog 
Teißtvog ufvag y’ nel £opdyn gehören beide Männer in die Kaiser- 
reihe des Malalas. 

So hilft auch die Synopsis jene Lücke des Oxoniensis ausftillen, 
die bei Malalas 8. 205, 15 mitten in der Biographie Caracallas be- 
ginnt und bis in die Biographie Amilians reicht, in welche, wie das 
Exzerpt über Ämilian im Herm. VI 369 beweist, die Worte bei Mal. 
295, 15 dapdyn d — üv Eviaurärv u£’ gehören. Man kann annehmen, 
dafs namentlich in den umfangreichen Stücken, welche die Synopsis 33/5 
über Hlagabal und Alexander Severus bietet, manches aus Malalas 
stammt, denn da in diesen weder die Epitome, noch Zosimus bemutzt 
sind, so kann der Stoff? nur aus der Mannssesquelle oder Malalas ge- 
nommen sein. Leider bieten andere Schriftsteller wenig Hilfe Denn 
Munasses übergeht hinter v. 2278 den ganzen Zeitraum von Caracalla bis 
Dioelatiin und Johannes von Nikiu springt 5. 415 von Mare Aurel 
auf Deeius und dann auf Aurelian über; letzterer sichert wenigstens 
für Malnlas ein Stück tiber Deeius im Chr. Pasch, 504, 17-505, 3. 

In dem Abschnitt über Gordian I u. I stimmt Zon. 127, 24—32 
u. 8. 128, 8—17 mit der Synopsis, deren fünfxeiliger Bericht ihm zu 18 
Zeilen Stoff geboten hat. Der Inhalt ist seltsam. Der 79jährige 
Gordian übernimmt nach seiner Ankunft aus Afrika die Regierung, 
stirbt aber schon nach 22 Tagen an einer Krankheit, die er sich bei 
der stürmischen Seefahrt zugezogen hat; sein Sohn stürzt in einem 
Kriege gegen die Perser mit dem Pferde und zieht sich einen Schenkel- 
bruch zu, an dem er nach seiner Rückkehr im 6. Jahre seiner Regie- 
rung stirbt. Kein Historiker kennt diese Wundermären (vgl Tillemont, 
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Hist, des Emp. II 322 u. Boelıme 51). Bei Eutrop, Aurel. Vietor, 
Synkellos fehlen diese beiden Gondliane in der Kaissrreihe; nach Zosim. 
I16 sterben beide auf der Überfahrt von Afrika nach Italien Ale 
gsıuövog; nach Herodian VII 9 (Capitolin cp. 16) füllt der jüngere 
Gordim in Afrika im Kampfe gegen Cupelian, worauf sieh der schmerx- 
gebeugte Vater an seinem Leibgurt erhängt. Diesen letzteren Bericht 
hat Zonaras 8, 128, 1—T7 als abweichende Relation zwischen die beiden 
Stileke der Synopsis emgeschoben. Malalas ist auch hier deren Haupt- 
quelle, wie die Angaben im Chr. Pasch. 501, 6—502, 4 u. 503, 4/5, 
bei Kedren 8. 451, 11/2 = Georg. Mon. 355, 11/2 beweisen. Über die 
Verwirrung in den Kaiserlisten der Byzantiner vgl. Büttner-Wohst, 
Stud. Byz. Ip. XV. 

Mit Gordian IH vereinfachen sich die Qnellenverhältnisse, weil 
Herodian wegfällt. Zonaras stimmt 8. 129, 21—23 mit Synkellos 681 
und 5. 129, 23—5. 130, 12 mit der Spmopsis, deren Quelle hier Zosim. 
1 17/8 ist, außer in dem Stüeke 3. 150, 3—9, das aus der Leoquelle 
genommen ist. Die Synopsis bewahrt vielfach den Wortlaut des Zosimus; 
Zonaras verwischt ihn ganz, hält aber den Satshau der Synopsis fest. 
Interessant ist die Herkunft der beiden Relationen üher das meuterische 
Verfahren des Philippus. Die erste reg airav ormijscıg Nidrroser 
stammt aus der Synopsis, die mit den Worten nv olrısır TöV orge- 
tioröv Gwixguveg den ausführlichen Bericht des Zosimus epitamiert; 
die zweite row ofrov Zmeoge Tow eig Tb Orpardmedov zonıedurror 
findet sich bei Leo 288, 9 u. Kedr. 450, 23 row oirov diexowehniver 
To orgerd ZxcAugsv, gehört also in die Leoquellee Im Grunde ge- 
nommen, berichten Leo-Kedren und Zosimus-Synopsis genau dasselbe; 
auch die Übereinstimmung in der anderwärts fehlenden Stelle 

Zonar. 8. 150, 7. Zosim. 118 ex. 
Öors rodg drgarıdrag Evdei« mı- @g dv T amgerık Ad miehoueen 
£ksaher, advreüter wdrolbe mobs zul dmople rör emırndeiov dve- 
ordew Eorhodfver Freien noOg Order 


sprieht daftir, dafs in der Leoquelle und bei Zosimus die gleiche Über- 
lieferung vorliert, Aber die kurze Fassung, welche die Leoquelle und 
die Synopsis dem Berichte gegeben hatten, veranlalste Zonaras an zwei 
verschiedene Versionen zu glauben. Die ganze Sachlage beweist deut- 
lieh, dafs Zonaras weder die Quelle des Zosimus noch diesen selbst, 
sondern nur die Leoquelle und die Synopsis als Quellen benutzt hat. 
Die Biographie Gordians ist wichtig für die Beurteilung des zwischen 
Zonaras und Zosimus bestehenden Verhältnisses, das noch nicht auf- 
geklärt ist. Mit Hilfe der Synopsis können wir festetellen, dafs Zonaras 
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wirklichen Zosimusstoff in größerer Menge enthält. Er scheint aber 
solchen nicht bloß aus der Synopsis, sondern außerdem auch noch 
durch die Leoquelle erhalten zu haben. Die Thatsachen, welche zu 
dieser Annahme führen, mehren sich: in der eben angeführten Stelle 
üdte rolg drgeriöreg Erdeie muifestenn — Eostıetijver weisen Satzbau 
und Wortanklänge auf eine Herkunft aus Zosimus; in der von De Boor 
in der B. 2.115.9 veröffentlichten Biographie Gordians, welche in 
die vollständigere Redaktion B der Epitome gehört, stimmt das bei 
Leo 288, 5 fehlende Stück ovrog $uparsge Tiuiainldovs—rb ileiror 
eroningoüöv fast wörtlich mit Zosim. 117; die Biographie des Kur- 
rillog bei Leo 290 (verkürzt bei Kedr. 454) entspricht nach Inhalt 
und Wortlaut der bei Zosim. I 47; in dem Absehnitt über Gratiau 
findet sich folgende Übereinstimmung: 


leo 304, Kedr. 551, Th. Mel. 71. 
MeaEıuog dd rız Bosrravög Övoeve- 
syerör, Öörı Qsoddnıog ümb Ipc- 
rıevod fesıleies Nora, ebrod 
undeuds tugövrog ring, Önjpeigs 
robg &r Borrranig arrägc Ipe- 


Tiere 3 


Zosim. IV 585. 
[Md£unos] 
sreror, br Msoddcrog 
Heloro Äueileleg, elrbg de 
obs eig doyir Zrrinor Fruge mgo- 
dor, irijpeige mÄtov eig To zurd 
zod Bmanlemg Eros Todg Sroa- 


Öugare- 


TEOTER. 


Zonaras scheint also wirklichen Zosimusstoff aus zwei Mittelquellen 
erhalten zu haben. Was die Synopsis ihm übermittelt hat, ist nach- 
weisbar; was ihm aus der Leoquelle zugeflossen sein kann, läfst sich 
aber nicht bestimmen, weil in ihr zugleich ein älterer Historiker ver- 
wertet: ist, den auch Zosimus als Quelle benutzt hat, Das beweist 
vor allem die unter Probus zu erwähnende Erzählung von Vietorin. 
Für solche Stücke gilt die Ansicht, die Mendelssohn in der Praefatio 
seiner Ausgabe des Zosimus p. KÄXIV ausgesprochen hat: certum est 
usque ad Probi tempora multa apudl Zonaram extare quae tam arte 
iuneta sint cum Zosimea narratione ut quin ad eundem fontem ultimo 
gradu redeant non possit esse dubium. 

Nach Gordian werden in Rom bei Zonaras 8. 130, 13—21 hinter 
einander zwei Kaiser gewählt, ein Philosoph Mareus und ein Severus 
Hostilianus, „die er nur mit Kedren gemein hat“ (Schmidt p. LV). 
Fonaras hat die Synopsis 8. 37, 1—3 benutzt, die auch hier offenbar 
nach Malalas erzählt. Denn aus ihm stammt gleich nachher Z. 8—10 
der ganze Satz Zugvilov db molsuov —ampbg ebroög und Z. 17 die 
Angabe Ieyjoxs &röv &p'; in dem Exzerpt Herm. VI 368 ist die 
Zahl Er’, die es gar nicht giebt, danach zu verbessern. Malslas hat 
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offenbar die Verwirrung angerichtet, die in der Kaiserreihe von Maximin 
bis Philipp bei vielen Byzantinern herrscht. Er hat zuerst das Chro- 
nieon Paschale und Georg Monachos, aus welchem Kedren schöpfte, 
beeinflulst; um 1100 haben seine Thorheiten ihren Weg in die Synopsis 
und in das Werk des Zonaras gefunden. 

In der Biographie Philipps 8. 130, 22—S. 131, 3 und 5. 131, 19 — 
5.132, 15 scheint aus der Synopsis, die übrigens hier lückenhaft ist, 
nur die zweite Angabe der Regierungsdauer 8. 132, 15 zu stammen. 
Dagegen ist die Leoquelle stark benutzt, denn die Angaben tiber die 
Körpergrölse des Sapores (8. 131, 1/3), über den Tod des Kaisers, 
seine Herkunft und die Gründung Philippopels (8. 132, 8/10 u. 13/5) 
finden sich bei Leo 288 u. Kedr, 451/2 (vgl. Sotiriadis 11/2); aulserdem 
deekt sich die Erzählung des Zosim. I 21/2 nur zum Teil mit der des 
Zonaras 8. 131, 10—132, 11, ‘so dafs für beide eine gemeinsame Grund- 
quelle angesetzt werden mufs (vgl. Mendelssohn zu I 21). 

In den Biographien der Kaiser Deeius, Gallus und Ämilian 
S, 136, 6—8. 138, 15 kommt die Synopsis, wenn man von Zahlen ab- 
sieht, nur in der Angabe 8. 136, 21 TiAdog, öv rındg uiv tüv auy- 
yorpiuv zul Bolovsarbv zenAleder pasır Dg dıavunor zur Geltung. 
Dagegen steht die Leoquelle ganz im Vordergrunde (vgl. Botirtadis {fl 
In dem Berichte über den Tod des Deeius stimmt Zonar. 8. 136, 13—20 
mit Leo 288/9 u. Kedr. 458, 20, in der Angabe &g umds r& o@pere 
arsw ebgeffjver sogar wörtlich (ef. Aurel. Viet. Epit. ut nee eatdlaver 
eius potuerit inveniri); in der Schilderung der grolsen Pest, die von 
andern Schriftstellern, wie Eutrop IX 4, Euseb im Chronicon und 
namentlich von Zosimus I 26, nur fitichtig erwähnt wird, stimmt Zonar. 
8. 137, 14—18 mit Joh. Ant. Fr. 151 Salm., Leo 289, 10 u. Kedr. 52/3; 
in dem Stücke über Ämilian 8. 137, 22—31 verhält sich Leo 289, 21/3 
(Kedr. fehlt) zu Zomaras wie ein Auszug zur vollständigen Quelle; 
in gleiehem Verhältnis steht Zonar. 5. 138, 10—15 zu dem Exc. Wat. 
$. 218. Auf drei Seiten entstammen also vier längere Stücke nach- 
weisbar der Leoquelle, und diese stehen mit der übrigen profangeschicht- 
lichen Erzählung in so engem Zusammenhange, dals man gar nicht 
einmal auf die Übereinstimmungen mit Zosimus und die Abweichungen 
von Synkellos 705/6 hinzuweisen braucht, um die Benutzung einer ein- 
zigen Quelle wahrscheinlich zu machen. In dem Schlufsstück 3. 138, 16— 
3.139, 2 hat Zonaras neben der Leoquelle auch die Synopsis 8. 58, 9 
benutzt, die auf Zosim. I 29 zurückgeht. 

Den Abschnitt über Valerian 8. 139, 25—8. 142, 25 hat: De Boor 
in der B. Z.122/4 u. 28 besprochen. Längere Stücke stimmen mit 
Synkellos; in einem der übrigen Berichte hat De Boor eine interessante 
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Berührung mit Leo 289, 28 u. Kedr. 454, 5 nachgewiesen. Die Synopsis, 
welehe aus Zosimus geschöpft hat, ist nieht vertreten. Die Vereinigung 
der beiden Quellen 5. 140, 20—8. 141,2 entsprieht dem Verfahren, 
las Zonaras seiner Synopsisvorlage gegenüber beobachtet hat; auch 
deshalb mus man annehmen, dafs Zonaras die Synkellosstücke aus 
einer besonderen Quelle besogen hat. 

In dem Abschnitt über Gallien 8. 143— 8. 148, 24 deuten einige 
Exe. Vat. 5. 219/25 (vgl Müller FHG IV 193/5) und die Angabe 
Les 5. 289, 10 (Kedr. fehlt) 5 Twinwos moöros Immırd Tdyucre 
»credrnoe, die sich auf Auriolus (Zon. 5. 143, 14 u. 5. 147, 5) beziehen 
wird, auf stark& Benutzung der Leoquelle. Aus ihr stammt zweifellos 
auch die erste Version über den Tod Galliens; die Herkunft der zweiten 
S. 148, 25—8. 149, 5, welche von allen Überlieferungen abweicht, wird 
uns jetzt durch die Synopsis erschlossen. Wenn man 


Zosim. IT 40, 
Taidınvog Zyöpevog ig dei mie 
Trailer God eis rorinde Emißov- 
Arv Eumiere. "Hoanlsıevbg 6 Tg 
ebiäfjig Umepyog, korwwrdr rg ne 
veng Aufor Kiaddıor .., Hevarov 
emıBovisdss Twllımvo. Ävdoe d8 
slow... Ergesglis Tovzo.ehv woBbın. 
6 0 monde To Tell der- 
TVOTOLOVHET@ zul Pioag.., dig 
AügloAog..ngoodrsı, role Torodrorg 
Emtrönder Adpoıs, Ömla re 00» Irer 
[xel due Hogbr £e vor Inzor.. 
ilavver]. puuvov obv 6 ÖAdorne 
deuoduevog droosperre (vgl. Joh. 
Ant. Fr. 152, 3 Insid.) 


Synopa. S. 38, 23, 
Teinivos db “el abrıe Öpmjdes 
zerd Abgıdiov Erıifovksderce za 
odov eg "Hoarksevod Endpgov, 
Fyovrog xorwrovror ol Kiadıor, 
üvdor auverbv zal GTgETNNIRRTE- 
tor, 


vuxtbg 00V Koıukopfvo ro Te- 
Anivo emıoräg "Hoaxisıavdg pnoır, 
ös Sbololog imloysrar. dogußntels 
ö: 6 Basılebg Ars: ra Omhe. 


dhiz yuuvov zupdr "Oge- 
»Asıavbg zel zart gößor areivsr 


mit einander vergleicht, =0 ergiebt sich bei der Abhängigkeit der 
Synopsis von Zosimus, dals die Worte »verog zogen mur auf 
einem Mifsverständnis beruhen können; in einer schlecht geschriebenen 
Handschrift kann man für dssmvomowovuero leicht orvororovuuefen lesen. 
Die aus Zosimus gekürzte und durch einen Irrtum entstellte Fassung 
der Synopsis hatte Zonaras in Händen. Er schrieb vuxrög dt zoossıcır 
eird Er ch ee zeheidorn 6 Hoczisıevög sch, und da er infolge 
der Kürzung der Synopsis nieht ahnen konnte, dafs nach der Erzählung 
der Onelle der Kaiser auf sein Pferd springt, Befehle erteilt und in 
der Erwartung, dafs die Seinigen ihm folgen werden, vorausreitet, 
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schmückt er die Erzählung der Synopsis im Simme der Variante aus 
rehopußnuerog tig sAlung dvaftogbr ze Aelpunvog Fra ra Omi. sel 
6 "Howsksıcvos wÄrere rotror zwıoler zei Emoxrivvuow und schwatzt 
uns auf diese Weise vor, dafs der Mordstahl den Kaiser getroffen habe, 
als er in seinem Zelte halbangekleidet von seinem Nachtlager auf- 
gesprungen Sei, 
Ganz ähnliche Dinge lassen sich in den Biographien des Claudius 

und Quintillus beobachten. Quellen der Synopsis sind Zosimus I 41 
u. 46/7 und Malalas 299, aus dem &v 78 Zioufo, die Zahlenangaben 
und der Name Kuvrslıerdg eingeschoben sind. Ein Vergleich der 
beiden Stellen 

Zos. 14T rür dergäe rumog Synops. 39, 7 rye oleße rau 
piiße Teuirrog eürh zei Enööovrog Tig zgeipbg Hal ufyoıs Zomfong 
dedgeı ru eluz, uegpıs abog Eudodg Herjaxer 
Er£vero 
mit Leo 290, 15 u. Kedr. 454, 21 rw gisße rundelg tig ysıpög Imd 
zıros rör leroür, ueyag ob Asızoyugiigeg Ereisdense beweist, dals 
in der Synopsis auch hier ein Versehen obwaltet; auch im koustanti- 
nischen Exzerpt bei JA Fr. 154 Ins. ist das seltsame «dog durch 
Evevdog ersetzt worden. Diesmal hat aber Zonaras seine Leoquelle, 
welehe dieselbe Erzählung bot, vorgezogen und &veroyriäog geschrieben. 
Dagegen hat er im Anfang seiner Erzählung die kurze Notiz der 
Synopsis wieler ausgeschmückt und falsch ergänzt: 


Zosim. I 41. Synops. 8. 38, 30. Zonar. 8. 149, 25/7. 
Aögfolog Emi zodvor [Kieudin]| Abgiolos el dbplslogri imle 
euyvor Eu tig Tel- zerafeipevog vor 
Anvoü zareorijoeg kav- 


row £ovsieg Emsanov- 

neberd TE MEpHEYON LE 

wobe Kinddior, sul 

weocdotg Zavrbr dmb Eier brerdpn, de euros orerdpn, be aühıe 
rör migl vor hanıdse ersipstree Imb Tor Tugerricdn: Eriyei- 
erperiwrär drmpelre, Grgeroröv did Tier ohr de Tor Froero- 
ch did ie Amdgresım dvrepsler. rom drehen. 
eroufvor Öorf. 

Derartige Milsverständnisse beweisen deutlich, dafs Zonaras weder 
den Zosimus noch seine (Juelle benutzt hat. Darauf bringt er von 
5. 149, 27—151, 14 ein langes Stück, worin der Bericht über die 
Hettung-der Bücherschätze Athens fast wörtlich denen im Exe. Vat. 
226, 8 und bei Leo 200, 4 u. Kedr. 454, 13 entspricht und die Zeilen 
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5.151, 6/9 zort ur veunegius— dıdpdeigen stark an Synkellos 720,17 
anklingen. Die Schlufsworte 8. 151, 13 edei 6’ of Adyovsır önı zul 
abrixe Booılen ovelmev ebrdr, denen bei Leo 290, 7 u. Kedr. 454, 17 
obrog Aögnkavdov als av Pacıleiev mooRyerylv viso reievrä ent- 
spricht, ktinden einen Quellenwechsel an. Von S. 151,14 Zw 6 
ev oupaintor Adpovgıv an bemutzt er denn auch wirklich neben der 
Leoquelle die Synopsis, wie der aus Malalas stammende Name Kovrı- 
Auavög und die folgende Stelle beweist: 

Synope. 39,5 Ku  Zon. 151, 18 dpsing Zos. und Leo bieten 
rılıavov, Gpeif el dE Sr 6 Kurslierög übereinstimmend mur 
. emperpova Erdgonor. zul meög mocrudrovr obölr KEror mergerms. 

ETONEPUKÜG neragelge- 

dr. 
Die 1Ttägige Regierungsdauer fand Zonaras in der Symopsis und bei 
Synkellos zugleich, die Leoquelle bot ihm keine Zahl: 

Leo 290,10 Beoıkedg avaoondeis Zos. 14T Beaıldoe dragpydlvrus 
zei Tukons bhiyag Bracez. öhlyovg te iocerrog wives, 


Da die Leoquelle auf Zosimus oder seine Vorlage zurückgeht, so ist 
auch bei Zosimus jwsgeg zu lesen. Mendelssohn hat ufres fest- 
gehalten, obgleich gute und schlechte Schriftsteller hier eine seltene 
Übereinstimmung zeigen: Eutrop. IX 12, Cassiodor, Treb. Poll. Claud. 
ep. 12, Synkellos 720, Malal. 299, | 

Die Biographie Aurelians gehört nach ihrer Zusammensetzung 
in der Synopsis und bei Zonaras zu den interessantesten Abschnitten. 
In der Synopsis ist sie folgende: 8. 39, 9/10 odros—üvexeivıse aus 
Mal. 299, 21/2 (= Chr. P. 508); für Z. 10/3 missen wir Zosim. 1 02 
ansetzen wegen des Namens Heracles und der wörtlichen Überein- 
stimmung in den Worten "Eowg yap rız tür Hadsv dnonpiosov un- 
‚rurig; die in #. 13/6 folgende Anekiote, deren Held besagter Eros ist, 
stammt aber nicht aus Zosimus, sondern wörtlich aus der Epitome 
(Leo 290 u. Kedr. 455), aus der auch die kirchengeschichtliche Schluls- 
angabe ml rodzov 6 äyıog Kugirovr ÖuoAdynes genommen ist. Der 
Verfasser der Synopsis hat also in emer Erzählung, die ihm in zwei 
Fassungen vorlag, die Quelle gewechselt; an der gleichen Stelle hat aueh 
Zonaras die Quelle gewechselt, aber mit Angabe des Quellenwechsels. 
Bei ihm ist die Zusammensetzung der Biographie folgende: 

8. 152, 3—10 Exe. Vatie. 5. 228, 8—16. 

[S. 152, 11—18 Kirchengeschichtliches nach Euseb. H. E. VII 30.] 

5. 152, 20—21 Synopsis 8. 39, 10—11 (Quelle ist Zosimus). 

8. 152, 21—27 Syukellos 5. 721, 4—14, 
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8. 153, 1—4 Eine andre Relation über Zenobia, die älmlich bei 
Zosim. 159 steht, sonst aber nirgends nachweisbar ist. Darauf folgt 
die Angabe, dals eine Tochter der Zenobia den Aurelian selbst, ihre 
übrigen Töchter vomehme Römer geheiratet haben, Hierin steckt eine 
alte Überlieferung, wie Eutrop IX 13 beweist: Zenobia posteros, qui 
adhuc manent, Romae reliquit. Vgl. Tillemont III 398. 

S. 153, 5—9 Unbelegt. Zonaras erzählt, dafs Aurelian nach der 
Niederwerfung der Usurpatoren Galliens triumphiert habe &xl öyrjuerog 
ekepdvrov reoodowv. Zosimus verzichtet hier auf eine ausführliche 
Erzählung und bemerkt I 61 nur kur, dafs Aurelium Tergızov xal 
üilovg dmeveordvreg besiegt habe. In Wirklichkeit triumphierte der 
Kaiser über Zenobia und Tetrieus zugleich: hoc est de Oriente et 
Occidente, wie Vopiscus sagt; bei Zonaras scheint er nur über Tetricus 
triumphiert zu haben. Die Sache erklärt sich daraus, dals bei dem 
Historiker, auf den Zosimus und die Leoquelle (= Zon. 152/3 ol ö& 
zu” bb Havelv wbrhv Afyovsı) zurückgehen, Zenobia unterwegs 
stirbt, also nicht den Triumph des Kaisers verherrlicht hat. In der 
Angabe, dafs der Kaiser nuf einem von vier Elephanten gezogenen 
Wagen gefahren sei, steckt eine alte Überlieferung, denn Vopiscus 
Aurel. cp. 33 berichtet: fuit alius currus quattuor cervis junctus, 
qui fuisse dieitur regis Gotthorum, quo, ut multi memoriae tradiderunt, 
Capitolium Aurelianus invectus est. Die Ähnlichkeit zwischen &Aepdv- 
tov und Zidpov lälst auf ein Mifsverständnis des Zonaras schlielsen. 

S. 153, 10—12 Synkellos 721, 15—18. Die nochmalige Erwähnung 
des Sieges über die Gallier verrät den Quellenwechsel. Der Übergang 
von Synkellos zu einer neuen Quelle, der sich mit der zweiten Rela- 
tion tiber Zemobia vollzieht, und die Rückkehr zu Synkellos bei der 
nochmaligen Erwähnung des Sieges über die Gallier beweisen deutlich, 
dafs Zonaras in der auch von Synkellos benutzten Quelle nichts weiter 
gefunden hat als das, was wir in unserm Synkellos lesen. Aus diesem 
Grunde und wegen der oben erwähnten Berührungen mit Zosimus 
kann der ganze Bericht von 8. 152, 27—S. 153, 9 nur aus der Leo- 
quelle stammen, auf die vorher 8. 152, 3—10 und nachher S. 153, 
14—23 nachweisbar zurückgehen. 

8. 153, 13—14 "Eowg yigg rig xwhovusvog vol av oder pEgo- 
KEvov droxpisenv Öv unvurijg stammt aus der Synopsis $, 39, 12, die 
in diesen Worten Zosim. I 62 benutzt hat; darauf 

S. 153, 14—23 @g dE zıveg lerogoücıw araxovorı;g xri. aus der 
Leoquelle (Leo 290, 18 u. Kedr. 455, 3). Vgl. die Erzählung bei Eutrop 
IX 15, Vopise. ep. 36. 

Die Biographie Aureliaus ist ein glänzendes Muster byzantinischer 
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Mosaikarbeit, Ich empfehle sie allen Quellenforschern zum Studium, 
namentlich denen, welche, ohne mit der byzantinischen Quellenpant- 
scherei genügend vertraut zu sein, entweder wie Sathas zur Erklärung 
von Textunterschieden auf die älteste Quelle zurückgreifen, oder wie 
Gleye aus späteren Kompilationen einem lückenhaft überlieferten Schrift- 
steller nachweisbar fremden Stoff zuführen. 

In dem kurzen Abschnitt über Tacitus stimmt Zonaras 8. 154, 
5S—13 mit Leo 200, 27 u. Kedr,. 463, T. Auch das rorausgehende Stück 
S. 153, 26— 3. 154, 5 dürfte aus der Leoquelle stammen, weil Zosimus 
1 65 dasselbe erzählt, wie Zon. 5. 154, 35—13. Synkellos ist nicht ver- 
treten, die Synopsis nur durch Zahlenangaben. 

Das Gefüge der Biographie des Florian und Probus 8, 154, 16— 
S.156, 9 ist unsicher, weil in der Synopsis hauptsächlich RER 
T 64/5 i in. u. 67 benutzt ist, Zosimus selbst aber dieselben Berichte 
bietet wie die Leoquelle, aus der Zonaras schöpft. Einiges lälst sieh 
jedoeh nit Sicherheit bestimmen. Aus der Synopsis stammt Zon. 
3. 154, 26/7 bg &Alopinarerog—rodeeie erjseattee, weil die Worte 
der Synopsis 8. 39, 27 obrog dilsyıpog— Erpordsero nicht bei Zosimus 
stehen; desgleichen stammt aus ihr die aus Zosim. I 67 genommene 
Erzählung vom Getreideregen 8. 155, 15—24, weil die Leoquelle, wie 
ein Vergleich von Joh. Ant. Fr. 159 Salm. mit Leo 291, 4/6 u. Kedr, 
463, 13/5 lehrt, die Erzählung nur gekürzt geboten hat. Andrerseits 
muls Zomaras die Erzählung von Vietorimus aus der Leoquelle bezogen 
haben, weil er viele Einzelheiten bietet, die bei Zosimus 1 66 fehlen, 
aber bei Leo und Kedren, die an Vollständigkeit hier sogar Zonaras 
übertreffen, vorhanden sind. Diese Erzählung ist überhaupt für die 
Erschliefsung der (uellenzusammenhänge höchst wichtig, Demn da 
Zonaras und Leo-Kedren Einzelheiten bieten, die bei Zosimus fehlen, 
hat #onaras nieht Zosimus, sondern die Leoquelle benutzt, und du 
Leo-Kedren am ausführlichsten erzählen, Zosimus aber am stärksten 
gekürzt hat, müssen die Leoquelle und Zosimus auf eine vollständigere 
Überlieferung gemeinsam zurückgeführt werden. Mendelssohn hat in 
seinen Anmerkungen zu I 66 die wichtige bei Leo-Kedren. erhaltene 
Erzählung von Vietorinus nicht erwähnt, obgleich er kurz vorher zu 
I 47 auf Leo in Uramers An. Par. 5. 290 verwiesen hatte. Hätte er 
durch jene Anekdote Anregung zu einer Beschäftigung mit den Byzan- 
- tinern, namentlich dem "salmasischen Johannes, erhalten, so würde er 
in der Praef. p. XXXIV wahrscheinlich nieht daran verzweifelt sein, 
dafs das zwischen Zonaras, Petrus Patrieius und dem Continuator Dionis 
bestehende Verhältnis jemals aufgeklärt werden könnte. Die Frage 
nach der von Mendelssohn angedeuteten Quelle berührt uns hier nieht; 
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ich bemerke nur noch, dafs der alte Name Perinthus, an den Mendels- 
sohn zu 162 eine wichtige Folgerung Ikmüpft, auch bei Leo 291, 18 
u, Kedr. 464, 4 zu finden ist. 

In dem Abschnitt über Carus, Numerian und Carinus stammt 
aller Stoff der Synopsis 5. 40, 6—25 aus Malalas 302/6; Zosimus 
scheint also schon dem Verfasser in einer lückenhaften Handschrift 
vorgelegen zu haben. Aus der Synopsis hat Zonaras zwei Ungereimt- 
heiten dee Malalas übernommen, dafs Carus in einem Kriege mit den 
Hunnen seinen Tod vefunden habe und dafs Numerian von den Per- 
sern getötet und seine Haut zu einem Schlauche (Mal, 304 doxds, 
Chr. P, 510 sdexos) verarbeitet worden sei. Bei ihm ist das Gefüge 
folgendes; 

3. 156, 10—18 Unbelegt (Lücke bei Zosimus). 

19—21 Synopsis 8. 40, 6—7. 
21—24 Synkellos 5. 724, 12—13. 
25—3. 157, 2 Synopsis 8. 40,8 + Synkellos 8, 724, 14—16;: 
Relation des Malalas + der des Synkellos. 
8. 157, 3—6 Von Zonaras selbst. 
5—10 Synopsis 5. 40, 11—13 (Malalas). 

11—21 Spmkellos 5. 724, 8—5. 125, 11. Nur die Worte 
in #20 desipig pendusvog wel daög zei peyaieerxog sind unbelerbar; 
sie amd aber kaum aus der auch von Syukellos benutzten Quelle wre- 
nonmen, weil sich die gleichartige Charakteristik des Probus ägılstro 
de wege werror 6 ITodfog og modog zul sbgerig zei mulddopog bei 
Zon. 155, 12 an ein Stück der Leoquelle anschliefst und das unbelegte 
Anfangsstliek unseres Absehnittes S. 156, 10—1$ jedenfalls in die Leo- 
quelle gehört. 

Hiermit schliefse ich meine Musterung. Den wichtigsten Grund, 
weshalb ich sie nicht weiter ausdehne, habe ich schon oben 5. 26 
angedeutet. In den Biographien der folgenden Kaiser finden wir viele 
von jenen nur bei Kedren und Zonaras hervortretenden Stteken, die 
voraussichtlich eine ganz neue Quelle erschliefsen. Dazu kommt noch, 
dafs bei allen Byzantinern neue Stoffmassen erscheinen, welche die 
Forsehung vor neue Quellenzusammenhänge stellt. Denn unter dem 
Einflusse der grofßsen. Kirchenhistoriker des 5. und 6. Jahrhunderts 
und späterer Schriftsteller von ausgeprägt kirchengeschichtlichem Cha- 
rakter Werden bei allen Byzantinern die bisher benutzten profan- 
geschichtlichen Quellen mehr oder weniger in den Hintergrund ge- 
drängt. “Dieser Eintritt neuer Quellen macht sich für uns besonders 
fühlbar bei Zonaras. Denn da für Synkellos, dessen Werk vor Dioeletian 
abschlielst, bei Zonaras neue Quellen eintreten und der profan- und 
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kirchengeschiehtliche Stoff, der bei Zonaras (ähnlich wie in der Epi- 
tome) bisher in gesonderte Abschnitte getrennt war, in einen breiten 
Strom zsusammenflielst, so ist es uns nicht mehr möglich die Leognelle, 
die zudem selbst von kirchengeschichtlichen Einflüssen weiterhin nicht 
frei geblieben sein kann, aus seinem Werke so leicht auszuscheiden wie 
bisher. Für die Bestimmung seiner Quellen wird aber auch weiterhin 
wenigstens die Synopsis von herrorragender Wichtigkeit sein. Denn 
da sie für den ganzen Umfang ihres Anfangsteiles eine wichtige Quelle 
des Zonaras bleibt, so muls dureh Ausscheidung des weltlichen und 
kirchlichen Stoffes, der aus ihr genommen ist, die Beurteilung der 
anderen Quellen des Zonaras wesentlich erleichtert werden. Bisweilen 
behauptet sie sogar ihren bisherigen Wert ala Scheidemittel, so nament- 
lich in der Biographie Valentinians. 

Das Gefüge der Synopsis ist hier folgendes: S. 57, 29 werd ydg 
Sdvaror — 5, 55,4 Odelerrinierdv und 46 && Kıfllas Öpwro 
ITevowies aus Zosim. III 36. | 3. 58, 5/6 roıßoövor — drfareiher, 7. 10 
obdels — ärdonnog und A. 11/5 6 de Auaudeds — Eriumgijoero aus 
Malal. 357,9. | 8. 58, T/d odx avdgsia udvor — Öuemgerev steht bei 
Theodoret IV 6, der von den Kirchenhistorikern diese Charakteristik 
nur allein bietet (vgl. Güldenpemning, Die Kirchengssch. d. Theod. 


8. 46/6). | 5. 58, 19/22 und 25/5 Mitteilungen über die Familien der 


Kaiser und über die Patriarchen. Da derartige Angaben in allen 
Kaiserbiographien wiederkehren, scheinen sie besonderen Verzeichnissen 
entnommen zu sein. Die 2. 23/4 eingeschobene Notiz über den Bau 
einer Wasserleitung findet sieh zwar bei Leo 302, 25, stimmt aber ge- 
nauer mit Glykas 473, 14, der sich bisweilen mit der Synopsis berührt, 
vgl. 8.55, 8 mit Glykes 465, 11; 8. 125, 23 mit Glykas 527. | 8. 58, 28 
—5.59,6 bringt ein Sttick kirchengeschichtlichen Inhalts, das via, 
leicht mac Theodoret IV 7 und 31 gearbeitet ist. | 8. 59, 6—8. 60,1 
bietet die Erzählung von der Witwe Beronike und dem Präpositus 
Rhodanos, die ihre Wurzel in Malal. 340 hat und bei Joh. Ant. Fr. 183 
Salm., Leo 302 und Kedr. 544 wiederkehrt. Da sie wegen des ver- 
änderten Wortlautes und einiger Abweichungen nieht aus Malalas auf 
reralem Wege, wegen der gleichmäßigen Kürzung bei Leo-Kedren 
auch richt aus der Epitome in die Synopsis gelangt sein kann, so 
wird sie aus der dritten profangeschichtlichen Quelle der Synopsis, der . 
Vorlage des Manasses, stammen. | 5. 60, 1/6 eine Angabe über die 
Bestattung des Kaisers, dergleichen sich auch sonst finden, z. B. 
B. 54,6 | 8.56, 20 | 8. 57, 6 u. 25 | 8. 67, il Auch sie werden sinan 
besauiaren Veroeichri EN sein, 

Aonnras hat in seiner Biographie Valentinians #5. 218/20 (XI 

mr 
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ep. 15) die Synopsis geradezu ausgeschlachtet, Aus anderer Quelle 
stammen nur 8. 218, 2T7—8. 219,1 und 5. 219, 8/10 vor x9erÜrre 
— goovrifev. Das zweite von diesen Stücken schiebt sieh zwischen 
zwei Berichte ein, die in der Synopsis 5. 58, 15 zusummenstofsen. Da 
es seinem Inhalte nach nur zu dem ersten Berichte, der aus Malal. 
339, 20/2 genommen ist, gehören könnte, bei Malalas aber und seinem 
Nachtreter Joh. von Nikiu 5. 444 nicht steht, so muls es gleichen 
Ursprungs sein wie das Anfangsstück. Dieses gehört aufs engste zu- 
sammen mit dem im 14. Kapitel unter Jovian stehenden Stück 5. #18, 
5—13. Hier erzählt Zonaras, dal Salustius nach dem Tode Jovians 
für sich wegen seines Alters und für seinen Sohn wegen dessen Jugend 
die Kaiserwürde abgelehnt und die Ernennung Valentinians betrieben 
habe; weiter unten erzählt er, dafs Salustius, als er den Kaiser zur 
Belohnung für sein Verdienst um Enthebung von seinem Amte gebeten 
habe, von Valentinian vorwurfsroll gefragt worden sei: Deshalb al 
hast Du mir die grofse Last aufgebürdet, um selbst nicht eimmal mit- 
tragen zu helfen? Aus der unverkeunbaren Zusammengehörigkeit der 
beiden Erzählungen hatte ich in der B. Z. III 489/90 geschlossen, dals 
Aonaras sie einer (Quelle entnommen haben müsse. Aus derselben 
Grundquelle stammen sie nun zwar ganz zweifellos, aber Zonaras hat 
sie auf verschiedenen Wegen erhalten. Die erste ist aus der Grimd- 
quelle durch Vermittlung des Zosimus (II 36) in die Synopsis und 
aus dieser zu Zonaras gelangt; die zweite, welche bei Zosimus fehlt, 
aber in seiner ($uelle gestanden haben muls, hat Zonaras durch Ver- 
mittlung einer andern Quelle, die.aber sicherlich auch die erste Er- 
zählung geboten hat, erhalten. Über die Herkunft dieser Erzählung 
werde ich später handeln, 

Die Biographie Valentinians zeigt mehr als alle vorhergehenden, 
welchen Wert die Synopsis für die Scheidung der Quellen des Zonaras 
hat; umgekehrt erhalten wir durch Zonaras wertvolle Aufschlüsse über 
die Zusammensetzung der Synopsis. Denn da Zonaras die Synopsis 
selbst schon wegen ihres Umfanges nicht benutzt haben kann und die 
Synopsis ihrerseits nicht auf Zonaras zurückgeht, so müssen beide eine 
(Quellenchronik gemeinsam benutzt haben, in der Malalas, Zosimus, die 
Vorlage des Manasses und alle diejenigen Quellen, aus denen die ge- 
meinsamen Stüeke im der Biographie Valentinians stammen, zu einem 
bunten Ganzen kompiliert gewesen sind. In den Biographien der Kaiser 
Maximin bis Carin und in der Valentinians muls der Verfasser der 
Synopsis sich fast ausschlielslich an diese Quelle gehalten haben, denn 
überall finden wir Malalas, Zosimus und die Vorlage des Manasses. 
Auffallend selten aber erscheint in diesen Abschnitten die Epitome, 
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In der Synopsis finden wir sie nur an ganz vereinzelten Stellen, bei 
Zonaras nicht einmal an diesen; denn die Angabe über die Wasser- 
leitung Walentinians (Synops. 5. 58, 23/4) fehlt bei ihm 5. 219, 20 
ganz und in der Biographie Aurelians bietet er an der Stelle, wo die 
Synopsis 8. 30,12 von Zosimus auf die Epitome übergeht, den voll- 
ständigeren Bericht der Leoquelle. 

Diese Dinge würden uns kaum aufgefallen sein, wenn wir nicht 
sehon früher ein Urteil über die Quellen der Synopsis gewonnen hätten. 
Mit Hilfe der Chronik des Johannes Siculus, deren Abschrift mir 
Heisenberg gütigst überlassen hatte, habe ich in der B. 2. IV 24/5 
darauf hinweisen können, dafs in dem vorchristlichen Teile der Synopsis 
eine Quelle enthalten ist, in welcher das Xporıxor Erironor mit 
Stücken aus Leo-Kedren, also der Epitome, kompiliert gewesen ist, wnd 
dafs drei längere Stücke, weorunter 5. 15, 14—5. 16, 15 über Cyrus 
und Örösus, als Einschübe aus anderen Quellen anzusehen sind. Da 
nun das erwähnte Stilek aus Malalas 153/8 stammt und somit in jene 
Ouellenehronik gehört, die in den oben behandelten Kaiserbiographien 
fast ausschlielslieh benutzt ist, so werden wir diese als eine zweite 
Hauptquelle des Verfassers der Synopsis ansetzen und aus den oben 
erwälnten Thatsachen folgern dürfen, dals die aus der Epitome stam- 
menden Stücke der Synopsis in der ersten Hauptquelle gestanden 
haben und bei Zonaras deshalb nieht auftauchen, weil seine Vorlare 
nur die zweite Hauptqnelle der Synopsis gewesen ist. Aus dieser hat 
der Verfasser der Synopsis vielleicht seine Einleitung übernommen; 
die auf 5. 3/4 ausgesprochenen Gedanken finden sich auch in der 
Vorrede des Zonaras. 

Die Abfassungszeit der ersten Quellenehronik der Synopsis hat für 
uns kein Interesse weiter, die der zweiten ist gegeben. Da sie bis 
Nikephoros Botaniates reicht, der im J. 1081 starb, von Zonaras aber 
um 1150 benutzt worden ist, so gehört sie in das erste Drittel des 
12. Jahrhunderts. 


Leipsig. Edwin Patzig. 
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In den Sitzungsberichten der philos.-phileL und der histor. Klasse 
der k. bayer, Akad, d. Wiss. vom Jahre 1894 5. 391—460 hat K. Krum- 
bacher einen Abriss des Lebens und der sehriftstellerischen Thätigkeit 
(nebst einem bisher nieht veröffentlichten Gediehte und Briefe) des 
Michael Glykas gegeben, der in einem chronologischen Punkte einer 
Berichtigung bedarf. Unter den von Krumbacher (3. 41T) zur Be- 
stimmung der Entstehungszeit der Spriehwörtersammlung samt 
Prolog und Epilog gewonnenen vier festen Punkten erlaube ich mir 
den ersten zu beanstanden. Er lautet: „I. Das vulgärgriechische Ge- 
dieht wurde abgefalst, als der Kaiser in Cilieien weilte, also im Jahre 
1156, wie schon E. Legrand (Bibl. gr. vulg. I 5. XVIILE) nachge- 
wiesen hat” Worauf gründet sieh die Sicherheit dieses Ansatzes? Was 
hatte Michael Glykas verbrochen, dafs er vom Gefängnis aus sich in 
jenem rulgärgriechischen Gediehte bittflehend an Kaiser Manuel Kom- 
nenos wandte? Wir wissen es nicht. Wenn 0. Neumann?) die Ver- 
mutung äulserte, dafs er beim Sturm des Theodoros Stypiotes in die 
Untersuchung verwiekelt wurde, s0 hat Krumbacher (5. 406, Anm. 2) 
dem mit: Recht entgegengehalten, dafs die Vermutung sich wohl nur 
auf das zeitliche Zusammentreffen der Verurteilung des Glykas und der 
Entdeckung der Verschwörung des Stypiotes im Jahre 1156 stützt. 
Dafs aber gerade dieses zeitliche Zusammenfallen auf einer unhaltbaren 
Annahme beruht, wird aus den folgenden Erörterungen hervorgehen. 
Welche Gründe Legrand bestimmt haben, sich für das Jahr 1156 zu 
entscheiden, vermag ich nicht zu sagen, da mir seine Veröffentlichung 
unzugänglich ist. Ich vermute, dals die Verkmüpfung zweier Beobach- 
tungen ihn zu seinem Schlusse geleitet hat. Die erste dürfte die zwi- 
schen dem vulgärgriechischen und dem von Krumhacher (8. 447—451) 
veröffentlichten Gedicht befindliche Prosabemerkung sein mit der Nach- 
richt (8. 415): Baoslımm adlevaıg dim)o Kılınlag Imdmrepog Foysraı 





1} Griechische Geschichtschreiber und Geschichtsquellen im zwölften Jahr- 
hundert, Leipzig 1888, 8, 51, Anm. 8, 
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zei olTO Kurk undir eEsteaterrog rod wodpuerog robe Adyırloug red 
vog TO Sunerog oßevvuraı Bagelav taurnv Umoneivag zul mob Eosurng 
ev meidevoen. Dazu würde zweitens eine Berücksichtigung der von 
Mai’) veröffentlichten Verhandlungen der Syuods vom Jahre 1156 
kommen, denen zufolge, nach der herkömmlichen Ansicht, Kaiser Ma- 
nusl, die Entscheidung gegen Soterichos Panteugenos zum Abschluls 
drängend, im Begriff stand, einen Feldzug anzutreten, und zwar, wie 
aus Kinnamos (IV, 16, 8. 176/177) erhellt, gegen Toros, den griechi- 
schen Statthalter von Armenien, der fast alle eilieischen Städte erobert 
hatte, 

In jedem Falle ist die Verlegung der durch Kaiser Manuel Kom- 
nenos aus Üilieien verfügten Verurteilung des Glykas in das Jahr 
1156 unstatthaft. Der Kaiser ist in jenem Jahre nieht in Cilieien ge- 
wesen, sondern erst zwei Jahre später, 1158. Das hätte schon aus 
Hans von Kap-Herrs „Regesten zur Geschichte Manuels, vornehmlich 
als Controle der Chronologie des Cinnamus“ entnommen werden können, 
die dieser seinem von der byzantinischen Forschung bisher noch nicht 
genügend gewürdieten Werke über „Die abendländische Politik Kaiser 
Manuels mit besonderer Rücksicht auf Deutschland“, Straßburg, Trüb- 
ner 1881, 5. 132—147 angehängt hat, Aber auch dieser Forscher wird 
den Guellen in dieser Frage nieht völlig gerecht. Das läfßst sich kurz 
zeigen.” 

H. v. Kap-Herr verdanken wir den wichtigen Nachweis, dal Kin- 
namos die Ereignisse im wesentlichen in streng zeitlich geordneter 
Reihenfolge zur Darstellung bringt. „Und zwar teilt er das Jahr, wie 
Thukyilides, in Sommer und Winter ein: der Sommer ist die für die 
Feldzüge günstire Jahreszeit; sum Winter pflegt der Kaiser nach Bysanz 
zurtekzukehren, um ihn in den grofsstädtischen Zerstreuungen zu ver- 
bringen. Im alleemeinen kann man annehmen, dafs, wenu des Kaisers 
Rückkehr nach Byzanz erzählt wird, dies den Eintritt des Winters be- 
deutet. Doch kommen auch gelegentlich noch kleine Winterfeldzüge 
vor. Speziell gilt der Frühling als geeignet zu Feldzüigen” (a a. 0. 
3. 120,121). Leider hat v. Kap-Herr diesem so riehtig von ihm beob- 
achteten Verfahren des Geschichtschreibers für die Bestimmung der ron 
Kaiser Manuel selbst geleiteten Synode nicht genauer Rechnung ge- 
tragen. Er beruft sich (5. 139) auf Mais Spieil Rom. X, 8. 58, wo 
der 12, Mai als Eröffnungstag der unter Vorsitz des Kaisers abgehal- 


1) Mai, Spicilegium Bomanım X (kom 1844), 8. 1-3. 
2) Vgl. meine Arbeit „Zu Nikolaos von Methone“ in der Zeitschr, £. Kirchen- 
sesch. IX, 8. 405 fi. 
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tenen Synodalsitzung genannt wird, und auf desselben Werkes 5. 37, 
wo von dem Feldzug die Rede ist, der den Kaiser zu schleuniger Be- 
endigung des Verfahrens gegen Soterichos und zum Aufbruch von 
Byzanz nötigt, und versetzt gleichwohl, abweichend von allen Früheren, 
die Synode in den Mai des Jahres 1157. Er verzeichnet jene aus den 
Verhandlungsurkunden sich ergebende Thatsache also: „Manuel ist im 
Begriff ins Feld zu ziehen“, fügt aber, aufser stande, Genaueres hier- 
über anzugeben, die Frage hinzu: „gegen wen?“ Sorgtältigere Bertick- 
sichtigung der dansbengesetzten, eben schon erwähnten Kinnamos- 
Stelle: IX, 16, 5. 176/177, würde ihm unschwer die Möglichkeit ge- 
hoten haben, diese Frage selbst richtig zu beantworten. Jene Stelle 
ist von ihm, ohne dafs man einen Grund dafür einzusehen vermöchte, 
aus ihrem Zusammenhange herausgerissen. Der Feind, gegen welehen 
Manuel aufzubrechen sich anschiekt, ist, wie schon vorher bemerkt, 
Toros, der griechische Statthalter von Armenien, und das Jahr, das 
sich für die Synode zunächst aus Einnamos ergiebt, ist 1158. 

Aber in dieser zeitlichen Frage bei Kinnamos und Niketas sich 
aufhalten, ist vergebliche Mühe. Was wir ihnen entnehmen können, 
das habe ich a. a. 0. 5. 416—420 ausgeführt. Dafs beide Geschieht- 
schreiber betrefis der Synode, von der hier wiederholt die Rede sein 
muls, sich mangelhaft unterrichtet zeigen, dürfte darin seinen Grund 
haben, dal beide zur Zeit der fraglichen Ereignisse noch nieht Augen- 
zeugen und Teilnehmer an staatlichen und kirchlichen Dingen waren. 
Kinnamos ist erst nach dem Jahre 1143 geboren. Nach H. v. Kap- 
Herr (5. 119) scheint er für das Jahr 1159 noch nicht Augenzeuge 
gewesen zu sein, doch schon am kaiserlichen Hofe, vielleicht als Page, 
verkehrt zu haben. Mit Bestimmtheit treffen wir ihn als Augenzeugen 
erst in den Beriehten vom Jahre 1165. Er konnte, nach v. Kap-Herrs 
Meinung, damals höchstens 23 Jahr alt sein. in Kaiser, dessen 
meiste Feldzüge er mitmachte, hat er überlebt, sein Geschichtswerk 
aber erst nach des Andronikos Sturze veröffentlicht, Ebenso steht es 
für die Augenseugenschaft in unserer Frage mit Niketas. Gleichfalls 
nach demselben Gewährsmann (a. a. 0. 8. 122) kann über die Zeit, 
wann Niketas geschrieben, nur gesagt werden, „dafs das vierte Buch 
der Biographie Manuels nach dem Regierungsantritt von Isaak Angelus 
geschrieben sein mul Wie er selbst bemerkt, kann er von den ersten 
Regierungsjahren Manuels, die er seine arme: Periode nennt, nur vom 
Hörensagen erzählen; ul ist er offenbar Zeitgenosse für seine späteren 
Regierungsjahre. Schon im Jahre 1166 scheint er als solcher zu be- 
richten.“ Viel wichtiger sind die Synodalverhandlungen selbst, die 
ich im Zusammenhange mit Niketas und Kinnamos und den in der 
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Einleitung zu dem an Kaiser Manuel gerichteten Adpog dmıvizsog 
des Nikolaos von Methone*) enthaltenen wertvollen Nachriehten 
eingehend gewürdigt und erklärt habe, mit dem Ergebnis, dafs aulser 
der Synode im Jahre 1156 noch eine bei weitem wichtigere im Jahre 1158 
stattgefunden hat, die von niemand bisher beachtet und erkannt worden 
it, Die von Mai zuerst mitgeteilten Verhandlungen zeugen 
allein schon für die Synode vom Jahre 1158. Daß an der ge- 
nauen, am Anfang. und Sehlufs der ersten Verhandlung (a. a. 0. 8. 285, 
vel. 5. 16) mitgeteilten Zeitangabe, dem 26, Januar 1156, nicht der 
geringste Zweifel gestattet ist, möge zum Überflufs noch einmal betont 
werden. Offenbar in dem Glauben, daß die Synode sich mur vertagt 
und ihre m 26. Janmar vorläufig abgeschlossenen Verhandlungen mit 
dem 12. Mai wieder aufgenommen habe, sind die Gelehrten bisher nach 
Tafels Vorgang, der sogar noch von dem Jahre 1155 redet*), dazu 
verleitet worden, «die gegen Soterichos abgehaltene Synode noch in das- 
selbe Jahr 1156 zu verlegen, olıne zu beachten, dafs der Befund der 
Urkunden selbst dem widerspricht. Dieselben wollen gar nicht als eine 
einheitlich zusammenhängende Schrift betrachtet werden; nirgends ist 
aueh nur eine Andeutung vorhanden, dals die beiden Sitzungen im Mai 
einfach Fortsetzungen der Synode vom Januar 1156 sind. Im Gegen- 
teil, wenn auf letzterer als Bischof von Thessalonike jener Michael er- 
scheint, der, obwohl ursprünglich anderer Ansicht, sich der dogmatischen 
Auffassung der Synode anschlols, gleichwohl aber sodann abgesetzt 
wurde und eimen Widerruf (E£onoAdyneig) verfalste, als dessen hand- 
schriftlichen Fundort wir jetzt durch Krumbacher (3. 410) Cod. Paris. 
228 (Nr. 5) erfahren, auf den beiden ersteren aber ein anderer, Namens 
Kalos, so weist schon dieser Umstand auf zeitliche Entfernung beider 
Verhandlungen von einander. Mehr noch scheint mir ebendasselbe zu 
bekräftigen die bei Gelegenheit der Maisitzungen vorkommende Rück- 
bexriehung der damaligen rechtgläubigen Mehrheit auf das, was zar& 
rw 5’ rod dewovaplov unwög rüg Ni mepeldodong rerdgrng Emivaus- 
veng od syEd’ Erovs ol rirs awveldhivrsg &v 1 Spiorden nepdin 
dusinsie leporaror dogıepeiz zul Aoımol, olg zei rıveg EE Saar ro rdre 
evumeosiipünger, og mobs Eodendir algeyteiser db TyVvixedre mapk 
200 lsowrdrov svvodiigov Tadv zul anrgomolltev "Pasing Koverer- 
zivov zbssßüg dmsxolverro. Mülste es nicht, wenn das Jahr 1156 
gemeint wäre, statt rod ‚sy&ö’ &rov; notwendig heilsen rodrov rad Erovg 


1) Vgl. Zeitschr. £. Eirchengesch. IX, 3. 421—424. Byz. Zeitschr. ], 8. 476 #. 
2) In „Annas Comnenae supplementa historiam ecelesiasticam Grnecorum 
scc, XL et XII. spectantia" (Tübingen 1832), 5. KVL, 
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oder rodde roö Zrovg, nur nicht die Angabe der Zahl? Und dann jenes 
rire und rnwezedre und die Bemerkung, dals die Mehrzahl der jetzigen 
Teilnehmer der Synode mit denen der früheren sich nicht mehr deckt, 
deuten sie nicht gleichfalls auf zeitliche Entfernung? Und werden wir 
endlieh nicht ausdrücklich ven dem Jahre 1156 auf das Jahr 1158 ge- 
wiesen, wenn Patriarch Konstantinos von Byzanz, dan Demetrakopu- 
los (in s. Ausg. des Aöpog &miwdsog des Nikolaos von Methone, Leipzig, 
List und Franeke, 1865, 5. 4) schen im Jahre 1156 gestorben sein 
läfst, Soteriehos Panteugenos des priesterlichen Amtes für unwärdig 
erklärt (3. 78), als emen Mann, og Erl Ödo Hdn gedrovs od xodpe 
obd" Er yandz, alAE pavepüg xark Tod Ögdod zuponawwedueror Ödy- 
uaros, zul Gumiipogor Övre Acumgbov is dospeieg zal modnagor? — 
Auf der anderen Synode erbat sich Soterichos, als er um seine 
Meinung gefragt wurde, Bedenkzeit, wozu der Bericht die Bemerkung 
inncht (8. 73}: dg od rosovron xeıgod EE 00 magsıaegPdgn roüro 
rb dusgeßüg zare Xoısrod lrspnuodpnsvor un doxoürrog 
ze Todto eis Öiackdunee ToÜ Tig Upiawoldang doing gPoorıjueros. 
Nötigt der Ausdruck nicht ganz augenscheinlich an einen beträchtlich 
lingeren Zeitraum als an drei Monate, mindestens an einige Jahre zu 
denken? — Zwischen allen einzelnen Teilen der in erster Linie in Be- 
tracht kommenden Überlieferung besteht, wie ich a. a. O. nachgewiesen 
habe, eine so vollkommene Übereinstimmung, daß als das Jahr, in 
welchem die wider Soterichos Panteugenos abgehaltene Synode zu Kon- 
stantinopel stattfand, jetzt endgültig das Jahr 1158 feststeht. Sie ist 
diejenige, unmittelbar nach welcher Kaiser Manuel nach Cilieien auf- 
brach. 

Auch vr. Kap-Herr hat von diesem geschichtlichen Verhältnis 
keine Ahnung gehabt, und aus diesem Grunde ist er, wie wir gesehen 
haben, über den zeitlichen Ansatz derselben und den sich daran schliefen- 
den Aufbruch des Kaisers zum Feldzuge völlig im Unklaren gewesen. 
Kinnamos ist hier von aller nur wünschenswerten Deutlichkeit. Un- 
mittelbar nach Erwähnung der Synode, die der Urkunde zufolge im 
Mai 1158 stattfand, lälst Kinnamos Kaiser Manuel gegen Toros von 
Armenien aufbrechen, der, während Manuel durch die abendländischen 
Angelegenheiten in Anspruch genommen war, fast alle eilieischen Städte 
erobert hatte. Ich übergehe die hier hineinspielenden, au jenem Orte 
von Kinnamos zugleich beriehteten antiochenischen Verhältnisse, die 
für den Kaiser in erster Linie mitbestimmend waren nach Cilieien zu 
ziehen. Durch Manuels schnelles Eingreifen war Toros fast ohne Schwert- 
streich aus seiner günstigen Stellung gedrängt. Ohne Widerstand zu 
finden, zog Manuel in Clliecien ein, nahm die eroberten Städte ohne 
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Kampf, die Hauptstadt Tarsus beim ersten Austurm. Über die folgen- 
den kriegerischen Ereignisse schweige ich. Wichtig ist u. a. mur die 
Thatsache, dafs Manuel noch das Österfest des Jahres 1159 
in Cilieien gefeiert hat und dann erst gegen Antiochia aufge- 
brochen ist.‘) Beachtung verdient hier vor allem Nikoluos’' von Methone 
in seinem 1159 an Kaiser Manuel gerichteten Adyog Zmivixsog beiläufig 
gegebener rhetorischer Überblick über des Kaisers Thaten gerade in 
den Jahren 1158 und 1159, der die Mitteilungen der Geschichtschreiber 
in höchst erwünschter Weise bestätigt. Er sagt (a. a. 0. 8. 6/7): siie 
ra dig mov zul apörgıre mpg dvisgorre Hlıor, vöv ubv Kilıkı, vöv 
ö} Tolg zer’ 'deriögsiar Igor, Tb yvixeöre xpwroöv Ev Exerdgoig 
veräleg Oxdrog Tig Tugarnidog dmrieoag fh Emiidyaber rar usgo- 
gabr zei Deolaumar derieor covw An di el nr Mepahr bodan 
(rare nolger Emimolslcag zermipmoag' Erı Ö3 zoll ra vür ah mohe 
En xErEigpücusre 90: werd row Övgseßsordror Topendırör, row reg 
ur dmoswirdaov rd sgdrs dov, dm werd di Tg fourbr KepeÄng 
rrigvav Üpivror zul mepasnovönodrrov zul che ah mo Ne 
eraßeufer emirnonddvror olro Öb Addoe Th obonpie rad wepaphe- 
rog £xsl Grgarsduerog Emiorpersvodorov' iv sbßovier, zu Te 
edoritag adrolg Emeorig, vie ebroiuler, iv dvöpier, zu’ ds wovog 
ebrog mooedoruon Tod ergeresducrog, eis Eilofas Yıllovg zur mb 
Aöpıior, zul Ovpgapeig rolg rosovrog robs ulv dvelleg, tobe Ö} our- 
Eorss, tobg dt purddas N za roavperieg dpiikes olyestar" 1d ıe ig 
ÖAng ryvinadre grgarıäg, 60« xel uövov dragıdunjon: uerporepov Öforr' 
Ev Aopov' zul Ds 00 udwor Imoszmirdoug dursüdev Äoreg Tolbs drer- 
zerf) Tg Eeg dpenovedorreg, ARE zul wdrre dovisieg Eupbr rugen- 
ven ze AAldrgior Eis TEROS Ouverpibeg, zul wacer &v Bowgei riv 
corwier "Poueiov aoyım Eml wisorer bsor diaaksdanteiser zei wspı- 
shelsar up’ Er suriibag zul dvexııiao. 

Kehren wir nunmehr zu der handschriftlichen Bemerkung über 
Glykas zurück. Den gegebenen Nachweisungen zufolge ist der 
kaiserliche Befehl gegen Glykas, der aus Cilieien eintraf, 
im Jahre 1158 oder 1159 erlassen worden. Won dieser Zeit- 
bestimmung ist also auszugehen. 

Ist somit der erste der von Krumbacher zur Bestimmung der Ent- 
stehungszeit der Sprichwörtersammlung mit ihrem Prolog und Epilog 
— die drei Stücke bilden, wie Krumbacher überzeugend nachgewiesen 


1) Wilhelm von Tyros (in Meinekes Bonner Kinnamos-Ausgabe, 5.359): „per- 
acta igitur in Cilieia dominieue paschae solemnitate, transcursis diebus celebribus, 
versus Antiochiam exereitus dirigit et legionibus usqne ad urbem applieatis pro 
foribus eius adstitit in infinita multitudine formidabili." 
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hat, ein nieht zu trennendes Ganze, das von Glykas dem Kaiser über- 
reicht wurde — ermittelten vier festen Punkte allein in der Ansetzung 
des Jahres zu beanstanden, so bleiben die übrigen drei von meinen 
Nachweisungen unberührt. Sie lauten (a. a. O. 5. 417): 

„. Die Sprichwörtersammlung mit Prolog und Epileg ist nach 
dem VWuleärgediehte und nach der Blendung des Glykus abgefalst, wie 
die Prosanotiz (ob mold zb Ev use) beweist. 5. Der Prolog riehtete 
sich an Kaiser Manuel, als er von einem unblutigen Triumphe über 
die Ungarn zurückkehrte. 4. Im Epilog V. 379 erwähnt Glykas, nach- 
dem er die Folgen jener durch sein Vergehen über ihn hereinge- 
broehenen Katastrophe geschildert hat, dafs er nunmehr sehon fünf 
Jahre wie begraben sei und auf die Wiederbelebung durch des Kaisers 
Wort harre.* 

Wir haben keine Veranlassung, die von Glykas erwähnten fünf 
Jahre mieht wörtlieh zu nehmen. Krumbacher gelangte so auf das 
Jahr 1161 und bemühte sich, aus Niketas (ed. Bonn. 166, 20 #.) und 
Kimmamos (ed. Bonn, 208, 14 #) die verwickelten ungarischen Verhält- 
nisse, die Thronstreitigkeiten und Kaiser Manuels Stellung zu diesen 
so weit zu entwirren, deals er zu folgendem Schluß kam (5. 119): 
„on (nun) Glykas ausdrücklieh von einem ohne Blutvergießeu er- 
rungenen Siege spricht, so ist es klar, dals er nur jenen Marsch 
Manuels in die Gegend von Belgrad (1161) im Auge haben konnte, der 
im Verein mit Geld und Diplomatie die Anerkennung des byzantinischen 
Bandidaten zur Folge hatte. Dals Glykas die Dinge in einem ähn- 
liehen optimistischen Lichte sieht wie Kinnamos und die friedliche 
Unterwerfung der „ganzen Barbarenwelt“ ausschlielalich auf die Scheu 
vor der kaiserlichen Majestät zurückführt, von den diplomatischen Mit- 
teln aber schweigt, ist bei der Absicht seiner Gedichte selbstver- 
ständlich, Mithin ist völlig sicher, dafs Glykas den Prolog und den 
Epilog Ende 1161 oder Anfanz 1162 abgefafst und dem Kaiser über- 
reicht hat.“ Die Möglichkeit, Glykas' Glückwunschgedicht an Kaiser 
Mannel (örs Agumoög dnb Obyyolas arspariıng bresrose a.n. 0. 8.447) 
mit den Ereignissen des Jahres 1161 in Verbindung zu bringen, wird 
man nicht völlig in Abreide stellen kömmen. Aber die Sicherheit jenes 
von Erumbacher gezogenen Schlusses steht und fällt mit dem Jahre 
1156. Wie ich gezeigt habe, müssen wir vom Jahre 1158 oder 1159 
ausgehen. So geraten wir für die zuletzt von Krumbacher 
erwähnte Thatsache der Abfassung jener Verse auf das Jahr 
1164, Und da sind wir gleichfalls durchaus in der Lage zu zeigen, 
dafs auch „ru diesem Datum der unblutige Triumph über die Ungarn 
palst.“ 
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IH von Kap-Herr hat Manuels Kriege gegen Ungam in seinem 
Werke einen besonderen Abschnitt gewidmet (3. T73—85). Wir erfahren 
daraus, dafs man schon im Frühjahre 1163 einen Feldzug des von dem 
vertriebenen König Stephan zur Hilfe angerufenen deutschen Kaisers 
Friedrieh I nach Ungarn erwartete, der, wenn ausgeführt, den grie- 
chischen Einfluß dort vernichtet haben würde, und dafs Kaiser Manuel, 
um einen Vorwand somit nicht verlegen, Stephan den Krier zu er- 
klären, im Frühjahr 1164 in Ungarn einrückte. Em grofser Teil der 
ungarischen Grolsen, besonders geistliche Fürsten, traten sofort auf 
seine Seite. Besıdlse d& — erzählt Kinnamos (V, 5, 8. 221,28) — 
Er ch tür Ölen yepovöre Eiecer ol radrm Avdgmmor: manönuel 
ümodsböusvor, 0601: rs &g robg lsgEag aureldyorto Egiovgrelz dvafeßin- 
ufror droidg zul ri ispi yegole Eyovres Adyır, sel Govı Öydınlv el 
Önußdss Tv, Ddrv ira Euuelds aurrstaudenv && row zeg Hulv Eouo- 
Öichrere moodgowoßerss. „König Stephan hatte sieh an Ladislaus von 
Böhmen gewandt, und dieser führte ihm im Auftrage Friedrichs oder 
doch im Einverständnis mit ihn böhimische, deutsche und russische 
Hilfstruppen zu. Ehe es zur Schlacht kam, trat Manuel den Rückzug 
an. Sein Lager überliefs er den beutelustigen Böhmen; geschickt aber 
wulste er mit Ladislaus Unterhandlungen anzuknüpfen, infolge leren 
dieser mit Byzanz einen freundschaftlichen Vertrag schloß und in ein 
Verlöbnis seiner Enkelin mit Manuels Neffen willigte. Ladielaus ver- 
mittelte einen Friedensvertrag mit Ungarn unter Bedingungen, die für 
die Griechen sehr günstig waren: Bela, dem Bruder des Königs von 
Ungarn, den Manuel mit seiner Tochter verlobt hatte, wurde das Bin- 
nenland von Dalmatien als sein Erbteil ausgeliefert” (v. Kap-Har a... 0. 
S. 79-81). So kehrte Manuel Komnenos im Jahre 1164, ohne 
Kampf und Blutrergiefsen, mit den schönsten Erfolgen sieg- 
reich aus Ungarn nach Byzanz zurück, Die Ereignisse pussen, 
wie ınir scheint, vollkommen, um daraus Glykas begeisterte Lobsprüche, 
die er dem Kaiser spendet, zu erklären. Ich führe nur wenige Verse an: 


35 6 dık Blow Ponpopog, 6 vriigam Sunolior 
sig row dmorusrdlorre molldag eynueribe 
zohlde imiöbe r&s dvoyde, rerredfsı ze) moopassıs, 
Ödrs xuıpbv dmiorgopig doüve rolg wreioust or. 
odx darı rıg rar Em pyig Blußels Eu Tijg dorig duv, 
40 2 ye xl BAddrv Alya rıg riv Emebeleuciv gov 
xl rhv Zul rolg mralovsı uergiaevr dmrsuljv sov. 


Hier dürfte man bei V. 38 vielleicht gerade an die von Kinnamos 
eingehender geschilderten Versuche des Kaisers Manuel denken, Stephan 
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zur Sinnesänderung geren Bela zu bewegen. Dahin gehört der von 
Kinnamaos (V, 6, 8. 217, 9 — 218, 5) mitgeteilte freundliche Brief Ma- 
muels an Stephan und die weiteren Bemühungen desselben bei Kimma- 
mos V, 8,8. 224, 16 # 

So haben sich, denke ich, im Leben und in der schriftstellerischen 
Thätigkeit des Michael Glykas zwei wichtige Zahlen genauer begründen 
und feststellen lassen, die mmmehr in Krumbachers sorgfältige Beweis- 
führung ohne jede Schwierigkeit eingefügt werden können. 


Wanlakenk; Johannes Dräseke. 


Mazaris und seine Werke, 


Dureli Boisonnade,?) Ellissen”) und Tozer?) ist sowohl der Text 
als eine deutsche Übersetzung und Analyse jener merkwürdigen Nach- 
ahmung der Nekyomantie des Lulkian bekannt gemacht, welche den 
Titel Emiönpie Mefegı Ev "Audov führt. Man hat bis jetzt feststellen 
können, dafs diese Schrift um 1414—1416, während der Regierungs- 
zeit Manuels II Palaiologos, entstand, und man ist im stande gewesen, 
verschiedene darin enthaltene historische Anspielungen zu erklären un 
die ethnologischen Bemerkungen über den Peloponnes zu verwerten‘) 
Niemand aber weils etwas über den Verfasser zu sagen. Ich werde 
nun bier versuchen, über diese dunkle Person Lieht zu verbreiten und 
noch andere Werke des Mazaris bekannt zu machen, 

Mazaris ist der wirkliche, nicht ein enlichteter Name des Autors. 
Schon vor ihm finden wir einen Mönch mit Namen Johannes Mazaris 
erwähnt, welcher im Jahre 1357 lebte”, damach mit dem unserigen 
nicht identisch sein kann; vielleicht ist er aber der Vater desselben. 
Der Verfasser der 'Emönuie hiels mit Vornamen Maximos und war 
ebenfalls ein Mönch. Diese Thatsachen schlielsen wir aus dem Codex 90 
des Klosters rar 'Ißjeov auf dem Berge Athos, worin mit seinem 
Namen versehene Werke vorkommen. Schon Du Cange erwähnte einen 
Mönch Maximus Mazarus; doch war man bisher nicht geneigt, den- 
selben mit dem Mazaris der ’Erxiönuie für eine und dieselbe Person zu 
halten. „Eines Mönchs Maximus Mazarus“ — schrieb Hllissen ) — „den 
Du Gange (Gloss. gr., index auctorum p. 29) als Verfasser noch un- 

1) Anecdota graeca II 112— 186. 

2) Anslekten der mittel- und neugriechischen Litteratur. T.IV. Leipzig. 1860, 

#) Byzantine satire. Journal of hellenie studies II 238 f. Vgl. Erum- 
bacher, Gesch, der Byz. Litteratur $. 210 ft. 

4) Fallmerayer, Geschichte von Morea II 315 # — Hopf, Griechenland 
im Mittelalter bei Ersch und Gruber L Bd. 86, 188 #. — Hertzberg, Geschichte 
Griechenlands seit dem Absterben ete, IT 466 #. — Treu, Mazaris und Holobolos, 
Byz. Zeitschrift. I 86 #. 

5) Treu a. 0, 0.8, 93. 

6) Analekten IV 2-7. 
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edierter Canones alphabetiei im Cod, Golbertinus 43437) aufführt, 
elnuben wir, ohne ihn entfernt mit unserem Mazaris identiäzieren zu 
wollen, wegen des fast wleiehen Namens, des einzigen, der uns sonst 
vorgekommen, gedenken zu müssen“*) Dieselben Kanones kommen 
aber auch sonst, wie wir unten sehen werden, unter dem Namen eines 
Maximos Mesaris oder Mosaris in Handschriften vor. Nun sind evident 
Mazarus, Mesaris oder Mosaris nichts weiter als von den Bticherschreibern 
schlecht wiedergegebene Formen des Namens Mazaris. 

Dafs der Name wirklich so lautet, schen wir aus der autographen 
Unterschrift des Mazaris auf f. 262 des von ihm selbst geschriebenen 
Dio Chrysostomus im Üod. Gr. Paris. 2958 (olim 27792), deren Ab- 
schrift ich der Güte des Herrn H. Omont verdanke: 

Tepue Alavos dydorkorra Adyor, 
ode Mekepıs Eroaba zgeroüvrog Adya.”) 

Es ist aber kein Grund vorhander zu zweifeln, dafs wir es mit 
dem Verfasser der 'Emidöyuie zu thun haben. Sowohl die Seltenheit 
des Familiennamens als auch die Zeit der meisten Handschriften, worin 
die erwähnten Kanones alphabetiei vorkommen, das 16. Jahrhundert, 
machen die Identität des Münches Mazaris mit dem Verfasser der "Exı- 
öngle höchst wahrscheinlich. 

In einem Codex des Iwiron-Klosters auf dem Berge Athos, No. W, 
einem Chartneeus des 16. Jahrhunderts, sind folgende Werke von Mazaris 
enthalten: 

1. (£ Tir— T9r) Mefiuov poveyod roü Mefagı zarim wegi zvev- 
udrow za dvruoriyav (sie) wur& dApdßnron. "Hyos 8". Er Bubü, 

Ine Hragng zal Exrıorog Bebg xel dxerevöntog orspyriandr Alpe 
Eyaı pelordneron' Köng db nel Khvsıs tig orsprjscog xal wird zb Alpe 
ger: (sie)' Bumg 3’ Em mäcır kupo iv dealer (sie) Zmisgorran.‘) 

Des, Bude 6 dndvtanmor ete. 

2, (£ TWr—S2r) "Erspog mepl arrısrigor (sie) zere dipaßgrer. 

Ine del ro Empore (sie) dndodr die merrög ro eürd. 

1} Nunmehr unter No. 2571 in der Nationalbibliothek zu Paris aufbewahrt. 
Omont, Inrentaire sommaire des manuserita grees de la bibliothögue nationale. 
2.1, 8.7. 

2} Mararus wird auch bei Fabrieius, Bibl. gr. VI 345; XI 698 erwähnt, 

8) Der »geröv, im dessen Auftrag Masaris den Codex geschrieben, ist wohl 
nach der weiter unten folgenden Auseinandersetzung Manuel Paläologos, Aus der 
kaiserlichen Bibliothek kam dann die Handschrift in das Berat, woher gie nach 
Faria gebracht wurde, 

4) Dieser Kanon wurde unter dem Namen des Theodoros Ptochoprodromos im 
Annusire pour l'encouragement des &tules grecquss 10 (1876), 181 #. von E. Miller 
nach einer Kopie von Papadopulos-Keramens veröffentlicht, 


a it ne a bla 


kn A 
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3. (f. 8217 — Br) "Ersgog zuvor od abroo Önorog zere EApaßıror. 

Ine. "del hoel zul amdveı (leg. aoavel) chv Öighoppor el aeraomdferen. 

Darunter f, 83v Qudn E* priun prus xl supnuie* enpög derögs 
(sic) re rö pegar (sic) reg Buldvong. 

Der erste dieser Kanones befindet sich unter dem Namen des 
Maximos Mazarıis auch im God. Barb. Gr. I 15, einem kleinen Papier- 
hefte von 16 beschriebenen Blättern in 12° aus dem 16. Jahrhundert. 

Er ist im Codex (f. 12v—1ör) folgendermaßen betitelt: Me&igov 
povragoü od Möfegı (sie) zardr wegl nrevueror vol arrısroigon werd 
kipdpmen. be. Är B. 

Ev fvd& zarlorgwse more riiv Q. 

Ine dvagphe zul Üxrieroe. 

Derselbe Kanon ist auch im Codex Mutinensis IT — A — 2, einem 
Miscellaneus von mehreren Händen des 15.—16, Jahrhunderts, enthalten. 
Der Titel lautet folgendermafsen: Me&iuov poregod tod Mefegy (aus 
Mefeg:e korrigiert) Kevim zepl derisrorgor (aus drrisreiyor korrigiert). 
Kart digeßirov. ’Er Buho. 

Ine Arapıe za &xrıerog.!) 

In einer Handschrift der Evangelischen Schule zu Smyrma, No. B 
42, tragen zwei der obigen Kanones den Titel: wo/nu« Me&iluov uoverod 
zod Mefeos (sie).?) 

Es ist allerdings wahr, daß in andern Handschriften dieselben. 
Kanones dem Theodoros Ptochoprodromos (oder einem gewissen Galaktion) 
zugeschrieben werden.”) Man weils aber, wie häufige m den Hand- 


1) Ich verdanke die Mitteilung über beide Codices der Freundlichkeit von 
Prof, Krumbacher. 

2), Hanmadomoslov Kroaueog Koraloyog tar yrıgoyodpar rjg Ev Zuioen 
Pıßleodrjeng eig sberyslong eyolfis. Emyma 1877 8. 42, 

3) Unter dem Namen des Theodoros in No. 152 des Athos-EKlosters Eutlu- 
musi aus dem 16. Jahrhundert, £, T2r #., No. B. 42 der evangelischen Schule zu 
Smyma. Fapadopulos-Kerameus a. a. O,, Annunire a. 2.0. — No, pgs’ in der 


Bibliothek von Patmos (Zaxnelior, IIerween Bißlaodnen 5. 246). — No. 1080 


der Athener Nationalbibliothek (Faxxelior, Kordioyog 8, 193). — Der erste Kanon 
wird such in den Üodd, 273 und 331 der Jerusalemer Bibliothek (Fapadopulos- 
Kerameus, "Isgosoloperun Bußluohrjen I 329 und 875) dem Prodromeos zu- 
geschrieben; bei den zwei anderen aber folgt im Jerusalemer Öod. 331 dem Titel 
und der Bezeichnung der Sepoorıyig das Wort Teieerior, welches wohl als der 
vermeintliche oder gar der der Akrostichis entnormmene Name des Kanondiehters 
gegeben wird. Vgl. auch Bakkelious MTermenn Pußleodren u, a, OÖ. unter n’, Ob 
aber dieser Galaktion mit einem der bekannten Bücherschreiber desselben Namens 
(Gardthausen, Palüographie 8. 321 — Salkelions Nerwern Buflıiodhfen No. ud’ 
5, 213 — Papadopulos-Keramenus, "eposolunereen Brßlsodhen I 357 No. 285 
und in mehreren Athoshandachriften) identisch ist, weik ich nicht zu entscheiden. 
Lyzant, Zeitschrift W 1. ü 
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schriften den Namen dieses Autors Schriften führen, welche ihm nieht 
gehören, Sollte aber nach einer genauen Zusammenstellung der Werke 
des Prodromos sich herausstellen, dafs diese Kanones wirklich ein Werk 
desselben sind”), ändert dieser Fall nichts an der Auffindung des Namens 
des Mazaris und an der ihm heigegebenen Bezeichnung als Mönch. 
Nur wird man dann annehmen müssen, er habe einfach em Plagiat 
begangen und sieh die Werke des Prodromos zu eigen gemacht, was 
übrigens auch dem Kopisten zur Last gelegt werden könnte”) Ich glaube 
aber an das Gegenteil und werde in dieser Ansicht dureh die Auf- 
findung eines zweiten Kanons unterstützt, welcher wiederum den Namen 
des Mazaris führt, ohne dafs ein Grund vorhanden ist, ihm denselben 
abzusprechen. 

Dieser Kanon ist im Athous 3753 (Dionysiu) 219, einer Hand- 
schrift des 15. Jahrhunderts, £. 156r—175r enthalten. 

Es existieren aber von ihm zwei Abschriften im Codex (1. £. 156r 
— lödr. 2. £. 166r—17är). Die erste dieser beiden Abschriften ist 
auf eingeschobenen Blättern im 17, Jahrhundert geschrieben. Sie stammt 
einer Notiz auf f. 165Yv zufolge aus dem Jahre ‚wy&ö’ d. i. 1664. Der 
Kanon besteht aus dem eigentlichen Kanon und den zu ihm gehörenden 
Oixos in alphabetischer Ordnung; diese hat der Abschreiber zwar an 
den Schluß des Kanous versetzt, aber f. 157v auf die Stelle des Kanons 
hingewiesen, wohin sie gehören. 

1} Zu Prodromos als Autor versifisierter grammatikalischer Regeln vgl. 
Krumbacher, Byz. Litteraturgeschichte 8. 866, 15 Anın, Mir scheint es, dal 
die Erwähnung des Namens von Prodromos in den Codd, bei den hier besprochenen 
Kanonee wohl auf einer Verwechselung beruht, indem demselben Autor ein anderer 
versifisierter Traktat Isel rar dntk parnirswr ... zel wipl drrısroigor gehört, 
welcher, in mehreren Handschriften aufbewahrt und im Annunire 9 (1875), 128 #. 
veröffentlicht, mit dem Kanon xegl drrisroigor nichts zu thun hat. Auch jenes 
Gedicht wird einige Male dem Georgios Zygabenos zugeschrieben; es ist aber in 
einigen Handschriften dem Titel hinzugefügt: rırkg dE Arfyorsır, Ärı roö IIro- 
zompodgönne zugod Brodagon imdeoyevdır, ol zei wällor, dp olamı, 
dihmdedovs. Vgl Egenolff, Die orthogr. Stücke der byz, Litterater 8. 29, 
Ebenso im Cod. Gr. Barberinus I 15 £. 1r (nach einer freundlichen Mitteilung von 
Prof, Krumbacher), im Jerusalemer Cod. 331 (Papadopulos-Kerameus, ‘Iegosolv- 
per, Peßkofren B, 874), im Cod. Athous 2958 und 3225, im Smyrnäer Cod, B, 42 
(Fapadopulos-Kerameus, Kerdhoyos yaıgoypdpor ete. 8. 42 (vgl. Annuaire 10 
(1876) 122), im Cod, Patm. ggs’ (Sakkelion a, a, 0.) Sehr charakteristisch ist, 
dafs keine der Handschriften, worin die anderen sonst dem Masaris zugeschriebenen 
Kanones den Namen des Prodromos tragen, älter als das 16, Jahrhundert ist. 

2) Dasselbe könnte man über ein im Harleianus 5624 dem Maszaris zuge- 
schriebenes, sonst unter seinem Namen nicht angeführtes Schriftchen, welches im 
Catalogue of the Harleian Manuscripts vol, II (1808) 28% folgenden Titel führt: 
Methodus brevis de inaequalitate cireulorum solia et Janne, 


en ini 


a A A mn 
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Titel und Anfang dieses Kanons lauten: 

Kevim zegl brouorijg zei eigagısılag, ob 9) drgoatıye (sie) Puyı) 
re desire wir Aunod mapergfger. Meßeo. Aöh a’ Arog wi. 6’ "douern- 
Acer Duos: 

Peiuois ze Dura el adarz To Kridrer (sie) sov| Ev megiordae Time 

danshelsd mag | Ex zogdiag Klovse | dur mov ueraßißesor | mooe 
zepdv cov re Adna 
TVEUNETIAÖG Kal Rouen‘ 
Avaens Fig Pebg mepamltor:. 
Tur 08 nie Torperpig dxlvnzs | obaie warrosteng, 
obdE wi soun | zivouuem, obvorov | Or zug’ julv Kurjocon, | &g 
re werte ningoüce 
xal Inio mivre Tupgdvovae | zul dppelızövr Gap ulin oor:. 
Schluß des Kanon: 
Asuerıxögs burjsoner 
iv or warrov Beallıccer, 
Hodrovr Eolouävrog | &x Arßdvou pepovre 
robg srulovg dppigsor, | govslior di avdxkırov (sie), 
rovirov dE mogpöger | rhr Emißenır obser 
Afösrowror, Errbs db | wolvriumv 2 Alder 
dreav Doraripov dp’ "Tepocohvuwr:. 
an "Epgids mäce dxon). 
Zopads Adkzın Tavınd 
6 Deundeasog Eoaden ndiail more (sie) 
moog Bongär Adovdın, 
& zul Deod yaol Ipvldırero, 
zo more Blow Eavrod | Er Aunaıg Öurjvuger 
eiyualmaeieg dewig, | &2 zul zdrdur moopvgoodv Eveducero:. 
"dunttev Eyovrag row voür 
ob roelg nuldsg Er relsim pporijters 
roosernrreigder 
road dvud el megepoonn, 
zul meiner wo Ertoir | Aleng Eonigpnaav 
dv internjgo piorl, | 6 dinauog Hebg dodsor Zuuker:. 
Pipouer does zoog Hresbr 
rüg öimidug wel ddoög (sie) roagnadnete (sie)' 
peoe db Adyam Ed — 
sodv lorie wehcas (eod. zaeiög) yerdanwer* 
Heompsnichr Erwdeig | Tor voor yorreieouer 
zul mobg Euyiv vospev | wel Eyudodıov Amdvres rd mwielove:. 
"Iuwor, deszomwe eye, 
p* 
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roog Aueva us ou Belov Heirjunrog 

zal rov Aumodvrov we 

Ösıvav dndhhakov advrov, done 

Av oby bg Eywye, ob 68 | ds Bovksı, mavrdvaose, 

zus (sie) rodg Halßovrag [ri] dyadorz rov dopeav Önpoız dhpyaaı:. 
E$anoorsıhdgiov. O oügavorv rolg Äorgoıs. 
Zuvsroregung, mavrdvak, 

sol zb Epiurıov üdeo 

za aıv ebyhv Euninod 001 

xur’ &vroile to Ösondrn' 

üv Öb Aoımbv yosiav Eyw 

ob moobksnioraoeı, HÖTER:. 

Die dem Kanon sich anschliefsenden Oixo: haben folgenden Anfang: 
Olxoı xurd dipddnrov mobg ro "Aypslog mewrosrdeng. 
Avdoonov ag ddducvr' | &Akov Aldov dei eiver 

Ev Änavrı ro nagdvrı Bio 
xul br Sreggdrmzı koyıopod 
r& ovußeivovrd ol nep EAmid’ idoke 
roodlung brodtysoduı | zul rdös dpopäv Ev mäcıv‘ 
Örı usorog rupagig 6 x6ouog* 
Örı Yeudsig rov Booröv ol mAsioros' 
dr 6 meondrwp yuuvdg Eudıwaerei‘ 
Örı nel 6 "ABer ddinwug povsdsran' 
örı uövog megıleisimra: | Nös adsuov Buhiouß‘ 
Örı Eevog mov wende | "Aßoeu Helm Öpıouö" 
örı dmeunoisirer |’Ioohp Alyumrioıg‘ 
Örı Ardoßolsire | Movong ’Iovöaloıg' 
örı Iswäg sig Bdlussav Öinrera‘ 
örı rov Xgıorbv wAnwög Ilergos hovnraı“ 
drı yopdg Ldimrov mrvsı #donor" 
Örı agxöV xl usAöv dpsıdovcır, 
ebzapiorwng dudyorsss. 
BAtxovres rbV zapdvrov | vhV dodorerov ordem, 
row vodv mpög ra dueidev Eudhnuer, 
ze @ (sic) möd@ rüg Övrwg fang 
za Evddds advre bg obölv pEpwmusr, 
Yours doyokovusung 68 mode die, aan zu 
ebraplorwg Ödıdyovres. 

Der Schlufs derfOixo: lautet: 

N uscirgia adauov | deomoıwa Beordxz, 
0ö00V Üxavrag veaig Ixsdieıs, 
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n are mertbs dyaihon 

zal yoruudrov rövds, rolg sis ob Bldmovres. 
del yog mit werd | vonev el pereal 0: mäceı, 
brı domdgwg debv Eieio' 

ör ntdong reroxeg Todror* 

dr Tb tig Erdons nesdrogor diugeg' 

ÖrL UEr& ToROV Dg mob ToRov Öıewsweg‘ 

Öre aoen Exonneridag | mierurige oboarär 
Örı müGev dmrepevunöng | Gornpiev ran Ev pi 
örs rumwrege | Kegovßiu avedscräng 

or: Erdoforeoe | Zeonplu drapdmg' 

örı del mosaßeber ob werevaa‘ 

öre were veneng pereiiane 

Örı Eig GE rehener vog Eimidag' 

dr Er Gol zul voten Peppoünen, 
sbreglstog Ördpovree.”) 

Wie man aus den hier mitgeteilten Fragmenten sehen kann, gehört 
der Kanon des Mazaris zu jener weitrerbreiteten Kategorie von Liedern, 
welche mit dem 10. Jahrhundert die ganze Kirchenpoesie beherrschten; 
er kann mit den genialen Hymnen eines Romanos Melodos oder des 
Johannes von Damaskos nicht entfernt verglichen werden. Eines darf 
man aber dem Kanondiehter nicht absprechen: er ist in der gekünstelten, 
antikisierenden Sprache der Kirche wohl bewandert und scheint auch 
sonst gebildet gewesen zu sein. Sein Kanon weist auch eimige An- 
klänge an die altgriechische Diehtung auf. So findet man besonders 
in den Oixo: Stellen wie ob’ ef por ardpere dere uiv, dere d’ elev 
yAdasaı Zv abroig Kdovan: oder Hflıor daduevre Erepliew wor. 

Zwei Stellen der Oixo, scheinen mir aber dazu dienen zu können, 
um den Autor und seine Lebenszeit näher zu bezeichnen. 

Es sind folgende: 

f. 162 —165r. Neov #douov ruydvreg, | dienrVewuer roüror, 
ebredssar mehcdr Tigodvrres 
tor mersgmr”) zei wanrov Nur 
zei coV moonerdgur Tod ÄApısrod modregon 
vör yio oft Eyoy’ Hdelor | or’ Zuol maides ziver, 
Örı rexövrug weis obr olareiost' 
örı wire aderpbr Ölen 
örı Ößolod iv Toride öurdovsr" 


ur 


1} Es ist zu bemerken, dale ich bei allen obigen und den noch kommenden 
Zitaten die Interpunktion des Codex nicht bewahrt habe. 
2) zör narepwr fehlt f. 162v; es ist nur in der älteren Abschrift vorhanden. 
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ör rolg Önrdougunt) obdding miarelovuger 
ör: Adyorz aövror seßorre: | tiv rör Ölor womrıiw" 
ör: näcıv Eppos Hornerar | zuııv wäsev Erroirjv' 
ürs zathkmeg Öydog lsod molıreie' 
ört deincvor drdcdig | og auvauiie 
Örte nauxlv ol Eorıv Erötenaug' 
ör: selär Lorl megarägınıg”) 
rt mrogol ag Heod od rıudrrar' 
bt: Borgeig EE adrör eo mern 
sbrnordrmg Ördpovrss. 
. 165r, Pillovreg zul buvoörreg | tiv zür HAuv dsamienn, 
Erdöner zul wobs ebgihv role Adyovs, 
Basılcov Nußr ebvehor 
pero ORTTgE TE RÜTobg Orsporre 
umbo abrör 0° sordusvos | doröuer Inko Tov ündvron' 
Ör: merrög Bucuhebe H ordaıe' 
öre eos außeprieng das 
öre de airod euoeheleg Tb Orjorpur 
öre mie‘ alrod EnzÄndiag apereioue' 
Ör, rourov zuldg Erovrog, | merrug Eysıv bei zelög' 
ör’ iöloug ovvondikve | zuxs mdsyav Torßarkde'") 
Öre Debg Abadvon | Basılsi supuagorn‘ 
öre Ad") Poueion | di’ abrod zul wAardvor‘ 
dr: Erfodv Andvrov zgerioeer‘ 
ön meshr yaohr KUgLedgsien" 
öre Övoun vie Enev Evasor 
Ör iu mÄirrsg SDgnuEVv TOvrov 
ebyagferog dudpovreg.”) 

Die erste dieser Stellen ist von derselben veräechtlichen Mekrizig 
über die den Verfasser umgebende Welt und von derselben Ironie und 
Bitterkeit durehdrungen, welche auch für die Eriöyuie Ev "dıdov cha- 
rakteristisch ist. Ob die darin vorkommenden Sätze oür’ Zuoi maides 
und rexövreg weis ob# olsreigst sich auf das wirkliche Vorhandensein 
von Kindern des Masarie und eine etwaige schlechte Behandlung des 
Vaters seitens seiner Kinder beziehen, muls ich dahingestellt bleiben lassen. 


zZ 


Prr 


1} ea nur in der älteren Abschrift; dueesr L 162 V, 

2) wegeyhgenig richtig in der älteren Abschrift; wegerseneng f. 163, 

ö) In beiden Abschriften Toußeiog. 

4) mAh nur in der älteren Abschrift; wiritew f. 166r. 

5) Dieser Stelle schlielst sich unmittelbar die oben mwitgeteilte an, deren 
Anfang 9 usoirgıe zögeon ddomowe lautet. 
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Die weite Stelle enthält geschichtliche Andeutungen, welehe uns 
über die Zeit aufklären können, in welcher der Kanon geschrieben 
worden ist. Der darin vorkommende Satz idlovs suvenöllus: kunde 
zdogov TorßeAidg ist jedenfalls auf eine Niederlage der Serben zu be- 
ziehen; denn Triballer hiefsen bei den Byzantinern bekamntlich die 
Serben. Sollte nun etwa auch dieser Kanon den Namen Mazaris fälsehlich 
führen und millste Prodromos auch für dieses Machwerk verantwortlich 
gemacht werden, so hätte dieses triballische Unglück mit der Nieder- 
lage der Serben dureh Johannes Kommenos im Jahre 1123") oder mit 
irgend einer Episode im ungarisch-serbischen Kriege in den Jahren 
1150—1155 unter Mannel Komnenos zusammenfallen müssen. Ich sehe 
aber keimen Grund ein, warum man diesen Kanon dem Mararis ab- 
sprechen sollte. Auf welche spätere, den Zeiten Jes Mazaris nahe 
serbische Niederlage bezieht sich nun die Stelle? Wohl entweder auf 
die Besiegung (des serbischen Königs Wukaschin durch Hadschi-Obeki 
bei Tahirmen am 26. September 1371, oder vielmehr auf die Kossowo- 
schlacht (15. Juni 1389). Der ganze Hergang dieser Schlacht, der 
Fall des mit dem serbischen Heere zusammen kämpfenden bosnischen 
und kroatischen Aufgehotes, der Tod des Königs Lazar nebst dem 
Sultan Murads, alles dieses scheint mir Jen Sinn des etwas seltsam 
lautenden Satzes (diovg suvordilug: zarte ndayar Toudellög im ganzen 
sowohl wie im einzelnen am treffendsten zu erklären. Nur eines ist 
einer Erörterung bedürftig, warum eigentlich Mazaris sich dieses Un- 
glückstages des serbischen Volkes mit Freude erinnern und denselben 
als eine Stütze der byzantinischen Kaisermacht hätte bezeichnen sollen. 
Diese Schadenfreude ist aber nieht nur durch die kurzsiehtige Politik 
am kleinen Hofe von Mistra zu erklären, wo Mazaris gelebt zu haben 
scheint. Es ist vielmehr damit auch das Andenken an die Zeiten ver- 
bunden, wo Maria Kantakuzena, die Gattin des Despoten von Epirus 
Nikephoros IL, infolge der Vermählung ihres Gatten mit einer serbischen 
Prinzessin verstolsen, zu ihrem Bruder Manuel, dem Despoten von 
Morea, zurückkehrte und ihm die Nachricht überbrachte, dals ihr Ge- 
mahl durch die Verbindung mit der serbischen Kaiserinwitwe Helena 
und ihrem Sohne Stephan II Urosch gegen Griechen und Albanesen 
remeinsame Sachs führe Beitllem muls der Name der Serben den 
Angehörigen des moreotischen Despotats verhafst gewesen sein. Wenn 
wir aber annehmen, an unserer Stelle sei die Kossowoschlacht gemeint, 
haben wir einen Anhaltspunkt für die Abfassungszeit dieses Kanons, 
Mazaris muls ihn denn nach 1380 geschrieben haben, und vielleicht 


1} Niketas Choniates 23,4 15. 
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nicht sehr lang nach diesem Jahre, so dafs dieser Kanon und vielleicht 
auch die anderen oben erwähnten, wenn sie ebenfalls dem Mazaris zu- 
zuschreiben sind, erheblich älter wären als die Eriöngie Ev Audov. Die 
Abfassımgszeit schemt aber noelı näher durch den anderen in der oben 
mitgeteilten Stelle der Ofxo: enthaltenen Satz örı Övouf iv ion 
£vocor bestimmt werden zu können. Diese Worte beziehen sich, glaube 
ich, auf die Reise des Kaisers Manuel Palüologos nach Westeuropa 
(13 991403), welche den Zweck hatte, die Mittel zur Bekämpfung der 
Türken aufzutreiben und durch die Verbindung von Byzanz mit den 
ehristlichen Fürsten Europas sowohl in religiöser Hinsicht emen Modus 
vivendi zwischen dem Oceident und dem Orient zu schaffen, als auch 
in politischer Beziehung durch einen Kreuzzug gegen die Osmanen 
Hilfe zu bringen. Da Mannel aber bei seiner Rückkehr von dieser er- 
folglosen Reise den Peloponnes berührte, darf man darauf die Stelle 
or Tune were ebooner rodrov beziehen. Wenn diese Erklärung 
riehtig ist, so kann man getrost sagen, der Kanon sei bald nach 
1403 verfalst. 

Zum Schlufs mag hier erwähnt werden, dafs aulser Maximos 
Mazaris und dem Mönche lohannes Mazaris, von dem oben (5. 63) 
die Rede gewesen ist, noch ein dritter Mazarıs mit dem Vornamen 
Manuel vorkommt. Dessen Name ist mir erst naclıı Abschluls dieses 
Aufsatzes durch eins freundliche Mitteilung von Prof, Krumbacher 
bekannt geworden. Er findet sich im Cod. Vaticanus gr. 1190. In 
diesem aus drei Bänden und 1387 Blättern bestehenden Papiercodex 
in Grofs-Quart sind Legenden für die Zeit vom 1. September bis zum 
1. August, im Anfange noch Lesestücke für die weydiy resgagexocen 
und Sevudoe ig Gmspnpiag Peordxov zul deimeptevov Magies ent- 
halten. Auf £ 1062r—106Tv steht eine Legende der hl. Eirene mit 
folgendem Titel: 

negrögıov vg Apiag Eipjwns. 

uegrügiovr ig Arplas Erödkov uepeloudorupog eiojung. Ex row 
umournudrov aupgapsv (sic) megd uevownd Tod ueßagı: — 

Ine. Tiv röv ucorioor Irımeloüun Hebr WEgTUgLRODg drüvag' 
Ssskeewer Boulduerog, relsspaoytiva (sie) go: ro Epyelonue" mwoög 
ödkav re abrod Öniadh yerdodeı. zul ToVr neordoor riumv" zul Tor 
Aspovrwv TE zul row dxovirrav dyıasuög (sie). 

Des. rowÜror odr zuonbr TH udorug: toü #ugdov, dl ti pers 
obrig slsevirenger Tun sel ı) eiorfen dv Euol were (sie) 5 5 Außer 
ie y2. 6 ro Belor morod dvoue di dypelov Emisreoier (sie) 7 ueprupı 
gegoduerog' zei rör dneitter byeüv agsoßsuodeyg abrie Emıriyaner' 
&v ja wm rd zo Tee (sie) mocre a& (sie) dofe. rıuf zei mo00- 
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rag. 1 mol ze rd neh erh ren er vor sel del mul ale 
roÜg eldreg rärv eihror. durv. 

Diese Bearbeitung der Eirenelegende ist aber höchst wahrscheinlich 
eine einfache Paraphrase der aus anderen Handschriften von Albrecht 
Wirth herausgegebenen, wie der Herausgeber schon bemerkt hat.”) 

Über das Zeitalter des Bearbeiters können wir nichts Bestimmtes 
sagen; doch lälst sich aus der am Schlusse des zweiten Bandes vor- 
handenen Subskription”) folgern, dafs er vor dem Jahre 1542 geleht 
hat, in welchem der Codex geschrieben wurde. Er kann also recht 
wohl im 15. Jahrhundert gelebt haben; könnte das als sicher erwiesen 
werden, so dürfte man ihn wohl mit Maximos Mazaris identifizieren. 
Manuel wäre dann der weltliche Vorname des Mazaris, was auch da- 
durch eine Bestätigung fände, dafs im Titel der Eirenelegende der Autor 
das Prädikat Mönch nicht führt, Maximos dagegen wäre der Vorname 
des Mazaris im Mönchsgewand. Dals beide Namen der Gewohnheit der 
griechischen Kirche semäls denselben Anfangsbuchstaben haben, erhöht 
die Wahrseheinlichkeit dieser Vermutung. 


Athen. Spyr. P. Lambros. 


+ 





1) Danae in christlichen Legenden. Wien 1892, 5, 100. 

2, Diese Subskription ist bei Wirth a. a. 0. fehlerhaft abgedruckt. Sie lautet 
nach der Abschrift Krumbachers also: "Erslushn 76 wepor Bißlior nerk fee 
serrißewe ob zulıorroß werrenocioorod Tesgagenoeroh Öswrfgon Äroug, negog er 
dıh ysıgbe kegdos "im" woh nodopenvot, Fregor db di’ drigmr verde errirguplon, 
3 dEödon db marrög wwolon yengylov rod Aßonpeeion, Imisnömon yeropevov girelue 
“or Acrieong: me 


Des Joseph Bryennios Schriften, Leben und Bildung. 


„ine eingehende Untersuchung über Joseph Bryennios’ Leben 
und Werke fehlt noch“ sagt M. Treu in dieser Zeitschrift I 93. Im 
Besitz der sehr seltenen Werke des Bryennios will ich diese Lücke 
ausfüllen. Ich denke zuerst von Josephs Leben und Schriften, dam 
von seiner Bildung und schriftstellerischen Thätigkeit zu handeln. Sein 
theologisches System ist so umfangreich, dals es dazu einer gesonderten 
Darstellimg bedarf. 

I. 


Die Werke des Joseph Bryennios sind herausgegeben von Eugenios 
Bulgaris. Zuerst erschienen (die beiden ersten der drei Bände. Ihr Titel 
lautet: 'Toerp wovayod tod Bavsswiov rd sbosdevre dfıcası tod bun- 
lordrov zul sbgeßsdrdrov mod reudvog MoAdoßieyiag zuglov Im- 
yoplon "Akzidvögov Ike Bosßöde, dr Emiuslsies Eiyeriov dıaadron 
rodö Bovipdgeng Hin ro moirer nom dndodekvre. ’Er Asıbie vis 
Zuovieg Ev 7lj Tomoroapie tod Bosirzing. "Ersı bin‘. Der Töuog A 
zählt 500 Seiten und ist mit einer ausführlichen Einleitung, einem 
Register und 2 Karten versehen. Der Tünos B hat 432 Seiten nebst 
einem Tegister. Die Ausgabe geschah nach einer Handschrift.!) Der 
dritte Band folgte erst später. Er führt den Titel: Tosyp woregeo 
tod Boverviov r& mepeisımöusve dp’ oig wel Tod opardrov deyıamı- 
sxönov Noßopeodies Beopdrovug roüö MMpoxonößırs lorogia sol rie 
dırpogäg fs weg Tg Ermopeideng Tod Aplov mweiuwrog &8 rg 
Acrivov ports Eeilyvioteise zei Er Tod dopwrdrov doyismioxdmov 
zoo Zießmwiov re xel Kepdwvog zuplov Ebyeniop tod Bovdpagsog 
"Avdapıoız wepl Nienpögov tod Bisuuldov. "Hön moorov Timo &x- 
dorevra Eminsleie re zel damden Bond Mewdardoov lergod rod & 
IIöhlsug Kusropieg. Tüpnog I. Ev Asıpla ig Zebovieg ev ch Tuno- 





1} Einl, zum 1, Bande, 5, An’. Eugenios giebt über sie keine genaue Aus- 
kunft. Es scheint Nr. 10 des Athosklosters Xenophontos gewesen zu sein. Vgl, 
Lambros, Catalogue of the gr. mse. on Mount Athos I, 5, 61 und des Eugenios 
Einleitung 8, As‘. Hier auch über sonstige Handschriften. 
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vorige tod Bosirsieg. "Ere amd’, Der Band hat mit dem Register 
466 Seiten. Davon bieten aber nur 182 Schriften des Joseph, auf 
den übrigen folgen die beiden auch im Titel genannten Schriften des 
Prokopovitz und des Eugenios Bulgaris über Nikephoros Blemmides, 
Die im dritten Band enthaltenen Schriften haben eme Handschrift der 
Moskaner Synodalbibliothek zur Grundlage, die aus dem 16. Jahrhundert 
stammt.*) Ich habe den Titel dieser Ausgabe so gennu angegeben, 
weil derselbe im Abendlande fast günzlieh unbekaunt geblieben ist. 
Die beiden ersten Bände haben wenigstens noch Schröckh und Külh 
gekannt, den dritten Band finde ich nirgends erwähnt. Da bei der 
grofsen Seltenheit der Ausgabe den meisten Lesern demnach ein Nach- 
schlagen ‚er Werke nicht möglich sein wird, so sehe ich mich aueh 
genötigt, wenigstens die Titel der einzelnen Schriften des Joseph 
Bryennios meiner Untersuchung voranzuschicken. 

Tomos L. 8. 1—406: Die 21 Reden über die Trinität mit einem 
zoöroruua und dem Gesamttitel 'Iost;p Moveyod, @ Bouwevvog ro 
erovuuor, Öpidlar Öudipogor: Indelscı Ev Kovarerrwoundis Em rüg 
Besilsing Mevovhd tod ITeAeroldpov tod vopwrdrov zei tig merpiug- 
yes Iosrp tod &yıorıdrov zei olxounevıxod ITergiipgov. Jede Rede 
trägt die Sonderüberschrift TTegl rg @piag oder Umeghiov ete. rouddos 
mit einer kurzen Inhaltsangabe. Nach einer gleichfalls zugefügten 
Örtsbestimmung wurden die ersten 3 Reden gehalten ev r& rot Ieleriov 
Torxiivo, 9 und 17 Ev zo Peordıd Koma, 10—16 und 18 &r ı@ 
öv &ylov Imooröiov von, 19 Zu olg Besıleiorg, Ev TO mpög mv 
Eon Towiivo od @eönrov ‘Hiuod, 20 und 21 dv 76 Zexgerp tod 
Hekertov. 

S,407—423: Tod abrod diciskig A’ wepl ig Tod Apiov Mlvei- 
uetog Edumogsiseog werd tod Aurıvdpgovog Mekinov rg reieug rüv 
Kyovzuw. Tieyove Öt megl iv wegipnuor Korn, Em dxgodesı adong 
tüs exsl Myroomöleos. 

3 424-442: Tod alroi dudlefig EB" mepl Tg. roü üpiov Ilvei- 
uerog Zumopsdssong werd röv £u 'Poung mgeoßeor, Em Evassı röv 
Ereincov öfter dpızoulror za Außijv abtıg Ally Inrovvrer Aaßeiv 
zog” NHbr. 

8, 443468: Too odroö didäskig I” mel rig Tod Aplov nvsv- 
uarog Exnogsiseng nerd rov Ev Kovsrarsvownöisı Auriwopeoran' 
br z& Övduere od peyganrer, bg Erı forrav zul duvauivor Ep olg 
poovods: uereßahtater. 

8. 4609500: Tod adroü Adyog ouußovievrızög wegl ig Erdcsog 


1) Einl. zum dritten Bande, 3. $". 
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röv beniydehr, TÜg nelrtopeung pyerdaher zer Exeivo Ruıgod‘ elpnree 
db Er rd Zivodiad eig roü Korgrod uepding Exsineieg. 

Tomos I, 5. 1—25: Meilen weol rjs rör Kungior wgög ri 
sotridokor Emelnaier uelermteieng Erbosag. Eloyrau d3 &v co me 
eardun rg Tod Deod Zopiag von, Ev ro Zuvodind zoös rıv Zivodor. 

8. 26—4T: IIepl rüg jußv Ilisreng' di’ dbiwperndöv Emigeipn- 
perow Ösurwög, Or maodv Töv ulv Eyvrosusvov miotrenv olk Zorı 
tedens ebseßsctepn. 

3. 48—65: Adpog d’ eis row sbeppelıoubv tig bregaplas dearorung 
nur Wsorixov zul dsimagtrevov Magie. "Preis Ev 16 Ileierio, ri 
Ileoaoxevf; rg zeunens (Eidouddos tür Nngradr, rugoVeng ımi- 
»eore is Eogrig zei Eradgior reloupeeng fg duoloufiag Too 
Axcthloron. 

3. 66—91: Adpos A’ Imdels ch Ayie zul uerdin mager Er 
tö euro Ilelerio, eis ro Evverovr ebappelıor tüv Apiov Tledörv, Hros 
eis tb Eloriixsioer wupt ro Zravpd 7) Alirme eorod, xri. 

3. B—111: Adyog dvapeelag rırag dropies mepifgem nal Adosız 
weol tig od Bsoü Adyov Erddoxov olxorowieg. "Preis &v 16 auch 
Teierio, zul Igießsov &# Ilsgsidos Zusise zuperugdvrer or weg! 
würde eayolaxdcor. 

Ss. 112—140: Adyos Er ro Toielivo od aurod IIelariov ondeis, 
Öideoxehımeig gonjdsnı zul yoogpızelz Ijdssı nagısrärv, Örı zul ı Beide 
Evipyse zei volg dblorg Fengovusın Elepdıg zei 7 Ev rü Oafogin 
zegadsythelse yepıs Exriorog. 

8. 141—160: Adyog B’ eis row Eieppelopöor dmtels vr To 
er Icherio mob rüv fonepwör Uuvov, nerk& Eviwvröov Eve vüg 
tod d' Exparıjdens, 

5. 161—189: döpos B’ is iv oradpweıw tod Kvgiov Tudv 
‘Inooü Xpwwrod. Eionran db dh Ayla wel werdln mepaonevf Ev To 
Helerio is Sacıdlidog rür Ildisor, evveidsrror dxsigev zei dir 
roöro Auintelg reruincregon. 

8. 190-207: Adyog A’ meol Zurrsisior, 6ndels Emi awvelsdae 
sis mölzns dv To av dylov "dmoozdiov Na, wel Tod Evög rüm 
BusılEov airdde mapovrog” dradleuferor gihoriucirepor xl mwepl tod 
ENTE dpıduon, 

5. 208—226: Adyag B’ mepl Zuvreisiag, Auindelg dv To Ile- 
kurio dml nagovaie mollhv "Aoyısgäv rag av moilov migl redımg 
döfag Emoxgovdueros, zal uumspaivar drı, el un tb Eumschv Exeivo 
zeyue Tag ar dpiom Hugeis relsor dveningatj, Zurrilse ob 


yermjoeret. 
5. 227 —243: Aöpos IT’ Eis row Edappslssuce &r 1Ö alıd 
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öntsig IIelerin, per& Eriauroe Eve Tg od B' Adpou mobs rim 
ebryw "Eoorie Erpwnrjdsug. 

8. 244272: Aöyog IT” iv ıö add Aukntreig IIekerip, zerk 
che Epeifig rh rirs epdine Iegeskenje mengrövr deudilog, Brı 
die rd maleiohn ze Exadornv zb Toü Koiorod Föue zei Aluc maok 
röv oUro Aspondrov Ilveuuerzöv, zei dpogdfscta zug’ Audr, oluol 
zb Nufrepor yevog dparısud znegadfdore: zul Tanenilteıs mepininter. 

5. 2735 —282: Anumpogia zig vb ehr dmfelee Meldeor, Em 
megovugie od Dargedgyov zel rör dv Teils xl von Kiroov zel 
adang ig Tlolreiog, wegl tod rg IIdheog Avaxtianeroe. 

3. 283-200: Tröpvmaig zegl rg Tod Biov unresdrntog &% Tor 
dm Yorperror role didassdhoıs, Öndeise Toig Banisünı el Tod 
Ölkovusvınod auvsdgieforrog rovrosg, Emrl Ada vußden. 

3. 291—298: Dopapuiie onkelse wobg row Sürorgeroge dv roig 
FZrowdiov Zul ij relsunf; ig albrod riugng "Aorne, magovsidforrog 
ebröth tod ITeroıdoyov zei tod Batovlov xel tod Mordore zul rüw 
zepl aurode. 

3. 299—321: 'Twöurnpe wegl Nods, Ev th eörd Öndlv Melodie, 
xepeiucden yonjsenı: dieiaußevor de yon rTodrov zulegen, Emel 
rör Er Th Nerige ug Öurdusor obrds ar Tb sgendror wel 
TLtoTErOr. 

3. 522— 543: Aopos ontels &v To or Aylov "Anoordlor Zixo, 
mob roröe Aauegher Ti Tor dpiovr Beoperdor ängrüe. 

S. 344— 360: Aöpog A’ meol rg weilodong Kolosog zul ig 
"Aiölov Moxepicrnros. Elonen db &v role dyioıg Amosröloıg, Ti 
Kvoıaxfj rise Aroxgeo, gursifirror zollür. 

5. 561—384: Aöpog B’ megl ig weiloveng Koloeng zei rs 
"dillov Mexegeirnros' äntelg wel wbrbg &v Tolg episıg Amoordlorg, 
uere Eiddune Ausgev che rot Ad endögeng. 

3. BEb—Ald: Aöpog ebragierijpsog eig iv Beordeor. Elonear d% 
dv 19} Movf; rör Odnphr, were viv Ex dig gagng Tig Hindvog reirmg 
indvodor, 

8. 405—413: Aöyos zeol Keoreplag. Elonreı d era Tv dal- 
Auyıv roü [ToAfuov, &v ch ig Odnporoiag abi. 

' Von den beiden folgenden Beden hat Eugenios nur die Über- 
schriften in seiner Handschrift gefunden: 

Adyog E’ 6ndelg ir ıö eirö Ieierin, eig ro zure av wepdine 
TTegaszeuiv 9 ch deodloutie rüg "Erwin Boos drapıpraszöueror 
sbeppllor, Anfang: Er du reis mpogsnteiseg dunie ar. 

Adyos Exparntrele dramorv zig Odypiroias ev ch Ferondın dı- 
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ever erde vv velser rg Ilileng dmolvrgwsw‘ Anfang: “Egpor 
eorl rieig neilaoeg. 

Tom. OL. 5. 1—13: 'Tröpenge eg vv Tevegsır eig bmeoepieg 
SJsaroing Near Gzorizov zul demegtevov Meogies. 

S. 14—11: döpog Fregog ag je Teremasm re Imegepiag Aeonoeeng 
juör Gsoröxon. 

5. 13—20: Ouidie Onteloe eis oe Iradoocır tod Kugiv Ieür 
Insoü Xgisrod. 'Egöstn; d ch Apig nel Mepydin magucxevi). 

3. 21—24: dupos Dermpupındg eis- iv daumgev Kupiexiv. 

B. 25— 55: döpog eis riv Meraudgpwsır tod Kvgiov zul Osoü 
zei Eurjpos jun 'Inood Agısrod’ m To yarkv Ev 1b Gußugin 
pös Kxrisror, dldıovr zei Ödfe Earl wig Gsörntos, 

B. 36—4T: döpog "Eiıriigog mobg Koitez. 

3, 48-126: Kopdioe Enter Ind. 

S. 127—182: Die Briefe des Joseph. 

.1. Tö Meydio Zuxellopio je Apıording rob @eob Meyding 
Exxinaleg, Apgedserivo zei Aduoxdio ra Hein, Kugs Bsoduge ru 
Meistern, Ev Ilödeı. 

3. T®& Eiiaßsordrp xel dopiwrero Ev Isgelst, Kup Nice 
tö Mupewiwörn, Ev "Pide. 

3. T# Meoydio Angropilanı rjg Ayıwrdıng rob @soü Meyalys 
Hrriyalaeg wei dordiomivn Kugs Iodven ro Oloßiio, Ev Ti; Besı- 
Azvodon röv [Iokzov. 

4. TE Zogardro Avdoar Anmrolio ro Kudarn, &v Beverie, 

5. T& Havepıordın Jesniry Augoteon, ri rar Tseoselduor 
Tlergidorn, als ehv "Tepovockiiu, 

b. TO Eopordro Avdor, doerjg ve &rgo pille zei Ilisreos Kuod 
Nixoldo 8 Kaßdeıde, &v Kovorermivoumölst. 

1. Ta Zopwrdro xel dopiordro Ilergi, Kadyyorusvo ıjs Ze- 
Beouieg sul Bacıkunjg Mowig rov Zrowdiov, Aoyınerögirn re zul 
Iloorosvpräälo Kvod Eifvwino, Ev Bufartin. 

8. Tö tür Wdoyısolon "Arom, Torszuderdro re röv dnodröion, 
Iloıper Nopevov sel Koh tig Olxovasung, Mioxo 6 Ilene 
Akskerögsies. 

9. TE Olkovperixo. 

10. To dnb Towmör 'Ireld, 'ddeip6 Mekiuo, rüis redkeos rar 
Knovkar. 

11. Ti dr "Emisxdrorg eblaßel Kugd Maxagio ıS tig Auozasıen, 
&v Kurom. 

12, Basılızor. 


a 
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13. TG Adopwarero Avögür Küod Meroviji ro Ilöte, &v dexe- 
dnorde, 

ld. TO idoxiun zul sugwer zei orowdaie Ev Tergızijj zei "Prr- 
Togif] el Dilosopie Kugg Mevovyi To Oloßöle, Ev @escwlovizr. 

15. To Morgonolic "Hgaxieiee, Ioorudoiro zei "Trsprium, 
Kvod "Artovio,. 

16. T& Hevısgordeo Myrgoxolir Kırccldov au wdang "Poosdas, 
Dorig ıü Tregrium, zul du Fendt var Gin yrisarden xel 
xurt wvedgee Ilecoi. 

17. Tooip "Hisfio. 

18. Tosıp AAekio. 

19. Toonp "AlsSio. 

20. Ioeıp Teoprio. 

21. Tochp "AlsEio, 

22. Toosp "HAslio. 

23. Ioeııp "Iadvvn. 

24. "Alskio. 

25. Top Iodven. 

Stephan Gerlach, der Iutherische Gesandtschaftsprediger in Kon- 
stantinopel vom Jahre 1573—-1578, ist der erste Abendländer, der die 
Schriften des Bryeunios erwähnt und zwar sowohl in der Tureograeeia'), 
als in dem Türkischen Tagebuch, welches letztere mir allein vorkegt.) 
Er kennt Reden über die Trinität, „etliche disputationes“ tiber den- 
selben Gegenstand, „etliche Predigten auf die Feste des Jahrs, Mariä 
Verkündigung und dergl.“, eine Rede auf die Menschwerdung Christi 
und „eine Rede von der Wiederkunft des Bildnisses Mariä gen Kon- 
stantinopel, welches einer von dannen entwendet hatte“, „endlich eine 
von dem Feste &xetlerov oder des Stillstehens“. Letzteres wird sich 
wohl auf die erste Rede eis rbv Eöwppelioudv beziehen; über das Ver- 
schwinden des Bildes der Maria hat sich Gerlach geirrt; das Bild war 
bei der Belagerung der Stadt von den Griechen von seinem Orte ent- 
fernt. Die anderen Werke lassen sich leicht einreihen. 

Bekannter sind die Schriften Josephs geworden durch Leo Allatius, 
der sie allgemeiner bespricht und auch einzeln vielfach zitiert. Er 
kennt die 18 ersten Reden tiber die Trinität, die drei Dialoge, eine 
disputatio de orthodoxa eeelesia, de ide et alia alibi®); er zitiert ın 

1} Lib. VII 8. 408 bei Eugenios, Einl. 3. 18’, 

2) Stephan Gerlachs des Älteren Tagebuch ete. Herausgegeben (durch seinen 
Enkel Sammel Gerlach. Frankfurt a, M. 1674, fol, 5. 1%. 

3) De ecelesiae oce, atque orient. perpetun Gonsensione 5, #63, Hier nach 
einem Codex der Ambrosiana, 
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längeren oder kürzeren Auszügen aus den Trinitätereden die siebente 
De perp. cons. 93. 494, die achte ebenda 8. 560, 609. T5T. 915 und De 
oct. Syn. Phot. 8. 164, Contra Hott. 8. 319, die neunte De perp. cons. 
5. 515. 769, «die sechzehnte Contra Hott. 5. 315, die beiden Reden weg! 
zig weil. apiee, De libr. ecel Gr. 5. 136. 143, die erste derselben 
5. 237, wie aus Jos. opp. 11 378, ersichtlich und 8. 339 sqq., efr. Jos. 
Il 365, die zweite 5. 340, cfr. Jos. II 392, und 8. 341, efr. Jos. II 391, 
die erste Rede eig rw Eboppeiisgor mit den Anfangsbuchstaben De 
Sim. 68, die zweite ebenso De Bim. 88, die erste Rede eig ryr ore- 
owstw ebenso De Sim. 95, die vierte De Sim. 8. 110, eine andere de 
domini erucifixione, wahrscheinlich die fünfte De libr. ecel. Gr. S. 311, 
den Adyog sügepserjosog De Sim. 5. 96 und De perp. cons. 3. 529, die 
Rede sig rıv werepögpodew De perp. cons. 8. 837. 

Fabrieius, dem ich die meisten dieser Stellen verdanke, kommt an 
verschiedenen Stellen auf Joseph zu reden, lälst aber größtenteils den 
Allatius seinen Gewährsmann sein. Er scheint selbständig zu nennen 
die Hede wegl rfg Belag Eveppeias!) und eine Rede auf den hl. Apostel 
Bartholomäus, Anfang: O rov megdvre oupesxgormsecg.”) Hier liegt 
indessen wohl ein Irrtum vor, denn Leo Allatius, der diese Rede mehr- 
fach zitiert, nennt diesen Joseph nur monachum et minimum in lauda- 
tione Sti. Bartholomaei apostoli.”) Aufserdem kennt er eine Rede des 
Joseph contra Indaeos, wobei inilessen Nieolaus Comnenus sem Garant 
ist. Ich nehme an, dals mit diesem Comnenus der Papadopulos ge- 
meint iet, der im 17, Jahrhundert lebte und Jesuit wurde. Die Richtig- 
keit der Angabe des Fahrieius konnte ich nicht weiter kontrollieren. 
Für die übrigen älteren Abendländer, die Joseph kennen, ist Leo 
Allatius malsgebend, nämlich für Wharton und Gerius bei Cave, für 
Du Pin und Rechemberg, den Eugenios seltsamerweise in dieser 
Reihe mit nennt, obwohl er in seinem Summarium hist. ecel nur eine 
kurze Notiz enthält.*) 


1} Fabr. Bibl. Graeca X 585. Die rweite Ausgabe von Harlass steht mir 
nieht zu Gebote. 2) Ebenda IX 81. 

8) Da ayn. oct. Phot, 8, 541. Cir, De Sim. 8, 108. Die Rede steht lateinisch 
bei Gurins, De probatis sanctorum bistoriis ete, tom. IV 1578, zum 21, August, 
8. 875 eqg. Der Titel lautet: Iosephi humilis et minimi laudatio in sanct. ap. 
Bartholomaeum. Habetur in Simeone Metaphraste. Die letztere Bemerkung ent- 
scheidet zwar nicht unbedingt gegen die Autorschaft des Joseph, denn dem 
Simson werden riele Boden zugeschrieben, die er nieht gemacht oder bearbeitet 
hat, Aber es fehlt der Name Eryennios. Im übrigen ist die Rede, wie sie vor- 
liegt, so farblos, dafs sich schwer eine Entscheidung treffen lälst.. Für mich 
überwiegt: der Eindruck, dals Joseph nicht der Verfasser ist, 

4) Ausg, von 1700, 5. 482, Eug. benutzt allerdings die von 1714. 
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Von den älteren Griechen hat zuerst der Metropolit von Athen, 
Meletios, in seiner Erxinorwaorien lsropie (Wien 1783 —#4) Ib. 14 
eap. 16 den Joseph und seine Werke hesprochen. Er rechnet ihm 
über 50 Schriften zu und lobt besonders die achte Rede über die 
Trinität.”) Diese Rede streicht besonders auch Dositheos von Jerusalem 
heraus, was dem Eugenios entgangen ist.”) Ausgeschrieben hat den 
Jos., ohne ihn zu nennen, der Hagiorit Dionysies, der Verfasser einer 
Bufspredigt an seine Genossen. Der Anfang seiner Rede ist der der 
vierten Bede Josepha auf die Trinität, em anderer Passus ist dem dritten 
Adyog als tiv Garioror dradgmaev entnommen II 246; cf. auch II 122,123.) 

In diesem Jahrhundert hat Schröckh in seiner Christlichen Kirchen- 
geschichte zuerst den Blick auf Bryennios gelenkt. Er kennt nur die 
ersten beiden Bände seiner Werke, lobt ihn als einen nichts weniger 
als verächtlichen Schriftsteller, der das filioque mit vieler Belesenheit 
und Geschicklichkeit bestritten.“) Sodann hat Ph, H. Külb in Ersch 
und Grubers Eucyklopädie, aber auch nur auf Grund der beiden ersten 
Bände, au Joseph eine im 15. Jahrhundert höchst seltene Reinheit 
der Sprache, gesunde Moral, Einfachheit und Anmut gerühmt, er er- 
kennt dabei aber auch Übertreibungen, sophistische Trugschlüsse, 
ermücdende Breite und falschen Witz’). Was Demetrakopulos über 
Joseph sagt, ist ein dürftiger Auszug aus Eugenios.®) Die in Betracht 
kommenden Verhältnisse Cyperns hat Philippos Georgios ausgeführt.) 
Von den Briefen unseres Helden nennt M. Treu 17 in der Byz. Z. 
1 95 sqqg., darunter einen, den Eugenios nicht giebt, mit der Adresse: 
Tö Ev &oyousır abpevet— augg lodveg TG Zugiers &v ıh Korn; 
den 14. bei Eugenios an den Manuel Holobelos hat Treu aus anderen 
Handschriften abgedruckt. Er fügt auch wertvolle Notizen zur Datie- 
rung der anderen Briefe hinzu. Einen weiteren unedierten Brief ver- 
öffentlicht der Erzbischof von Patras, Nikephoros Kalogeras. Derselbe 
trägt keins Adresse, ist indessen deutlich von Konstantinopel aus nach 
Kreta gerichtet und sprieht die feste Hoffnung Josephs aus, bald 
dorthin zu kommen.®) 


1} Bei Eugenios 8. An‘. 

2) "Iorogla wepl rar fu Isgocoldgors mergreoysvsdreor 3. T60. 

3) Meine Haupturkunden für die Geschichte der Athosklüster, 5. 215; 
220, 26 qq. 

4) Teil 34 vom Jahre 1802, 5. 450. 

5) II. Section 23. Teil 1544, 5. 182. 

6) Graecia orthodoza 5. %. 

7) In seiner trefflichen kleinen Schrift Eldsjsez ierogımel regt es Innineles 
zig Köomgov, Athen 1875, 3. 6lsgg. 

3) "Ereipeio 6 "Ellmvioude. Ta ev ebrg yerdpere dvuyshonere. Tom. 4", 

Uyzant. Zeitschrift 7 1. ü 
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Alle diese Schriftsteller haben das Leben des Bryennios und die 
Chronologie seimer Schriften noch nicht genügend aufgehellt. Die 
Angaben des Allatius werden wir als oberflächlich erkennen.!) Aber 
auch Eugenios hat seine Forschungen nicht genügen ausgedehnt, denn 
er hat nur die Schriften der ersten beiden Bände ihmen zu Grunde 
gelegt. Er geht von dem Jahre 1404 aus und schliefst mit 1431. 
Den Tod des Joseph setzt er zwischen 1431 und 1438. Ich ziehe 
einen anderen Weg vor. Bryennios hat nämlich selbst einen grülseren 
und zwar den mittleren Teil seines Lebens chronologisch festgelegt, 
indem er den Trinitätsreden voranschickt, dafs sie unter dem Kaiser 
Manuel Paläologos und dem Patriarehen Joseph gehalten seien und 
zwur in Konstantinopel. Das führt im allgemeinen auf einen Kon- 
stantinopler Aufenthalt des Mannes in den Jahren 1416-1425. Indem 
wir diese Zeit als feststehenden Ausgangspunkt wählen, sehen wir 
zuerst zu, welche Schriften sich in jene Zeit einfügen, gehen von da 
auf die spätere Zeit und dann auf die frühere Zeit über, indem wir 
die sicheren Spuren des Lebens unseres Helden nach den Angaben 
seiner Schriften und sonstigen (Quellen verfolgen. 

Nieht allein die Trimitätsreden fallen nun in diesen sicheren Zeit- 
raum von 141051425, sondern auch einige andere und zwar früher 
und später als jene. 

Eine der frühesten Schriften ist die erste Rede eig rw owrrjoor 
- srevgonsew. Bie ist gehalten am Karfreitage 1417, denn Joseph be- 
rechnet von Christi Geburt rd maowynxög ade OD Yodvov uijnog auf 
Erraxeldere mobge Tolg rerpaxonioıs Een wel yidır II 69. In dieses 
Jahr fällt auch die zageuvdie un den Kaiser über den Tod seiner 
Gemahlin Anna, denn diese starb damals an der Pest.”) Ganz nahe 
liegt auch sehr wahrscheinlich die Grsgrnsis wegi Fig rod Biov nera- 
dreog, die die Könige &ml Aden oveßden trösten will, denn das ge- 
nannte Unglück lälst sich am besten auf Annas Tod beziehen. In 
diese Zeit setze ich auch die dyunpogie weol tod rijg mdlewmg dvaatisuerog, 
denn unter das Jahr 1414 resp. 1415 hinunter zu gehen erlaubt nicht 


Athen 1894, 8, 5—23. Ein Aussng des Artikels in der Kerue internationale de 
Thöologie 1894 5, 505 #. Eine andere kurze, aber genaue Anzeige in der By. 2. 
IV 215. Ebenfalls ist Joseph von. Kalogeras benutst in der Schrift Mäguog 6 
Eiyerinög zul Beogepine 6 Kugdırdlis, besprochen in der Byz, #. IV 145 aggq. 
Die Kenntnis des ersteren Briefes verdanke ich der Güte des Herım Professors 
Krumbacher. 

1) De perp. cons. 3. 383 sqg. 

#) Michael Dukas, Hist, Byz, cap, 20 ed. Bonn, 8. 98. Zhishman, Die 
Unionsyerhandlungen zwischen der orientalischen und römischen Kirche, Wien 
1858, 8, 7. 


ne 
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die Hinweisung in der Rede, dafs die Hexamilionmauer auf dem 
Isthmus bereits vollendet war II 280.21) Da die in der Rede voraus- 
gesetzten Verhältnisse aber frielliche sind, darf man auch nicht über 
das Ende der friedlichen Regierung Muhamets I 1421 heraufgehen. 

Hier würden sich die Reden über die Trinität anschließen. Ihre 
Zeit lälst sich erkennen an der häufigen Bezugnahme auf Anwesenheit 
von Lateinern in Konstantinopel, So sagt die dritte Rede in der 
Überschrift: &£ Ireilag rormvızeöre surzaitnuevor "Popwiorg sis TrW 
roirov Expdeser 1 36, die vierte: ämel db zark vb dveotiog Frog rodro, 
zobs ÖE zul zb Emibv mupd ze coW Ex vie Ödaewug aureißsrren I 59, 
die 16.: 0 de um: mobg retre ybEs nis vr LE Trolles bmlßehev 1305. 
Ebenso erwähnt Joseph in der letzten Rede solche, die die Leute auf- 
wiegelten, wobei man auch nur an Lateiner denken kann IT 388 Von 
Lateinern aber, die als Gesandte in Unionsangelerenheiten damals 
Konstantinopel besuchten, kommen in Betracht der Kleriker Jacob Porei 
1422, der Minorit Antonius Messanus, der den 10. Sept. 1422 dort em- 
traf, und der Bischof Andreas von Rhodos 1425.%) Es finden sich 
aber auch sonst in den Reden chronologische Bezüge. Joseph sagt in 
der achten Rede, dafs, seitdem der Papst Christophorus aus den 
Diptychen gestrichen wurde, 420 Jahre vergangen seien IT 141.”) Er 
rechnet aber das damit eintretende Schisma von 1003 an I 443. Die 
achte Rede fällt damit in das Jahr 1423. Eugenios will zwar die 
Rede ins Jahr 1420 setzen, da Joseph I 137 die Zeit nach Christi 
Geburt so schätzt. Es muls das aber hier eine runde Zahl sein, wie 
Joseph häufig solehe gebraucht, z B. im dritten Dialog, der mit 
römischen Gesandten, also nicht vor 1422 gehalten ist, wo es von den 
Lateinern heilst: rergaxöcıe En re Tod Koıorod Earxinolav Eoyloars 
1432. Ähnlich auch I 141. 446. Die Trinitätsreden stehen aber auch 
in einem engen Zusammenhang. Sie sind geteilt in die Gruppen 1—3, 
4—38, 9—15, 16, 17—21. Wenn also einzelne Reden aus dem ganzen 
Komplex deutlich auf die Jahre 1422—25 weisen, so folgt als wahr- 
scheinlich, dafs alle Reden in diese vier Jahre fallen. 

In den Anfang des Jahres 1422 führt auch der Inhalt des Adyog 
euußoudsurindg. Eugenios stimmt zwar für das Jahr 1419, weil es 


1) Nach Schultzse, Georgios Gemistos Plethon, Jena 1874, 5. 43 wurde die 
Mauer am 28. April 1415 begonnen, nach dem "4uog des Joannikios Kartanss bei 
Hopf, Chroniques gröco-romnnes, 1573, 5. %67 bereits 1414. 

3) Zhishman a. a. OÖ. 8. 10 gg. 

#) Über das Irrige der Rechnung, die für unsere Chronologie natürlich nicht 
in Betracht kommt, siehe Hergenröther, Photios II 528, und die dem Joseph 
währscheinlich auch vorliegenden Onellen, ebenda 8. 843 oqgq. 
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1473 heifst, 6 8% zul ob Zvieuröv werte Ev ri Kovorermie tig 
Tegueniag re row Aerivor Emre yErn mobs Ällnde neronjkacır. 
Doch können diese fünf Jahre nur als runde Zahl gemeint sein, denn 
aus 8. 40 geht hervor, dafs ein Gesandter von Rom gerale erwartet 
wurde und zwar ein Kardinal: del reiten romormoneng tod "Pong 
zul rar Berinarar nesimg dmssrdiy —ror ulv zul mÄovsıdreror xel 
Kegdırdlıor ziveı. Das pafst wur auf 1422, denn damals wurde der 
Kardinal Fonseea in Konstantinopel erwartet. Er reiste indessen nicht 
hin, da Murad II am 10. Juni 1422 die Stadt einschloß.?) Es scheint 
dem un «u widersprechen, dals Joseph sagt, die römische Kirche habe 
noeh zwei Püpste 478 und 477 sogar: juelg ulr dee Er wologeor- 
nevor, Orfyoner Er Uuelg ÖE were mdang buhv ig magereien; xel 
usb” bang row bmlov wogpedzenijg Änus rolz "Ayugyvolz Emiivrsg, dvd 
xgdrog erijöhjre. Dus würde zuerst in die Zeit vor 1417 und weiter 
zurück iu deu zeitlichen Umkreis der Schlacht von Nikopolis 1596 
führen, wo zugleich «die Belagerung der Stadt durch Sultan Bojesid 
stattfand. Indessen der gunze Ahschnitt der Iede 5. 474--480 ist nur 
eine Überarbeitung des Briefes an den Minoriten Maximus III 148 und 
in die Reie eingeschoben. Joseph fingiert hier nämlich einen Apostaten, 
den er dann mit den Worten nuredet, die er einst dem Apostaten 
Maximus geschrieben. Er hat nun ungeschiekterweise das stehen 
gelassen, was für 1422 nicht mehr paßste. Der Eigenart Josephs, früher 
Greschriebenes hernach wieder zu verwenden, begegnen wir häufiger. 
In dasselbe Jahr 1422 und zwar bald nach dem 10. September 
fallen der Adpos ebgepisrjore an die Theotokos und der Adpos meel 
z&grsplag. In dem ersten stattet Joseph nach dem siegreichen Ah- 
schlagen einer gefährlichen Belagerung der Stadt der Theotokos den 
Dank für ihre Hilfe ab, II 408. Das Bild der Hodegetria, II 411, 
ist als Schutzwehr vor den Thoren gewesen, I 409, und zwar &v 
rov Zorrov yopg, I 410. Es kommt nun zurück in das Kloster 
rör bönpür, I 410, und zwar nach dreimonatlicher Abwesenheit. Diese 
Beschreibung palst genau auf die Belagerung der Stadt durch Murad I 
vom 10. Juni bis 10. September 1422”) Mit diesem Logos hängt, wie 
gesagt, der eo) »uprepieg eng zusammen. Der Zweck desselben ist 


1} Zhisehman oa. a, 0. 8. 10, 

2) Dukas nennt auch die drei Monate, cap. 88 ed, Bonn. 8, 188. Joh. Cananus 
betont auch die Hilfe der Theotokos, während Dukas den wahren Grund der 
Befreiung anführt, nämlich dals sich damals in Kleinasien Jer Kronprütendent 
Mustapha erhoben hatte, Siehe Joseph von Hammer, Geschichte des osmanischen 
Reichs, 1827, I 8. 414. Thatsache bleibt dabei, dal die Griechen den Sturm der 
Ungläubigen am 24. August siegreich abschlugen, 
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ebenfalls der Theotokos zu danken, besonders aber der kürzlich ze- 
fallenen Brüder zu gedenken, für die bereits in der Sophienkirche ein 
wenaöguvor gehalten ist, Es soll für sie auch eine Akoluthia ge- 
schrieben werden, die in gleicher Weise denen gelten soll, die beim 
Kommen Timurs im Osten den Märtyrertod erlitten, und denen, die in 
den acht Jahren der Hungersnot gestorben, uml denen, die gegen 
Musa in Thessalien, dem Peloponnes und sonstwo gefallen sind.!) Die 
Rede blickt demnach auch zurück auf Timurs Kommen um 1400 und 
die Greuel unter Musa, der 1410 zur Regierung kam, Thessalonieh und 
Konstantinopel belagerte und 1413 durch Muhamet I besiegt und er- 
schlagen ward. Mit diesen beiden Reden berührt sich auch genau der 
von Jos. &vamıovr tig Odnpnroieg gehaltene Logos, von dem wir nur 

die Überschrift haben. 

Deutlich ist das Datum des dritten Dialogs I 443 sqq. Er ist 
gehalten, wie Joseph ganz genau in der Einleitung sagt: ri Evössdrn 
tod Nosußodov unvde, zark ro Eirmogıliodrov Evrvanodıogrov TorWxXodror 
mosror Frog deb sriseng Kieser, dmb ÖE Xpıorod yılıoaröv rerge- 
xoHLoorbr eixootbr roiror, 'Indieriövog moarne. 

In das Jahr 1425 als frühesten Termin setze ich die Rede set 
eis wisreng 126, ‚Joseph kommt in dem Gedanken, dals Gott unaus- 
gesetzt Wunder thue an den Orthodoxen, zu dem Ausspruch II 35: 
dr tie botoddtnr Baaıheieg ungurdelsn: TooodroV, Dore wiäg miles 
tig Busıdidos Koysır. Das konnte er erst sagen, nachdem der durch 
Johannes Paläologos mit Murad II abgeschlossene Friede von 1425, von 
einigen ganz unbedeutenden Besitzungen am Pontos abgesehen, das 
rhomäische Reich auf Konstantinopel besehränkte.*) Es ist daher un- 
möglich, «die Tede in das Jahr 1404 zu setzen, wie Eugenios aus der 
Stelle II 35: dei 4 xdxelvov ueurijcher, Om mob yodvar dıiaxoalor 
röv HE Irehlag zgarjakvror rig Kovsravrivovu zri. sich verpflichtet 
erachtet. Denn damals war eben der Sultau Bajesid wewen Timur er- 
lesen und die Blomäer hatten die besten Hoffnungen. Ich möchte aber 
auch nicht viel über 1425 heraufgehen, weil mir die Argumentierung 
des Joseph den frischen Eindruck der erlebten unerhörten Beschränkung 
des Reichs vor Augen hat. 

Nachdem wir nachgewiesen, dals Joseph von 1417—1425 jedenfalls 
in Konstantinopel gewirkt hat und zwar als ein Prediger, der sowohl 
in den Privatangelegenheiten der Kaiser als in politischen und kirch- 
lichen allgemeinen Dingen an erster Stelle die Kirche vertrat, gehen 


1) Vielleicht ist statt Ara II 420 „Hungersnot“ dos zu lesen. Pesten 
herrschten damals x. B, 1300 und 1410. Chron. breve (hinter Dukas ed. Bonn.) 8. S17. 
=) Dmkas cap, 89, ed, Bonn. 8. 196. Hammer a. a. OÖ. I4ı9. 
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wir dazu über die Zeit nach 1425 im Leben des Bryennios zu unter- 
suchen, Hier wird sehr viel davon abhängen, ob der von Syropolus in 
seiner Geschiehte des Florentiner Konzils häufig genannte dıödereiog 
Joop mit unserm Joseph Bryennios identisch ist. 

Syropulos erwähnt den dıödszelos Toejg zuerst für die Jahre 
1416 und 1418, wo es sich darum handelt, die Unionsauträge Kaiser 
Manuels dem Papste Martin V zu überbringen. Joseph ist dabei 
zweimal der Begleiter des Eudämonojohannes und wird mit unverkeun- 
barer Verehrung erwähnt.) Er wird von neuem eingeführt bei den 
Beratungen der Griechen zur Absendung der Gesandtschaft nach Rom 
im Jahre 1430. Damals regierte bereits Kaiser Johannes, der um jeden 
Preis die Union haben wollte. Daran nahm Joseph Anstoß und wollte 
* die Beratungen wicht weiter mehr besuchen. Im Anschlufs daran be- 
richtet Syropulos eine Privatunterhaltung mit Joseph, in der dieser 
seine Ansicht deutlich ausspricht.”) Von nun an wird des Joseph nur 
noch als eines Verstorbenen gedacht und zwar von den Mitgliedern 
der Syuode von Florenz. Als bei einer der Spezialkonferenzen in 
Ferrara Markos Eugenikos einst wicht so gut gesprochen, wie die Ge- 
nossen erwarteten, machten sie ıım Vorwürfe, wobei sie den Tod des 
supsog dißcdorelog Towijp auch bedauerten und meinten, der würde sich 
gefreut haben, an dieser Stelle zu stehen, und seine Sache anders ge 
macht haben.) Bei einer späteren Gelegenheit sagt der Patriarch 
Joseph, dafs er den ugs Öuddeeeios 'Tosjig einst gefragt, wie der 
Kirchenvater Epiphanios zu der Trinitätsfrage stehe. Joseph habe seine 
Unkenntnis in diesem Punkte hekannt.*) 

Sonst kommt der dıödexerog Insip nur noch in Verbindung mit 
einer wunderlichen Suche vor, in die Kalogeras in dem oben genannten 
Artikel Licht bringen wollte. Es heilst nämlich, Joseph habe oft ge- 
sagt, er besitze ein Mittel, die Union leicht zu stande zu bringen, sei 


1} Sylvester Sguropulos, Vera Historia unionie non verae ete, cd, Rob. 
Creyshton, 1660, ren ' sep. n': oriällorees yober re rueÖre Your mabe 
gow mamar werk cob Biodvrrägon, tod yeyondrog boregor uovayod wei loop weruwo- 
ueotevrog, Ös Tw dr voß Ilslomowwison, vhr Aarımındv menwdenneivog Öuilenror zul 
auolonitog. 

2) Ebenda rw, f’ sep. ı5’ und uf: ınovoe aöros elormorog nor, üre Era dp’ 
obreg Haovca, bsa de ci malarıerf kureon, vol dert rodroig Inminerınde ri Borseg, 
«al ev yelge nerk wo ordue Henevag, Eurore Hvar, Epmv, og ouder vı dyadtır Er- 
redete yermeeras. dorioene yeag, elme, moös Ensiro vb Boilgen naehog Möerdun. 
de di eldor moofairor wa relsıodueror, almor moos duaurde, og Eee d Inoip ob 
neploraı Ensl obdh Öpercı vb Bowlsvöueror, momedroser ds fodhorrar, 

3) Eu. € RE, B 5. 120. 

4) ru. we. u, 5. 273, 
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aber nicht zu bewegen gewesen, dasselbe zu verraten, jedoch habe er 
versprochen, es nach dem Tode schriftlich zu hinterlassen. Auf die 
Sache beziehen sich der Kardinal Caesarmi und noch zweimal der Kaiser 
Johannes in ihren Reden an die griechische Geistlichkeit.!) 

Danach wird man zu entscheiden haben, ob die beiden Josephe 
identisch sind. Leo Allatius konnte darüber noch nicht sprechen, deun 
sein Werk De perp. cons. erschien früher als das des Syropulos, in 
seinen späteren Schriften zitiert er aber den Bryetnios nur nach dem 
Inhalt der Schriften. Daher halen Cave, Du Pin und Fabhrieius die 
Frage auch nicht aufgeworfen. Ebenso verführt Dositheos ron Jeru- 
salem.”) Eugenios identifiziert die beiden Münner, aber ohne auf die 
Schwierigkeiten der Sache einzugehen. Kalogeras folgt ihm, ebenfalls 
olıne weitere Begründung, denn in seinem neuaufgefundenen Briefe 
spricht Joseph Bryennios durchaus nicht etwa von seinem Umionsmittel. 

Ich bin num auch für die Identifikation. Es ist im allgemeinen 
js schon unwahrscheinlich, «als es zu gleicher Zeit zwei diddexeio. 
Toojp soll gegeben haben, beide berühmte Leute, beide dem Kaiser 
nahestehend, beide Mönche, beide Umionsfeinde, beide vor dem Konzil 
gestorben. Doch erhebt sich zuerst der Einwurf, dafs sie nicht den 
gleichen Namen getragen. Demn ich kann die erste Stelle bei Syro- 
pulos auch nur auf den dıddezulog Tosıjp beziehen. Hier hat er aber 
den Namen Bladynteros getragen. Indessen hebt sich die Schwierig- 
keit, indem dadureh zugleich die seltsame Weise erklürt wird, in der 
Joseph Bryennios diesen seinen Zunamen Bryemnios gebraucht. Er 
schreibt nämlich in den Unterschriften seiner Briefe, namentlich der 
ältesten rod ev noweyofg elsgiorov, ör N @rjum &x veov Boverrıor Toong 
ervögpıser 11, 128, older üv zıw Zmininsıe 7 gpıjun Bovevvior oide 
«este III, 131, oder ör dea vb progsuor ol moAlol Bouevniov porgovsır 
II, 143, oder ob Bowevnog 4 E&mieinsıg II, 145, oder 8 Bovdovıog 
rö Zrowunor III, 162. Ich nehme uun au, dafs der Name Bryennios 
dem Joseph im Gegensatz zu einem andern ältern Namen beigelegt 
wurde, den er bei seinem Eintritt in das Mönchtum aufgab. Das aber 
war der Name Bladynteros. Hat er so den Namen bekommen, so ge- 
hörte er natürlich nielit zur bekannten Familie der Bryennier, wie 
Eugenios und Kalogeras noch offen lassen.”) 

Eine weitere Frage ist, ob die Angaben über das Vaterland der 


er 





Irene HUT: em He cn, 8.9289; u, B. 26 
Eugenios irrt, wenn er an der vorletzten Stelle den Syropulos selbst redend denkt. 

2) A. a. 0. 8, 900. 908. 

3) Du Cange kennt 7 Bryennüi nach dem 12. Jahrhundert, die nicht auf den 
Stamm des berühmten Nikephoros IV zurückgehen. Fam. Erz 8. 177, 
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beiden Männer sieh vereinigen lassen. Der Joseph des Syropulos 
stammte aus Lakedämon. Leo Allatius hat nun zuerst aufgebracht, 
dafs Joseph Bryennios aus Konstantinopel gewesen sei!) Er stützt sich 
dafür auf die Stelle in der 2. Trimitätsrede 6 rodrun eig yarımaauseng we 
teirng ze rgepaeeng 7) drdlovußog rdfıg ard. 1, 21, mdem er amıimmt, 
dafs hier von Konstuntinopel als Mutter des Joseph die Rede sei, 
Das ist aber ein ofenbarer Irrtum, denn es ist hier von rjg rör doto- 
ödEor Eereindiee drodoutie die Rede I, 21. Eugenios, hierdurch be- 
einflulst, führt andere Stellen dazu an, wo Joseph sart, Konstantinopel 
sei zb Nusreoov yevorg &dagog II, 273, oder jusw unrege I, 274. 
Aber auch das beweist niehts, denn Joseph nennt in demselben Zu- 
summenhange Konstantinopel zo] murgls xel WiTig xel Toopbe Tüv 
öedodstov yoısrıeröv II, 274. Ähnlich II, 23; L, 414; IL, 104. 105. 
Es hegt daher aus den Schriften des Bryennios kein Beweis dagesen 
vor, dals er nicht aus Lakedämon stammte. 

Es spricht nun aber für die Annahme der Identität, dals Bladyn- 
teros Joseph und Joseph Bryemnios beide dıddexelo: waren. Ersterer 
führt den Titel bei Syropulos in füst allen Stellen. In den Werken 
des letzteren findet sich der Titel auch häufiger, z B. I, 425: ed db oo 
vontGecte: we Örödaxehor, oder IIL, 142 aufs vor zul moög row Emı- 
there The didaoxwiieg rodrov fupov dpooör. Er rechnet zu den 
paoräges ig &xsindiag, durch den der Geist Gottes spreche wie dureh 
die alten Kirchenlehrer I, #11. 

Von beiden ist bezeugt, dafs sie des Lateinischen kundig waren, 
von Bladynteros in der ersten der oben zitierten Stellen, von Bryennios 
durch einen Anonymus, den Eugenios anführt.?) Aus den Schriften 
lifst Joseph nieht genau erkennen, was er vom Lateinischen wulste. Er 


1) De perp. cons, 5. 865, 

=) II, # nach einer Handschrift, die früher im Besitse des Metropoliten von 
Tirnowa war: Obrog d rür dudumdlor Iddowwlos ouveyodyero alg pulosopier 
ach dreoloyier ofeotrer Pelle wolld, mollegod wir ebpsonduere. "Hourjvense db vol 
deeb eig Aarivor sopiag nel yAdreng el; wie "Eilyrenme woldk Fıßlie, "Prrrooseoiig 
db Adyang fu märım elle dvrogehunrong ayedir wol diopögov Üdiag‘ Hui went 
Toxupersng wollk ourerdioro‘ wolloie db sopwrdrong fr mänım drolgese naihnrüg 
dv Enarioe Th yidcey, dv Bongeis nei ode nal de Tele ansorzer, ol db maoreg 
oysdde, ol abe meh Tg diheasug, ol BE ie a he Fig weroldog, ol db mer’ 
edehe retten, — TIoll& de wel dmio rg mlorsag Aymricaro‘ mullk db moo- 
sine nel ovseßodlsunsr ebrois mob the der, Kal ie dıdaarulog zig lepig rar 
zorrrawie Beoloylag, dıddonon Er ro Tormlivo rot [Ielerlov, Em Basıldos Merownil, 
zul ee Zopaliton nel Ti Seninelag nu rüg milsg mapodeng mul Enpompsieng' 
wol Sddonolog rör dmiornune Eu Beoıliog #eztiporornufeog Ich halte diesen 
Bericht, der offenbar von einem Griechen des 15, Jahrhunderts stanımt, für stark 
übertrieben, doch kann er nicht ganz aus der Luft gegriffen sein, 
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verbreitet sich über das Wort substancin I, 98 und I, 448, ähnlich 
über procedere, das wegen der Armut der lateinischen Sprache für 
rooseren und Zerogedeche: stehe I, 206. 462. Er kennt den Thomas 
von Aquino genau; doch war dieser damals schon übersetzt.") 

Der Joseph des Syropulos ist Gesandter in Konstanz gewesen, nicht 
in Rom, wie Syropulos irie sagt.”) Auch Bryennios Hifst das er- 
kennen, wenn er weils, dals in Konstanz nach Nationen abgestimmt sei 
1,412. Er will auch die 59 und 20% der Abendländer kennen I, 474 
und hat ein lobendes Urteil über die zawdsvrje:« (Universitäten) von 
Italien, Gallien und Britannien I, 454. 

Wenn aber der Bladynterog nach Aussage des Patriarchen Joseph die 
Stellung des Epiphanios zur Trinitätslehre nicht gekannt hat, Bryennios 
dagegen sie kennt, da er den Kirchenvater mehrfach zitiert I, 275. 376, 
'so schiehe ich den Widerspruch dem Patriarchen zu, der in theologieis 
wohl nicht bedeutend war, wie er denn von dem Konzil auch nur welt- 
lichen Nutsen erwartete”) 

Auch hatten beide Männer die gleiche Stellung zur Unionsfrage. 
Beide wollten die Union, a BO, dafs das orthodoxe Dogma unverletzt 
bliebe, I 425. 402. 469. 471 nö8 aerrag Eoret, Enapergintorv uerdv- 
tov TöV NUETEQam AR Kalogeras nimmt nun an, dafs die 
Rede des Joseph von dem Unionsmittel eine mit Kaiser Manuel ver- 
abredete Fiktion war, um einerseits die Türken zu schrecken, anderer- 
seits die Hilfe der Lateiner zu gewinnen, wie deun auch später Murad II 
über die Unionsreise der Griechen sehr ungehalten war.) Wenn man. 
aber bedenkt, dals keiner der Griechen von der Sache etwas wissen 
will, als der Kaiser Johannes, und dieser log, wo es ihm Vorteil brachte,®) 
so kann man auch annehmen, dafs die gauze Geschichte eine Erfindung 
des Kaisers war, denn aus deu Schriften des Joseph weist ganz und gar 
' niehts auf den Besitz des Geheimmittels, wie schon Eugenios weschen, 

Endlich füge ich noch 2 Zitate aus Gennadios Scholarios an, der 
nur einen diddsxeiog 'Iosıig kennt. Er sugt in der Schrift weol rs 
Tod dr. mr. Ermopsödeng weg. I cap. 10, wo er die neueren Zeugen für 
die Orthodoxie der Griechen anführt: Tosıjp gnw vor diddorelor, rov 
"Püdıov Neikor, ob oxelog rüs Zulopig, row vopwreror Puoılke rov 








ij) Ähnlich Gennadios Scholnrios ed, Migne, Patrol. graeca B, 160 0. 698 A. 
619D. Dieser kannte sicher Latein. 

3, Zhishman, a. a. 0.8 6. 

3) Syropulos ru. y’ np, a; ru. 8° one a re if. 

4) Byr. ru Yo rep. ıd- 

5} Nach Syr. zu. £ sp. 9 belog er z.B. die Griechen über die bevor- 
stehende Verlegung des Konzils von Ferrara nuch Florenz. 
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igrinıwreror Merounl xrA.") und bei ähnlieher Gelegenheit: I1goo- 
reheishen yig To rüv naregav dxeivanr dedus xel b Hauudaog olrog 
Tooip Ev eig Ausgaıg Nudv diangitag ul Pin zul Adya wel 
zoldt ulv diödkeg xerk ro auußeivor vie werjung, misiore ÖE auppe- 
yorpüg megl TÄg Tod muverion mreduarog Ermogsissog, TN) #0Lvl) 
rs ErkÄnoteg rau sunßeivorre selör Öidaszehav Ägısrog nedn- 
tig peronäg zul did Todro rolg Ülloıg Ev dubaondiov reis yepev- 
vrwevog.”) 

Dürfen wir demnach als erwiesen annehmen, dals der Joseph des 
Syropulos identisch mit dem unsern ist, so haben wir dadurch nicht 
allein eine Menge Einzelheiten aus seinem Leben gewonnen, sondern 
wir können nun auch die Zeit desselben nach 1425, bis wohin wir in 
der Untersuchung gelangt waren, genauer beskimnen. 

Also auch unter Kaiser Johannes stand Joseph anfungs noch in 
Gunst, Erst 1450, ale die Unionsverhandlungen seiner Ansicht nicht 
mehr entsprachen, zog er sich aus der Öffentlichkeit zurück. Darauf 
spielt auch der zweite Dialog an. Dort sagt nämlich der ägunvevs, 
nachdem der zgesßvs sein Beiauern ausgesprochen, daß Joseph sich 
aus der Öffentlichkeit?) zurückziehe: aıpav uw Mon roirov godvor, ddı- 
xt robg Popeiovg srA. I, 424. Diese 3 Jahre rechne ich von 1450 
an, s0 dafs der Dialog 1435 gehalten wurde. Auch stimmt zu dieser 
späten Zeit die pessimistische Stimmung des Joseph, die wir unter 
Kaiser Manuel nicht bei ihm finden, 

Noch einige Jahre später liegt die gewaltige dllde Rede sig rıjw 
sarjpor sralpworr, tie den Milsbrauch tadelt, den die damaligen 
zrevuerzol mit dem Bulssakrament trieben. J a wirft ihnen vor, 
dals sie Vergebung der Binden um Geld verkauften, Er sagt nun im 
Proömium, dals er nur auf strengen Befehl des Kaisers und des Patri- 
archen erscheine I, 244. Denn ph Bıövar zo Aoımör wo zod Biov 
rooggnper, zorht zul mob tod wolle seatpree yodvor 1, 443. Zugleich 
schildert er in den düstersten Farben die Lage des Reiche. Besonders 
frappant ist aber die Stelle; zy& mp6 reosegdxorre godvor Ögüv reg 
Nusrsgag wdlsıg eonmmtteises demög zel relsor reg Jopas apavıcteises, 
mugixadoroug rüg Emelndies yerouevog sr, Il, 270. Haben wir die 
Rede recht angesetzt, so führen uns die 40 Jahre in das letzte Zehnt 
des 14. Jahrhunderts zurück, und dann kann man dabei sehr passend 


1) Öpp. ed. Migne C. 681, 

2) Bei Dositheos, Towos sie &ydang, Einleitung 8. 8. Nach Eugenios 8. 14". 

3) Der Gesandte war ein hoher Geistlicher, wie aus mehrerem hervorgeht 
I, 424. Nun war 1433 gerade der Bischof von Koron, Christoph Garatoni, in Kon- 
stantinopel anwesend. Zhishman, a. a. 0, 8. 57, 
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an die Belagerung der Stadt durch Bajesid von 1391—1396 denken.!) 
Aber auch von allem andern in der Rede abgesehen, wülste ich nicht, 
von wo an man die 40 Jahre rechnen wollte, als von der ersten Be- 
lagerung, denn alle späteren würden das Ende der 40 Jahre über das 
Konzil von Florenz hinaus verlegen. Dies hat Joseph aber nieht mehr 
erlebt. So wird diese Rede etwa 1436 gehalten sein, doch auch nicht 
vor diesem ‚Jahre, denn der 9. Brief des Joseph an den ökumenischen 
Patriarchen, also nach Konstantinopel adressiert, setzt voraus, dafs diese 
Stadt noch belagert war. Zugleich machten damals die zıorol an der Donau 
Fortschritte und drangen bis Macedonien und Thracien vor II, 147. 148. 
Diese Situation pafst nur auf die letzten Monate vor der Schlacht bei 
Nikopolis, als die Kaiserlichen Widdin und Orsowa eimnahmen. Die 
Schlacht machte alle Hoffnungen zu nichte, befreite aber Konstantinopel. ?) 
Ich nehme danach an, dafs Joseph kurz vor 1400 nach der Stadt ge- 
kommen und die genannten Verwüstungen gesehen hat. Die 40 Jahre 
darf man dann wohl als etwas rund betrachten. Damit sind wir in 
die allerletzten Jahre Josephs schon gekommen. Denn als die Griechen 
am 24. November 1437 nach Ferrara reisten, war Joseph wahrscheiplich 
schon tot, Ob sein Tod in Konstantinopel erfolgte oder in Kreta, 
werden wir unten sehen. 

Haben wir hiermit die Lebenszeit Josephs nach 1425 erschöpft, 
so haben wir auch schon ein sicheres Datum für die Zeit vor 1417 
erhalten. Joseph kam um 1396 nach Konstantiuopel, doch, wie gesagt, 
eher etwas später, denn auch der 10. Brief, der auf die soeben erfolgte 
Niederlage der Abendländer bei Nikopolis hinweist: 56 pdo Zvapgos 
supzpormdels Ev ro "Iorow möhsuos Micpker Öußr riv Goderser II, 
151 ist noch nicht in der Stadt, sondern &v r@ &prjum geschrieben, 
III, 146. Der 14. Brief aber ist bereits aus dem Geiste der Grolsstadt 
geschrieben, wahrscheinlich während der Abendlandreise les Kaisers 
Manuel 1309 —1403.°) Damals ist dem Joseph auch wahrscheinlich 
bald das Amt des dıddsxulog übertragen, demn als er die Trinitäts- 
reden in dem woöroruue bevorwortet, und das jedenfalls nach 1425, 
kann er sagen, dafs ihm vor 30 Jahren jenes Amt übertragen. Über 
seine ersten Zeiten in Konstantinopel berichtet Joseph interessant an 
seinen Freund Johannes im 23. Briefe Er lebte im Studitenkloster; 
körperlich und geistig fühlte er sich sehr wohl. Er hielt Gottesdienste, 
prediete,. schriftstellerte und verkehrte mit Philosophen, wie er sagt 
II, 178. 

1) Hammer, a. a, O, I 3. 228. 

3) Hammer, a. a. OÖ, 13, 288. 

3) Dukas cap. 57. Bye. Zeitschr. I, 95. 
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Von seinen Schriften läfst sich in dieser Zeit nur eine genau 
datieren, die peiden mepi rg row Kumglov erossog, die den Unions- 
untrag der Cyprier abweist. Als Datum giebt Joseph selbst das Jahr 
6920, also 1412 an, und zwar den 17. März ]I, 21. Er erwähnt aber 
auch die Thatsache, dafs er vor 7 Jahren, also 1405, als roromermis 
des Patriarchen in Uypern gewesen und damals schon eine Unions 
synode abgehalten habe, DI, 21. 10. In diese Jahre fällt auch der 
16. Brief, der am den Metropoliten von Kiew, Photios, gerichtet ist. 
Dieser kam wohl 1410 zur Regierung.) Da der Brief eine Art von 
Gltiekwunschschreiben ist, dürfen wir ihn etwa in dieselbe Zeit setzen, 
In die Koustantinopler Zeit fallen der Überschrift nach noch folgende 
Schriften, deren genaue chronelogische Bestimmung ich aufgebe. Es 
sind die 3 Reden eig tor -eleppeltospdv, die wegl tig Evadoxov oixovo- 
uing, wegl vg Delag Ereppeiag, die 2. unl d. eis mv origor orav- 
gnoır, die beiden wepl zig ouvrsiciug, eig rd Peopdreıe, die beiden 
mepl ig uellodeng xodssng, die Abhandlung weel tod vodg, endlich 
die 5. Rede sis riiv eoreigacer, von der wir mur die Unterschrift 
kennen, ebenfalls die Briefe 11—13, 15, 17—22, 24—25. Doch kann 
men bei einigen seiner Briefe zweifelhaft sein, 

Vor dem Aufenthalt in Konstantinopel war Joseph längere Jahre 
auf Kreta, wie wir namentlich aus den Schriften des 5. Bandes unserer 
Ausgabe erfahren. Grundlegend ist hier der Aopog Z&ırijouog. Es ist 
die Abschiedsrede des Bryennios an seine Glaubensgenossen. Darnach 
hat sein Aufenthalt in Kreta 20 Jahre gewährt II, 36. Seine Haupt- 
thätiekeit ist gewesen, seine Gemeinde durch Preiligten zu unterweisen; 
er hat aber auch Schriften verfaßst, die die Kreter in Händen haben, 
III, 48. 47. Der Aulals zum Fortgang von seinen Glaubensgenossen, 
mit denen ihn herzliche Liebe und Dankbarkeit verbindet (II, 56), war 
ein Konflikt mit der Geistliehkeit, Auch hier hatte Joseph sich schon 
gezwungen gesehen, den zvevgerixotz, den Beichträtern, den später auch 
in Konstantinopel gerügten Milsbrauch ihrer Stellung vorzuwerfen. Auch 
hier war die Vergebung der Sünden um Geld feil?) Vergrößert wurde 


1} Strahl, Gesch, der russ, Kirche 1330, 8. 431. 

8) Jos. hat das in Kreta Gesagte fast genau auch in Konstantinopel gesagt. 
Ich kann daher bier 2 Zitate nachtragen, die auch für sein Anftreten in Kon- 
stantinopel beweisen. Die Größe des Unwesens schildert das Wort: Nör d: dm 
worauör, b peot, yapodnı anyal Dre mooneumieng evodyeng oldenıäg, row mob re 
Eßdonddng rademg mogredserre nal tor Emiogeiag dldere ab yodrov ningod wel 
ror rücer Alne wanler mob wnrög doyaodusvon, ul Fre vol mahen ig drug 
eynehmdoöperon, el mogeineer nörov dayögeov donodr Tue inende, efhusohr 
xuroriag nor nerwöldoner II, 205, und recht charakteristisch; ürı wolldeıs xel 
FruFgn®, MERIERTONErOV® OD T&g Ölpes rg mülens, mooselreı pwolns Kal yijgce 
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in Kreta aber die Sache dadurch, daß die Pflichtvergessenen auch mit 
Nonnen zusammenlebten, III, 40 sqq. Der ökumenische Patriarch mit 
seiner Synode hatte darum mit dem Bann die Schuldigen treffen müssen, 
IH, 38. 42, man suchte aber in Kreta die Sache zu verheimlichen und 
zu vertuschen, so dals auch nicht einmal der Verkehr mit den Be- 
straften abgebrochen war. Joseph aber stellte sie durch seine Reden 
an den Pranger. Die Gebannten deohten dafür mit dem Abfall von der 
Kirche, wenn ihnen der Verkehr mit den Nonneu nicht wieder erlaubt 
würde; einige machten die Drohung auch wahr, II, 45. Das alles 
brachte dem Joseph viel Feindschaft ein, wie man ihn denn einen 
(spoxersjrogog III, 39 nannte und in Konstantinopel verleumdete II, 37. 
Durch diesen Konflikt war die Stellung des Bryennios auf Kreta 
schwierig geworden. Im Aöpog eırjgeog spricht er nun die Absicht 
aus, nach Konstantinopel zu gehen und dort seine Sache zu vertreten. 
Er ist aber getrosten Mutes. Als wahrer Mönch will er seine Tage 
beschliefgen II, 37. Vielleicht, dafs die Kirchenbehörde ihn abberufen; 
wenigstens kaun Joseph seinen Weggang von Kreta eins 2&opie« nennen. 
Tovrwv r&vrov, nämlich alles Angenehmen in Konstantinopel, xel tür 
roorrar yeah Nee we — 1) &r ig Korjeng &toode IL, 179. Jeden- 
falls kann Joseph nichts Strafwürdiges begangen haben, sonst würde er 
schwerlich so schnell bei Kaiser Manuel in Gunst gekommen sein, 
Schwer aber: muls ihm der Abschied geworden sein, denn nach seinen 
letzten, schon oben erwähnten 9 Briefen zu urteilen, besals er einen 
schönen Freundeskreis auf der Insel. Dazu gehörte namentlich der 
Alexios Apokaukos II, 172, ein Mann im wohlhabenden Verhältnissen, 
Ev wigorg zudjusvog Tolg Eml reger) zal wuiol zei olxie DI, 177, doch 
fremd in Kreta und, darum mannigfach angefochten. Auch der Johannes 
ist hierher zu rechnen, 6 Zugsavdg, 29 äggousır sbperjg.') Auch mit 
der venetianischen Behörde hat Joseph gut gestanden, er bedankt sich 
wenigstens bei ihr für gerechte Behandlung II, 36. Was nun die 
. Zeit seines kretensischen Aufenthalts anlangt, so müssen wir denselben 
in die Jahre von etwa 1376—1396 setzen, denn um die letzte Zeit 
kam er ja nach Konstantinopel und 20 Jahre ist er in Kreta gewesen. 

In den kretischen Aufenthalt fallen nun wohl die wenigen Schriften 
des dritten Bandes; wenigstens fehlt bei ihnen in er Überschrift der 
Hinweis auf Konstantinopel. Es sind die beiden Reden auf die Geburt 
der Maria, die auf die Kreuzigung Jesu, der Panegyrikus anf Ostern, 


wpÜg pe neyeloparag radenv dopfpaer ie gerne did wor yarsror eiron wel duc 
ehr Begiv cow, dog por donndror, Ira de sel xommerjoo, Emil ob Bel we 
nVeVueriRög owner, eb ur re Todro muoefoner II, 253 31. 

1) Byx. Zeitschr. 1, 3. 93. 
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alles nur Auszüge oder Entwürfe, endlich die Rede nuf die Verklärung 
des Herm, An das Ende der Zeit fallen die 49 Kapitel II, 48. Es 
sind Auszüge aus seinen Predigten und Gesprächen, ausdrücklich zu- 
sammengestellt, um den Kretern zu ihrer Erbauung ein schriftliches 
Andenken zu hinterlassen III, 48. Sie enthalten indessen fast nichts, 
das Joseph später in seinen Konstantinopler Preligten nicht wörtlich 
wieder aufgenommen. In jener Zeit sind auch die ersten 9 Briefe ge- 
schrieben. Über die Datierung hat Treu!) das Gentigende bemerkt. 
Inhaltlich aber interessiert, dafs in dem ersten Briefe Joseph sich bei 
dem Melitenioten Theodoros für geschehene Beförderung bedankt, örı 
zor under ÜPre moog Tee ae dpgivoer ouprgivöusvor Exl were 
Einiges el Eureppeg Üroog. Vielleicht verdankte Joseph diesem Meyes 
Zozshhdgiog seine Stellung in Kreta. Der siebente Brief, an den Hegumenos 
von Studion, Eutlymios, ist darum bemerkenswert, weil Joseph hierin 
bereits seine Absicht aussprieht, nach Konstantinopel zu kommen und 
im Kloster Studion einzutreten. Doch ist Joseph bereits lange Mönch, 
wie er sielı schon im ersten Brief unterzeichnet. Er gehörte demnach 
früher einem kretensischen Kloster an. 

In Kreta ist nun auch der erste Dialog gehalten und zwar mit 
dem Mönch Maximus, den wir sehon aus dem 10. Brief kennen. Der 
Dialog palst aber nicht in die Zeit von 1376—1396, denn Joseph 
muß auf (die Frage des Maximus mög &yeıs; antworten pres: izoner 
I, 407. Er gehört auch schon unter die pwsrfosg &xxineieg und hat 
einen grolsen Ruf als diddsxulog I, 411. Der Inhalt der Schrift be- 
wegt sich auch um die Frage nach dem Ausgang des heiligen Geistes, 
die für Joseph erst seit der Wiederaufnahme der Unionsverhandlungen 
1416 bedeutend wurde. Überdies ist der Dialog am besten von allen 
Schriften durchgearbeitet, jedenfalls wie keine der Schriften aus der 
kretischen Zeit. Ich nehme daher au, dafs der Dialog am Ende der 
Lebenszeit des Joseph gehalten ist, wo Joseph wahrscheinlich nach. 
Kreta zurtiekkehrte. Auf diese Rüdkkehr läßt schliefsen, dafs Joseph 
nach dem 18. Brief Bücher an seinen Freund Alexios schickte, die dieser 
aufbewahren sollte, bis jener käme II, 171. Noch bestimmter spricht 
der von Kalogeras gefundene Brief die Absicht aus, nach Kreta heim- 
zukehren. Das wird kurz nach 1436 gewesen sein. Die Gründe für 
seine Rückkehr lagen in Verhältnissen in Konstantinopel, namentlich 
wohl in der unionsfreundlichen Stimmung des Hofes, Aus dieser 
Stimmung schreibt er an Alexios im 24. Brief: soperızög ur zelös 
do, bugmög db doderö — &v darın zb Aumodv, 3) orfonsıg tüv Kilo 


1) Byr. Zeitschr. a. a. 0, 
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xl Tüv Erraütte or pille zul od. Hier kann er allerdings nur auf 
ein Wiederschen im ewigen Leben hoffen III, 180, 

Fassen wir nun den ganzen Ertrag unserer bisherigen Unter- 
suchungen für das Leben Josephs zusammen. 

Bladynteros, als Mönch Joseph genannt und durch den Namen 
Bryennios ausgezeichnet, stammte aus Lakedämon. Etwa 1576 trat er 
in ein Kloster auf Ereta ein und wirkte hier 20 Jahre mit Erfolg als 
Prediger und Lehrer Um 1396 von dort verdrängt, gelangte er noch 
vor Ende des Jahrhunderts nach Konstantinopel. Er trat in das Stu- 
ditenkloster über und wurde, zum diöderelog ermamnt, bald ein Ver- 
trauter des Kaisers Manuel Paläulogos. Jetzt entfaltete er eine be- 
deutende Thätigkeit in Kirche und Staat. Im Jahre 1405 war er der 
Vertreter des Patriarchen auf einer Synode in Cypern, 1416 und 1418 
ging er in Unionsungelegenheiten als Gesandter ins Abendland. Nach 
dem Tode Manuels trat er allmählich zurück, bis er verstimmt über 
die unionsfreundliche Politik des Kaisers Johannes sieh ganz vom 
öffentlichen Leben zurückzog, Am Ende seines Lebens, etwa 1456, 
kehrte er wahrscheinlich nach Kreta zurück. Vor der Synode im 
Florenz starb er. 


I. 

Gehen wir nun dazu über, die Person, die Bildung und die schrift- 
stellerische Weise des Joseph Bryennios zu schildern, 

Ist, wie zu erwarten, nichts über seine äulsere Erscheinung über- 
liefert, so dürfen wir aus dem, wie er sich das Ideal eines Mannes 
seiner Art vorstellt, vielleicht auf ihn selbst schliefsen. Er verlangt 
da ein Htog (Axpbv dv reis Öwehlias, Fuvrondr rs zul Bowdefev por 
wert Eußidunerog wel wurnjuerog rategod, avögl uepeiöpgor moE- 
movrog III, 69. Hat Joseph sich so gegeben, so ist es gewil& nicht 
immer ohne Überwindung geschehen, denn wir hören, dafs er an 
starkem Kopfweh zu leiden pflegte, IIL, 135. 178. 

In seinem Charakter ist der Hauptzug eine mannhafte Wahrhaftig- 
keit.. Sein hartes Jahrhundert hat mehr solche Münner erzeugt. Ich 
erinnere mur am Markos Eugenikos und Gemnadios Scholarios, Seine 
kühne Wahrheitsliebe tritt oft in seinen Reden hervor. Er predigt 
nicht allein dem Volk, sondern auch den Grofsen, sei es, dafs sie dem 
Staat oder der Kirche angehören. Er hält den Königen ihre Pflichten, 
die Sorge für ihr Volk und die Nächstenliebe vor I, 95, Brief 12; er 
wirft den Großen ihren Egoismus vor, der sie eigene Paläste von drei 
Stoekwerken (rgıdgoge) bauen, aber die Mauern der Vaterstadt ver- 
fallen läfst II, 280. Er spart den Beiehtvätern in Kreta und Konstan- 
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tinopel nicht die Anklage, dafs sie die Sünden für Geld vergeben, und 
nimmt gelassen dafür die Verbannung auf sich II, 244, III, 38. Er 
scheut micht den Zorn der Cyprier, deren Unionspläne er mit ganzem 
Nachdruck scheitern läfst IL, 1eqgq. Seinem Freunde Demetrios Kydonis 
wirft er heftig seinen Abfall vor (Brief ), den Erzbischof ron Heraklea 
ermahnt er sehr deutlich und gewiß nieht ohne persönlichen Bezug, 
doclı ja für die Bildung und Erziehung seiner Kleriker zu sorgen 
(Brief 15). Er deekt wumachsichtlich die allgemeinen Schäden des 
Volkslebens auf, die kirchlichen Unsitten, die Faulheit der Mönche III, 
105 syq, namentlich geht er mit dem Aberglauben scharf ins Gericht, 
wobel wir sehr viele interessante Einzelheiten erfahren II, 120. Er 
sagt von seinen Zeitgenossen im allgemeinen und das gewils richtig, 
sie philosophierten zu viel, darum seien sie arm an guten Werken ], 393. 

Theser Charakterzug hängt zusammen mit seiner glühenden Vater- 
landaliebe. Konstantinopel ist ihm die schönste Stadt, die Stadt des 
grolsen Königs, Gottes, Neurom und Neujerusalem zugleich, die gröfste 
von den 12 grölsten Städten der Welt IL 274. Er rühmt ihre Eerönes, 
roog weptherörag, TE Poovuarigie, Teg Gplag novdg, vb tüv Exxin- 
or aajdog, Tag Ädosıg, rag muppoßdgsig, robg weriopeug tor olkwr, 
TOOg Krmoug, Tobg mepadeidovg, TÜg xumapiocovg, ra KAose ar. IL, 275. 
Bein rhomäischer Stolz hält die Griechen für das weiseste Volk, während 
er allerdings die grölste Kriegstüchtigkeit den Römern und den Juden 
die gröfste Frömmigkeit lassen muls I, 27. 311. Daneben verbindet 
ihn aber auch herzliche Liebe mit seinen Kretern. Der Insel scheint 
doch. eigentlich sein Heimatsgefühl zu gelten III, 37. 47. 

Neben seiner Liebe zum Vaterlande, ja noch über derselben steht 
dem ‚Joseph die Liebe zur orthodoxen Kirche. Er will lieber alles ver- 
lieren als den Glauben I, 387, II, 16. Die jetzt im Kampfe gegen die 
Türken sterben, sind Märtyrer IL, 425, ja das Leiden des gesamten Volkes 
ist ihm & un gegrdgsor, 50 doch uxgrvglov &ppoe I, 478 5q. Darum 
hat er einen grimmigen Hals auf (lie Türken, die Erzfeinde des Glaubens 
und des Volkes. Mohammed ist ihm wie allen seiner Zeit der Vorläufer 
des Antichriste.*) Er hat aber die sichere Hofmmg, dafs die Perser, 
Seytheu, Sarazenen, Ismaeliten und Araber, wie er archaisierend nach 
der Weise seiner Zeit gern die Todfeinde bezeiehnet, mit dem Anti- 
ehrist und seinem Vorläufer von Christus bald in den feurigen Pfuhl 
geworfen werden, II, 104 und oft, Denn dafs die Ungläubigen materielle 


1} Eret später ändert sich die Vorstellung vom Vorläufer des Antichrists, 
Vielleicht nicht ohne protestantischen Einflufs sprieht der Patriarch Chrysantlıos 
von Jerusalem es 1714 aus, dafs der Papst der Antichrist oder sein Vorläufer sei. 
TercödmovAug-Kegeueig, Avaltere Isoos. rer. IT, 8. 918. 


Ph. Meyer: Des Joseph Bryennios Schriften, Leben und Bildung 97 


Erfolge haben, darf niemand darüber täuschen, daß der Zom Gottes 
über ihnen lagert; treiben sie doch die scheußlichsten Laster durch 
eussvonevriaus xel Enoptoglaus zal dans drutegeiag wri., II, 106 
und oft. Mit der Liebe zur Orthodoxie hängt auch Josephs Abneigung 
gegen die Lateiner und das Abendland überhaupt zusammen, auf die 
wir mehrfach stolsen. 

Seinem Wolkscharakter und semer Zeit aber entrichtet Joseph 
seinen Tribut, wenn ein leiser Zug von Eitelkeit durch seine Reden 
geht. Er weils, dafs er viel weil; es ist ihm daher fatal, für unwissend 
gehalten zu werden. Ile ve u) d6En EE duchius arpär — Eypurioo 
uos wpösıch, zul el dor vg Evsarı Öuvanıg Adyov, mäser dsögo Erilösıker 
sagt er zu seinem Gegner im dritten Dialog I, 458, ähnlich I, 358. 
Mg dr db zo abrol u Summen Hididıol Tıvsg eivar A dAoplas Eypis 
knüpft er seine Rede au die vorhergegangene des Kaisers und des 
Patriarchen an O, 273. In der Rede sig r& Seopdne will er nicht 
von der Taufe Christi reden, A&po ö5 oby 600v zepl rodtov dk rim 
tod Heod zdpır eireiv Övvduste: weicpog pdo voruedrov dp Endirov 
toizaov dvorperes xrA. I, 349. Seine vielfachen Lobeserhebungen in- 
dessen, die er den Adressaten seiner Briefe macht, braucht man nicht 
etwa für Schmeicheleien zu halten, sondern darf sie getrost auf das 
Conto des damaligen Briefstils setzen. 

Man kann die Ansiehten Tossphs als Theologen, als welcher er 
doch namentlich in Betracht kommt, nicht vollständig verstehen und 
würdigen, sieht man nicht auch seine übrige Bildung in Betracht. Wie 
bei jeder intellektualistisch begründeten Theologie muß ein enger Zu- 
sammenhang mit den übrigen Erkenntnissen obwalten. Bryennios ist 
aulserdem ıler. einzige, der bei der Mannigfaltigkeit seiner Schriften 
uns einen so reichen Einbliek in die Bildung eines späteren byzan- 
tinischen Theologen gestattet. Auch aus diesem Grunde ist es lohnend, 
eine Übersicht über die gesamte Bildung unseres Helden zu geben. 

Sieben uedrjuere kennt Joseph, «! reyvıxai rosig Övrdwsıg, Por- 
page öntogieh dieAszrien, und die vier Zmoriea, dodunmen yeo- 
verpie wouguch zei darpovonde IL, 195.") In einem andern’ Zusammen- 
hange läfst er die Philosophie den beiden Reihen folgen. Nach diesem 
bekannten Schema hetrachten wir die Bildung des Bryennios. 

Grammatik ist ihm die Zureıgie röv zeg& zomrelz te zei Suppoc- 
peüsıw dg dm vb moib Asponeronw II, 326. Das ist die Zusammen- 
fassung von dem bei Sextus Empirieus das (orogı=dv Genanmnten in der 
Grammatik. Dieser unterscheidet davon noch das reyrıxdv, das sich 
1) Definitionen von rdyen und &miorjen II, 325. 

Tyanat. Keitschiift W L T 
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dem nähert, was bei uns Grammatik heifst.") Joseph nimmt Beispiele 
und Beweisgründe aus allen Gebieten dieser zögern. Das « mußs ihm 
für die Siebenzahl dienen, denn es bedeutet oripysir, emiracın, Öpod, 
»erdr, sAlyor, Edgoisıv zei mAsovesudv; nicht minder giebt es T Silben, 
die eine Steigerung ausdrücken: «, vn, fe, Aa, de, &pı, @oı IL, 193 5q. 
Bei der Frage, ob die häufige Formel der Schrift ive zAngoff; eine 
Vorherbestimmung enthalte, was ihm ketzerisch erscheint, erörtert er 
genau die Bedeutung von Tre, und wenn er ebenda über Judas 6 uellor 
ebrbovr zegedoöre: reden muß, hat ihm u£ilor siebenfuchen Sinn?) 
I, 314 sqg. 

Über die Handhabung des Hellenischen durch Joseph lasse ich 
lieber den bewährten Meister Eugenios sprechen: RKel ı uw Adlız 
elenuwog r& wollt, alt db zul dj surdjen, ei gen) Or woög rıv Tür 
mollör deohe eird dierurovuusıy zert co yaueımerig Eviore Eudım- 
riteree. Ilpenovoe 6° ni mäcı zei 7 tor duduunudror olxovoule' 6 
re Adyog older rn Toagunduerog Nacue Asidg Te wodscı wel ngaög zei 
vior ebroogediog dor TE dmeoidoro Beisı zulddveoter zei ri Eu- 
gpirg ydgerı menudag Tv Er megısprEeiag uögpmsır magasteireı zri.) 
Mir scheint, als sei namentlich Chrysostomos sein Vorbild. Die Be- 
strebungen der Humanisten liegen ihm absichtlich fern, hier wie auf 
andern Gebieten. Seine sonstigen Sprachkenntnisse haben wir in Bezug 
auf das Lateinische schon berührt. Zuweilen kommt er auch auf das 
Hebräische; doch erhebt er sich nicht über die Übersetzung von 
Namen, die ihm wahrscheinlich dureh Überlieferung geläufig waren. 
"Iozsig bedeutet ihm #eög lerpös, "Arre übersetzt er mit gegıs, Magie 
mit zuole, "Böse mit megärevog, Teßorjl mit ävdgwmog #eoö IL, 155. 
154. 230, ID, 16. 17. 

Hierher gehört auch, wie weit Joseph die Geschichte und Geo- 
graphie herauzieht. Geren die Antike zeigt er wie überall Widerwillen. 
Er steht nicht mehr so unbefangen, wie Basilios und Johannes von 
Damaskos. Er nimmt nicht mehr von den Heiden das Brauchbare, wie 
die Biene den Honig aus allen Blumen.) Wahl zitiert er aus „ler 


1) Birken Empirieus adv. Mathemat. cap. 4, Genfer Ausg. v. 1631 8. 19. 
In dieser Sache darf man gewils eine ununterbrochene Kontinuität annehmen, 
daher ein Anziehen «dieses Schriftstellers erlaubt ist, Auch Hatch nimmt die Defi- 
nition des Bextus als eine normale an, Griechentum und Christentum 18982, 8. 20 eqq. 

3, Ähnlich gilt nach Doxopatris (wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 
11. Jahrhunderts) ein fünffacher Sinn von =gojäte, ein vierfacher von »otrög. 
Wals, Rhetores Grasci II, 148. 12; 149. 11, 

3) Einl. 8. 18" eq. 

4) Basilios, Tlgög robg vioug, Deng dv srl, ed, Gamier II, 1753qq. Joh. 
Damask. Einl, zur IInyn yroceog, ed. Migne vol, 94. 
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Mythologie einmal die Giganten II, 106 und stellt sie unbefangen neben 
die Sodomiter, auch den Daidalos und Ikaros I, 143, die drei Parzen 
IL, 317, die Namen der griechischen Götter II, 76, letztere aber in 
Verbindung mit der Zauberei. Er nennt auch den Homer und Hesiod 
I, 453; II, 206; IH, 142, er weils auch, dafs Alexander die Ilias in 
einer Dervtvog ıßordg verschlossen II, 172. Einmal benutzt er 
auch eine Erzählung aus dem Dialog des Sokratikers Aschines, die er 
aber dem Platon zuschreibt I, 205. Vorbilder für das Volk und den 
einzelnen. sind ihm auch Perikles, Themistokles, Alkibiades, Epaminondas 
und Lykurg II, 278, nicht weniger Sokrates und Antonimus der Kaiser 
IL, 75. Hippokrates, Galen und Aetios sind ihm die großen Ärzte der 
Alten IL, 243. Gern aber mildert er das Anffallende eines heidnischen 
Zitats mit Worten wie: "dAAd reüre uev, &i el dAndN, groudrav sangün 
(offenbar nach Eph, 4, 29) el Sijnere zei dadsrwr I, 34, ähnlich 
1, 78. Ohne eine grobe Apostrophe lälfst er die alten Heiden eigentlich 
nur in seinen Briefen und in Privatreden wie an den Kaiser auftreten. 
Hier lieet ohne Frage ein Gegensatz zu Männern wie Gremistos Plethou 
und Bessarion. Man vergleiche nur die beiden Leichenreden des ersteren 
auf die Fürstin Kleope und die Kaiserin Helena”) Dem Bryennios 
steht die kirchliche Bildung am höchsten, auch im der Geschichte. 
Darum ist er von grolser Belesenheit in der Bibel. Wie dem Chry- 
sostomos ist ihm das Alte wie das Neue Testament stets parat. Ebenso 
kennt er die Väter seiner Kirche vorzüglich, er zitiert von ihnen eine 
sewaltige Reihe von Justin dem Märtyrer an. Die ersten sind bei ihm 
natürlich die drei ökumenischen Lehrer, Ührysostomos, Gregor von 
Nazianz und Basilios Von den Abendländern nennt er auch gern den 
Augustin, von den Scholastikern den Thomas. Dals bei Benutzung der 
Bibel manche apokryphe Dinge unterlaufen, kann nicht wundern. Sie 
waren ihm dureh die Tradition überliefert. So benutzt er x. B. die 
apokryphen seta Joannis ron Prochoros II, T8, 

Die Geographie war nie bei den Rhomäern ein wohl angebautes 
Feld.”) Das merkt man auch bei Joseph. Er benutet einmal ein 
Wort aus den Kommentarien des Mare Aurel, den er häufig ausschreibt, 
. wie wir sehen werden, um die Kleinheit des Indischen gegen das 


1} Öpp. ed. Migne, Fatr. Gr. Band 160 C. 939 sqq. und 951 sqq. Aber 
auch in seinen Briefen drückt sich Joseph niemals so heidnisch aus, wie =. B. 
Eessarion in seinem Briefe an die Söhne des Plethon über ihren Vater: IIfrvopar 
or xorror orig TE nel weinyepive zb yendag ner Gmodiueron, de obowrdr wol 
zor dromipen ereoefoee yögor, tor wuorinöv Toiz Ülvuming Beat dupyogedorte 
"/aexyov,. Ed. Migne Ü. 696. 

2) Krumbacher, Gesch. der Bya. Litter. 5. 155, 

ve 
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Weltall auszudrücken I, 34"), nur daß er es weiter ausführt. Die größten 
Städte der Welt sind ihm Nivevu‘, Baßvlor, Zoüse, "Exßdrave, 'Exre- 
riamulog, Alpınros, Krıyapöw, "Eisse, Koelandor, duridgee, "Poen 
zul Kovsrercwormolg, der höchste Berg ist der Kaukasus, die gröfste 
Insel Texgoßevn (Ceylon?), der grüfste Fluß der Ganges II, 274. Die 
Völker der Erde nennt er ‘gern mit archaisierenden Namen, wie wir 
schon oben sahen IL, 453. 451; IL, 406. 

Gehört, endlich zu der Grammatik bei den Byzantmern auch die 
Kunst der Exegese, so kommt diese hei Joseph nur in Besug auf die 
Bibel in Betracht. Eine genaue zusammenhängende Exegese haben wir 
von ihm nur über die Stellen Ev. Joh. 19, 25—37 und Matth. 25, 
älsgg.; I, TSagyg. mul II, Aödsgg. Er benutzt bei der ersteren 
genau die 84. Homilie des Chrysostomos, die den gleichen Text be- 
handelt.”) Doch sind seine Ausführungen und Erweiterungen durchaus 
selbständig. Mau muls es ihm auch hoch anreelmen, dafs er, wie es 
Chrysostomos an dieser Stelle aussprieht, noch wagt zu betonen, wie 
Jesus seinen Erlöserberuf der Verehrmg zur Theotokos überordnete, 
Als diese den Herm axedews einst neogla (Joh. 2, 4, Mare. 3, 53, 
Luk. 2, 45), sei ihr der Herr entgegengetreten und habe ihr nicht ge- 
horecht. Daraus zieht Joseph den Schluß: örev ur pig (die guppeveig) 
eig Feodifeiav jufv Zumödior pirgmrer, Tivinaüre on exgüvsche 
im wbrie ze toi Beljunsem ebrör &&ummoereiv II, 80. Sonst 
kommt, häufig die Exegese der Schrift an gröfseren Komplexen von 
Sehriftstellen zur Anwendung, namentlich in den Trinitätsreden, z. B. 
wo Joseph nachweisen will, daß die Formel && zerpös de’ vloö nicht 
die je imverdssos Eodo» sondern rv woos Nude yoonpier bedeute 
I, 154, auch I, 274 und sonst. 

Die zweite der reyver, die uach den Alten die Bildung ausmachen, 
ist die Rhetorik. ‘Prog Zerl Öuvanız regwızod Aöyov mihevon, 
Ev zodruecı mwolırırolg, relog Eyovre vb zuilg eimelv zare ro Evde- 
xöwsvor II 326. Mit dieser Definition wandelt Joseph wie allgemein 
in. den Spuren der Aristoteles”), dem Wortlaut nach berührt er sich 
am meisten mit seinem Zeitgenossen Matthäos Kamariotes.”) Die zum 
hergebrachten Betrieb der Rlıetorik gehörenden Formen, wie die 14 xg0- 
uavdguere des Aphthonios, zitiert er auch in derselben Ordnung wie 
dieser und seine Scholtasten®), z. B, der oben genannte Matthäos. Er 





1) Marci Antonini Comm, ad. Stich, bb. VI cap. 36. 

2) Ed. Fronto Ducaeus Expl. in Nov. Test. II, 8. 543 qq. 
#) Rhetorik, Ed. Acad. Reg. Bor, II, 8. 1855. 

4) Walz, Eihet, graec, VI, 8. 601. 

6} Ebenda I, 8. 50 und 121. 
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macht aber auch schulgemäßsen Gebrauch von einigen derselben. 30 
hat er eine Expgeoıg geschrieben tiber die Insel Naxos IH 173, ein 
gutes Beispiel der j#oror« ist die Rede der Theotokos an Christus am 
Kreus II 75, in demselben Genre gehalten wie die Ethopoiien des 
Nikephoros Basilakis, der unter Alexios Kommenos lebte um bereits 
biblische Stoffe für die Progymmasınata benutzte. Dieser schreibt x. B. 
dariiber: Tivas &r eimoı Adpovg I Beoröxog, ÜrTE uerifioher 6 Kguorbg 
zo Ülmp eig olvor eig tiv paduor nach Ev. ‚Joh. 2, 1 sqggq.') Interessant 
ist es, dafs Joseph bei dem &yxauıor einen Unterschied statwiert zwi- 
schen den Anweisungen der geistlichen und weltlichen Berelsumkeit. 
Sind der Teile dieser Gattung vier in der Behandlung des Helden, uach 
dem pevos, der dverpoprj, den morfsıg, worauf die aupagısıg folgt”), 
so führt auch Joseph diese Einteilune nach ihren untern Ordnungen 
au II 344, verwirft sie aber, weil Gott Jdadurch der Kulm genommen 
und Menschenlob getrieben werde, vielmehr sei die mil rör Aypdav 
das obere Jerusalem, das pevos zusugerixdv sel bei allen das gleiche, 
nämlich aus Gott, und ebenso sei die drergopi und dvepapıi aller 
nieht von Menschen, sondern von Gott. Demnach will Jaseph zu Ehren 
des Täufers, um den es sieh gerade handelt, && re rör Zoyov xal rar 
eooudrovr abrod zul devuefrov das Enkomion schöpfen. 

Aus der Rhetorik selbst nennt Bryennios die 17 ordssıg, wie auch 
die 7 Ideen der Rhetorik II 194, wie denn auch verschiedene Arten 
der Rede sich bei ihm finden, der Adpog ouußovieurı@os I 469, die 
önunpogie Il 273°, der nerppuginds II 21 ua Auch werden melr- 
fach die üblichen Teile der Rede genannt. Joseph entschuldigt sich, 
wenn er wegen der Kürze der Zeit dig« dırröv mooouior zul unegün 
dinpriissov ze yerwelov dydranr zul ersgöär derifzesov zul demör 
Zrıldyov reden müsse II 405%), er formuliert den Übergang von den 
dinpisseg zu den dyäweg mit den Worten: Ale ar adv dmpiigson 
Biıs, der db Acımov — sol Emil robg drüwes lee II 171. Joseph 
folgt auch meistens diesem Schema in seinen Reden, denn nichts au- 
deres will es auch sagen, wenn der Zweck jeder Rede mit der Kegel 
dargestellt wird, die bereits Zigahenos auf Gregor von Nazianz zurück- 
führt: zoß ubr vb olxelor xureowendforrog, tod BE ro dAldegor Ave- 


1} Ebenda I, 3. 499. 

%, Ebenda I, 5. 87 und den Scholiasten IL, 3, 617. 

#) Die dnunpogl« erklärt Hermogenes als eine Rede, die dririansen Eye mei 
repeuetior. Walz II, 3. 443, 

4) Über die Einteilung der Rede vgl. len Scholiasten zu Aphthonios, Walz 
U, 8.2, den Doxopatris, ebenda IL, 8, 77, den Georgios Gemistos Plethon, ebenda 
VL 8.551. 
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ro&morrog, I 218.%) Besondern Wert legt Joseph auf das Proömion.?) 
Wenn er ohne ein solehes die Rede anfängt, entschuldigt er sieh, I 135. 
Dafs der Inhalt desselben mit dem Inhalt der Rede meistens gar nicht 
zusammenhängt, wenigstens nach unserm Gefühl, hat er von der Über- 
lieferung. Auch Chrysostomos handelt häufig wieht anders. Der Inhalt 
der Proömia ist sehr verschieden, wie man ja in der Rhetorik mehrere 
Klassen unterschied. Er berührt persönliche Dinge, wenn er ausführt, 
duls er aus der Einsamkeit komme, I 58; er verteidigt sich gegen den 
Vorwurf, dafs seine Beweise den Vätern entnommen seien, 1154. 251, 
oder erwartet Wohlwollen von seinen Hörern I 175, auch dafs sie recht 
sufinerksam, 1215. Eine andere Art benutzt er, wenn er von dem 
Unterschied der Enkomien in der geistlichen und weltlichen Beredsum- 
keit handelt I 344, oder von dem Zweck jeder Rede I 218, und über 
die dxeyoyı sig &roxov, die er grade anwenden will 1351. Ein au- 
deres Mal geht er vom Frühling aus in Anlehnung an Epiktet®), er 
vergleicht das Leben mit einem Wettlauf II 205. Zusammenhängend 
mit dem Stoff der Iteile handelt er im Proömion von Gott in den beiden 
ersten Teinitätsreden, über die Frosıg im Adyog eupfovlevrrdg, ein 
Gebet ist die Einleitung zur Rede am Tage des ebeppelsaudg II 21T, 
oh es Gottes unwilrdis sei, Mensch su werden, fragt er vor der Rede 
xegl rig dvadgrov olxovoplag, Die Dispositionen der Rede schickt er 
voran II 117. 112. 162. Höchst befremdend ist die 5 Seiten lange 
Einleitung. tiber die Seelenvermögen, wo er nur darauf hinaus will, 
dafs der vodg befähiet, in die Vergangenheit zu versetzen, hier in die 
Zeit der Kreuzigung Christi, von der er reden will II 66. 

Yon der älteren Beredsamkeit ist es auch übernommen, dals der 
Epilog bei ‚Joseph eine besondere Ausgestaltung bekommen hat. Die 
weltliche Rhetorik betrachtet den Schluls meistens als eine Zusammen- 
fussung des Gesagteu zur kräftigeren Einprägung der Rede. ‘Emilopog 
dE garı Tor xeıglov mgRpudrov dvexspeieiodıg.‘) Schon früh, jeden- 
falls schon Chrysostemos lief» mit dem Epilog die Rede in emen be- 
sondern kleinen ethischen Traktat auslaufen, auch wenn sein Inhalt 
mit dem der Rede nicht in Verbindung stand. Der besondere Inhalt 
der Reden, zumal dogmatischen und polemischen Charakters, legte dies 
Verfahren nahe. Ührysostomos schliefst x. B. die 4+—12. Rede sig zeug 
&vögikvreg jedesmal mit einer selbständigen Paränese. Gerade so, wie 
wir bei Joseph finden werden, kettet er den selbständigen ethischen 


1) Euthymios Zigabenos, Einl in seine Fanoplia ed. Migne, Band 130 C. 24. 
3, Hermogenes bei Walz II, 8. 65 29q. 

3} Schlafs der 16. Rede nach Arrian. 

4) Walz IV, 8. 13; IH, 8.360. Nach Plethon VI, 5. 550. 582. 
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Epilog an die Rede in dem 4, Adyog msgl exureiimrov: 'AAAE rToüro 
eig Erigov Ördiekıev Ümegtenewor —, Earl ie sein rodibowen rov 
Aöyov ndhım wapelvenmw und so oft.!) Auch bei Johannes von Da- 
maskos findet sich der selbständige ethische Schlufs und mit dem auch 
bei Joseph so häufigen Übergange: Obx doxer ro dxovsım mıiorbw uövor, 
A Eora Tie mieten nur dmidssäcuete) Doch haben die Alten 
meistens oder wenigstens häufig auf gleichen Inhalt bei Epilog und 
Rede gehalten, so wird dies bei Joseph Ausnahme. Man kann daher 
bei seinen Reden eigentlich von zwei Teilen sprechen, emem lingeren 
dogmatischen und emem kurzen ethischen, Der ethische macht durch- 
schnittlich ein Viertel jeder Rede aus. Darum hat dieser Teil auch 
stets ein besonders angegebenes Thema. Solche sind: Was der Mensch 
ist und das Gute I 54, Nächstenliebe I 75. 95. 151. 191, die Stinde 
und deren Heilung I 167 und 367, die Gebote Gottes I 148, das 
Wohnen des Geistes in uns 1 209, Almosen I 250, Glaube, Hoffnung, 
Liebe 1 309, die Bulse I 347, nieht Erkennen, sondern Werke 1 391, 
Fruchtbringen II 157, Bereitsein auf die evwereisın II 202. 220. 
Der Übergang zum ethischen Teil findet sich meistens mit den bei 
Chrysostomos und Johannes nachgewiesenen Formeln, I 148. 191. 75. 
110. 269. 309 und oft der erste, der vom nötigen Zusammenhang der 
Werke mit dem Glauben handelt, der andere: xwpdg 68 zul Eu The 
Hurgi mapeivenv Ouäg apepeiv 1328, I 202, 220, zumal wenn er 
sieht, Jals die Hörer schlafen (vegxär) 1 16, oder er schon 2 Stunden 
gepredigt hat II 156. Gar kein Übergang I 54. 130, Einige Male 
hängt das Ethische auch mit dem Dogmatischen zusammen. Nachdem 
Joseph z. B, über den Geist Gottes gepredigt, handelt er im Epilog 
von der Einwohnung des Geistes I 209, älmlich II 157, 1258. In den 
Gelegenheitsreden findet sich kein Schluls in der eben ausgeführten 
Weise, Hier folgt er der weltlichen Rhetorik. Es sind ja auch nicht 
Predigten. 

Joseph hat seine Reden stets sorgfältig disponiert. Hierin über- 
‚ trifft er den Chrysostomos. Es wird auch eine Disposition zuweilen 
mehreren Predigten zu Grunde gelegt. Es handeln die zweite um dritte 
Trinitätsrede meol tig rüvr Helov nuosarav usodrgrog xel dxgörnros, 
115. 21.38, Die vierte Rede stellt die Disposition für die folgenden 
bis zur siebenten an die Spitze. Joseph will reden zgörov uw oüw 
rivsg el Tg magerTponig alri —, Imeire db ve a Öghädoke Er 
hnerion wepl tod mveduurog Ödke, 1 60. Ähnlich auch I 219. 239; II 
212. 349. 

1) Ed. Fronto Tiaeaeus I, 5, 532. 

“) Ed. Migne B. 96 B. 565 in der Rede Eig rirr Engartteiser ewrfr. 
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Über einen Bibeltext handeln die Predigten sehr selten, es sind 
nur der Aöpog A” zıs vie oreigwcer und der Aopog A’ megl ig wei- 
Aovang xolseog U 561, wie wir schon obeu bemerkten. Der noch hei 
dem Damaseener konstatierbare Unterschied zwischen religiöser Rede 
und theologischer Rede ist geschwunden. Das geschah in dem Malse, 
wie Theologie und Religion sich zu decken begann. Daher treten auch 
bei Joseph in seinen Reden überall die entsetzlich langen Zitate aus 
den Wätern auf, die bei Johannes noch auf die theologischen Reden 
beschränkt sind. Doch ist bei Joseph zu loben, daß auch ein reich- 
lieher Gebrauch der Schrift stattfindet. Die langen Väterzitate lussen 
auch darauf schlielsen, dafs er seine Reden vor der Herausgabe be- 
sonders bearbeitet hat. Und wenn er in dem mo6yoaupe zu den Tri- 
nitätsreden sagt, er habe in ihmen aufgezeichnet, dse 7 wrijun wege- 
xcreige, 50 kann sich dies unmöglich auf die Zitate beziehen. 

Hier ist auch der Ort, über die Dialoge in formeller Hinsicht zu 
reden, denn aueh sie gehören zur Rhetorik. Von den Dialogen spielen 
zwei in Konstantinopel, emer in Kreta, alle haben zum Thema den 
Ausgang des heiligen Geistes. Joseph vertritt natürlich immer die 
Orthodoxie und ist seinen Gegnern darin immer überlegen. Stets hat 
er einen Hauptgegner, Doch umgeben Nebenfiguren die streitenden 
Helden, im zweiten und dritten Dialog auch Gruppen, die moAireı. 
Diese bilden gleiehssom den Chor und geben die Stimmung an, den die 
Wechselrede gemacht hat, sie verlangen Fortsetzung oder bekräftigen 
das Gesagte. Namentlich ist der erste Dialog vorzüglich durchgearbeitet. 
Sein Anfıng besteht aus einer langen Reihe von Fragen und Antworten, 
in denen der Lateiner Maximus mit absichtlich milsverstehenden, teils 
groben, teils eulenspiegelhaften Phrasen abgespeist wird, die damals 
olne Frage sehr geistreich waren. Ich führe den Aufang an: M, Xur- 
oors. 1. Eide! M. IIos äyeıs; L IYosı rıjzogeı. M, Poyıde muv- 
#avoneı. 1 Opeponeı, Aopifone, Bovkounı, Int, orfmrones, zoo, 
rooätgeüger, op zei yoga. M. Ti vör mosig Adyao; L Einso eb 
rede Aöpag, £pb op. M. url ro Egorb ri Ayo Eyonadunm. 
1. Biere, deolo, Aula, bes. M. Ti db Zmodaıs; L "Aldor ülle er. 
1407. In dieser Weise weht es noch 1%, Seiten fort. Etwas erinnert 
mich diese Art an Lucians Dialog Biov woäsıs, wo Zeus und Hermes 
die Philosophen meistbietend verauktionieren und diese die Käufer mit 
seltsamen Antworten überraschen) Die Gespräche des Joseph sind 
bei aller theologischen Gelehreamkeit doch populär gehalten, Hier 
wendet er auch den Witz au. Er vergleicht z B, die im Menschen 


1) Luc. opp. ed, Schmidius, Mitau 1778, II 8. 269 eng, 
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verborgenen Gedanken wit Kirschen in Körben. Ziehe man eine her- 
aus, so kämen, gleich zwei und mit den zwei deren vier, und so kämen 
sie alle zum Vorschein, 1429. Oder wenn er die Lateiner, die den 
Zusatz flioque zum Symbol gemacht, ihrerseits den Örthodoxen aber 
vorwerfen, den Zusatz && udwou od mergdg hinzuzufligen, mit dem be- 
trügerischen Gläubiger vergleicht, der auf dem Scheine seines Schuld- 
ners das I’ (10) durch Hinzufügung eines o in P’ (100) verwandelt, 
die Romäer aber dem Sehulduer gleichsetzt, der auch nicht zu den 
Dummen gehörte (Hv yig &dg Zoe zul wbrög zör wi) mdrry driör) 
und darum aus dem P’ (100) auf gleiche Weise ein 3’ (2) machte, 
worauf sich dann beide vergleichen, I 433. 

Hier auch ein Wort über die Briefe. Die uns bekannten zerfallen 
in 16 längere, die offenbar den (III 170) erwähnten emeroluueios ga- 
ocserio tragen, und 10 kurze mit dem wırraiadg yegaxtıje. Zu diesen 
gehört auch die &xpgaoıg tiber Naxos, die an den Georgios gerichtet 
ist, also zu den Briefen gerechnet werden muß. Die längeren sind 
durch den sachlichen Inhalt weniger leicht gehalten. Joseph wieder- 
holt sich auch häufiger, z. B. in der wiederkehrenden Formel, daß er 
den Empfänger sich geistig vor die Augen male, III 127. 152. 157. 
159. 161. Dals er selbst Wert auf guten Stil legt, ergiebt sich aus 
seinem dem Niketas III 129 und dem Maximus III 148 darum ge- 
spendeten Lobe und der Entschuldigung dem Manuel Holobolos gegen- 
über, es in der Schönheit des Stils nicht weit gebracht zu haben, 
III 161. Dals er aber auch eine lebhafte Vorstellung von dem Geist 
der Briefstellerei besals, zeigt der letzte, sehr interessante Brief an 
Johannes!) Er würde schon häufiger dem Freunde geschrieben haben, 
beginnt Joseph, wenn er nicht annehmen mülste, dafs Johannes die 
Briefe gleich der Vernichtung preisgebe. Da zei es Schade um die 
Mühe, die ein Brief mache, Die Alten hätten darin anders gedacht. 
Der Absender hätte zuvor seinen Brief kopiert und der Empfänger 
hernach und von diesem wieder andere. Man habe auch die Briefe in 
Gesellschaften und auf dem Markte vorgelesen, und davon habe der 
Schreiber den Ruhm eines Rhetors sehabt und der Empfänger den, 
einen gelehrten Freund zu besitzen. Rhetorik und Bildung seien dabei 
auch gefördert. Es habe zum Briefschreiben angespornt, zu wissen, 
dafs der Brief in den Kopien bis in Ewigkeit erhalten bleibeu würde. 
So hätten es auch Libanios, Synesios und Isidor von Pelusium gemacht. 
Man mufs bei diesem Briefe die Frage aufwerfen, ob aus diesem Briefe 


1) In diesem Briefe findet sich auch eine paläogruphisch wichtige umstind- 
liche Beschreibung dessen, was zur Herstellung eines Briefes diente, IU 181, 
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nicht der Geist der italienischen Humanisten redet, Nimmt man näm- 
lich hinzu, wie Joseph in humanistischer Weise seine Liebe zu den 
Büchern erwähnt III 171, wie er die philosophische Einsamkeit preist 
III 179, wie er den Aristoteles verurteilt, wie er eine Naturschilderung 
in der schon erwähnten &epoacig selbst geliefert, wie für ihn aueh der 
Nachruhm nach diesem Briefe und einigen andern Stellen Wert hat, und 
vergleichen wir damit die Lebensansicht des Petrarea, wie sie uns 
von Voigt”) so beredt geschildert ist, so könnte man hier eine Rück- 
wirkung des abeniländischen Humanismus erkennen wollen. Man mnls 
hinzunehmen, dafs Joseph bei seinem Besuche in Konstanz mit hervor- 
rarenden Humanisten zusammengetroffen ist, mit Poggio Braeciolini, 
Bartolommeo da Moutepuleiano und Agapito Cenei, die als päpstliche 
Sekretäre am Konzile teilnahmen.” Doch bin ich dafür, die bei Joseph 
genannten Züge aus der byzantinischen Bildung allen zu erklären, 
Die Epistolographie hat in Byzanz niemals geruht, hier hat die Antike 
ihren Einftluls bewahrt”) Gerade Libanios wird von den rhetorischen 
Lehrbüchern des Mittelalters wud zwar bei den Anweisungen zum Brief- 
schreiben häufiger erwähnt”), auch Zeitgenossen des Joseph erwähnen 
ihn, wie Gennadios Scholarios und Konstantinos Laskaris’) Und schon 
eine oberflächliche Durchsicht seiner Briefe zeigt, wie Libanios z. B. 
im Freundeskreise die Briefe anderer vortrug.) Naturschilderungen 
waren auch bei den Byzantinern beliebt”) Die Bekämpfung des Ari- 
stoteles aber hatte bei Joseph kirchliche Gründe) Auch alles andere 
erklärt sich aus direkter Beeinflussung durch die Alten. Man muß auch 
hinzunehmen, welchen Widerwillen Joseph gegen alles Ahendländische 
hatte, Er war in der That ein byzantinischer FRNEISEIGE, dem aber die 
Kirche und die Theologie über alles ging. 

Neben die Rhetorik stellte Joseph als dritte r&yey die Dialektik. 


1} Voigt, Die Wiederbelebung des elassischen Alterthums (1898) I, 8.106 und 
II, 8. 418, 

2} Ebenda I, 8, 235 sqg. 

8) Krombacher, a. a, 0. 8. 186. 

4) Walz, a. a. 0. II, 5. 559. 

5) Migne, Patr. Gr, Band 160, Ü. 755 D. 960. 

6) Libanii epietolse, ed. Wolf: Be—elpnr r&s Doug fraivounfneg nel Tür 
dıc wevtor rav yeroanpfvor rerauiene ehr Öooe, Apsis & Alfeıe Euellov, Zuoi- 
vo mol Freigoeg vie Emirrolre, Brief 188, 5. 67. Vgl. auch Br. 50, 8, 94 und 
Br, 64, B. 33. 

7) Erumbacher, a. a, 0. 8, 211. 

3) Das Wort Tig dt asols mıorh wer’ emiorov; 7 To Anıororele werk rar eng 
Kororob dmeineies Foyadron; I 84 ist gegen die abendländische Scholastik ge- 
richtet, 
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Sie ist ihm durepız reyvız), suidopıorızeig drdpzaıg vv diesen zul 
co dehdog Enodeedonse TI 326, d. bh. angewandte Logik, wie 2. B. 
auch das Handbuch der Dialektik des Georg von Trapezunt zeigt. 
Daher stelle ich hier auch zusammen, was aus der Logik interessiert. 
Seine Sehulung in diesen Fächern verrät Bryennios überall. Häufig 
begegnen uns die Kategorien wodg ri, rb ve derer 167. 306. 308. 368, 
oder das Verhältnis der ern wobs ra eiön, der zoıw& webs Te Die 
I 449, der Grundsatz des Widerspruchs I 457, die vier rodros des 
dialektischen Verfahrens, der ögısrixdg, der Öieigeriedg, der dvakvrındg 
und der dmodesrırdg I 4. Er kemt die 14 rodmor avllopiosuär 
I 194 und verwendet die verschiedenen Schlußfiguren mit grolser Ge- 
wandtheit, allerdings an einer Stelle, wo wir sie kaum erwarteten, am 
Schlufs einer Rede wie der supßoudsunieog Adyog. Diese Rede endigt 
mit 3 Reihen von Schlüssen mit Erklärung in dieser Art: 

To 4, roö B, A. 

To d5 B, ob zato B, Eile seh W, von I’ dauer. 

To oe 4, ob xudo A, ale zahb , rod I’ Eoriv. 
Dabei bedeutet 4 rov wardoe, B tor vidv, IT’ ro mreüne üypıor, 9 rorv 
rooßolee, TP' xbwr Adyor, X ro moddinge, I 489 sqg. 

Wir schlielsen auch eine kurze Übersicht der Wissenschaften an, 
soweit sie bei Bryennios Erwähnung finden. Läßt er von den vier 
oben genannten die Musik und Arithmetik ziemlich unbenutzt, so liebt 
er die Geometrie und Astronomie. Jene ist ihm &miorijun meol mdoor 
xorapıvousen Guveyig zel dxivnror, gukkopiöcaaig nelsdorg di Aın- 
verxör Evvordv, urnoug mÄdrovg zul Ahovg nero eboickouse, 
I 326. Als volkstümlicher Redner zeichnet nun Joseph z.B. seinen Hören 
mit den Fingern den Zusammenhang von drei Kreisen in die Luft, die 
den Zusammenhang der drei göttlichen Personen darstellen sollen. Die 
Hörer sollen die Kreise ins Unendliche vergrößern, an den Himmel 
projizieren und mit Jen drei Farben des Regenbogens sich gemalt 
denken, dann haben sie ein Bild der Trinität, 122, 28, In noch 
gröfserem Mafsstabe wiederholen sich diese geometrischen Dreieinigkeits- 
beweise im Adpog ouußovisvrexdg. Hier will er dem Beispiel des Areo- 
pariten folgen. Es sind in der That wunderliche Sachen, doch dürfen 
wir kaum uns darüber wundern, demn von Zeit zu Zeit tauchen ja auch 
bei uns wieder derartige Bestrebungen auf. Eugenios hat nicht ver- 
fehlt, die geometrischen Konstruktionen auf zwei Tafeln am Ende des 
ersten Bandes darzustellen. Ein anderes Mal läfst Joseph dem Namen 
Maria die Geometrie sein Geheimnis lösen. Nach altem Vorbild kann 
dieser Name im Kreise, im Viereck, in der Kreusform so gelesen wer- 
den, dals rückwärts und vorwärts stets Maria wieder herauskommt, 
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III 10) Einen Auflug von Zahlenmystik aber verrät es, wen sich 
ihm die Siebenzahl der Vielecke als etwas Geheimnisvolles aufdrängt, 
II 194. 

Die Astronomie definiert Joseph als &wiorsjen zereinermj, vov 
Indorore yıropevor oyaerısuör, HAlov re zel sehjeng zei row Allan 
koripov modg te dAlhovg zel mob: mv pie, Il 326. Es ist unmög- 
lieh, seine mannigfachen Änfserungen über den Himmel, die Sonne, den 
Mond, ihre Verfinsterungen, die Kometen, das Gewitter u. =. w. hier 
zu registrieren. Sie finden sich II 31 sqq. und 11 323. Sie haben für 
ihn aber wie die Erkenntnis aller irdischen Dinge besonderen Wert, 
weil sie eigentlich mit zur Örtlodoxie gehören. Es mag darum hier 
auch noch erwähnt werden, dafs Joseph im Zusammenhang damit auch 
gern naturphilosophischen Problemen nachdenkt. Höchst befremilich 
ist bereits seine Einteilung der naturphilosophischen Fragen. Maximus 
hatte gefragt: Tive todo ij uepwijtig Einzı row eidngov; Joseph ant- 
wortet: "Trio djnäg sl wel mio dmödakır in ro äpmriue. Max: Tr 
drmors; Jos: "Or row mooßiAnudron rd ur airdder dorl muord vet 
yropine, weang dugudoiieg zul Inrijosug Üyevere, @g ro dien To 
züg kinder; zei zb Dinge Yours; ra dr Alvre marreAäg rolg dvdpnmorg 
x Dec udre 1) mul dpplioıg yoga, og bo mög 6 Hebg obs Epe- 
vero od" Emurov Emoinss; za d& wlonv yore rdfın, og ro dien! ra 
öyvoa zei Hepulv Bing yuidırsı zei yuve vv burgdv; ob Adaıg did 
äxorw loan: zo Hürrov auunsraßlllssher, eis dv zadenam önelijaaser. 
Ex or obv weg’ hulv divrov dorlv 6 moosrsvag‘ av de dmdgwr 
Eowrijseov dvapen zul reg dmoxglosg dmögovg eiven, I 411. Bei ähn- 
licher Gelegenheit erledigt Joseph eine Menge ähnlicher Fragen, II 378, 
195. 195. 179; II 31 aqu. 

Konnte man das Letzte schon zur Philosophie rechnen, nämlich 
zur Physik, so fügen wir hier die Begriffe Josephs aus der Metaphysik 
und Psychologie ein. Die Philosophie im allgemeinen ist ihın yrösız 
röv Öerom, Ü Örre doriv. Er kam aber hinzufügen räcıs deior re 
ze) dvdpaomlvor monyudror‘ 7) duolacız Hei zark zb duvarıv rdgane, 
A regen terror za) Emiorijun Emomußr 9 weldm Dardeov' 7 Qelle 
sopiag #ror #sod, II 326. Ist der erste Satz eine theoretische Be- 
ariffsbestimmung, so gehen die angefügten Sätze sofort ins Praktische 
iiber, Gedanken, die so alt sind, wie die Verbindung des Christentums 
mit dem Hellenismus. Wir halten uns hier ans Theoretische. Ausge- 
führtere metaphysische Gedanken giebt es nun bei Bryennios nicht, 
wie zu erwarten, dagegen erhalten wir eine Menge von Definitionen, 


—— [ne — 


1) Gardthausen, Griechische Palüographie, 8. 120 aqq. 
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nämlich von pcs, Bin, eörduerog, rugn, perie, romog, Üreipog, KEvög, 
eundıg, FErsdig, piogd, abEndıg, pihleız, diloinsız, alar, Lodrog, 
Övrepis, Zveppeie \ete. I 323, die auszuführen nicht angeht. Auch 
diese Kenntnisse hält Joseph im religiösen Interesse für wünschenswert 
II 322. In der Psychologie ist Bryennios vorwiegend Platoniker. An 
einer der Hauptstellen, wo er von der Seele handelt, lelmt er zuerst 
eine ganze Reihe von Definitionen ab, darunter auch die aristotelische, 
dann definiert er selbst: Yuyrj darıv obeie Asırı), dögardg re ze) dayr- 
uerigrog, Eirov Deo ze Ömocmsız zei weon tadrns ob rk Toente 
zur’ Ereprasar uövor, Aopıoudg, Bundgs zei Emiduude, dAiE molld näl- 
Jiov ri Erdvre raden za" Umapkır, vobe zul Adyog zei nwedud dger, 
155. Zwischen letzteren Bestimmungen vermittelt er I 50, indem er 
in der Seele zwischen dem Aoypısöov und dem #loyor in bekannter 
Weise scheidet, dem Adyog den vods und das zveüue, dem Älopor 
den #uudg, die &midupde, auch die parracie zei elotmoıs zuschreibt. 
Die platonische vulgäre Dreiteilung kommt dann aber wieder allem 
zur Geltung, um darmuf die Grundlage der Etlik zu bauen, I 130. 
167. Eine Kombination mit aristotelischen Elementen liegt vor, wenn 
er drei Arten von durdpsıg, nämlich guoızei, Earızel und prwerid 
unterscheidet und diese Klassen mit folgenden Unterbegriffen füllt. Die 
pusixedl sind drei: 3) Boentızy, ebEncu) za pyeromraıj; die Gorized 
vier: Bouindig, moo«igedig, Hupög za Emidunia; die Pewsrixad fünf: 
voog, dierose, döte, perrocie, else. Von den letzteren gehören die 
beiden ersten aber zum Aoyıxdr, die beiden letzten zum &Aoporv, (lie 
ödte Inauporspifer, I 66 aqg.') Auf stoische Grundlage geht es wohl 
zurück, wenn die Reihenfolge von physischen Funktionen genannt 
wird wie in dem oben zitierten Anfang des dritten Dialogs (I 407. 
391). Neuplatonisch hingegen ist die Wertschätzung des voüg als des 
höchsten religiös-sittlichen Organs, das namentlich für die Mystik be- 
deutungsvoll erscheint.?) Dies tritt m dem üördernge über den voüs 
bei Joseph zu Tage. 

Abgesehen von diesen allgemeinen philosophischen Einflüssen, wie 
sie kirchliche und weltliche Bildung mit sich brachten, ist Joseph jeden- 
falls besonders von der Stoa berührt, Die Stoa wurde ja im 15. Jahr- 
hundert mehrfach vertreten. Bereits hatte Barlaam dieser Richtung 
gehuldigt. Er schrieb sogar eine Ethica secundum Stoieos”), doch 





1} Solche Kombinationen bereits bei Plutarch. Zeller, Gesch. der griechi- 
schen Philosophie ® III, 2. Hälfte, 8.188. Ich nehme natürlich an, dals Joseph 
seine Ansiehten meistens durch die Tradition gewonnen. 

2) Zeller, a. a. 0. 8. 514. 

3) Henr, Canisius, Antig. Leet. tom. XT 1604 giebt den ersten Druck, 
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scheint er dem Seneca zu folgen. Plethon sagt von seiner Ethik, dafs 
sie sei zur re rodg ebrobg aoyodg (Zoroaster und Platon) xwi Erı rw 
tobg Zrmexovg, wie Bessarion auch in dem Brief an Secunidinus sagt, 
dafs Pletbon im Leben den Diogenes und die Stoiker übertroffen habe.!) 
Joseph nun folgt ganz besonders dem Kaiser Mare Aurel. Er schreibt 
fast wörtlich ab Ib. II cap. 1 der Kommentarien, wo Antoninus sich 
bereitet, dem Ungemach des Tages entgegenzugehen, I 75; er bestimmt 
mit den Worten des Kaisers das Wesen der Seele aus lib. XI cap. 1, 
118. 167. Ebenso folgt er dem ersten Kapitel dieses Buchs in seinen 
ethischen Betrachtungen I 143. 144. Man wird auch nieht fehlsehen, 
wenn man die häufigen Betrachtungen über das Elend des menschlichen 
Lebens auf Antonin II 3; IV 32. 33. 48; VI 37 zurückführt, da sich 
vielfache Anklänge finden. Solche Stellen sind bei Joseph V 55. 291; 
II 69; I 105. Auch eine geographische Schilderung erwähnten wir 
sehon oben, die Joseph mit den erweiterten Worten des Kaisers macht, 
II 36, bei Jos. 154. Bei allen diesen Stellen zitiert jedoeh Bryennios 
seinen Gewährsmann nicht. Wo er ihm aber zitiert, nämlich I 78 mit 
den Worten: zdgıw oide roig Aoıdaguüci us Asyaon, Brı Beiriove zur- 
oügm" Erb yio omovddiov Yevdelz wbrobe dmeildygenv, el vı padlor 
roh, werefßeidoger, finde ich das Zitat nicht bei dem Kaiser. Und 
hier gerade lehnt Joseph das Wort als heidnisch ab, während er die 
obigen langen Zitate ohne Bemerkıng übernimmt. Es ist daher müg- 
lieh, dafs Joseph nieht gewußt hat, dafs er mit den ersteren Worten 
den Antoninus zitiert. Das erklärt sich aus Stichs Entdeckung, dafs 
Mosehopulos und Planudes bereits alphabetisch geordnete Zusammen- 
stellungen von namentlich ethischen Stellen aus den gangbarsten Schrift- 
stellern älterer und neuerer Zeit hergestellt hatten, die den Rhetoren 
als Stoffsammlungen dienten”) Möglich, dafs Joseph seine namenlosen 
Zitate des Antonin aus diesen Konkordanzen hatte; es spricht jedoch 
wiederum dageren, daß mehrere von den fraglichen Stellen sich nicht 
in den Codiees der Stoffsammlungen finden, die Stich angemerkt hat, 
nämlich II 1 und VI 36. Die bekannten Codiees stimmen aber so 
überein, dafs man wird annehmen dürfen, man habe in ihnen ein ab- 
schlielsendes Bild der genannten Sammlungen. Es bleibt daher ebenso 
möglich, dafs Joseph das Buch des Kaisers selbst benutzt und ausge- 
schrieben hat. 

Auf die Betonung sonstiger stoischer Anklänge will ich verzichten. 
Der häufige Gebrauch von dgdbs Adyog, zurdAmbig, zerd pic, die 


1) Migne, Patr, Gr. Band 160 0. 357, Band 161 0. 697. 
2) Stich, Einleitung zu seiner Anagnbe 8, X. XI. 
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Theodiesen auf den Logos können Gemeingut der damaliren kirch- 
liehen und philosophischen Bildung sein. Auch dafs der Trost des 
Joseph an den Kaiser beim Tode der Anna einen stoischen Zug hat, 
erklärt sich aus kirchlichen, namentlich mönchischen Traditionen. Ein 
anonymes stoisches Zitat, dessen Ursprung ich nicht finde, setze ich 
dem Anfang nach hierher, da ieh nicht weils, ob es hekannt ist. I 34: 
barig dvaidscı olög TE dar mdvra z& pivsr bmb wlan TE zul Tv 
eörvr doyiv, zei mdlır ourdelvei te zel Guvagduijseche, Schlufs: 
xal uEoor Earl mdvrom TE ToV xord dierv zal or bohbv Adyor wegeı- 
YOHETODT, 


Hannover. Ph. Meyer. 


Bulartırd ovußdicın. 


T5 sönsvee or nere yeigaz Eprodpor dvapracrı magırrlv eimeiv 
ve nooAopıböperor, Dr riv pEeresır dvapfgovom Kupo eig robg mob 
tig klaesag riig Kovsrertvoumölsog zodvong, eiol d’ ryanpe weol 
imotrfosor idearınbr" zei ro av noBTor, papızdv darı gurdileppe, ro ds 
Ösursgorv, Erroapor modssng, yoduue mwÄrtigr, bg Hrjucgov Adyaraı 
zuwög, Awpirsge dvapıraazsı rız dv 1b glporm welebr dpıfabr 
Ps’ (160) georivo erowöcıordrw yaporoipo tig Bußkrothjeng tod £v 
Ievapin Kovstavrrovnölsog Aypıorigperod Meroylov, eml ydorov ps- 
Yosupirg mepl reg Övoude tig IE’ Exerorresengidog, And roö yepo- 
Yodpuv router nerapodtes FEidoxe role yoduuara!), dv Er Earıv 
£mgrold; Merteiov tod Keuepiörov, mowrodıdesrdlov rag merpapyı- 
eis Auadnwiag, ex Geosahondaeng mioreldlonfn molg rov moon® air 
coyıenioxorov Kovsravrwoumdisos, era OF wodedgovr ig derıemicko- 
he Ayoıdüv Migxov rim Buloxeodie' E& re he dmisrolig rabıns, 
Eupolv rolv eppochpow, & vor Eedidogı, mepesvrmuperng, ad Tod 
mow@ToV rodrov Texruaipoucı urrertivas To TE panızör, gs elonter, 
svrdliayuc, oroyslov üvader A pipon, xel vo rg moddeng, Imb rü 
srorzelov B Yale, vr ebrd; ri) zahle des abroxspelov doyemissonhe 
Ayadam. Aupdrege nerspodgysar mieräög, didd zul Öeihäg als Ev 
tö PF zuönsı yerypaupeva” odrag behsrsre wereppasv 6 xdrorog To 
zodrkog rodrov rd Bußerrıvd ggosößovile zei wırrdsce mel ri Ev Ko 
Neeg Movis, Erwe evuringär did zbödnaog rg dv Kadun Geolopiris 
Zyolig dom Ta 1884 dia Tod LS Tönen ig „Ereinsinsriiig 
Anteile“) Eiojoto di vür, Ödod medgsppor, örı iv Eurv Eudocın 
Teuer Tüv Yovsoßovkluor is Neus Movie Hyrdour ol moAvuateig 
Erddres For merginpgieärv Eppodpar, olrıvsg ob paemmoldunser dv 


1) Munuein üg 'Ieropiog rüv Ydinvelor" dmb Ane. Te. Kopeoigoylar‘ 
ron. B’, ash, 55d— 560. Ti ariger One rar neol rar Aönvelor Eyyodgor, dmö 
rirlow „Zuußolel ale ehe ioroglen rs dmoorolmfg "Erslneiag Abırae" Kideme 
wo Er lo rehgen, iu celldor 150, dr Ahrrjocıg, 1891, alg Errirune rgiendone, 

2) „Enninaueor, tea Ton. I", ve. 0 —A0G, di—d15, Ed el 
4, 
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6 E röum rg osıgäg redeng, free rd B' row Acta Monasteriorum 
et Ecelesiarum. 

Öl uelermijocvreg Önoe tolg vor Eedidonfvorg dm’ Euod yodupeaın 
sberjgonge zul Ev Tolg nerd yelgag Imdgrngeir tive ig em Eevon nude 
rolg "Eilnow Edvorijewv za gelöv Emdodoews Äuerioov Löw re zal 
voniuer, Äpovv Außarrivöv. TE vonpe raüre Ham elanpucve ul Ev 
eh Erogie Tod wor Aygdiw, Ara rüg Boripuodeg, doremiesdronv 
rodron ÖB’ ol xAngıxol ul more Tür ris "Exxinoieg dEimuerızör 
(öppıxıdlor zorwdrsgor) Ioav "Elinves, bs abrk demrdoun re zur” 
ebrobg emörupe. ITollel db Adkeız rod pihivorrog lymuepod, dv rıveg 
pev zlsım Er Torjds za onusgor, Fregal tıveg Öuog dveiiipnror ueron- 
om zig mieloroug EE Nußr, mapedskıdoun rörVr dvo yorxundror rov- 
tor iv Ndımlar, lowg dt auvögone mobg Tb Egpor toüro zurd uxgbr 
zivorrai xel rt tür ovußelloufvor Erovune, Bußerrird Örre, 790- 
pegedtegor Ö' eimeiv Eilyvind, og re rod Tegwvä, Aupdb, zul Tepgo- 
xeltov. Kal Teporär uiv zul Tegoritmv yurdoxoner, el Öb mpo- 
pevedrepds dorev Exeivog rodrov obx Eyo Asypsıv" Tegovieng pio deyar- 
ÖrEQ0g, Mg Euol Fradrov, dvampegsraı Mıyanı 6 marpixıog, dxudkov 
Eml Miyand abroxpdrogog rod [Tapiayivos (1034—1041)"), Tugovä 
ÖF yapior 7 mällor Eures yardıv dvapiporru Ev yorkwer vol 
&rovg 1259, Er Gsooakla zeinerar, zart necer miherdrire”), zadüg 
Ervochn zei Teparäs "Isedriog"), Eos wepl ri uloe N zul moi Tor 
uegor tig II” Ererorreernoidog. Tov db Jepuoxeitänr 5 meleıdreooz, 
Mixed Öndper, zul perorbg Ömoergerpag, elpgoovog nv Megan ro 
Tegarirm.") Jeouoxalteg Erigovg yirmszouer £Enl wie Ev Bußavrio 
goeproxgperiag, Era 63 wirgd mob Ts Glnoewg ro 1450 Er "Tußoo T5 
mon lowg Sander”) Teüre dE warre meowdour uE Auumepeiver 
dr r& ÖVo Guußdicıe rE werk yeboes Eyodpnaer were wie II” se 
zere av I,  zer& rw IE Ixerorrestigide, zu wer Torre 
Erpive Erööveog zul ushstng Üben, 

1) Kedonros Zivonig "Iorogiäe‘ Boveng‘ rüp. B', oel, 591. "IE de “al coi 
Jovzayyion Familine Augustae Byzantinae, osl, 144 sera ee Erdosıe Beverios, 
rob 1729. 

2) Jeirior "Serogmig wei "Ehwoloyinds Erergees vis 'Eilddog" run. A", orl. 119. 

3) "Iegosolvpuirinig Zrayuoloylag Ardhssre du TTsrgomdlss, 1804, ron. B', 
cel, 534. 

4) Kedonwot, abeöfh, rön, B’, oel, 597528, j 

Ti dt Erdeuuor Augdtz ebpican aura mpürur krapepöueror ra CO0, Dre In 
Korerereivog d Jupdbg, auyalnrınög nel worolrıg. Beop, Ziuoxderng' Boveng, 
sel. 3l. 

5) Ninnpigov Tivx& unrgomoltrov Metüwens: drdudoron Emipoaper “ufoon" 
dv doyanoloyırd rgegrijpar: TI” rögor ron "Elle, Deioloyreod Eriloyon, sel, 18, 

Prrant, Keitschrift VL, # 
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A. 
Ziyvov| Beoöngas Huyarpog tod ueydiov olovöuov Exeivov 


rijg eyıwrdeng | dpgısmıoroniig Boviyagieg tod ’Ißngamovdkov, avßuyov 
Ö2 yonuerıodong Z|repdrov]") zei agwrovoßskıosiuov mölswg Fygidog 
tod Jeguoxeitov. 

7 Ev övöuerı tod Ilarpbg, zul tod Tiod, ul rod apiov Ilvev- 
ucrog, zel tig auglog zul dAndög ImegsvAoynucng dsonolvng uhr 
Gsoröxov zel deimagdevov Magies. 

Gsodopa Huydıno roü ueydiov olxovduov tig Eyıwrerng doyıemı- 
ozoxig Boviyuodeg zip Anunrolov Exeivov rod Ingoxovkov, avkupog 
dt yonuerisesa Z|sppiov] va mowrovoßsisciuov möhsnz ‘Ayoldog ou 
Jsguoxeitov Exeivov, 7) Üvodev Tod magövrog Üpovg rov Tiuov zul 
Eworo:bv orevpbv Eyyapdkaoe, vv nagodsev Eyypaporv zal Evumdypapor 
Tod TOWTOV yauızod ovvelldyuctog Ävriovyygapor ovupoviev zei 
dopaksıav us legäg ebyig urnorsiag, agbeBorvor, xal yduov ridmu: 
zal mod Exovaie uov BowAj; ri; Hoyargi wov, adrompougero Povii) 
zal Heirjası nodrrovge zal Aoyono0wdoe Imig tig yrmolug uov Hopargbg 
Lroarmpüg, tg aul ToV ToIWRMÖEREToV dvvovong yodvor, Krb uagrv- 
oiag Euod rig yervırogog wbrjg" zul dia roÖro, zul aurijg Huvawvodang 
xul Hvungparrodong wor Erddde, Emamodeyoudung ro moög aurNv, &g 
slonrei, mooßeivov Yayızov ovvdilayua droifivrer Yag rüg Eufie 
zsipbg zul Imekovaidrnrog, ul rk tor wbrekovciov modırsıv Ovpae- 
öenra mobg buig Tobg yoveig Tod usihopdußgov uov, rov re Delov 
eirod xUo Gsidmgov rıv Teowväv, xal ri Helav abrod zuoier 
Magiev, tobg boa'rws zul buäg medrrorrags zul Aopomorodvrag Imko 
Tod zegıxodhjrov Tußv dvayıod #bg ’Akcklov roü Tagavä, tod &g dab 
yavig zul uagrvgiag buov yodvor Övrog reislov, dAlk zul drgoc- 
owirrov Er vowluov peduov Dmdpyovrog. Toivuv Öfdorrer, Hosoraı, 
Eoroiynras, zul Hvunsparmter zap’ Tuov Evhmov xel Tv broypaydv- 
zov uegrigor obrwg' Tmoyvelsde nal yag buels ol ävader Önim- 
Hevreg dodven eig mpoizer ro Önkodevrı dvabıd bußv &4 rOv margı- 
»övV wirod zul uTgLRGV mowyucrov, wel eig bumdßoAor rijg ueAloovufupov 
avrod zul Duyargig uov nedyuara tids Ev moWrOg ubv werd Tod 
&hfovg Tod @sod, Eyaoımıa FE yojsıua zul eixövıound RERoounuevov 6 
&yıog Anwfrgiog' site Erixuuvsoodvrooge fuyäs B'* Enevopögıe Ö’, tb 
Ev Gxchovgdrov use yovvng dAmmelanig, ÖVbo Frege nodowe reukov...... 
zul zo Teraprov Neodviov' novrfoußdzıen Ö' xudegousfraeie, Övo rovrav 





1) Zesoylov, foog, Irepdvov. 
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zgiroxoxkdee, ri dE Aue do zirgeme zondßeroerodnior dror dpe- 
innere Öbo perakord, Er wowoxonedeor, wel Ersoov Asgardr rd 
übe zattegoperehe: Ersigior, Eramlıor, zul urddnor uerfildgre do 
Sordpıe HB novpeinovie 8" Begiaxdlre;]| vezaiporovie reie yorjcıne* 
to ir Er Vwgdorsov, ro Fregovr ucppapıraoigıfor, zei tb Toirov 
{.OgOÜdENLOV" Kounen MEQLKEYHUGDuErHV‘ Eyokagikıe Guyal roeiz govoad 
7 wir rodear dssmoden Aspopeen, nerk weopapıregior zei Adkeplan 
7 Eripe ToogorÖg uerk ueppipov xel Adam Eumielrwr;], zul drevw- 
Tior negpdgonr gordgdr zei N) Tode rooms Borguinor yondode" 
tgagnisar ware Er negydgor yordgär Eriger roeynlser govenr, 
»Asıdoriv, ner uaprdpwmr zul Adwr" rqigodetag dopvposmigodcong' 
dexrulcdıe govok Öxra' oxodpıa yovojr omkorgke ueprddıe 8" 
zordıdpra Ö" appuoä' zaßelupiov Zlope dbo velogekmaoufve: Geupdgor 
Boször" gopepieier Piv uirpav uodior Exerdv" dumeiıc bare" abAdr 
Errüg TOD xEdorpov, Frovon Öamıjtor dvopimoxdropor zal uepsipelor' 
dm ÖE Tg were abrob poriig bmosrdssug dm) Te Aumellom, 
opepiov, ebAuv £xrüg Tepıßoiaror, duxauivor devdonv, zeotwr, 
dfvdgwr Erepwmr xegniumr, uularör Zppedtmolor, ablüv Eurög Tod 
ZÄOTGOV, EIFAITNOLOV, Irgovpas, KUrnPpiov Kart tor Ögvudre, Ex mer- 
or rtv Tb rofror, Hror ddeigouoioıor, lv ri) eby rOvr rather 
Yororarör za rar abrod yoveom. Ss obs reire Ho 1) onytelce 
üroder Beodage Imozrodun mapaoysiv eig pulse xel wingoroniar 
KETpiahe x untpiae TN TOeÜrN mov Bupargi drb röV mperudior 
jur tere zul yo Epdase uerk Tod avögdg nov Exeivov, Erı To 
Bio megıdwrog, Öre ze eig Adyong suugondag HAdoner megl rod megdrrog 
svrelldpuerog zul menomkeusr Kardorıgor olugpavor TT road Pv- 
yarpl Nude, Ärımı dedaxeuer dad Tg mepiovoieg el Tod porızoü 
judr bmosreret eoixär wär, Amidı rod öptiee Tudg Frag wel 
Erigwr zaidor marigac' ag db rim Enid, ped, 1 row Tod Punrdrov 
dızdeysro, rd Aolshhe zrion 5 adburog dıfhero, soeg Eyar rag pgeveg 
wu Upieig, d dv Em roig Övol nuuciv Aaßv dramgdiones, rodr iv’ 
irn Tb oreoror' didamı Toivur Th Doyargl uov iv montag ulr ob 
tod Heodb ueye za mlodeıor Elsos’ alte Kapelle or" paxsalıe or, 
EE dr r& Ö’ warvddın, r& db Ödo Amwouiraie rü aA Öb yenrodlone" 
zugrfoußdzıe veosage, rd wer Tgle...... 


(desunt cetere). 
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B. 
olyvov| Kovorarrivog 6 "Poucvög ro xe- 
oiw moerijorov Imeyl gabe]. 
leo | #0; 
oiyvor| Mayoviäg roü Biadıungoö vulxsi« yaıol 





’Ev övöner: tod Ilerpög zul roü Tlod xal tod @yiov Ilvevuaros. 
"Iegsbs Kovsravrivog 6 'Pouavög zei Mayovläg 6 Biwdiungös, of 
kvodev obs rıulovg ul fworoswdg or«vpodg werd rijg olxeias mp00- 
nyopias Eyyugdiavres, iv zegoücevr juav Evumbypapor, Eyrgapor, 
»udepiv, köohlsvrov, dmeplepyov zul reisiev Öıdagaoıv dr’ Evrsühen 
Nön werd zadoiızod Öspevdiovog zul yerız)gz bmodrjaung, werd dnoyiis 
#al dopahsiug tidEusde ze mosoüuer Exovolag, abrodelög, zel aüro- 
rguugerws, werd moAllig Nußv Tig dmodorijs: zul ling mavroieg 
arampıldarov dpsoxsiag nal Yehjoswog Tuor" di’ je zul mımgdonousv 
roög 68, Kovsravrivov tod Mügov, ro eig rnw Maorkigievnv unegizor 
Nuov dumelım, Örep Enapieev Evöichrikwg Nußr N uirng Exeivn aopc- 
Pijvar Evexev EEödovn TÜV kernuoodvor abrijs, mAndiov aumeklov rg 
oeBeowlag worijg tod anöderrbg Tuov rod &ylov Kinjwevrog, xal mAnolor 
dumeklov roü Helov Nur Tod 'Poucvod Lxsivov' mımpaöxeraı db roüro 
zoög ob Zul ruuruer dixeio za mweven agkorovrı Iulv, zig vowoduere 
Imionvge TEooapdaovre mevre‘ &5 bv averdßsro ı) ung jußv Exeivn, 
re 00: Ömetero abrb Evkgsıpor nel ro Akovrı ro Adodsoı, Önfonvge K’, 
Ölöwzug ul ro Adgdssı rarüv Imigmvge Ödze bg ÖNdev EE juor ze 
huöv Evexev EEbdov Tor wmuoddvev rijg unrpöz juöv, dedwxeg bmeo- 
zuge Ösuanevrs Be nel avellın)). Ogpsiksig roivum zul Ob 6 dvays- 
yoculvog Kovorevrivog tod MyVgov usrk Tod WEgoVg 60V and Ye Tod 
vv Ösondfev zul xerarugieisr tod Ävadev Önkovufvov dumeklov, 
xur& reheiev zul dvapelgerov Öesnorsiav zul KugLörnte, nal nerk rodg 
negl modosnz Asıukvovg vous, Eywv Fovoiev mwAsiv roüro, dwgelstee, 
rooıxodorelv, dvrelictrev, Ev Eaxinoie dpızgodv, dAAuyod Erde Av 
Bovloo magendumrsıv, »Angovöuoıg zerakıumdver zel Ööögoig, zul 
rürhhe advre moreiv zul modersv Er’ abrd dawkdrog, 60« ol Yeloı zul 
qihsvdeßeis vous robg Teiziong r&v moayudrov Ösondrug Eml rolg 
Euvröv modyuacı woısiv Bodkorren iubv ÖN zul Tod wegovg Nudv 
undsulev ustovoienr opshövrar Eysıv Emil rodro, üg Exordvrov tehsiog 
dx rijg wbrod Ösororsieg zul “ugiörrmog. "’Eregorousdt 60: roldvur 
xel TE wege Vov, bg Ehv And vijg Äprı Eu uerwueheieg vuybv, elite @; 
end rıvog vowaig loyvog N) Bondeiaz, dvargkbur 1 diAloıaom rijv 
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mepodcer Inör olxsoßelt moäsır Eemiysipijooner, el 00T) uäldor 
xl Tor zololehr ordner deperainve sel rd gs: ou, Tee 
sioaxovdusdte dp os av Ermuer mooreliver nu Adysım, dAdd eh 
drehcvveortrı zplvouer abrodg dflovg End merrüg Öizuoriglov KOonıKRoU 
ze Eerineieoreod, Enmorgevor, el werd vinong euriergeporreg 
Öimiactog zul Onsg aveicßduede rien zul ofrog Ira Eodwrcı zul 
1 rEgoüge wgäsıg: Tucrv mepıug, edowris, Beßele, EreoikÄörntog, xl 
Eri mÄor roig vouoıg Eimadodexrog, TOD Upovg ponpefvrog, Th Nuerioe 
zgorpond); zul Hehnas, yeipl Tod mpWTOVOTEglOD ig apıwrding &oft- 
eriozonng Bovipepieg za raßovilagiov Teweopiov rod Kıdaßgon. 

unvbg ödelvog' Frovg üdelve: TIrdianiovog Ödervn, 

Er: d5 Ziodidodnsen eig mporepüg el bmopornpag zei dAloder 
FEodur dodves we’, Ergepr xal raüre dic mioracer, 

Ümorodpovor ol wiorugss. 


Ev Kordtarrıroumölsı, 15 amgıAlov 1595. 


Meavrovil Io. Tedenr. 


E ri a u = r 
1) oürwg &r ro yeroopodgu, are mod oplfan: m. 


On some Armenian Notitiae, 


In an Armenian Codex, no 3, of the Vatican library, fol. 270 r. 
foll. there is preserred au Armenian version of several notitine episco- 
patuum. The ms. was written A. D. 1270 and is one of extreme beauty, 
richly decoratedl with gold and elearly written. 

These notitiae are followed on fol. 284 r. by the compilation of 
Nilus wddressed to Roger of Sieily. At the end of the latter is a note 
to the effeet that it was translated into Armenjan A. D. 1180, or about 
50 years after it was compiled. This may possibly also be the date 
at which the notitiae were translated. The version of them was cer- 
tainly not made later than A. D. 1180. 

Among these Armenian notitine we find an earlier form of those 
published in the Byzuntinische Zeitschrift for the year 1892, p. 247. 
But they present many other points of interest as well. 

I have not translated the Armenian in its entirety; for this seemed 
a superfluous labour, where the original lay ready to hand im tlıe 
works of Parthey or Gelzer. Where this is the case I have merely 
given the Armenian rubrie and have indicated the original source with 
which the Armenian list agrees, giving however its varlants of order 
or spelling. Thus in order to use the following notes the reader must 
have beside him the works of Parthey and Gelzer. Wherever an Ar- 
menian list is not to be readily identified in one of these Greek sources, 
I render,it in extenso; using Greek, Latin or Englislı indifferently as 
the medium through which to convey the sense of the version; as 
one or the other seemed to best serve my purpose The rubrieated 
headings of the ms. are given in spaced type in the following and 
numbered for reference. I have kept the mis-spellings of the Version, 
for in some cases they may refleet a popular way of pronouneing the 
place-names. 

P = Hieroelis Synecdemus et Notitine Graecae Episcopatuum, 
ex recogm. Gustavi Parthey, Berol. 1866. 

G = Georgii Cyprüi deseriptio orbis Romani, edited by Gelzer, 
Lipsine 1890. Note that pp. 1--27 (nos 1—529) of this 
book constitute the Basilii notitia. 


F. C. Conybeare; On some Armenian Notitine 119 


B. £. — Notitiae published in the Byzantinische Zeitschrift by 
Gelzer 1892 p. 247 foll. 
G.C. = Georgios Üyprius as edited either in G (Gelzer) or in P. 

l. Codex Vatie. Arın. II, A. D. 1270 exaratus. Fol. 270r, 27Uv 
incipit: “ordo cum deo sanctarum metropoleon et metrapoli- 
tarum, et archiepiseoporum seeundum apostolicos et patriar- 
chales thronos. Et saneitus est hie ordo dienitatum sum- 
morum sacerdotiae secundum oeeumenicorum coneiliorum sta- 
tutum. Primus thronus, anutigquior, Roma, roö summi et im honore 
primi apostoli Petri: et panditur patriarchalis dignitas eius, et dominatur 
adlusque fines istos, ad Edor” x» 4. For the rest see Parthev's 
notitin 5, p. 138 —14h. 

The Armenian is a translation of this notitia, but presents the 
following variatious from Parthey's text: 

Parthey p. 159, 9 for &* Ödvouür real sis Övaudig — omits el 
viadı — 11 after doppıßdodor zei adıls Arwmitae(?), and omits 15 
Aßdoov — 19 the version spells Margarikon — 20 instead of the 
words zei r& donspie uion down to diamreovs Öveuo: implies as 
follows: et adusque fines, intra quos diximus esse ommin quae com- 
pleetitur et continet, ubi nautae transeunt, quo loco Aant quinque 
venti ete, 

Parthey p. 140, 20 omits 6 Eepvpog down to & Außdvorog — 21 ufter 
Kovsrerriwoumöicsog udds: novee Romae after Ioervov rende: ee 
hahet omne vegunm Bomenorum afra Enromun el Asiam spe solis 
oecasus in Üllieium ete. 

Parthey p. 141, 37 for Außordruv the version implies “septen- 
trionis” 58 for Iuspir ad it implies septem mensinm. — 5-41 run 
thus: Eve Kapiag vi "dousving ze) 'Aßeopleg ®. v4. — 49 as follows; 
et Mesopotamios, et sinus terrae et orientale latus usyue quo egreditur 
Sol, et extendit rumuseulos suns, eb habet archiepiseopos Metropo- 
Litas LIIL 

The version then omits PO— TU inelusive, given in Parthey pp. 142 
al 1-45. 

Parthey p. 143, 77 omits 'Ingod Xgisrod down to @seudrorv. The 
list then ends at togefiee, and omits SO—138, given on Partlıey's 
pages 145— 145, 

On fol. 2T1r. of the Armenian ms. is a new title ad subjeet of 
which the original is given in the Georgi deseriptio (@) ou p. 59 foll, 
1093 —1110. 

The Arıneniun presents the following variations from the Greek text: 

1094 for dverolınör reads dmrooroArör with Gelzers Grk. eod. A, 
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For rıumdelse x. r. 4. the version implies: dAAd Zruujon Dodvog 
od apiov Tpmyopiov Ev ueydir "Apusvie, zul 2ölEero mv dundogiv 
tod aurod Eis Tv TÜV Emionönov abrig EIg0odEdlev, Eyovoa möhsıg 
zul xdorge wohl wegisyöusve Imb EEovalev roü xudolızoü alrör. 
Then it passes on to 1095. — 1096 after dıeusudunzev adds auroxepeiog 
instend of the words äyovoa — Ösonoreiev. — 1097 for eure rends 
öhdex — 1104 has Sololis (sie) for ZoAoı — 1105 omits Zu fj down 
to. aereirjpönger. 

On 271 v. of the Arm. ms. we have a fresh title as follows: 

2. Epiphanii Episcopi Cypriotae de primis in honore ec- 
elesiis, et singulis thronis metropoleon. 

Then follows subjeet-matter (of which the original is given in 6, 
p. 1 seq.) as follows: 

2 Imprimis patriarcha Romae. Patriarcha Constantinopoleos. Patri- 
archa primus Alexandriae, — 5 Patriarcha primus Antiochiae. Patri- 
archa Terosolymae. 

Then follows as in G with the following differences: 

3. T runs thus: Dignitates metropolitarum archepisco- 
porum evroxspdiAov — 9 rends "Epssog — 10 omits Opdang — 
12 rends Kufızov — 15 rends “Sardiea (sie) — 15 omitted — 16 reads 
Karrndöv — 18 after Apueviag omits 8 and rends Eeßaorein — 19 reads 
Auassia — 20 omitted — 21 thus: Imprimis, Cappadocia, Tyanı and 
omits words ijros Xoısrouzdisog — 23 Claudiopolis — 24 Pöntioupöle 
(sie) for IIövrov ITolsuwvıczov. 

G. p. 2, 25 omits ro 'Tovorıvıaroumöisag — 27 reads Ziusph- 
nolıg — 98 reads Cappadociae for Kaxerievjg — 29 omits Zuiov- 
Tepius. 

G. p. 3, 31 reads Antiochis — 32 reads Pergon and omits Hror 
Zvieiov — 33 omits B; und ? Moxy0sövr — 35 rends Philippopolis — 
36 omitted — 38 reads Adrianoupolis — 39 reuls Mareianoupolis — 
40a omitted, 

(Note. In the above 8—40 the wonl &xagzgia given in the Greek 
is omitted in the version, and a phrase “primus” or &v roig mew@roıg 
xoörog is prefixt to each instead.) 

The version then continues with the list of G, but 

4. G. p. 5, 41 for uegee — wbroxepaio: it has simply: rod «euro 
zsol RE ÄTER er ıox6nwv, 

G. p. 3, 42 Exapyie continues as before to be omitted and im- 
primis or zoörov rend insteml and for 6 öödooov was read dövscos. 

G. p. 3, 45 Hoummioumosıs. 

G. p. 4, 1 Asovrodnoiıs — DU Püöov Makıuevovxoiıg for Podo- 
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ans Mekiuierounöisoag — 52 Jorcdiwwimolis — 55 Parsios for 6 r. 
Ilegiouv — 56 Milneoz — 57T Nieimolig — 58 Tor vıisov readls nusson 
— 62 the words 6 rüg Kiov are rendered okise (In most cases the 
ö is passe over by the translator, but this and many similar instances 
shew that he tramslated direetly or indirectly from a Greek original, 
ser G. 5, TE) — 65 Zuryies ? Ziliou — 66 Besporos (Such errors in 
the vowels are frequent in the Armenian list and perhaps indicate that 
the Armenian was made from a Syrine version of a Greek text. 50.) 
— 67 Nieipliseos — 68 Here and above the initial ’I is omitted in 
Iscvpiag. Kedratou. 

@G. p.5, Tl Kaomatos — T2 odepou, Enos — 73 omits firo: Me- 
olemg — T4 omesämbrias sie — T5 omits 8 after Apuerceg and reads 
"Hocxdodmolig. (Heneeforth I do mot notice this use of the nomin. 
case, where tle Greek has the genetive after 6) — T6 Sebastia Kha- 
lach 1. e, Sebastian eity. (In general the Greek word polis is transliterated. 
Here the Armenian word is given.) 

The version omits G&. 5, 77T to end, amd introduces a list of the 

5. “Metropolitans who are under the eity of Antioch, 13 
in number.” 

This list nearly agrees with the one given in P, 5, 50 following 
and is as follows: Tyre. Tarsos, Edessa. Apamen (which is Phämi). 
Hierapolia (which is Mupädjs}. Bostra. Anazarb. Seleukia of the Isau- 
rians. Damaseus. Amith. Sergiupolis. Tara (?I&ges). Emesis (which 
is Höms), Theodosiupalis. 

(The words braeketel are not in Ps text and are the native numes 
aldel by the translator. The same list oecurs exactly in Ps text of 
Nilus Doxopatrius, 68 following, exeept for the additions in brackets 
and the name Theodosiupolis.) 

The version aeeordingly here gives us one of the Sources of Nilus. 
For it eontimnes with n" 90 of his text (P. p. 273), having omitted 
2" 81—89, as follows: 

6. “There are also archbishops...... autokephalous, wlıo 
have no bishops subjeet to them, yet are not subject them- 
selves to others, but belong to the Patriarch of Antioch, 
seven in number”: 

°C Berne — ÜUhalechedon — Kabala (Aydßeile) — Seleukia of 
Berea, which is Monaukhaurhn (Nilus has Sesisvxeiev rijg Ilzgieg) — 
Perea — Anarsadon (srasdgitge), called Theodosioupolis — Parta 
(?—= melror of Nilus).” 

1. “And these who are autokephalous, but have not 
bishops under them”: 
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“Berutus — Ilioupolis (which is Palpach), which issued from the 
throne of Damaseus — Laodieaea — Nphrkert — which is the eity 
of martyrs, Martyroupolis.” 

(The above coineides roughly with Nilus in P, p. 273. 82—56, 
who however has röv Zauoodrov instead of Nphkert and adds three 
other eities to the list.) 

The version proceeds with Nilus P. p. 274. 98—102. 

8, “Et his humiliores, in honore antecellentes episcopis: 
Salamis — Berkton (= B£gxor). — Tinroson (sic) = rijv 'Peo«av — 
Agathon (— 'Aydönv) — Barkason (= Bagxovoör).” 

The version continues with the following which I cannot identity 
in P’or @., but only in B. Z. 

9. “Episcopi qui confirmati sunt a Metropolita Tyri: 1. Por- 
phurionos — 2. Arkis (= "4oxng) — 3. Ptolemais, quod est Archa 
(?= üoye) — 4. Sidon — 5. Saraphdis (= Zupdberge) — 6. Biblon — 
7. Botriio (? Borgvov) — 8. Orthosiados — 9. Arados — 10. Anta- 
rıudos — 11. Paniados — 12. Araklis (= Ageying) — 13. Trapolis 
(i. e. Tripolis)” 

(Here then we meet with the Notitia published recently by Gelzer 
in the Byzantinische Zeitschrift 1892, p. 247 foll. 

The above also comeides roughly with the list of the "Exrapyiaı 
Dowviang given in Hierocles Synecdemus P. 42, 715, 6 to 716, 9, 
Hieroeles has always a nominative, where the version has a genetive. 
Less closely with @. 968—083, between which and Hierocles it pro- 
vides a middle step. In n" 3 of the version “quod est archa” should 
follow n" 2, for the same place was called more anciently "4oxe, gen. 
”4oxng, which Hieroeles and George of Cyprus call 4oxai. Gelzer cites 
Steph. Byz. "Aoan nökıs Dowieng 7) vöv "Aonaı xuhovuen. Gelzer's 
Greek list in the Byz. Zeitschr. has the eorruption "4g6« for Arados.) 

The version next gives: 

G. 809 answering to Hieroeles 704 thus: 

10. Metropolitatüs Tarsi Episeopi: 1. Adana — 2. Sebastin 
— 3. Pompeiupolis — 3. Mlounn — 5. Agnosti — 6, Kourikos (Ko- 
gv20;) — T. Pautande (Modavöog). 

(Greek sources have another order and for Mlounn have G. MdAAog, 
Hier, Mdiyos. For Agnosti Hierocles has '4yovoie, but G. Abyoverd- 
xolız. In Gelzer's list in the B. Z. only 5 bishopries are given to 
Tarsus.) 

In the version follows the list given in B. Z. 26—38, but without 
its blunders and giving Varmon with the Latin form of it instead of 
Kaikivıxos. It runs thus: 
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11. *Metropolitatus Edessae Episcopi: 1. Bertis — 2. Co- 
stantianis — 3, Akaron (= 7 Keogör) — 4. Mareoupolis — 5. Barh- 
nos — 6. Berogenoun — T. Thermaros — 8. Eimerias — 9. Kerkensio 
— 10. Dausaron — 11. Neas, quod est Valentin.” 

(Here (1) = Biptor in G., and Biete in Hieroel, 715, 2, (3) pro- 
bably = Mexeore of G.; (T) hardly resembles ®yjoru@gor of G.; Barh- 
nos is acc. to Gelzer the same place as Berogenon,. We find the ori- 
sinals of T amd 10 in the names ®rjusoes “Tell Mahre” und Jevod- 
owr, which oceur in Procop, de nedif, IL, 6 eited by Gelzer. The Ar- 
menian list seems to give a more aneient text than that of B, Z.) 

The version contimues with the following: 

12. “Metropolita in Hierapeli (in mg, is written qune est 
Mnpädj', Episcopi: 1. Zoughma Saneti Iacobi — 2. Bourron — 3. Bur- 
paris — 4. Neo-Caesaria — 5. Berris — 6. Germanieias — T. Europes.” 

(This answers to B. Z. 5057 and more roughly to G@. A715 
amd Hierocles 713. Porgor aud Folge are replacel im the Arm. by 
Gerinanicla, which figures in the corresponding lists of G. und Hie- 
roclee. The Armenian names are mostly in the genetive case.) 

There follows this list (= B. Z. 40-47): 

13. “Metropolitae Apameae Episcopi: 1. Epiphanins — 2. Be- 
leueias Brrioj — #. Larisses — 4. Balaneön — 5. Mariamnes — 6. Bu 
phaneön — T. Arethousa,” 

(In the Greek lists (2) appears as Eelevzdßyd. The Armenian 
has the older form Ardeveöv und depereör. Gelzer (B. 4 p. 262) 
urgues that his Greek list must be as Inte as the XI" eentury owing 
to the forms Beiereog and depareog oecurring in it.) 

There follows the following names which I transliterute: 

14. “Metropolitae Bostrensis Episeopi: 1. Gerason — 2. Plui- 
ladelphis — #3. Atmön (= digen) — 4. Mitanon (niderar) — 
5. Augostontonos (Jaorövdorog in B. Z) — 6. Delmouodon (= dri- 
under) — T. Zauronios (= Zugorne) — S. Itheuis (= Being) 

— 9. Eıris (— "Epone) — 10. Eudemis (= Eirians) — 11. Costan- 
tinis — 12, Parembolön — 135. Donosindos (= Jıorvorddog) — 14. Ka- 
nasthon — 15. Maximoupolis — 16. Anthilos — 17. Doreas (= Aov- 
geag) — 19. Almason.” 

(Exeept for (16) and (18) this is the sume as B. 2, 58— 17. That 
list has Kovadmolis and Nele in stend. (6) may be an Aramaie 
form of Mewwödoz given in the corresponding list of Hieroel. 722, 8, 
tell being prefixt. (14) may = Kerötes G. 1075. “Hodie Kanawät” 
remarks Gelzer. Perhaps (16) is dröydor given by the same as ın 
Palaestina Prina; for I swl d may have been eonfused. (17) may 
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—= Jöge given by Hier. 718, 2 in the same context, or Jodge of 
which Gelzer speaks in B. Z. p. 266.) 

The version eontinues thus: 

15. “Metropolitae Anarzabae Episcopi: Epiphania quod est 
Arfenn — Alexandria quod est Skanderoun — Erinoupolis — Kam- 
dias — Flavialos quod est Flendjn — Arasous (= 7 Posög) — Ma- 
mouestin — Kastavlias — Egon quod est Ayas — Sisin quod est Sis.” 

(Except for the addition of Sis the above list is found in G. 
S17—827, where Arasous is given as ‘Pösoog. Compare also B. Z. 
78—88, which however omits Mogbovsorie. Kamdias is a form of 
Ke&ßı0003 and belongs really to Alexandria. The Arın. like B. Z. inter- 
polates the name Eionyvovmokıg.) 

The version then has B. Z. S9—114. 

16. “Metropolitae Seleueiae Episcopi: 1. Claudioupolis — 
2. Dio-Caesareia — 3. Orobis (= 'Opöreng) — 4. Dalisandon — 5. Se- 
vilon (Zeßijaov) — 6. Klenderios — T. Anemourion — 8. Tidoupolis 
(Tirvodmolıg) — 9. Lamon — 10. Antiochia minor -— 11. Nepheliwulos 
— 12. Kistron — 13. Selonondos — 14. Tatis (?’Oraxns) — 15. Phila- 
delphia minor — 16. Erinoupolis — 17. Germanicoupolis — 18. Muu- 
savon (MoVoßed«) — 19. Domitoupolis — 20. Zouidis — 21. Xini- 
noupolis — 22. Adrason — 23. Eimeloyis (= ij} MiAöng) — 24. Nea- 
polis.” 

In the version follows a list akin to B. Z. 115—1206: 

17. *Metropolitae Damasei Episcopi: 1. Ihoupolis — 2. Avilis 
— 3. Parmiron — 4. Lawdlieene — 5. Evarins (? Eögore) — 6. Chono- 
ehoron (?Xowoy&) — T. Avonlon — 8. Panagon — 9. Karleun (Ka- 
oddsr) — 10. Arranon — 11. Saurginis (Bovpazunjs).” 

(Here (2) = "Aßılle G. 958 or Abärjg of B. Z. 117. (3) Laduv- 
oov G. 992. (T) must = Kiiue ’Teßoovdor G. 990; but (6) and (8) 
to (11) are absent in the eorresponding list of G. 985 following, which 
more-over rauges such of these places as it meludes, not exeepting Da- 
mascus, under "Euwoo« Mytodmokıg.) 

There follows: 

18. “Metropolitae Amidae Episeopi: Martyropolis — Inilonos 
(Iitvn) — Barentinis (Baisvrivng) — Armosulos (Soseuösare) — 
Sauphinis (Zogpfvng) — Kitharidon (Kısegißov) — Kepas — Zighr- 
matos (Zedpuerog).” 

(These are found in B. Z. 127—135, all except Martyropolis which 
B. Z. omits, Says Gelzer B. Z. p. 265: “Martyropolis fehlt, weil*es 
zur Zeit der Abfassung der Notitia bereits Autokephulenrang erlangt 
hatte“ The Armenian however proves that the omission was due to 
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the eleventh century editor of the Greek list, and not to the list itseelf; 
which may by consequence be mueh older than Gelzer supposes.) 

The version, like B. Z. p. 156—142, next gives the: 

19. *Metropolitae Sergiopoleös Episeopi: Zinobiados — 
Örisonos — Errinis — Aragieon — Agripiados” 

(From this point the Armenian diverges from B. Z. and supplies 
exactly those positive and negative characteristies, the absence or pre- 
senca of whieh in B. 2. led Gelzer tv put the Intter as late as the 
eleventh century. 

Thus B. 2. omits the metropolitau see au bishops of Därä which 
disappearel in the tenth century; and gives Theodosioupolis or Karin 
instead, which only gained such üumportance in tlıe last half of that 
century. The Armenian however omits Theodosioupolis and supplies 
Därä as follows:) 

20. “Metropolitae Tararoj Episeopi: Theodosoupolis — Ir 
eos — Vannason.” 

.21. “Metropolitae Emesae EBpiseopi: Marcoupolis — Bena- 
tharoın — Phasianis — Menosis which is Sevaberd {i. e. black fortress)” 

Then the version adds the following note: “But be it known that 
of these metropolitans, thirteen in number, Häms belonged originally 
to the autocephalous bishops and had under it no throne. But sub- 
sequently, when there was found therein the holy head of John; it 
was promotei to the rauk of a metropolitan see, and took these four 
bishops of the throne of Damaseus; also Martyroupolis, which is 
Nfrkört, wus taken from the throne of Amtha (i. e. Amida), and was 
enllel sisth of the autocephalous (sees), and Mamouestia was taken 
from the throne of Anarzab and (put) among the autocephalous (sees).” 

(These two last lists should be compared with B. Z 264. Menosis 
I cannot identity; perhaps Tenosis should be read; for T and M are 
easily confused in the Armenian. The remarks which follow in the 
Armenian must have been added hy the translator, and are later than 
the list For Martyroupolis, as we saw, was given under Amida in 
his list; and Mopsuestia under Anarzah.) 

In the version there follows this notice: 

22. “Catholicos habet Patriarcha Antiochiae: Ismriand (?5a- 
markand) — Igsithophontos (i. e. Ktesiphon) — lerinoupolis which is 
Paitat (i. e. Bagdad) — Virk (Iberians), (which see) was taken from 
Antioch, and their cutholieos beeume independent because of the cap- 
tivity by godless foreigners. And Armenia because of Saint Gregory is 
autoeephalous and takes its ordination from its owıı bishops. Likewise 
alaı the island of Oyprus, beenuse of the apostle Barnabas; who was 
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found in his tomb and had on his breast the gospel of Mark. However 
all these are ranked under the patriarehnte of Antioch, wlıose authority 
ineludes all Asia along witli their regions, and the Chaldaeaus and 
Parthians and Elimaei and the land of Bortanos, and the Panayser with 
its territory and the laud of Zibard which borders on the Kalmaly along 
with the regions of the west and their timets.” 

(The identification of Ismräand with Samarkand, which I owe 
to Prof. Margoliouth, must be correct. This is the only notitia im 
which mention occurs of Samarkand aud of Ctesiphon. The Kulmalz 
must be the Kalmuks. I cammot identify the names Bortanos, unless 
indeed it = Bardae.!) Of Panaksör and Zibard I can learn nothing.) 

The version has now a new heading: 

23. “Ordo metropolitarum apostolicorum et patriarchatus 
thronorum deum eolentis et imperialis eiuitatis Constantino- 
poleös, qui saneitus est in oeeumenico eoncilio manifesto iure 
et conseriptus conseruatus est, ut inuentus est in eista sanc- 
tae ecelesine repostus. 

(The following list therefore claims to have been preserved in the 
library of San Sophia. It agrees with the Nova Tuctien as published 
in Gelzers Edition of George of Cyprus, 1890, to which I shall make 
my references.) 

The Armenian begins with the list given in @. 1113—1165 omitt- 
ing the Greek title. The orthography is not always the some as that 
of G., e. g. for Zdigdsig the version has Bardika. Sometimes ro or 5) 
is transliteratel before a name, proving the Greek origin of the list. 
I note these vuriations from G.: 1155 is given as Zuvddo» — 1138 
7) Aloyn ijroı is omitted — 1143 thus: Taurison and Kalabria — 1151 
thus: Philippia — 1162 thus: New Patara — 1164 “Amastridos has 
no throne subjeet to itself” — 1165 “Chonon (govöv) has not either.” 

Then eome the following names left out in the Nova Tactien: 
4. 'Wooürrog — 55. Keirıknvije — 56. Phibon (?@nBör) — 57T. Ko- 
Aovsie« — 58. THoumnoimolıs — 59. Kepeipe — 6. Esonas — 
61. Ethek€ (= Ithaka). These have no sees (thrones) subject to them. 

(Of these 54 and 55 and 5b, if @nßöv be the true reading, are 
found in the genetive in Notit. 11 published by Parthey, i. e. in the 
Expositio imperatoris Androniei Palaeol. sen. n"* 66, 67, 69. In the same 
list Auaorgidog and Xovöv precede as n"* 64 and 65. Here then we 
have a link with that list. “Esonas” ] cannot identify; unless it be 
Alvog eorrupted. Ithaka is in no other notitia.) 





1) See Lequien, Oriens Christ, vol, 2, 1288, wha also mentions Samarkanı, 
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The next rubrie in the Armenian is this: 

24. “Ordo Episeoporum qui sunt subiecti patriarchae 
Constantinopoleos, neque ipsi habent episcopos quos regunt,” 
The list which follows is the same as in Nova Tactien 1166— 1216; 
except that: 1168 wopantodmoiig is left out — 1172 for T Kom is 
rem Tegua — 1174 "Hordgiov — 1177 ZiyAvpie. — Alter 1132 
Kıypala ad Doevrog öfexı (or Wrentos, Jeki) — names which I cannot 
identify. 

The version then eontinues: Tigeis — Nien — Neinole — 
Sersoi (?.Xepsorv) — Merin — Garedon (?i.g. TAPEARN) — Baysıg 
— Serkis (? Esgomi‘) — "dugergis Afuwug — Jevzäs etc. For 1200 
— 1201 the version has «# corruption Achonathöe. For 1206 Koögr. 
For 1207 Kodgiov, after which Rokeson is introiuced, which I eaunot 
identity, then it continues with 1208 Krpnasos. — 1200 Aivos — 
1210 Mesnppoie quae eat oeeidens — 1211 Pifesor — 1212 Tothör 
— 1214 Sovilıez — Serastoupolis — 1215 pre — 1216 Keogeven. 

The version next has this rubrie: 

25. “Metropolitae Üaesareae Cappadociae throni impri- 
mis.” And the list which follows is so different from the Nova Tactiea 
that I give it in full: “1. Nyssa — 2, lioyal baths — 3, Dazmentos 
— 4 Kanoulianon (= Kewviıevöv) — 5. Kiskisis — 6. Theodosiou- 
polis of the Armenians — T, Euuisis (= Ebcıson) — 8. Severialos — 
9. Ararathias quae est in Dauthm (i. e. “the warm”) — 10. Aepolion 
— 11. Araginds in Pharakkn (i. s. to the Sheepfold) — 12. Samdsor 
-— 13. Saint Procopus — 14. Tehamanten — 15, Serikha.” 

(This list seems to represent a state of things prior to the sepa- 
ration from Ünesaren of the Armenian dioceses, I cannot howeyer 
identify the sees 3, 6, 11—15 which the Nova Taeticu omit.) 

The next rubrie ie: 

26. "Epssov zig Aoiag Exrioxomoı”. And the list of these 
eorresponds to Nova Tactiea 1228 — 12361. The first names being 
eorruptel in the version thus: 1228 Perdon — 1229 Traukeon — 
1230 Manisis. 

For 1240 4öon is rewl Abriapolis (sorruptum ex düonAov- 
möhswg” Gelzer ad loc.) — 1242 For Kosgexdung is read Mexsaxdung 
— 1244 and 1245 are transposeld — 1258 for Eisr is rend Selon — 1256 
Teov is omitted — 1258 is rend Ardvdgov — 1259 8er + 000V- 
mölsog 6 Eorı Begßeging (sic) — 1260 Kuueng (sie) — 1261 Im- 
moArg (sie). 

The next rubrie is: 

27. “Heracleae Europae Episcopi”, with the same list as ir 
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given in Nova Tactica 1263—1277. The following varieties of spelling 
may be notieel: 1263 Theosoupolis — 1264 Rebeston — 1270 for 
zewion in given Darmiou — 1275 Serthenis — 1276 Dsouroulou, 

Then follows the rubrie: 

28, "Ancyrn Galatarum Episcopi” ete, as m Novu Taetien 
1279—1286, In 1290 however the Armenian omits ro Breaekadon 
— 1252 omits Komwovmdlsog fra; and Sauron is read for Zreugod. 

Then the rubrie: 

29, “Gyrieum in Hellesponto Epise.” For the Arın. list see 
N. Tact. 1287 —12390, In 1291 for Gyosws ı5 read @sopär. 

Then this rubrie: 

30, “Sardea Lydorum Episcopi.” For the Arın, list see N. 
Tact. 1301—1325. In m" 1305 rend Adonkortrolıs for Sul. — 
1306 is spelt Kigdor — 1309 Eiladon — 1310 spelt Menoias — 1314 
Akarınsarn for Ireoason — 1316 Atkhlev in Attalein (where Atkhlev 
must be the local name) — 1315 is spelt Klnndeos — 1319 and 1320 
omittel — 1321 spelt thus: Str jiro atomikis (sie) — 1322 Geraseon 
for Koupescwr. 

Then eomes the ruhbrie: 

31. “Nieomedias Bythanarum (sie) Episcopi.” See N. Tact. 
1327—1338 for the arm, list, The version runs: 1. Pirouss — 
2. Theoupolis, quod est dei eivitas — 3. Berneton — In 1336 Aögorv 
is spelt Louim, (In the Greek text Brusa and Theoupolis are one and 
the same place.) 

The list of: 

32. “Nieaea Bithenarum episeopi” wluich follows is the same 
as in N. Tact., only that 1344 & Taiov is omittel. 

There follows this ruhrie: 

35. “Chalecedon Bithyniae thronos non habet, sed apul 
Pamphyliam oeeidentis EpisecopL” And, the words of N. Taet. 


1347 15 Eidg ig Teupuldes being omitted, there ensues the hist 


given in N. Taect. 1948—1363. In it 1355 is spelt Karakison — 1356 
Bynedron (ie. eurddger) — 1357 Melonis quae est Justiani (= .Ju- 
stiniani) Cinitas — 1350 Dalianou — 1360 Lironis — 1361 Izotu. 

The next rubrie is: 

34, “Sebastise Armenorum Episcopi.” See N. Taxt. 1565 
folL. for ‚the Arm. list. After 1318 Beoisong the version alds a Afth 
Aurojgaj (sie), which resembles bguxisie. 

The next rubrie is: 

50. “Amaseia in Elenoponto Episcopi: Amasine — Binope — 
Iborou quod est Bimosis — Auropon — Gargion quod est Leonteo- 
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polie.” (The last three vary from the corresponding names in the 
N. Taet. 1572—1374.) 

Then the rubrie: 

56. “Melitene Armenorum habet episeopos: Kokison Arme- 
norum.” But the other three names given in N. Taet. are omitted, 

The version then gives the following rubrie: 

51. “Byracusae in Sicilia Episcopi: Aurdvn — Teugousriov 
— Mesıjeng — Azodparrog — Tuvdegıovr — Kapivr (sic) — Tudre- 
panos — IHavoguos — Gepua — Kegaladır — Khalesis (= digsıs) 
— Torsgog (= Teivegos of Nilus, r& Oveoie of Georgius) — Me- 
Asıyer — Almegıg.” 

(The above order shews traces of that of the liste of George of 
Cyprus and of Nilus. But they give 24 bishopries against the 14 of 
the Armenian. Nor can I identify Tudr&panos, which may however conceal 
Bovgxavgg. The forms degdrerrog and Kepeloddır are in Georgius, 
but not in Nilus. I cannot aecount for the introduction here by the 
Armenian of the Syracusan list which is in George of Üyprus among 
the Italian lists n® 577—599. Notitia 10 in Parthey introluess Syra- 
euse after Amaseia and before Tiyana, but omits Melitene.) 

There follows this rubrie with list: 

33. "Tyana Cappadoeiae, Episcopi”: Kubistos — Faustinou- 
polis — Sasima. (In the N. Tact. 1351 Kudierorv is read, but other 
notitine have Kußısrov e. &. Parthey's Not. 10.) 

Then the following: 

39. "Gangra Paphlagonum, Episeopi”: 1. Methinoupolis — 
2. Dadiron (= Sedüßson) — 3. Soron (Eiger). (In the N. Taet. and 
Notit. 10 of Parthey 'TovvoroAg is read in place of Methinoupolis.) 

Then we hare this rubrie: 

40). “Thessaloniea Thessaliae Episcopi.” Bee for the Arm. 
list N. Tact. 1388—1393. But the Armenian spells Dardoutias and 
Kasambrias, and like Georgius assigns only 5 sees to Thessaloniea, 
whereas Notitiae 5 & 10 give eleven. 

Then follow the sees of: 

41. Claudioupolis Onorindos as in Nova Tactica 1394—1399, 
— ufter which this rubrie with list: 

42. “Neo-Caesaria Ponti Episeopi: 1. Kegesodrrur — 2. ITo- 
Azucme — 3. Kaudvov (sie) — 4. Alias — 5. Kokos” (The N. Tact. 
only give the first three, N" 4 and5—=ö dAvag or Adi and 6 
Koxsov of P. Notit. 3, 221 & 223 and of P. Notit. 10, 342. 344. These 
two notitiae however assien 10 sees tu Neo-Caesareia.) 

The next rubrie and list is as follows: 

Byzaut. Zulischrift W 1. Y 
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43. "Episinou (= 1 Iherwoög) Becundae Galatiae Episcopi: 
1. Germonoj eolias kolias (sie, =? Teppov eoloniae) — 2. Bitanisou 
— 3. Sinodrion — 4. St Agapus — 5. Lotinou — 6. Orkistoun — 
7. Spallia” (N® 1 is given in the eorresponding Greek lists as Teo- 
uoxoAoveie N. Taet. 1405 and P. Notit. 10, 350. The version also 
suggesta ouv@ögıov as n® 3, where those lists have auvodion. They 
give nm’ 4 as 6 rod &ylov ’dyamızod, They also omit *Soeundae” 
before Gnlatine, Galatia Secunda here seems to be the provinee of 
Galatia Salutaris ererted about 386 by Theodosius. (See Ramsay Hist. 
Geogr. Asia Minor p. 221.) 

Next is the rubrie: 

44. “Maria (for Mvria = Mogga) Lyeiae Episcopi.” The list 
which follows is the same as in N. Taet. 1412 foll. and P. natit. 10, 357. 
The following differences of orthography in the version must be note: 
N. Taet. 1413 ’AodEng (so in Notit. 10) — 1415 Stalins for MTodekies 
— 1416 Ogwxdvdor (so Parthey’s Notitise 1, 280 & 3, 245) — 1418 
Exnevov 8 gorıv "Aylar — 1419 Advdov — 1424 Kltlan for Oriov 
— 1426 Iniandon — 1427 Markis — 1428 Iidon — 1432 Patarou 
— 1441 Nusiou — 1443 Meliton — 1444 Akandrion — 1445 Leviarn. 

There sueeeeds the rubrie: 

45. “Stauropolis Carine Episcopi.” The list of sees 15 that 
given in N. Taet. except that by breaking up w“* 1448, 1450, 1453 & 
1463 into two sees ench a total of 30 is made out instead of ouly 26. 
The following are the variants of the version: Nova Tact. 1445 Sar- 
baktou for Aißdzeg, ep. Notit. 3 Zeißdrov — 1449 Apollonios — 
1458 Malandon for Maiwöoov (ep. Notit. 13, 250 6 rod Maidrögen) 
— 1462 Misalm (= Musdilor) for Muldesov — 1463 Amozonos 
(ep. Not. 3, 298 "4ujfovog) — 1471 Krindramon. 

There follows: 

46. Laodiceae Phrygiae Episcopi as in the N. Tact. 1473 — 
1495. N" 1480 Zsßdorng in the Armenian follows n? 1475 Axuoveiag 
as in Notit, 3, 308 & 10, 421, which also spells Zeßesreieg like the 
Armenian. — N. Taet. 1476 is spelt Serotopon — 1477 Apias as in 
Notit. 3, 310 — 1478 Kendon for Ilfireow — 1480 Soulr&on — 1451 
Pim&nouther, where as Notit. 3, 314 has Tlospeivov Gvgov — 1495 
Olvoxoung and Iustianopolis are given as two distinet sees, 

The next rubrie is: 

47, “Phrygia Salutaris Episeopi” The words ri; rür Dvv- 
vedov prefixt in Nova Tactier amd Notitine 3, 325 & 10, dä4 are 
omitted. The list is the same as in those sourees exeept thnt Troos 
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is given in the version as 'Tergod, which sounds richt; and 6 Mygoü 
is spelt Mvrou, as in the Syriae and Armenian Acts of Thekla. 

There follows the rubrie: 

48. “In Iconio Lyeaoniae Episcopi.” See N. Tact. 1518 foll 
for list, The version spells 1520 Amoladon — 1523 Baratron — 
Zeßdroor of Notit. 10, 470 — 1527 Eubandon for Augevdav — 1529 
Posalon with the N. Taet. — 1531 Barafdon — 1532 Perdon (comp. 
Ilsgrov of Notit. 10, 479) for Ileirer. 

Then this rubrie: 

49. “Antiochia Pisidise habet Episcopos hos: 1. Ada- 
lIason — 2. Sizoupolis — 3. Apameas — 4. Kisidou — 5. Traiou — 
6. Bar&os — 7, Adrianopolis — 8, Limenon — 9. Laodicea Ajradan 
(= N) xexavagon) — 10. Selefkin Sidoni — 11. Avadon — 12. Varzilon 
13. Timamouriadss — 14. Timandon — 15. Koninid — 16. Maloudi 
tilias — 17. Siniandou — 19. Titiasou — 19. Metropolis — 20. Papon 
21. Parladaos — 22. Pindöou” The above agrees with Nova Tactica 
1533 foll. 

There follows the rubrie: 

50. *Pergon (or -gen) quae est uicina Pamphyliae.” The 
list agreess with P. Notit. 10, 504—521, only reading Mandon for 
Meobdov and omitting ro: FAssgoö in m’ All and giving Koridalon 
in 513 and Pols@nison for Teerıvygeoo in 514. 

Then this: 

51. “Corinthus Peloponnesi Episcopi.” The list is the 
same as in P. Notit, 10, 524, Notit. 3, 411 and N. Taet. 1575 only 
omitting 6 Kepeinvies, and Meneme for Mainai. 

Next eomes the rubrie and list: 

ne atares tie 'Eilddog Exrioxomoe” Begins: 1. Euripou 
— 2, Diarlias (sie) — 3. Koloniss. For the rest the Armenian agrees 
with N. Taet, 1582—1592, 

Then this rubrie and list: 

53. “Mokison of Cappadoeia bishops: 1. Naziazou, the eity 
of Theologus” ete, For the rest see N. Taet. 1593—1597. 

Then the rubrie: 

54. “Beleukia of Pamphylia bishops.” For list see N. Tact. 
1595 fol. From which the version has these differences: 1606 Zenou- 
polise — 1607 Lasodon — Version omits 2° 1613 and 1614 6 Jeit- 
verdod and 6 Diiadeipeieg, then continues 15. Meloes — 16. Eriou- 
polis (for Eigyvorwoisg) — 17. Germanieoupolis — 18. Sivilon — 
19, Koudaton, omitting Sbedon, 

‚Then this rubrie and list: 

4 * 
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55. “Taurision (i, e rd Piipsov) Calabrine Episcopi: 1. Thi- 
raunis — 2. Taurianis ete, see N. Taet. 16922 —1634. The version 
sives the last three thus: 10. Nieotoreon — 11. Bisonianou — 12. 
Niok&sariou.” 

Next the rubrie: 

56. “Patra in Paulipaunis (sie) Episcopi.” See N. Taet. 
1635 for the list. 


Then this: 

57. “Trapizon in Lazikia Episcopi: 1. Serianon — 2. Kha- 
matzouroun — 3. Shashiou — 4. Pap&ou — 5. Kerameon — 6. Leriou 
— T. Bizonin.” 

Then this: 


58, “Larissa in Hellade Episcopi.” The list is the sume as 
in N. Taet. 1649—1659, exeept for the spellings Pharsaleu — Ezerou- 
Litorikou — Stalon (for Erepör). 

Then follows these: 

59, “Naupastou Nikopoleos Episeopi: 1. Bojintizis — 
9, Asterou — 3. Ashelojoes — 4. Orolaon — 5. Iohannou — 6. Pho- 
tikis — 7. Adrianoupolis — ®. Bothratou.” 

60, “Philippopoleos Thraciae Macelonum Episcopi.” For 
the list see N. Taet. 16691679, except for 1672 Skotarion — 1674 
Bleptou — 1676 Iohaunoution — 1679 Boukobon. 

Then follows this: 

61. “Trajinoupolis in Rhodope Episcopi.” List as m N. 
Taet. 1680— 1686; except 1654 Amasioupolis — and after 1686 
Sevkeiog add Peritherojiou (— zsgıteopeiov in corresponding lists of 
Parthey 10, 644 and 3, 558). (Between the time of Leo the wise and 
Andronieus Palaeologus Peritheriorum was raisel from a bishoprie 
under Rhodope to a metropolis. See P. Notit. 11, 119. The Arınenian 
list therefore seems here to be older than the N. Taet. which gives 
Peritheorium to Philippi.) 

There follows the rubrie and list: 

02. “Rhodon et Üyeladon Episcopi: 1. Simou (= Snunos) — 
2, Ochiou (= 6 Xiov) — 3. Tiskoj (= rüg Ko) — 4. Naxias — 
5. Paroj — 6. Lezou — T. Tinou — 8. Milow.” (The other sees given 
in N. Taet. are absent in the Version.) 

Then: 

63. “Philipoupoleos Macedonum Episcopi.” The list as 
in N. Taet. 1701 toll, only omitting 6 zsgıdsmgien. 

Next: 

64, “Adrianoupoleos Epischpi.” The list is same as in N. 
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Taet, 1709 foll., exeept that Scmimon is given before Ewoordlsos as 
the first see (a corruption of Alundrrov); and 1713 Trapoulizis — 
1714 Karavou — 1719 Bolgarifion. 

Then follows: 

65. “Herapoleos Phrygum Episcopi.” List as in N. Taet. 
1721 foll only omitting Kaxerieviig. 

Then: 

66, “Drachiou (Supowrlov) Episeopi: 1. Stephaniakon — 
2. Xonibias — 3. Krion — 4. Blissou,” 

After which: 

67. "Smyrnia Asiae Episcopi.” List as in N. Taet. 1736 toll. 

68. "Katani in Bikilia Insula” After this title there is a la- 
euna in the version, for it eontinues with N. Tact. 1743 Filimaolios 
(= Brioundion), The list which follows is as im N. Tact.; only 
Polibaton for IMoAvußerov. 

Then comes: 

69. “Kamaklıı Hajotz (= Armenorum) Episcopi.” List as in 
N. Tact. 1748 foll. exeept 1750 Arauraka for Joesgeixor, and after 
1753 (Melouesteros sie) add. — 6. Parzanisis which I cannot identify 

Then: 

10. *Tokotia (sie) Phrygum Episeopi: 1. Osporis — 2. Okonis 
— 3. Gemosemäos.” 

After which the following: 

71. “The Holy Severine in Kalabria has bishops.” List 
as in N. Tact. 1759 foll. but the title 1764 7 Mirviyen Jeoßov zig 
Nrjsov is omittel, so thut the sees of Mitylene given as in N. Taet, 
1765 foll. appear to belong to 5. Beverine. 

Then this: 

72. “Of New Patara in Hellas. It has a bishop: 1. Mar- 
marianon.” 

Then this: 

73. “Euchaita in Pontus has bishops: 1. Gazalon — 2. Kost- 
ziagron — 5. Tibiktou — 4. Iherianis. There are also other chief 
priests who are subjeet to Constantinople, without being either ınetro- 
politans or subject to metropolitans, 42 thrones in all.” 

(It may be noted that N. Tact. gives no bishops to Euchnita. 
The Armenian list is given in P. 10, 745 fol. Of the metropoleis of 
Amastris and Xove: which follow in P. 10 and in N. Taet. and of 
rö» "deunecrov given in N. Taet. alone, the Armenian gives no hint.) 

The above is succeedel by the toll.: 

74. “De glorioso imperio Romae, quae est in Europa et 
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imperatur in Italia et Urbieia et Britannia et Micanria: Urhs. 
1. Loni — urbs. 2. Neapolis.” The original of the version is given 
in Georgi Deseriptio 530 fol. The Armenian prefixes the term *eity” 
to the first ten and has the sume also in place of Käsıgor. The 
version has the following variants or peeuliarities: 540 Iögrov is 
rendered as if Porta — 541 "“Insula Ketilou” — 542 urbs Enorias — 
543 urbs Malphi — 544 urbs Geton — 548 omits Kaorgov Movkon 
551 urbs Sousous,. 

Next comes: 

75. Exapgie Konaviag (sic), For the list see G. C. 554 fell 
The version has variants: 559 Venetiei for Bersrie — 564 urbs Pou- 
terouidos — 565 urbs Tammios — 567 uwrbs Roujion (j as in John) 
— 569 urbs Ounitas — 571 urbs Patri« — 574 urbs Boubera — 
576 urbs Oubergindnos, 

Then comes: 

76. Nijeos Zırsilag The list given is the same as in &. Ü. 
577 foll. except: 691 WAdaıg comes after Mein. 

Then: 

11. 'Enepyie Kukeßoles rjg Eow. For list see G. C. 600 fell, 
The version has 601 Tourgos for ‘Pijpsov — 604 Kostron. 

Then: 

18, Exregpyla Avvoveoieg. List as in G. C. 609 foll, but the 
names are very corrupted, e, g. 612 ÜOurkas for Oixoüre — 613 
Uroulous for TöAovg — 616 Pergestra — 618 Pilouilavou for Teißırdov 
— 620 Sajlem for Zolsgrie — 621 Tourouerikon — 622 Asılka — 
623 Boba — 625 Labia — 626 Baraktimaj — 632 Bavogaria. 

Then: 

79. Ereupyia Emesia (sie): 1. urbs Vrindou — 2. urbs Foro- 
pompolis — 3. urbs Brixilion. (Üp. 6. €. 634 fell) 

Next the following: 

al. Erdofog Eneprie Apglang: 1. Karchedon — 2. Soubima. 
— The rest of the names as m @. Ü. 643 Zoll, exeept 648 Peteana 
— 653 Abramita — 653a urbs Soubilitaj. 

Then: 

81. Eregyie Novnedieg. List as in G. ©. 654 foll, exeept 653 
Kasta adjen — 660 Lirarous — 661 urbs Megera — 663 Inkrinision. 

Then the following: 

52. Exeoyie Mavgıeravies. Rinikouron. 

83. Exegyla Mevpirevieg B: 1, Sepponi in regione Spaniae 
— 2. Mesopotameni qui in regione Spanine — 5. Maiourika nesos — 
4. Minirikanis — 5. Insulae Sardon — 6. Karalos metropolis — T. Tou- 
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risama — 5. Farsinis — 9, Bolkis — 10. Fasianis — 11. Chrisoupolis 
— 12. Aristianis — 13. Limni — 14. urbs Toutar. 

84, Quae in Egypto Eparchia Primae Augustamnices: 1. Pilou 
metropolis — 2. Sethrotis — 5. Tanis — 4. Thariis — 5. Rinikourn ete. 
For rest of list see G. C. 685698, The Armenian however has not 
his two last viz: Irdysgog and @&vnesos. Hierocles also omits these two. 

Then follows: 

55. Eparchis [Augulstamnices. For list see @. ©. 701 foll The 
Armenian omits B and has: 703 Anthritis — 706 Barbathos. 

Then there follows: 

56. Imprimis absque initio Egypti Eparchia: 1. Alexandria 
mama — 2. Augastalion — 3. Hermoupolis ete See G. C. 708 toll. 
for the list, The version has T14 Kantos villa — 715 Kupros villa 
— 716 Alis — T19 (für Wdeögerıziovg) Andron Nikious (two sees) 
— 721 Parna — 7232 Tuoufis — 725 Taia, The rest as in GC, 

Next: 

87. Enapyie Aiyintov B. For list see G. (C. 730 foll. The 
version has: 732 Pakhlemonos — 734 Zouenitis — 740 Kome Paniane, 

Then: 

88. Erapyie doxediee. For lst see G. C. 744 foll. Version 
has: 746a Kinon (as if Koswär) — 751 Memis. 

Then this: 5 

89. "Exsı 6 Netlog erduere & For rest see G. 0. 752 foll 
Version has: 754 Bolonithi — 758 Timiatın — 750 Thunis. 

Then: 

90, Eparchia Thebaidos Secunda. For list see G. C. 760 fell. 
The version has: T64 Ousos. 


Next: 
91. Eparchia Thebaidos Seeunda. For list see G. C. 770 foll. 
The version has: 772 Konstantinou metropolis (sie) — 773 Diokle- 


tianou metropolis — 175 Pentira — 779 Imavon — 782 omits ueyains. 

Then: = 

02, Bnßeidog ävon. For list see G. C. 785 foll The version 
by an error gives Oyßeldog Ävo not as a new heading but as the 13" 
sec of the Epurchia Thebailos Seeunda. It has: 787 Ermon. 

Then: 

98, Emeoyie Jıßöng: 1. Daranis metropolis ete. For list see 
G. C. 7312. The version has: 787° Antipiris. 

There succeeds: 

94. Eparchia Libyae Secundae: 1. Pantapolis metropolis — 
2. Solouta. For the rest see G. C. 790 foll 
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Then this: 

95. Eparchia Terapoleos: 1. Tasibon — 2. Lpidosion: Finita 
est Eparchia Patriarchae Alexandrine quae est pars m Libya et Asia, 
et separata est a patriarchatu throni sanetae eivitatis Jerusalem, 

Then this: 

96. Exepyle Delesorivng quae est partim in Libya et 
in Asia et separata est (or definita est) patriarchatüs throno 
sanctae ceivitatis lerusalem. For the list see G. G. 998 foll The 
version hns these varlants: 1007 Jappe for Tornn — 1016 for Pepper 
And$oug is given Rageon Teharteharanaz, i. e. Regio Pussionis (= IIk. 
#ovg), a likely enough name — 1020 Azötos Azina — 1021 AHfwrog 
Iinzor — 1025 Etdjilios for ferruülcoe. 

Then the following: 2 

97. Exreoyie TTeherorieng B. Under this head the version 
gives the sees of the third Palestine as found in G. Ü. 1044 foll. 
Those of second Palestine must have dropt out by inadvertence. 
1052 Beros..amon (sie) — 10534 "Elias ITevroxapia are given as 
n single see — 1057 “Balton of the temple”. 

There follows: 

08. Ereoyie dorßieg. For list see G. C. 1059 foll. The ver- 
sion has these variants: 1061 Bia for die — 1062 Medeva — 1063—4 
as one plaee Gerasaneri — 1076 reads Kataneos — 1079 *Komolo- 
nias qune est parentum villa” — 1050 Komoskorias — 10851 Komo- 
stanes — 1082 Kamokharawelou quae est abundantiae villa — 10853 
K. Kogfateg is omitted — 1084 Kamowilianous — 1036 Kamopirkharit 
— 1090—02 thus: 30 quae est eiren orientem et oceidentem, Komo 
Arinthou — 31 campus (— äpgıor) Trakhoni — 32 campus Bethamou. 

Lastly there comes: 

96. 'Ereoyie Agperiag werding. For list see G. C. 1093 fol. 
The version has: 1095 dmosroiızor for drarolızır — 1096 after Aoueriae 
ll, geyding et ab episcopis suis sumit episcopus eorum ordinationem 
— 1094 for # the version simply has “many”, not specifying the number. 

And this: 

100, Exreprie rjg Künpov. For list see G. C. 1096 foll The 
version gives another order from 1099 onwards thus: Kurion, Paplıos, 
Arsenia, Sololia, Pithos, Kinn, Basos, Kithnis, Trimithous, ‚Karpasin. 
The given in 6. C. ah 1106 after Lanithnk viz: “in which 
wus born George the Üyprian wlıo wrote the book, from which these 
were : (or translated)” is absent from the Armani, as a) the 
Gk. Ma, 
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Zu „Leo und Alexander als Mitkaiser von Byzanz“, 


In der B. 2. W, 92 ff. weist Sp. Lambros nach, dafs Alexander, 
der Sohn des Kaisers Basileios des Makedoniers, bis mindestens zum 
Jahre 904 der Mitkaiser seines Bruders Leon gewesen ist. In der 
Einleitung erwähnt Lambros auch, dafs wir Münzen besitzen, auf 
denen neben dem Bilde des Vaters das der beiden Söhne nebst ihren 
Namen vorkommt. Dadurch ist selbstverstindlich schon zur Genüge 
bewiesen, daß in den letzten Zeiten des Basileios eine wenigstens 
nominelle Dreikaiserherrschaft in Byzantion bestanden hat. Ich möchte 
dabei noch auf zweierlei hinweisen, zuerst nämlich darauf, wann diese 
Dreikaiserherrschaft ihren Anfang genommen hat. Es giebt eine Anzalıl 
von Briefen, welche der Papst Johann VIO in den Zeiten des Pliotia- 
nischen Streites mit dem römischen Stuhle an den Kaiser Basileios 
sowie an dessen Söhne gerichtet hat. Die Briefsammlung dieses Papstes, 
welche mit dem Jahre 376 beginnt (572 bestieg Johann den päpst- 
lichen Thron), enthält unter anderen mehrere Schreiben au Basileios 
allein. Diese stammen aus dem Jahre 878. Jaffe, Reg. pontifie. No. 2302. 
2363 (ep. 80 und 81). Am wichtigsten aber ist der Brief Johanns VII 
vom 16. August 879, überreicht in Byzantion in der ersten Hälfte des 
Novembers dureh den Kardinal Petrus. Dieser Brief existiert in zwei 
Formen, die eine ist Original und bietet den lateinischen in der päpst- 
lichen Kanzlei wirklich verfaßsten Text, die andere ist die griechische 
Übersetzung desselben durch Photios selbst, in welcher sich bekanntlich 
verschiedene Fälschungen vorfinden, die dieser zu seinen Gunsten vor- 
genommen hat. Den echten Text findet man in den bekannten Werken 
von Mansi t. XVII p. 136. (ep. 199), Handuin t. VI pars I p. 63. 
(ep. 93), Migne t. CXXVI p. 359 (ep. 243), Baron. p. 579, T, Juffe 
No. 2491 (ep. 109), den des Patriarchen Photios aber bei Mansi t, XVI 
p. 487, Harduin t, V p. 1171, Mansi XVII p. 395. In der echten 
Redaktion werden in der Aufschrift die Kaiser Basileios, Konstan- 
tinos um! Alexander, mit Auslassung Leons, des zweiten Sohnes 
des Kaisers, der doch schon 870 Mitkaiser geworden war, genannt (vgl 
Murelt, Essai de chronographie byzantine, 1855, p. 452 und die dort 
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angewebenen Belegstellen), während Alexander erst 871 geboren wurde 
(rel. Muralt, a. a. O. p. 453). In der Übersetzung des Photios dagegen 
heilst es folgendermaßen: roig palyvordrog epannrolg Nuersgorg MPEUUE- 
tıxoig vlolg zel Hei Hyanmuevors Basıkelo, Akovrı zul 'dAebdv- 
don, vıngreig, rgomasobgog Bedileöcı zei Albyovsross. Daraus geht 
hervor, dafs im echten Text entweder ein Schreibfehler ist oder der 
Schreiber des Briefes der Meinung war, dafs nicht Konstantinos, son- 
dern Leon gestorben sei. So meint Hefele, Coneiliengesch. IIL, 5. 438. 
Vgl. Hersenröther, Photins II, 5. 396. 397. Es wnterliegt kemem 
Zweifel, dafs damals, als Photios den Brief übersetzte, und das muß 
am Ende des Jahres 879 gewesen sein, Konstantinos schon gestorben 
war, sicherlich ist derselbe vor dem 15. November aus der Welt ge- 
schieden (vgl. Hergenröther IL, 5. 317. 355. Muralt p. 450 setzt seinen 
Tod fälschlieh in das Jahr 580); ebenso sicher ist aber auch, dals 
Konstantinos noch am Lehen war, als der Brief konzipiert wurde. 
(Hergenröther Il, 291 meint, das sei schon vor dem Mürz geschehen; 
ich kann mieh dieser Ansicht nicht anschliefsen.) Wäre aber nicht 
noch ein anderer Fall denkbar? Wäre es nicht möglich, dafs der Name 
Leons nur aus Versehen weggelassen worden wäre und dafs alle drei 
Söhne Mitkaiser gewesen würen? Es ist schwer zu glauben, dafs man 
in Rom den Tod des Konstantinos mit dem des Leon verwechselt habe; 
denn seit Mai oder Juni 879 waren die byzantinischen Gesandten in 
Rom und sie verliefsen es erst wieder in der zweiten Hälfte des August 
(vel. Hergenröther II, 5. 3s51). Man komte also in Rom in diesen 
Dingen durch deren VWermittelung sehr genau Bescheid wissen. Dann 
hätte also Byzantion eventuell eine Vierkaiserherrschaft, wenn auch nur 
auf sehr kurze Zeit, gehabt. Sei dem aber, wie ihm wolle, in jedem 
Falle wird aus dem päpstlichen Schreiben deutlich, daß Alexander schon 
879 Mitkaiser gewesen ist. Ich glaube aber auch, dafs er es erst in 
diesem Jahre geworden ist, und das geht eventuell aus dem Vorher- 
gehenden und aus dem Folgenden hervor. 

Ich mache nämlich noch auf etwas anderes aufmerksam, was die 
Thatsache der Mitkaiserschaft Alexanders nicht minder schlagend be- 
weist. Der Kaiser Basileios hat sich bekanntlich auch um den Zustaud 
des Rechts im bysantinischen Reiche ein grolses Verdienst erworben (vgl. 
Zachariä von Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen Rechts ®, 
5.22. Ersch und Gruber, Alleemeine Eneyklopädie der Wissenschaften 
und Künste, Teil 86, 5. 303 &). Er liels nämlich den Inhalt der 
Justinianischen Gesetze aus den alten Indiees zusammenarbeiten, die für 
die damalige Zeit antiquierten Gesetze ausmerzen und neuere, dem 
Geiste der Zeit entsprechende Bestimmungen hinzusetzsen. So entstand 
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ö medzeigog vöwog, der im Jahre 879 veröffentlicht wurde. Seine Über- 
schrift lautet: 56 meögsıgos viwog Zr Örduer: tod Ösondrov dnsoü 
zowrod Tod Beod Nuhr ebroxgdrogpes zulsugse Beslisıog zor- 
Srarrivog xel Acwr edmugeig ebgeßels Erdofor vueyrel Tpomeoüzor 
kadehedros mıgrol alpovsror. (Vgl. Zachariä: 'O wodyegos vdgog, Heidel- 
berg 1837, p. LIV#. Zachariä von Lingenthal, Gesch. d. gr.-röm. 
Rechts ®, 5. 22. Ersch und Gruber am zitierten Orte.) Etwas später 
wurde noch ein zweites kurzes Handbuch des byzantinischen Rechts 
zusammengearbeitet, das aber nicht als offizielles Gesetzbuch erschienen 
ist. Bo wenigstens meint Zacharjä von Lingenthal, der beste Kenner des 
byzantinischen Rechts, Aus einer Notiz der B. Z. IV, 232 von E.K. 
aber ersche ich, dafs neuerdings V. Sokoljsakijj die Ansicht desselben, 
dals die Epanagoge nur ein Entwurf zu einem Gesetzbuche gewesen sei, 
zu erschüttern versucht. Dieses neue Gesetzbuch, die Epanagoge, ent- 
stand zwischen den Jahren 884—886, und die Handschriften, in denen 
dasselbe tiberliefert ist, haben fast einstimmig als Überschrift zur Vor- 
rede: mooolor ig enemeporfig Tod v6nov tod Ebv Feb Zuparsstzpou 
Imb Besıdelou Adovrog nal dlebdvögor rür nevaydter zal elgyvo- 
no.öv Bacıkeon. 


Plauen im Vogtlande, William Fischer. 


Nea Moni auf Chios. 


Zweimal vollzieht sich der Kreislauf einer Entwiekelung mit Keimen, 
Blühen und Verfallen auf dem Gebiete der bysantmischen Architektur 
und Flastik. Das erste Mal, in altbyzantinischer Zeit, rasch und groß- 
artie nit Theodosius berimend, unter Justinian blühend, seit Hera- 
klius stagnierend. Dann kommt der Bildersturm. Es wurde im vorletzten 
Jahrgeange gezeigt, wie mühselig der schwerfällige Wagen durch den 
energischen Basilius Macedo und semen Hof wieder in das Geleise 
gebracht wird. Skript und die verwandten Denkmäler stehen am An- 
fange. Dann aber geht es rasch vorwärts. Gegen Emde der Herrschaft 
der macellonischen Dynastie zeigt sich wieder eine allgemem und hoch 
entwickelte Sehultradition, deren Hauptvertreter das Katholikon des 
Lukasklosters zwischen Parnals und Helikon ist. Derselben Gattung 
gehört die Kirche des Klosters Daphni bei Athen an. In Konstan- 
tinopel selbst fehlen sichere Belege für diese Zeit. Um s0 grölßseren 
Wert hat daher ein nach der Überlieferung in die Zeit von ca. 1042 
bis 1056 datierbares und auf kaiserlichen Befehl vom Architekten des 
Hofes aufgeführtes Bauwerk auf der Insel Chios, welches zwar den 
genannten griechischen Klöstern verwandte Züge in der Grundriß- 
bildung und in der Anwendung derselben überaus reichen Dekorations- 
mittel zeigt, nm Grunde aber eine so eigenartige und selbständige An- 
lage und Ausschmückung aufweist, dals die Veröffentlichung dieses 
bisher von der Kunstwissenschaft vernachlässigten Kirchenbaues dringend 
erwünscht erscheinen muls. 

Die Geschichte der Metropole des byzantinischen Reiches ist an- 
gefüllt mit Berichten über häufige Erdbeben. Es giebt wohl kein 
Denkmal, das nicht mehr oder weniger hart davon heimgesucht worden 
wäre, die Mehrzahl ist auf diess Art zu Grunde gegangen. Und auch 
in unserer Zeit vergeht kein Jahr ohne Meldung von Erderschütterungen 
im Gebiete les alten Griechenland und Byzanz, Schreiber selbst hatte 
im Jahre 1888 am Berge Athos darunter zu leiden. Allen gegenwärtig 
dürften die grofsen Erdbeben sein, welehe im Jahre 1894 Konstantinopel, 
1391 Zakynthos, 1881 Clios heimgesucht haben. Auf dieser letzteren 
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Insel wurde damals der größste Teil der Hauptstadt Kastro und viele 
Dörfer zerstört, Tausende von Menschen kamen ums Leben. Heute 
noch hat sich das Land kaum von diesem Schlage erholt, ein Ritt ins 
Innere führt an zahllosen Zeugen jener Unglückstage, zerstörten Häusern 
und Ruinen aller Art vorüber. Davon konnte sieh der Verfasser im 
Jahre 1889 überzeugen, als er von Kastro nach dem Berge Provato 
ritt, um dem auf der Höhe desselben liegenden, etwa 2—3 Stunden 
entfernten Kloster Nea Moni einen Besuch abzustatten. Verüdete 
Mauertrümmer begleiteten den Weg, solange sich derselbe die bewohn- 
ten Abhänge hinzog, und erweckten bunge Erwartungen für das alters- 
graue Kloster, das, in vollkommener Einsamkeit liegend, erst, nach 
mühsamer Steigung durch Schluchten und Wälder erreicht wurde. Das, 
was davon zunächst entgegentrat, waren in der That Ruinen; dieselben 
rührten von den Klostermauern und dem alten Thorbaue her, welcher 
den Haupteingang zum Hofe von Norden her bildete Wenn man 
Jiesen in der Voraussetzung, nach dem gewöhnlichen Schema der griechi- 
schen Klöster nun die Kirche vor sich zu sehen, betritt, bietet sich 
das Bild, welches Tafel I, 1 zeigt: zur Rechten ein schwerfälliger 
Bruchsteinbau mit ausgleichenden Ziegelschichten, dann ein Mittelbau 
mit dem Eingangsportal, dahinter links die eigentliche Kirche mit einem 
durch drei überhöhte Kuppeln geschmückten Vorbaue, hinter dem 
heute Narthex und Katholikon fast verschwinden. Einst allerdings — 
und das führt gleich beim ersten Blick die Folgen des Erdbebens vor 
Augen — war der Anblick ein viel bedeutenderer; hinter den drei 
kleinen Kuppeln ragte ganz links hinten die jetzt eingestürzte Haupt- 
kuppel der Kirche so hoch auf, dals sie mit dem einst drei Stock hohen 
Gloeckenturme (dem Bruchsteinbaue ganz rechts) m der Höhe wett- 
eiferte und beide zusammen die Baumasse imposant abschlossen und 
krönten. 


I. Beschreibung. 


Aufschluls über diesen ursprünglichen Zustand giebt das Prosky- 
netarion des Klosters, welches in 1. Ausgabe vom Hierodidaskalos Ni- 
kiphoros bearbeitet im Jahre 1504 in Venedig, in 2. Ausgabe erweitert 
vom Kathirumenss Gregorios Photinos 1864 in Chios selbst erschien.”) 
In der nachfolgenden Beschreibung soll es uns ein wertvoller Führer 
sein und Auskunft geben zunächst über den Zustand des Baues vor 





1) T& Neanorsjsıe Jo Bıßlie, dw rb pie we, Eudodte ri 1804 drb rd 
soodiöeondion Nienpdeon, vb d B'. suzugöls db ob Kednyorueron Denyoglor 
dwrsıwod, ouveleäshn uerk vo a. diopfmtrirros imo Tod worod. "Er Kim, 1804. 
“ und 320 8, in 8" 
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dem Ertheben von 1881 und in seiner ersten Auflage auch über den 
jenigen vor der Plünderung dureh die Türken in den Freiheitskriegen, 
an denen sich Ghios bekanntlich sowohl 1821 wie 1827/8 energisch 
beteiliete. Ich sehe in der Beschreibung gunz ab von dem in Taf. L 1 
die rechte Hälfte eimnehmenden Glockenturme mit dem anstolsenden 
Verbindungsbau. An ersterem befindet sich eine Inschrift, die ihn 1512 
datiert, über der Nordthür des letzteren steht die Jahreszahl 1738.1) 
Der byzantinische Bau beschränkt sich auf die östlichen Teile, den 
. EBxo- umd Hsonarthex und das 

vıyY eigentliche Katholikon, wie sie der 

BER BE SER Grundrißs in Abb.1 vereinigt zeigt.) 

KH me RA A. Grundrils und Aufbau. 

Bu u... ne Der Hauptraum der Kirche ist im 

e Grundrißs quadratisch mit ea. T 80 
Seitenlänge.”) Denkt man sich jede 
Seite in vier Teile geteilt, dann 
springen im 1. und 5. Teilstrieh 






Basen vor, welche je zwei Doppel- 
sänlen übereinander tragen, auf 
denen oben je »wei Schildbogen von 
acht Nischen zusummenlaufen, die 
zwischen dem Grundrilsquadrat und 
(lem Kreis der oben abschlielsenden 
Mt ı Kuppel vermitteln. Das ganze Sy- 
| we i stem des Aufhaues zeigt Tafel IL 
Doch lälst sich gleich an dieser Auf- 
Fire, Kinsior Mae Mori nahme sehen, wie sehr das Erdbeben 
Grundrils der Hauptkirche {1 : 100). Jen Bau mitgenommen hat. Die 
Kuppel ist vollständig eingestürzt 

und war 1889 durch ein Holzdach ersetzt; von den acht Säulendoppel- 
pnaren sind die der Südseite, welehe unsere Tafel II zeigt, bie auf 
Reste des oberen Paares links zerstört. An der Nordseite ist das System 
rechts (0) vollständig erhalten und in Tafel I, 2 zu sehen, während 


1) eyin,A ist eventuell fraglich, 

2) Zu diesem Grundrils sei bemerkt: Die Stärke der Umfnssungsmanern ist 
nur bei einem der Seitenfenster des Hauptkuppelraumes gemessen (#1 m), dieser 
letztere ist mur in der westlichen Hälfte aufgenommen, im iAnlseren Narthex sind 
(ie Malse der Apsiden und der Eingangsthür willkürlich angenommen, Die Kürze 
der Zeit, zwischen Ankunft und Abfahrt desselben Dampfers, möge diese Mängel 
entschuldigen. 

3) Von W-0 7m73, von N-—B 786. Das Proskynetarion giebt an 30 Fuls. 
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das links (W) total zerstört ist. An der Westseite ist dns System 
rechts (nach N), an der Ostseite sind beide Säulendoppelpaare erhalten. 
Da den eingestürzten Säulenpaaren das unmittelbar darauf ruhende Mauer- 
werk nicht nachfolgte, so ist olme weiteres ersichtlich, dafs die Säulen 
ledielich dekorativen Zwecken dienten. Vor allem hatten sie das zwei- 
malire Vorspringen des Mauerwerkes zu verdeeken. Ein Blick in 
Tafel II macht diese eigenartige Bildung und ihren Zweck deutlich. 

In dieser Abbildung sieht man auch, dals die Wand in drei Streifen 
bis zum Kuppelrande aufsteigt. Der unterste Streifen, die eigentliche, 
aufstrebende Wand darstellend, daher mehr als doppelt so hoch wie 
der obere Streifen, folgt der geraden Quadratseite und wird unterhalb 
des schmalen Kranzgesimses durch drei Bogen abgeschlossen, die auf 
einem hinter den Säulenpaaren vorspringenden Pilaster ruhen. In die 
so entstandenen Aachen Wandnischen sind Fenster gebrochen. Der Wand- 
streifen darüber löst die gerade Wand in eine Folge flachrunder Nischen 
auf, die teils auf Kosten des Mauerwerkes, teils durch das Vorspringen 
über die untere Mauer hinaus in reeht unsolider Weise hergestellt 
sind. Man betrachte darauf bin Tafel I, 2, die Mittelnische der Noril- 
seite: (ie Mauer ist auf fast '/, ihrer Stärke eingeschränkt und überdies 
durch ein Fenster durchbrochen, so daß sie eissentlich in der Mitte auf- 
selöst erscheint. Das Nischenrund verläuft in gebrochenen Linien. In 
Tafel II kaun ınan eime Eeknische, die der SW-Seite, sehen; die Eeke 
wird ausgefüllt, das vorkragende Mauerwerk über dem Gesims durch 
eine halbtrichterförmise Nische festgehalten und Jana dureh die 
Marmorplatten ein notdürftiges Nischenrund hergestellt, das bedeutend 
kleiner ist als die Mittelnische. Dadurch ergiebt sich nun für den im 
obersten Streifen stattfindenden Abschlufs dieser Nischen eine verschiedene 
Behandlung der Wölbung und des abschliefsenden Bogens, die Höhe 
giebt die mit einer Viertelkugeltläche geschlossene Mittelnische, (lie 
Beknischen, auf dieselbe Höhe gebracht, sind mfolgedessen überhöht 
und dann erst mit einem Rundbogen von klemerein Radius geschlossen. 
Da, wo die Nischen zusammenstoßen, springt das Mauerwerk wieder 
um etwas über den zweiten Streifen vor und ist dann oben noch ein 
Stück über die Scheitellinie der acht Bogen Iinaus (Tafel IT) zum 
Kreisrund «der Kuppel abgemauert. Diese Kuppel bestand jedenfalls in 
einer Halbkugelschale Nach dem Proskynetarion lag ihr Scheitel 
8%, Klafter hoch. 

Die Ostwand dieses zentralen Raumes löst sich in zwei Pfeiler- 
massen auf, vor denen sich einst die Ikonostasis ınit drei Thüren hin- 
zog, wovon (ie mittlere höher war. Durch sie trat man in den Altar- 
raum, Derselbe besteht aus emem tonnengewölbten, riereekigen Vorler- 


144 L Alteilung 


teil und der abschliefsenden Apsis. Seitlich sind in den Mauern Dureh- 
gänge nach Prothesis und Diakonikon gebrochen, die mit einer kleinen 
Euppel gedeckt sind. Die Hauptapsis erhält Lieht dureh ein drei- 
geteiltes, die Seitenapsiden durch einfache Fenster. Die erstere jet 
aulsen fünf-, die beiden letzteren dreiseitig abgeschlossen. Für alle 
drei Apsiden ist charakteristisch, daß sie im Grundrils nicht rein halb- 
kreisförmig sind, sondern sich fast dem Dreiviertelkreise nähern. 

Das Katholikon ist nur durch eine einzige Thür in der Mitte er 
Westwand von den Vorräumen aus zugänglich. Der innere Narthex 
ist ein länglich schmaler Raum), der durch zwei Quergurten in einen 
mittleren Kuppelraum und zwei seitliche tonnengewölbte Vierecke zer- 
legt wird, Sein Licht erhält derselbe durch Fenster in den Schmal- 
seiten und solche in den oberen Teilen. der Westwand, in deren Mitte 
auch die Verbindungsthir nach dem äufseren Narthex liegt; eine 
zweite kleinere Thür befindet sich in der NO-Ecke. Der Exonarthex, 
von den Mönchen Aırıj genannt, hat hedeutendere Dimensionen?) und 
ladet über die Mauerflucht der vorher beschriebenen Teile mit zwei 
Apsiden aus, die sich seitlich an Jie drei kuppelgewölbten Rechtecke 
anschliefsen, welche «durch auf vier mittleren Waudsäulen ruhende 
Gurtbogen getrennt sind. Tafel I giebt die Aulsenansicht und zugleich 
Aufschlufs über die Beleuchtung. Eine Thür in der Westwand führt 
zu den neugriechischen Vorbauten. 

B., Schmuck, Die Mauern sind aus Bruchstein und Ziegeln in 
unregelmälsiger Verbindung durch dieke Mörtellagen hergestellt. Ein 
Bliek in die Tafeln I und I giebt darüber Aufschluß. In der Inmen- 
ansicht kann man deutlich sehen, dals der Wechsel von Hakelsteinen 
und Ziegeln nach oben hin aufhört und der ausgleichende Mauerring 
unter der Kuppel ganz aus Ziegeln und Mörtel hergestellt ist, Bei 
dieser Technik blieb alle ästhetische Wirkung der Flächen der Mauer- 
verkleidung überlassen. Wie weit dabei auch das Äufsere berück- 
sichtigt wurde, konnte ieh leider nieht sicherstellen. Doch weist eine 
noch heute erhaltene, um den ganzen Bau herumführende wnd zierlich 
profilierte Steinbank auf eine entsprechende Dekoration der Obermauern 
hin, umsomehr, als auch der Klosterhof, wie das Proskynetarion (8. 76) 
meldet, Auddorgarov war, wovon sich heute nur noch Teile eines der 
Steinbank folgenden Streifens erhalten haben, in dem aus bunten 
Steinen ein Muster von abwechselnden Rechteeken und Ellipsen mit 
vingelegten Rosetten ete. gebildet ist (Tafel I, 1). Das Äufsere der alten 


1) nach dem Proskynetarion 15° breit, 831° lang und 84 Epannen hoch. 
2) nach dem Proskynetarion 21° breit, 51° lange und 49 Spannen hoch. 
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Die Apsidenwände erscheinen durch Flachnischen und zwar in zwei 
Reihen übereinander belebt, wobei die untere Reihe in der Fenster- 
flucht liegt. Im Inmern der Kirche sind Fußboden, Wände und Ge- 
wölbe reich mit Mosaik und Marmortafeln geschmückt. 

Paviment, Der Boden war durchweg in sog. Opus alexandrinum 
ausgestattet. In dem quadratischen Hauptraum läuft zunächst die Wände 
entlang ein breiter Streifen mit acht, etwa den oberen Nischen ent- 
sprechenden Kreisen, zwischen denen kombinierte Rechtecke vermitteln. 
Dann folgt ein breiter Streifen mit diagonal sich kreuzenden Bändern, 
endlich im Innern bunte Platten nach dem Proskynetarion 5. 83 reesagee 
TergdForVE ipgege, deren Anordnung bei der starken Zerstörung nicht 
mehr festzustellen ist. — Im Esonarthex besteht das Pavriment aus 
grauen Marmorplatten, nur von Thür- zu Thürpfosten ziehen sich 
schmale Streifen von blattrippenartig gestellten roten, grauen und weilsen 
Längssteinehen. — Im Exonarthex endlich erscheint unter der Mittel- 
kuppel das gewöhnliche Muster in Opus alexandrinum: ein mittlerer 
Kreis, begleitet von vier kleineren, die in die Ecken eines Quadrates 
geordnet sind. Die Seitenräume sind mit Steinplatten ausgelegt. 

Marmorinkrustation der Wände. Es ist bereits gesagt worden, 
dafs die Wände des Katholikon mit acht Säulendoppelpaaren, im Ganzen 
also 32 Säulchen geschmückt waren. Die Formen dieser Zierstücke 
sind ebenso kleinlich unantik gedacht wie die Nischen, welche sie zu 
Hankieren bestimmt sind, Auf hohen vierkantigen, nach unten aus- 
geschweiften Postamenten (Abb. 2D) wird die Überführung des Viereckes 
in den achteckigen Umfang der Säulen durch nach oben abgefaste 
Stützen vermittelt, darüber folgt eine beide Säulen zu einem Paare 
verbindende Klammer, dann erst steigen die achteekigen Säulen selbst 
in einem Verhältnis vom Durchmesser zur Höhe wie etwa 1:20 auf. 
Besonders auffallend ist das Klammermotiv. Es ist vielleicht der rich- 
tigen Empfindung des Architekten entsprungen, dafs diese auf Stelzen 
stehenden Bausteine da, wo die Fugen aufeinanderstoßsen, nach der 
Seite ausweichen mulsten; daher er denn um den Beginn der acht- 
kantigen Schäfte wie in Nachbildung von Eisenklammern kräftig vor- 
springende halbrunde Wilste meilselte, die untereinander verbunden 
sind. Die kleinen Kapitellechen der unteren Säulen (Tafel I, 2) sind 
ganz glatt und vermitteln einfach zwischen dem Säulen-Achteck und 
einem korinthisch geformten Abakus. Über ihnen liegt eine aus der Wand 
vorkragende Deckplatte, auf der vortretend die beiden oberen Säulchen 
stehen. Sie sind ohme Basis und bedeutend kürzer als die unteren.”) 


1) Das Proskynetarion 8.88 giebt die Höhenverhältnisse der Basis zur unteren 
und oberen Büule wie 4:12), :9 in Spinnen an, 
Byrant. Aeltschrift 7 1. 10 
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Die Schäfte sind nchtkantig, die Kapitelle durch Abfasung au den 
Ecken aus dem Achteck ins Viereck übergeleitet. Die Vorderflächen 
tragen gleichschenklige Kreuze, die Beitenflüchen sind mit pulmetten- 
oller muschelartigen Blättern geschmückt. Die verbindende Deekplatte 
Jartiber zeigt wieder das Kreus (Tafel IH, 2). In der zweiten Auflage 
des Proskynetarions 8. #3 wird gesagt, daß viele von diesen Säulehen 
schon 1522 durch Feuer und Schwert zu Grunde gegangen uni später 
aus den Steinbrüchen von Tinos ersetzt worden seien. 

Soweit nun dieses System von Bäulechen reicht, sind die Wände 
mit Marmor getäfelt. Tafel I, 2 und II geben davon eine wute Vor- 
stellung. Es sind verschiedene Töne braunen Marmors verwendet, nach 
dem Proskynetarion 5. $1 && zepaioßarvmnr. 
Bis unterhalb der Fenster. laufen die Betstühle 
hin, die darüber auf hellem Grund eingelegten 
dunklen Platten sind durch glatt vortretende 
Stege getrennt. 

Nur der Streifen, welcher den unteren 
Nischenbogen umschliefst, und die Fensterum- 
ralımung in den oberen Nischen sind in alternie- 
rendem Zalhmsehnitt gebildet. Das untere, die 
Stoelewerke trennende Gesims zeigt eine glatte 
Absehrägung, das obere (vgl. Tafel I, 2 und 
III, 2) ein geschweiftes Profil, in welches unten 
4. Ohiva, Eioniax Men dureh Halbkreise gefüllte Rillen gesehnitten 
Moni. A—t! Thürprofile, sind. Man wird bemerken, wie der Steinmetz 
= een ale er das obere Rund der Nischen sowohl in den 
Fensterscheide in der Marmorplatten, -wie in dem Rillenfriese nur 
are gg notlürftig zusammenstoppelte. — In der Haupt- 

apsis ist das Motiv der Mauerverkleidung mit 
zwei Reihen Nischen übereinander beibehalten. Doch sind die Säulen- 
paare weggefüllen. Abb. 2E zeigt die Bildung der das Fenster trito- 
rienartig teilenden Scheidewände. Dieselben sind im Querschnitt recht- 
eckig, an den Schmalseiten sind Säulen gemeilselt, deren kämpferartige 
Kapitelle mit an den Armenden schlingartie erweiterten Kreuzen ge- 
schmückt sind, 

Die Thüren vom Katholikon zum inneren Narthex, von diesem 
zum äulseren und die Westthür dieses letzteren, also (ie drei in einer 
Flucht liegenden Thüren des byzantinischen Bauteiles sind mit schweren 
Profilen aus braunem oder grauem Marmor umrahmt (Abb. 2, A—C, 
vgl. aueh den Grundrils). Die darauf gesetzten Thürstürze halten im 
allgemeinen das Profil der Hohlkehle fest, im äufßseren Narthex glatt, 
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im innern profiliert, im Katholikon, glaube ich, mit rohen in Arkaden 
stehenden Blättern verziert. 

Im Esonarthex sind von der Marmortäfelung nur spärliche Reste 
erhalten. Im Exonarthex stehen alle vier die Mittelkuppel stützenden 
und die Marmorthüren begleitenden Säulen noch aufrecht, doch sind 
die der Westseite halb vermauert. Sie zeigen das in Abb. 2F skigzierte 
Schema: attische Basis, kräfti- 
gen, breitgeränderten Schaft, 
einfache ins Achteck abge- 
faste Kapitelle und einen im 
Viertelkreis geschweiften Auf- 
satz. Von besonderem Interesse 
ist, dals sie sich in den Farben 
der nur in wenigen Besten 
erhaltenen bunten Marmor- 
täfelung anschlielsen: drei von 
ihnen haben graugesprenkelte 
Basis, grauen Schaft, dunkles 
Kapitell und hellen Kämpfer; 
eine (im NÖ) ist besonders 
ausgezeichnet durch ein Ka- 
pitell von verde antico, einen 
braunen Schaft und eine 
weils und schwarz marmorlerte 
Basis. 

Die Mosaiken, Alles, was 
oberhalb des oberen Gesimses 
der Marmortäfelung liegt, also 
zur Decke gehört, ist im Ka- 
tholikon und im inneren Nar- 
thex mit Würfelmosaiken, in 
der Liti mit Malereien ge- #3. Chios, Kloster Nea Moni. 
schmückt. Die Anordnung der Anordnung der Mosaiken. 
Mosaiken giebt Abb. 3, wobei 
die zerstörten Teile durch punktierte Linien umrahmt sind. 

Im Katholikon sind die Mosaiken der Zentralkuppel fast roll- 
ständie vernichtet. Doch erfahren wir aus dem Proskynetarion 5.52, 
dafs im Zentrum der Pantokrator, un ihn herum in der Peripherie der 
Kuppel in ganzer Gestalt Eugel gebildet waren.) An einer Stelle 
Od zo wloo gpigs zb» TIevronperoge, Er db rjj wegipspeie Tod AHolov 
äyydlous piosı Eoyinorropirong dudere üloscueng, 
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haben sich Ansätze dieses Streifens erhalten; es lälst sich danach fest- 
stellen, dal derselbe durch radiale Örnamentbänder in neun schmale 
Felder aufgeteilt war, in deren jedem je ein Engel aufrecht stand. Man 
erkennt noch den Unterkörper eines, der mit einer Chlamys und hohen 
Schuhen bekleidet war, und den eines andern, welcher den bie auf die 
Knöchel reichenden mit Edelsteinen besetzten Rock trug. 

Den Rand der Kalotte bildet ein geschweiftes Gesims, wahrsehein- 
lieh von Stuck, darunter ein aus drei Bändern seschlungenes Flecht- 
hand in Mosaik. Die Fläche zwischen diesem und den acht Nischen- 
bogen enthielt nach dem Proskynetarion die Darstellung der 12 Apostel, 
der Seraphim und Cheruhim. Aus den Resten lels sich die Verteilung 
klarstellen. Im Zenith der Bogen erschienen die Brustbilder von acht 


Aposteln, von denen ich noch feststellen konnte: Ö AFIOC ‘LAITTTTOC 
im Westen, (Begtoio)MAIOC im Südwesten, AN (dgeaeg) im Süden. 
Die vier fehlenden Apostel waren die Evangelisten, und diese waren in 
den nach der Nord- und Südseite gehenden Zwiekeln in ganzer Gestalt 
sitzend] gegeben. Im Westzwiekel der Nordseite konnte ich MAPKOC, 


im Ostzwiekel der Sitdseite OÖ OEOAO(yog) lesen. In letzterem Falle 
ist Johannes dargestellt, nach links hin auf einem niedrigen Btuhle 
sitzend, mit nach oben auseinandergehend auf einen Polster gesetzten 
Fülsen, in der linken Hand eine Rolle, mit der rechten ein mit dem 
Anfang seines Evangeliums aufreschlagenes Buch auf den rechten 
Schenkel stützend; der Faltenwurf Aulserst manieriert mit scharfen 
Liehtern. Die beiden andern Evangelisten sind zerstört, doch lälst sich 
nach Analogien Matthäus im östlichen Nord-, Lukas im westlichen Süd- 
zwickel erwarten. — Es bleiben dann noch vier Zwiekel übrig. Er- 
halten sind davon die in Westen, wo je ein Sechsflügler mit dem Kopf 
im Zentrum der ausgebreiteten Flügel und Fülse dargestellt ist (Taf. II, 1). 
Nach dem Proskynetarion sind das die Eartegıya Zeompeie, denen 
gegenüber im Osten die molvdunere Xegovßelu dargestellt waren. 
Wesentlich für eine befriedigende Lösung des dargestellten Zyklus ist, 
dafs, was das Proskynetarion übersieht, zu Fülsen dieser Flügelengel 
die Throne, geflügelte Räder, erscheinen, welehe mit den Seraphim und 
Cherubim zusammen den ersten Dreiverein der zwölfOrdnungen der Engel 
bilden und die neun Chöre in der Kuppel vervollständigen. 

Wir gehen zu den acht Nischenmosaiken über. Ganz oder teil- 
weise erhalten sind davon sieben, das zerstörte Östanosaik hat nnch dem 
Proskynetarion die Geburt dargestellt. Daran schließen sich im Kreise: 
im SO die Darbringung, im 5 die Taufe, im SW die Verklärung, im 
W die Kremsigung, im NW die Kreuzabnahme, im N Ühristus im 
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Limbus, im NO endlich, den Anfang des ganzen Zyklus bildend, die 
Verkündigung. Die Typen dieser Darstellungen sind folgende: Ver- 
kündigung: Es ist nur der auf blumigen Rasen stehende Engel er- 
halten. Geburt zerstört. Darbrinzung: Der rechts stehende Simeon 
streckt die Hände, mit dem Gewand bedeckt, nach links, hinter ihm 
erscheint Hanna, welche die Rechte erhebt. Alles ührige zerstört. 


Taufe, bezeichnet H BAPTIE (in Tafel II erkennbar): Christus, 
leicht nach links gewandt, nackt im Jordan, dessen zackige Ufer bis 
an Christi Hals aufzusteigen scheinen. Links Johannes aufblickend, 
die Rechte über Christi Haupt haltend, rechte zwei Engel mit vor- 
gesetztem rechten Fuß in vorgebeugter Stellung dastehend und auf 
Christus bliekend; der vordere hat ein Tuch über die Hände gebreitet. 
Auf der Imken Seite hinter Johannes erscheinen Felsen, dahinter zwei 
Männer. Davor kleiden sich drei klein gebildete Männer aus, während 
einer bereite im ‚Jordan links schwimmt. Zu Fülsen Christi sieht man, 
ebenfalls links, den Jordan im Wasser hockend, mit einem Krug im Arm 
und nach rechts blickend. Oben Strahlen und die Taube. Verklärung, 
durch das Erdbeben doppelt zersprungen (vgl. Tafel II). Man erkennt; 
Christus in ovaler Strahlenglorie; er steht in Vorderansieht und hält 
in der Linken eine Rolle. Unter ihm sieht man auf blumigem Grunde 
einen Mann in der Proskynese: er liegt auf den Knieen nach rechts, 
neigt den Oberkörper nach vorn zu Boden, streckt die linke Hand mit 
dem Gewande bedeckt vor und erhebt die rechte. Zu beiden Seiten 
knieen zwei Jünger und blieken nach aufwärts. Kreuzigung (Tafel 
IIL 1: In der Mitte das Kreuz, dessen Querarm konkav gebildet ist; 


darunter steht: JAE O YOC € |1A8 HMATHP C&:- — Christi Haupt 
ist nach links auf die eingefallene Brust gesunken, ein Lendentuch, 
das oben geknotet ist, umgiebt die Hüften bis über die Kniee Die 
Fülßse sind sehr hoch genagelt, so dafs sich der Körper nach oben 
schiebt, der Leib stark vortritt, die Oberarme nach abwärts gehen. 
Maria, links, steht nach reehts gewandt da, bliekt aus dem Bilde heraus 
und erhebt die rechte Hand, während die Linke au der Brust liegt. 
Hinter ihr erscheinen zwei klasende Frauen. DBechts steht Johannes, 
den Kopf in die rechte Hand gestützt, hinter ihm Longinus nach auf- 
wärts blickend und mit der Rechten nach oben weisend, Darüber zu beiden 
Seiten ein kleiner Engel. — Kreugabnahme, H ATTOKA®HAWCIC: — 
Ein Greis umfalst Christus von links her, Maria küfst seine Rechte, 
Johannes stützt seinen Kopf im die Linke, unten kniet ein Mann, der 
mit einer ‚Zange die Nägel aus den Fillsen zieht. — Chrivtns im 


Limbus, H ANACTACIC (Tafel II, 2): Christus, nach rechts aus- 
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schreitend, steht auf zwei Thürflügeln, um die Schlüssel und Schlösser 
herumfliegen. Er hält in der linken Hund das mit zwei Querarmen 
und dem Fulsbrett versehene Kreuz und fafst mit der rechten die Hund 
Adams, der aus einem Sarkophage aufsteigt. Hinter ihm Eva, die 
Hände bedeckt unter der Penula erhebend; in emem zweiten Sarkophage 
dahinter Johannes d. T. und andere Männer. Die ganze Gruppe rechts 
von einem Felsen umschlossen. Ebenso auf der linken Seite ein Felsen, 
in dem, ebenfalls in emem Sarkophage stehend, zwei Könige, der eine 
mit rotem, der andere mit grünem Nimbus, erscheinen und die Hände 
zu Christus erheben. — Alle diese Darstellungen sind von Ornament- 
-bündern umfalst, die aus fortlaufenden Pulmettenrnuken oder Kreisen 
bestehen, welche von Rauken umschlossen und mit Blättern, Kelechen 
oder Sternen gefüllt sind. 

In ‚er Hauptapsis ist Maria als Orans auf einem Schemel stehend 
dargestellt, mit einem bunten Tuch im Gürtel. Der Kopf ist zerstört. 
In der linken Nebenapsis erscheint der Erzengel Michael, in der rechten 
ehenfalls ein Erzengel. In der Kuppel dartiher sah ieh das Mono- 
gramm Christi, 

Die Mosaiken des inneren Narthex sind durch Rauch und Staub 
geschwärst und die Farben fast ganz stumpf geworden. Daher weder 
die Darstellungen selbst noch die Beischriften immer klar zu erkennen 
sind. In der Lünette über dem Eingaug zur Kirche war ein Kolossal- 
bild Christi augebracht, das nach dem Proskynetarion (3. 45) die Kirche 
einst vor «der Zerstörungswut der Araber gerettet haben soll. Erhalten 
ist so viel, duls man den Umrils vom Nimbus des Brustbildes erkennt 
und links noch IC lesen kann. Das übrige größtenteils abgefallen. 
In der kleinen Kuppel darüber ist das Brustbild Mariae wieder als 
Örans gegeben; sie hält die Hände mit den Daumen nach innen offen 
vor die Brust. Um sie herum sind in acht durch zierliehe Säulchen 
in Mosaik gebildeten Arkaden hl. Krieger dargestellt: Sergios, Theo- 
doros Stratilatis, Bukchos, Orestis, Nagdarios (?), Eugenios, Auxentios 
und Eustratios. In den Zwickeln sieht man nach Osten zu Joachim 
"und Anna, nach Westen Stephauus Martyr und Panteleimon. Dieses 
Mittelfeld wird beiderseits durch Gurten eingeschlossen, auf denen in 
Medaillons je 7 Heilige gebildet sind u. a. im Süden: Theodoros Stu- 
litis, Theodosios, Euthymios, Pachomios, Johannes Klimakos; im Norden: 
Stephanoe Neos, NMikitas ete. Im nördlichen Seitenfelde der Decke ist 
dann die Herabkunft des hl. Geistes, die Pentikosti, dargestellt: die 
Apostel sitzen im Halbkreis, über ihren Nimben münden Strahlen, die 
im Bogen zusummenlaufen. Inmerhalb des Halbkreises stehen zwei 


Männer mit der Beischrift Al PVAAI. — In deu anschlielseuden Wand- 
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lünetten derselben südlichen Narthexseite ist nach Süden Christus 
stehend dargestellt, um ihn herum kauernde und stehende Gestalten, 
vielleicht die Bergpredigt oder ähnliches, nach Osten die Himmel- 
fahrt: in der Mitte steht Maria auf einem Schemel, zu beiden Seiten 
die Apostel (Engel und Bäume fehlen), oben tragen zwei Engel Christus 
in der Glorie. Die Mitte des Bildes ist zerstört. Nach Westen sieht 
man zu Seiten des Fensters zwei Styliten, über dem Portal, Christus 
gegenüber, die Propheten Daniel und Jesains, und auf der Nonlseite 
wieder zwei Styliten, darunter Symeon. Auf dieser Seite schliefst sich 
auf der Decke an das mittlere Kuppelriereck der Binzug Christi in 
Jerusalem. Man erkennt, dafs der Heiland nach links reitet, der 
obere Teil ist zerstört. Daun folgt ein Streifen mit drei merkwürdigen, 
durch Flechtbänder getrennten Kompositionen, deren oberer Teil durch- 
weg zerstört ist. In der Mitte erkennt man einen nach rechts sehrei- 
tenden Mann, neben dem von der Schrift noch erhalten ist links: 
KA/ | BW|AEN| TWN, rechts: ZWCE | EAV | TON übereinander. 
Im Felde rechts eine nach rechts gewandte Gestalt, neben der rechts 
ein Gefäüls steht, in das von oben etwas fielst. Im Felde links riel- 
leicht eine stehende Gestalt. An der Nordwand ist die Fulswaschung 
zu sehen: Christus links trocknet Petri Fülse, der die Rechte zur Stirn 
erhebt, während sich nach rechts hin die Jünger anschliefsen An der 
Ostwand die Auferweckung des Lazarus, wobei einer die Binden löst, 
dann zwei Frauen knieen und hinter Christus die Jünger erscheinen. 
Die Köpfe sind zerstört. | 

Der Exonarthex ist gröfstenteils übertüncht. In der Südapsis ist 
die devreox zapovei« gemalt, am Ostpfeiler der Nordapsis erkennt man 
Maria stehend mit dem Kind im linken Arm, 


II. Geschichte und Kritik des Kirchenbaues,. 


Über die Gründung und die weiteren Schicksale von Kloster und 
Kirche giebt das oben zitierte Proskynetarion des Klosters 5, 21 #. ausführ- 
lichen Bericht. Danach lebten etwa 1000 Jahre nach Christus, in der Zeit, 
wo Zo& und Theodora den Thron des grolsen Basilius als dessen letzte 
Nachkommen zu vergeben hatten, auf einem der Berge von Chios, ITpo- 
Berieg genannt, drei Freigeborene, Niketas, Johannes und Joseph, als 
Eremiten. Diese fanden einst inmitten emes Waldbrandes einen Myr- 
tenstrauch unversehrt und an einem Zweige desselben ein Muttergottes- 
bild hängend, das sie freudig in ihre Höhle brachten. Damals war 
Konstantin Monomachos vom Kaiser Michael Paphlagon (1034—1041) 
nach Lesbos verbannt. Zu diesem begaben sieh die Väter Niketas und 
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Joseph, und es gelang ihnen, dem Verbannten das durch einen Ring be- 
kräftigte Versprechen abzunehmen, er wolle, wenn er zur Herrschaft 
gelangen sollte, ihnen eine Kirche bauen. Als ihn bald darauf (1042) 
Zo& zu ihrem Gemahl nahm und zum Kaiser erhob, eilten die Väter zu 
ihm und wiesen den Ring vor. „Eidos obv weuns: röv tig olxodo- 
unrizijg xogvpalov zul doyırösrova, zul Ühhovg ra Özdrega ueraroiovue- 
vovg xeAkırsyvieg, Hvverepöusvov, Newv ii Ocordxw oixodounoovrag‘ 
neumsı Öt zul moAkodg ucpuagivovg OrVkovg, mdvv Ötapavelz’ dAAd bh) 
za rOpPVEöTE0« udouege, Esonrehön zul Öupavij' zul Kia moüg mh 
Baoıkımıv olxodoumv pegovra. "Epgovras ÖE rg Emiönuiag, nal To ig 
Xlov mgooydvreg Aumevi, aal EEeAdövrsg, pilondvog üyav xal noOmV- 
uoz, iyvnheroödı r& mobg ryv mavumeprdenv xel ebusyedn olxoddunon 
ovvreivovre.“ Durch 12 Jahre, solange der Kaiser (bis 1054) lebte, 
wurde der Bau auf seine Kosten prächtig und den sieben Weltwundern 
gleich gefördert. Und da auch Zoö tot war (F 1050), so stockte das 
Unternehmen eine Weile, bis die Schwester derselben, Theodora (1054 
bis 1056), das Fehlende duzuthat. Danach würe also die überlieferte 
Bauzeit 1042 bis ca. 1056, und wir hätten in der Kirche eine der letzten 
Kunstäußserungen der makedonischen Dynasten vor uns. Über die 
späteren Schicksale der Kirche erfahren wir noch, dafs die drei heiligen 
Väter in der Kirche, &v rön® Asyouevo Pidkıov bestattet wurden. Am 
Anfange unseres Jahrhunderts war noch einer dieser Sarkophage im 
Protonarthex erhalten, er wurde 1822 zerstört (8. 44). Schon früher 
hatten Araber die Grabstätte der Heiligen plündern wollen, waren aber 
durch ein aus dem Boden schlagendes Feuer in gleicher Weise zurück- 
geschreckt worden, wie durch das Kolossalbild Christi vor dem Ein- 
dringen in das Katholikon. Dafür sollen sie sich, wie das Proskynetarion 
(8. 45) erzählt, durch Loslösung der Marmortäfelung im Narthex, die 
sie auf ihren Schiffen davonführten, entschädigt haben. 





Die vom Proskynetarion gegebene Gründungszeit wird zunächst 
bestätigt durch die Einteilung des Grundrisses. Für die beiden Proto- 
typa der makedonischen Zeit Hosios Lukas und Daphni ist bezeich- 
nend, dafs sie noch nicht den seit der Komnenenperiode kanonischen 
Plan zeigen, wonach die Kuppel in der Breite der Hauptapsis auf vier 
freistehenden Pfeilern ruht und im Grundrifs ein Kreuz hervortritt, 
sondern jene mächtige noch an die Sophienkirche anklmgende Raum- 
gliederung, wonach die in grolsen Verhältnissen in der Breite aller drei 
Apsiden angelegte Hauptkuppel auf einem doppelten Stützenviereck 
ruht, das durch ein System von Streben zu einem festgefügten Ganzen 
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vereinigt ist. Die Kirche der Nea Moni num zeigt eine vereinfachte 
Form dieses letzteren Schemas, indem die den drei Apsiden entspre- 
ehende Kuppel nur von einem einzigen Mauerviereck getragen wird. 
Trotzdem steht ihr Durchmesser von 7" 80 nicht hinter jenem der 
beiden griechischen Bauten zurück. Er ist gleich demjenigen von 
Dapkni (7 85)", und etwas kleiner als derjenige von Hosios Lukas 
(8" 10%”) Beschtet man nun die Nachricht, dafs die Kirche der Nea 
Moni von dem Bauleiter und Architekten des Hofes zu Konstantinopel 
mit Heransiehung kaiserlicher Arbeiter ausgeführt wurde, so wächst 
aus dem für die Datierung des ehiotischen Klosters gegebenen Ana- 
logiebelega zugleich die Wahrscheinlichkeit heraus, dafs uns alle drei 
Anlagen den am Schlusse der makedonischen Periode in Konstantinopel 
gültigen, aber durch erhaltene Beispiele am Bosporus selbst nieht be- 
legbaren Typus des Kirchenbaues liefern. Dem genannten Dreiverein 
wird dann noch anzugliedern sein die alte, vom Volke Panagia Likodimu 
genannte russische Kirche in Athen”) und die Kirche des hl, Theodor 
in Mistra.*) 

Für die Datierung des Baues lälfst sich auch ihr Aufbau verwerten. 
Hält man nämlich neben Hosios Lukas und Daphni einerseits die am 
Beginn der makedonischen Herrschaft entstandene Kirche des Klosters 
Skripä, andrerseits die angeblich am Ende derselben entstandene Nen- 
Moni-Kirche, so wird sich iieser Reihenfolge entsprechend eine bemer- 
kenswerte Entwicklung in der Gewölbekonstruktion beobachten lassen. 
In Skripä®) ist noch alles schwer lastend, neben der kleinen Haupt- 
kuppel sind ausschlielslich Tonnengewölbe verwendet. In Hosios Lukas 
und Daphni treten dafür Kreuzgewölbe ein, in dem Lukaskloster gesellt 
sich überdies der großsen Hauptkuppel eine kleinere über dem Bema. 
Die Nea Moni zeigt schon ein ganzes Kuppelsystem und leitet so über 
zu den fünfkuppeligen Kirchen der Spätzeit, — Ein Anzeichen für die 
Entstehung unserer Kirche am Schlufs der makedonischen Periode ist 

auch die Belebung der Apsiden durch flache Nischen, ein Motiv, dus 
später allgemein üblich wird. 

Die äufsere Erscheinung der Nea Moni- Kirche ist heute eine sehr 


1) Auumeang I\, Koworiavini) Eoyakayla rjg worjs Sapriov 5. 108. 

2) Diehl Ch,, L’öglise et les mosaiques du courent de Saint-Luc en Phocide 
p. 17. Vol. Kodaoo, Basıek Top. II eo. 179, 

3) Grundrils bei Bayet, L’art byz. p. 192 u, a. O, 

4) Grundrifs bei Couchaud, Choix d'Eglises byz. en Gröce pl. KXVIL, 2 fälech- 
lich unter dem Namen des hl. Nikolaus, Letsteren Namen führt heute eine kleine 
Kirche von spätkanonischem Typus, 

5) Byz, Z. II Taf, L 
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ärmnliche. In Tafel I sieht man links die Gliederung einer Wand; es 
scheint, dafs unter dem modernen Anwurf drei flache Nischen hervor- 
treten, in deren mittlerer die einfachen Fenster sitzen. Hält man neben 
diese auffallend rohe Art die reiche Gliederung der Hauptfagade von 
Hosios Lukas, die mit ihren tiefen Nischen in buntem Ziegelmauerwerk 
das Vorbild für die ältere Fagade von S. Marco in Venedig gewesen 
sein könnte, oder die durch reiche Ziegelornamentmotive geschmückten 
Fenstergruppen, welche die Seitenfagwlen nicht nur der beiden grie- 
chischen Hauptkirchen, sondern auch die heutige russische Kirche in 
Athen und die Theodoroskirche in Mistra schmücken, so wird sich bald 
die Überzeugung aufdrängen, dafs wir es in der Nean Moni mit einer 
ganz andern Art des Aufsenschmuckes zu thun haben dürften, der 
Inkrustation nämlich mit farbigen Steinplatten, wie sie heute noch 
S. Marco zeigt und sie für den Theodorichspalast in Ravenna, das Pro- 
pylaion des goldenen Thores und einige kaiserliche Prachtbauten in 
Konstantinopel nachgewiesen werden kam’) Erhalten ist davon frei- 
lich, wie z. B. auch im Narthex der Studioskirche in Stambul, nur das 
Fulsprofil, während die ganze obere Wandverkleidung zu Grunde ge- 
gangen oder geraubt worden ist. Man erinnere sich des Befehls, den 
der venetianische Senat dem Flottenkommandanten Gabriel Dandolo im 
J. 1309 gab, die Insel Mykonos und andere griechische Inseln auf 
schöne Marmorstücke hin abzusuchen®), und der Nachricht des Prosky- 
netarions, dafs die Türken noch am Beginn unseres Jahrhunderts die 
Marmortäfelung des Narthex auf ihren Schiffen weggeschleppt hätten. 

Denkt man sich nun das Äufsere im Stile von $. Marco getäfelt 
und hält dazu, was oben von der Innenausstattung gesagt wurde, so 
erhält man einen Bau, bei dem alles konstruktive Mauerwerk vollständig 
hinter Schichten von Marmorplatten, Säulen und Mosaiken verschwunden 
ist. Bei den griechischen Bauten und bei der älteren Markuskirche trat 
wenigstens die Aufsenseite in ihrer wirklichen Fügung hervor. War 
dalıer die Nea Moni-Kirche auch klein, so bedurfte man für eine so prunk- 
volle Ausstattung doch einer überaus grofsen Menge kostbaren Mate- 
rials. Es entspricht somit unseren Erwartungen, wenn wir erfahren, 
dafs auch dieser Marmor, wie der Bauleiter und die Arbeiter, aus Kon- 
stantinopel nach Chios kam. Das Proskynetarion sagt ausdrücklich, 
der Kaiser habe viele Marmorsäulen und porphyrfarbene Steine, wohl- 
poliert und durchscheinend, gesandt. 

Für die eigenartige Gliederung der Innenwände durch je zwei Paare 


1) Vgl. Jahrbuch des Kais, Deutschen Arch. Instituts Bd. VIII (1898) S. 25 
d. B.-A. 
2) Vgl. C. Neumann in den Preufs. Jahrbüchern Bd, LXIX S. 28 d. S.-A. 
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gekuppelter Säulen übereinander findet sich eine teilweise Analogie nur 
in der Verkleidung des Propylaions am goldenen Thore von Konstan- 
tinopel.!) Auch das Äufßsere der Markuskirche verwendet dasselbe Motiv, 
nur wnverhältnismälsig reicher. Was aber den Nea Moni-Säulen eigen ist, 
das ist die Auflassung des antiken Verhältnisses zwischen Säulenhöhe 
und Durchmesser. Die Säule ist wie in der mittelalterlichen Architektur 
des Abendlandes und den altarmenischen Bauten zum Stab geworden, 
ihre ursprünglich der statischen Aufgabe entsprungene Form ist rein 
ormamentalen Rücksichten gewichen. 

Für die Datierung von Wert sind die angewandten Kapitelformen. 
Im Exonarthex, wie an den oberen 16 Säulehen des Hauptkuppel- 
raumes kehren die gleichen oben quadratischen, unten durch Abfasung 
ins Achteck übergeleiteten, glatten Formen wieder (Abb.,.2, F und 
Tafel II, 2), wie sie in ihrer herben, strengen Form auch sonst für 
die makedonische Zeit nachgewiesen werden können.) Dazu kommen 
die mit einem Säulchen geschmückten Platten (Abb. 2, E), welche das 
Fenster der Hauptapsis gliedern und die ich genau so, nur reicher 
ornamentiert, in Skript”) nachgewiesen habe. Das einzige Mal, wo 
man zugeben könnte, dals das in der makedonischen Zeit so seltene 
korinthische Kapitell angewendet sei, bei den unteren Säulenpaaren der 
Hauptkuppel (Tafel L, 2), beschränkt sich die Andeutung dieser Kapıi- 
tellform ausschließlich auf die Form der Deekplatte und bildet gerade 
in dieser herben Beschränkung nur eimen neuen Beleg für die vom 
Proskynetarion gegebene Datierung. 

Vom gröfsten Interesse und einer selbständigen Behandlung wert 
ist der Mosaikenzyklus Er kann geradezu als Angelpunkt für die 
Wendung gelten, die sich zwischen der altbyzantmischen und spät- 
byzantinischen Zeit feststellen läßt, und trägt überdies dem m make- 
donischer Zeit feststehenden Gebrauche, wie er durch Hosios Lukas und 
Daphni belegt wird, durchaus Rechnung. Ich begnüge mich, nur auf 
die in dieser Hinsicht besonders beachtenswerte Anordnung der Kuppel- 
bilder hinzuweisen. In der Sophienkirche war dargestellt Christus als 
Weltrichter, darunter nach Salsenberg in den Pendentifs vier Cherubim- 
gestalten mit je sechs Flügeln und unten auf den Wänden Propheten, 
Märtyrer ud Bischöfe. Das Malerbuch vom Berge Athos verlangt und 
ie Malereien der athonischen Kirchen zeigen Christus Pantokrator in der 
Mitte und in den Zwiekeln die vier Evangelisten, auf Stühlen sitzend 
und schreibend. Dazwischen eingeschoben sind die Engel entweder 


1) Am oben a. O, 5, 20#, 
2) Vgl, Byz. Denkmäler II 8. 287 und Byz, 2 ITS. 15 
3) Bys. 2. II Taf. U, 1. 
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(Malerbuch und Minderzahl der erhaltenen Malereien) einzeln als Re- 
präsentanten der Chöre geordnet, oder wie sie die göttliche Liturgie 
vorführen. Darunter zumeist die Propheten, bisweilen auch die zwölf 
Apostel.) In den Mosaiken der beiden griechischen Kirchen aus der 
Zeit der Makedonier erscheint in der Mitte der Pantokrater, in den 
Zwiekeln Verkündigung, Geburt, Taufe und in Hosios Lukas die Dar- 
bringung, in Daplni die Verklärung. Dazwischen emgeschoben in 
Hosios Lukas Maria, Johannes und die vier Erzengel, dazu wie in 
Daphni 16 Propheten. Der Nea Moni-Zyklus vereinigt, wie gesagt, alle 
diese in Jen einzelnen Perioden verschiedenen Anordnungen: er hat in 
der Mitte den Pantokrator, er hat wie die Sophia in vier Zwiekeln die 
Sechsflügler Cherubim ste, er hat wie die späthysantinischen und neu- 
griechischen Kirchen die vier auf Stühlen sitzenden und schreibenden 
Erangelisten ebenfulls in vier Zwiekeln, dazu die übrige Reihe der 
Apostel, und er hat endlich, was für die Datierung von besonderem 
Gewicht ist, auch die Feste aus dem Leben Christi, wie sie die make- 
donischen Bauten zeigen, nur in erweiterter Folge. Die Engelchöre 
endlich werden ebenfalls ausdrücklich für die Nes, die Hofkirche des 
Basilius Makedon, bezeugt.”) Diese nach allen Seiten hin nachweisbaren 
Beziehungen sichern der Kuppel der Nea Moni eine hervorragende Be- 
deutung. 

Dazu kommen die engen Beriehungen der übrigen Mosaiken zu 
solehen aus makedonischer Zeit. Für die Hauptapsis wurde zu allen 
Zeiten die thronend mit dem Christuskinde dargestellte Madonna gewählt. 
Selten einmal erscheint sie stehend nach dem Typus der Holdigitrin. 
Ein sicherer Beleg für das Vorkommen der Orans in byzantinischen 
Kirchenapsiden war bisher nicht bekannt. Die Mosaiken der Nea Moni 
sind (darin ganz einzig, soweit erhaltene Werke in Betracht kommen. 
Nun aber haben wir die Nachricht, daß in der oben genannten, von 
Basilius Makelon erbauten Nea in der Apsis die wap#evo; erschien, 
zög doydvrong yelpag ünte hulv EEcmioüse”), was sehr wohl auf die 
Orans ohne Kind gedeutet werden kann. Wir hätten somit zwei Be- 
lege für die makedonische Zeit und damit die Quelle für die italieni- 
schen Beispiele dieser Art (Ravenna, erzbischöfliche Kapelle, 5. Ve- 
nanzio etc) nachzewiesen.”) Für das Monogramm Christi, welches sich 

1) Letztere in Chilintari, in der Nikolaus-Kapelle zu Iviron, Karakullu, Panto- 
krator u. a. O, 

2) Codinus ed. Bonn. 5. 199, 16. 

3) Photii Pate. CP, descriptio ecelesise norae in Codinus ed. Bonn, p. 199, 22, 

4) Vgl. über diesen Gegenstand auch Röm, Qnartalschrift und Arch. Ehren- 
gabe zum 70, Geburtstage de Rossis 5, 397 ff. 
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in der Kuppel von Prothesis und Diakonikon vorfindet, sei auf die 
Analogie von Daphni hingewiesen, wo dieses Zeichen an der gleichen 
Stelle erscheint, Ebenso ist die Fulswaschung auch in Hosios Lukas an 
der gleichen Stelle, d.h. an der Nordwand des Esonarthex dargestellt. 
Zu diesen Belegen für die Datierung gesellen sich andere aus dem 
Typus der dargestellten Gegenstände Ich führe davon nur die eine, 
gelegentlich meiner Ikonographie der Taufe Christi festgestellte und 
seither immer aufs neue bestätigte Thatsache an, dals die in der Taufe 
auftretenden zwei Engel und der Jordan als Flulsgott sichere Beweise 
für eine Entstehung dieses Mosaiks vor ca. 1100 sind. Bo schliefsen 
sich denn zahlreiche Merkmale zusammen, um die vom Proskynetarion 
gegebene Datierung zu bestätigen.”) 


Graz. Josef Straygowski. 


ze 


1) Ich möchte diese Arbeit nicht schliefsen, ohne der Liehtdruckanstalt 
M. Jaffe in Wien «u danken, dafs sie in den Tafeln die infolge der starken 
Skurzierung bei der Aufnahme verloren gegangene Schlankheit der Verhältnisse 
auf mechanischen Were nach Möglichkeit wieder gut gemacht hat. 


Die Säule Konstantins VII Porphyrogennetos auf dem 
Hippodrom zu Konstantinopel. 


Drei "Säulen markieren bekauntlich noch immer die ehemalige 
Richtung der Spina des unter Septimius Severus errichteten Hippo- 
droms von Konstantinopel. Gegenwärtig erinnert mur ein kleiner Teil 
an die ehemalige Ausdehnung dieser prächtig angelegt gewesenen 
Rennbalm. Von den ursprünglichen antiken Metae ist keine einzige 
mehr vorhanden, hingegen haben sieh drei der gröfsten Zielsäulen aus 
späterer Zeit: der sog. ügyptische Obelisk, die Schlangensäule und 
der unter Konstantin VII (#12—959) errichtete Steimpfeiler in ziemlich 
guten Zustande bis auf den heutigen Tax erhalten. Seolches gilt zwar 
weniger von dem Monument Konstantins, welehes, das jüngste unter 
den dreien, vom Zahne der Zeit am meisten gelitten zu haben scheint. 
Viele der Quadern sind arg verwittert und bröckelten sieh bis in die 
jüngste Zeit merklich ab, was ein baldiges Einstürzen dieses Kolosses 
befürchten ließ. Trotz dieser Befürchtung hat aber die Säule den 
heftigen Erderschütterungen des verflossenen Jahres erfolgreich wider- 
standen. Die Baufälligkeit dieses Denkmals und die Möglichkeit, dals 
es weitere Erschütterungen nieht aushalten könnte, haben die Auf 
merksamkeit (des Magistrates auf dasselbe gelenkt, der eine grüudliche 
Reparatur «der Säule verfügte Zu diesem Zwecke hat man unter 
Leitung der Direktion des Museums von Gülhane em Drittel der 
Säule abgetragen, um die sertrümmerten und verwitterten Steinblöclke 
durch neue ersetzen zu können. 

Bei dieser seltenen Gelegenheit war es uns möglich, die interessante 
Bauart dieses Steinpfeilers näher zu besichtigen und dessen Material 
genauer zu untersuchen. Dieses besteht durchweg aus teils quadratisch 
teils rechteckig zugehauenen Bruch- oder Bandsteinplatten von gleich- 
mälsiger Stärke (etwa 30 em) und übereinstimmender Seitenlänge, 
Diese Platten sind ineinander verdübelt und werden außerdem noch 
durch Klammern verbunden. 

Die Art der Verdübelmg lälst sich genau feststellen: Je naclı 
Maßgabe der Plattengröße sind vier oder sechs viereckige eiserne 
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Dollen in die obere Fläche der Platte eingelassen, die in entsprechende 
viereckige Löcher der aufliegenden Platte hineinpassen. Die Bolzen- 
löcher sind mit Blei ausgegossen. Eine weitere Verbindung dureh 
Anwendung von Mörtel- oder Bleizwischenlagen ist nicht vorhanden. 

Die horizontale Verbindung der Steinplatten geschieht, wie bereits 
erwähnt, durch Klammern aus Flacheisen, die in den Stein versenkt 
sind. Die aufserordentlich solide Verankerung der Platten erklärt uns 
nun hinlänglich die bisher bewunderte außerordentliche Widerstands- 
fähigkeit der Säule, die trotz ihres baufälligen Aussehens die vielen 
heftigen Erdbeben, von denen Byzanz so oft heimgesucht worden ist, 
ohne Schaden zu erleiden, ausgehalten hat. 

Steinmetzmarken oder sonstige Zeichen sind an den Quadern nicht 
vorhanden. : 

Nieht unerwähnt möchte ich lassen, dafs an den Minaretten der 
auf dem Hippodrom gelegenen Moschee des Sultans Achmed ebenfalls 
durchgreifende Reparaturen vorgenommen werden; auch hier sind die 
Bestandteile eines Turmes abgetragen und legen zerstreut auf dem 
Boden. Bei einer flüchtigen Besichtigung dieser Trümmer einer modernen 
Zeit bemerkt man, daß die Steinblöcke in gleicher Art untereinander 
verbunden sind wie bei der Konstantin-Säule, 

Berücksichtigt man nun, mit welch hartnäckiger Ausdauer bisher 
türkische Handwerker an überlieferten Eigentümlichkeiten festzuhalten 
pflegen, so gewinnt man auch im vorliegenden Falle die Überzeugung, 
dafs viele der Künste und Gewerbe, wie sie heute m Konstantinopel 
von Einheimischen ausgeübt werden, direkt auf byzantinische Vorbilder 
zurückzuführen sind. Es ist dies eine Thatsache, die sich nicht ab- 
streiten lälst und der man im ehemaligen Byzantinischen Reiche, ganz 
besonders aber in Konstantinopel, häufig zu begegnen Gelegenheit hat. 


Konstantinopel, Januar 1395. Benj. Palnka. 


Inseription byzantine de Ü&saree de Palestine, 


La BRerwe Bihligee Internationgle‘) a publi& une inseription byzan- 
tine trouvee A Cesare de Palestine. La transeription donnde dans 
eette Revue £etait celle-ci: 

Er Bileovdov] | EveAnidtov tod | pepainzg] ea] | Kou[uödor] 
"Hidov, | Auumplordrov] worobe | eig wölswg, | vel ı Beacıhırn | werd 
xl wie | wAekdeng | zei ri Vnpacens, | zul rör Prdudr | od 
Aöosev[s]iov | yerover Ev Trdfenön] & | örogäe. | 

La traduetion frangnise donnee au mäme endroit est celle-ei: 

Sous Flavius Dvelpidius, grand prötre de Commode-Soleil, trös illustre 
pere de la eitd, la basilique auee de placage, ia mosaique et les degres 
de FHadrionde fürent achends hewreusement, en Pindichon premißre. 

(Ce texte vraiment &trange et la traduetion encore plus #trange 
ont exeit& la plus vive euriosite, Je suis heureux de pouvoir donner 
la solution de Fenigme posee A ses lecteurs par celui qui a puhlie 
cette inseription, 

A mon passage 4 Üdsarde le 9 juin 1893, jen ai pris moi-möme 
une copie dont voiei le dessin avec la transeription en regarl. 





u Train + 

| ETTIPAS - Ent Bilendon] 

| EYEATTIAIOYTOY | * Bösimidiov roi 

| MEFAAOTTP® |" uspalomp[sweorerov] 
| KOMSKAIHAIOY |.  dufezog] wel "Hacov 
| AAMTIPSTTATPOC |" Auumgordrov zurgös 
| THCTTONEWC | q zig mödeng 

' KAIHBACIAIKH In ven Baaudı 

| METAKAITHC T nerk wol mie 

; TTAAKWLCEWC aloabesor 

| KAITHCYHPWCEWIE ze ie enpadeng 

| KAITWNBAOMLON Bean Kanne 


TOYAAPIANIOY 


od Aögıeviov 





FEFONANENINAFA yeyovev Er dvölızrıöre] @ 
EYTYXWC sorerde. 
an a BE a 
Re 





-—— 


1} Paris, annde 1895 n" 1 (janvier) pp. 73-74. 
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L’inseription pre&sente cette disposition avec les irr@gularitäs indi- 
quees dans la disposition des lignes,. La pierre sur laquelle elle est 
gravde est en calcaire jaunätre de Palestine. Comme on le voit sur 
la pierre, par un simple examen de la forme (des enraetbres, eette in- 
seription date &videmment du VI® siecle de notre üre, 

La leeture du texte ainsi formul& ne presente plus de diffieulte. 
I doit se traduire litteralement: 

Sub Flavio Euelpidio anagpnificentissimo eomdle, et [sub] Elia, elaris- 
sumo patre ernitalis, et basilica, una cum placosi et Psephosi we greclibus 
Hadrianei facts sunt in ind. I felieiter. 

Les titres de eomte et de pere ce da eitd, de m&me que les &pi- 
thetes uepalongeresrerog et Acumgdrerog sont trop communs dans le 
protoceole officiel du Bas-Empire pour quil soit besom d’y insister, 
Les termes d’architeeture Beach, mAdkosıg, Yripocız, Bedol ne le 
sont pas moins. Un seul mot dans Tinseription offre quelgue difhi- 
eulte. Qu’ätait-ce que le Hdosdrior? 

A cette öpoque et en ce lieu, on ne peut guere songer & ım 
lifice paien dans sa destination actuelle Serait-ce un ancien temple 
ou un ancien edifice auquel le nom de l’empereur Hadrien serait demeure 
abttache? La chose m’est pas impossible. Je proposerus cependant 
volontiers une autre comjeeture. 

Il semble bien par le eontexte de Piuseription quwil ne s’agit que 
d'un möme &difice et des parties de cet dlifice; au VI* sidele, 7 Aueı- 
Auch me parnit pas pouvoir signifier autre chose qu'une dglise ehr 
tienne, vraisemblablement la eathedrale; et le placage, la mosaique, les 
derrös de l’Hadriande doivent, eu apparence, ätre rattaches ä cet edifiee. 
Or, nous savons que la cnthedrale de Cösaree avalt preeisement une 
erypte & laquelle on devait aceöder par des degres. Cette erypte, ou une 
partie de cette erypte, aurait-elle porte le nom de Budriunde? Je suis 
tent& de le croire. Nous savons, en effet, pur Eusebe quiil y eut ü 
Ütsarde möme un illustre martyr du nom de Hadrien qui fut un des 
derniers chretiens mis & mort dans cette ville sous la perseention de 
Dioelötien, en Tan 309.1) J’ineline ä penser que son corps fut inhumd, 
ou du moins transport@ plus tard, dans la erypte de la cath@drale, et 
que e'est son tombesu möme qui fut appeld zb Sögidvior. On disait 
ueorögson, dmosrolsfor pour designer le lieu ol reposait le corps d'un 
martyr ou d'un apötre. Pourgnoi w’auraiton pu former un nom de 

1) Eus. Cues, Martyr. Palaest. eap. XL — Üfr. Acta Sanetorum, die 
V. Marti; et Fiteau, De Eus, Cnes. de dupliei opusculo gl zür dv Ilalcuoriey 
Kueprvgnddrtor, pp. B23—bH. 

Braut. Keltschrift W 1. ji 
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lieu de la mäme maniere, ä Taide d'un nom propre? 1 est vrai que 
je ne eonnais pas d’exemple?) pour appuyer mon hypothese; mais elle 
ne parait cependant pas denude de vraisemblance. 

En tous cas la leeture de limscription telle que je la domne iei 
est absolument certaine, *) 


Paris. J. B. Chabot. 


De a EB EC TEERRERE 


1) Dans l’onomsstigue chrötienne; car ilsa sont nombreux dans l’onomastique 
paienne, 

2) La note reetihieatire publide dans la Rerue Biblique, t. II pp. 240-241 
a di emprumtde, sans mon autorisation, au present travail que j'avais communi- 
qus an seoretaire de cette Revue et que j’ai refusd d’y laisser insirer: sauf toute- 
fois Tidentifeation inadmissible d’Elias avec Veröque de Üdsarde du möme nom, 
les dvöques n’ayant jamais port&, que je sache, le titre de pers de ia cite, dans 
le sens oü il parait pris iei, 


Zu Byz. Zeitschr. IV 241#. 


Nach einer gütigen Mitteilung des Herrm Dr. OÖ. von Lemm in 
St.-Petersburg findet sich die Thalassion-Geschichte koptisch in der 
apokryphen „Apokalypse des Erzengels Michael“, über welche er auf 
lem Leidener Örientalisten-Kongreß einen Bericht gegeben hat (s. Actes 
du VI" Congres intern des Örientalistes 1 143). Das griechische 
Öriginal dieses Werkes dürfte vielleieht in der von R. A. Lipsius, Die 
apokryphen Apostelgeschichten u. s, w. II 223 mit Anm. erwähnten 
Amrpnaıs xel kroxdinnbıg toü doyappelov Miyenji erhalten sein. Herr 
von Lemm ‚denkt den ganzen Gegenstand demnächst eingehend zu 
erörtern. 

Zu der Gechischen Version 8. 245 Anm. 2 vergleiche man — aufser 
A. Chodzko, Contes des paysans et des pätres slares (Paris 136&) 8. 1 #f, 
95. (s. R. Köhler in den Gött. Gel. Anz. 1866, St. 28, 5. 1115£) — 
vor allem die Schrift von E. Teza, I tre eapelli d’oro del Nonne Sa- 
tutto. MNovellma boema. Bologna, Tipi Fava e Garagnani, 1866 (rez. 
von A. de Gubermatis, L’Öpmione 21 Die. 1866), in welcher auch 
schon auf die Geschichte von Florindo und Chiarastella hingewiesen 
ist. Einen Druck der letzteren beschreibt H. Varnhagen, Über eine 
Sammlung alter italienischer Drucke der Erlanger Universitätsbibliothek 
(Erlangen 1892) 8. 5lf., welcher am Schlusse folgendes hinzufügt: 
„vgl. die Litteraturzusammenstellungen bei W. A. Clouston, Pop. Tales 
I 4588. .... Ich trage einiges nach. Ziemlich nahe unserm Gedichte 
steht ein sizilianisches Märchen Lu Mirenmti "smeilits Giuments (Der 
arabische Kaufınann Giumentu) bei Pitre, Fiabe Novelle e Racconti 
pop. sieil. II 339. Auf eine andere Fassung TI Re di Spagna, No. VI 
bei Gubernatis, Novelline di 3. Stefano, weist Pitre 5. 345 hin, wo 
noch einige weitere Nachweise Sehr nahe dem Gedichte steht die in 
Pistoja aufgezeichnete Erzählung bei V. Imbriani, La Novellajn foren- 
tina ® 500 (wo auch 5. 505 einige Nachweise), wonach bei C. Causa, 
I Racconti delle Fate (Firenze 1891) 9%. Ein genuesisches Märchen 
bei James Bruyn Andrews, Contes ligures (Paris 1892) No. 52, das 
mit dem Gedichte fast durchaus übereinstimmen soll, erwähnt M. Hippr, 

ıL* 
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Engl. Stud. XVII 236. Mehrere Züge haben in eime sizilianische 
Fassung der Gregorius-Suge bei Pitre a. a. 0. II 33 Aufnahme gefunden. 
Lupe de Vegu hat die Erzählung in der Gestalt, wie sie an den 
deutschen Kaiser Konrad angelehnt ist ...., in seinem Dies Auee Beyes 
(Gott macht Könige) auf die Bühne gebracht; vgl W. Hemugs, Studien 
zu Lope de Vega (1891) 4. 

Über andere Erzählungen von gefälschten Briefen vgl. BR. Köhler 
bei L. Gonzenbach, Sizilianische Märchen, zu No. 24; D’Aneona, La 
Bappresentazione di Santa Ulva 5. XV ff; G. Paris, Romania KIX 
320 und 324.“ r 

Über eine rumänische Parallele zu der 8. 247 erwähnten Erzählung 
des Dorotleus von Monembasia Tamdelt M. Gaster in Aumar pentru 
Iaraeliti VI (1883) 62 #, wo auch gezeigt ist, daß die besondere Ge- 
staltung dieser rumänisch-griechischen Form dureh eme Geschichte des 
Talmud veraulafst ist. 


München. Ernst Kuhn. 


11. Abteilung. 


Roh. Crampe, Philopatris. Ein heidnisches Konventikel des siebenten 
Jahrhunderts zu Konstantinopel. Halle, Niemeyer 1894. 0258. #. 

Eine Schrift, die von Beharfsinn und mannisfachem Wissen ihres Ver- 
fassers zeugt, deren 'Ühese mir aber trotz der voreiligen Zustimmung, die 
sie an manchen Btellen gefunden hat, gar nicht erwiesen scheint. Der 
pseudolukianische Dialog Philopatris (den man im sechsten Band von 
Wielands Lukianübersetzung sogar auf dentsch findet} beschäftigt seit langem 
die wissenschaftliche Diskussion Nachdem sein letzter Kritiker Aninger 
(Histor. Jahrbuch der Gürrresgesellschaft 12 (1891) 463 u 703 fi) 
die Hase-Niebuhrsche Ansicht, wonach der Dialog dem 1. Jahr- 
hundert angehöre, bestätigt, präzisiert und sein Kesultat in den Worten 
zusammengefalst hatte: „Der Dialog wird aufhören, unter den polemischen 
Littersturinonumenten des alten Heidentums zu figarieren”, kommt ein neuer 
Beurteiler, der dem Dialog seine „alte Bedeutung als einer religiüsen Streit- 
schrift in dem Kampfe zwischen Kirche und Heidentum zurückgewinnen“ 
will. Nicht als sollte die Gesnersche Datierung auf die Zeiten Kaiser 
Julians des Apostaten neu verteidigt werden, eine Datierung, bei der, wie 
ieh neulich mit Verwunderung fand, E. Renan in seinen „origines du 
ehristianisme" (VII 374 Anm. 6) stehen geblieben ist; vielmehr soll die 
Schrift späteren Zeiten, dem Anfang des 7. Jahrhunderts, angehören. 

Diese These Crampes ist nicht neu; sie rührt von A. von Gutschmid 
her, der einmal beiläufig den Gedanken hingeworfen hat, der Dialog sei 
aus den Zeiten des Kaisers Heraklios. Kein Geringerer als Erw. Kohde 
hat, freilich auch nur in gelerentlicher Äulserung, dieser Ansicht bei- 
gepfichtet. Nun kommt eine Schrift, die, um dem Gewicht zweier 
Autoritäten ein Fehlendes hinsuwmfügen, die eingehende Beweisführung 
nachleisten will 

Debatten dieser Art pflegen sich um zweierlei Art Gründe zu bewegen: 
einmal um eine Reihe einzelner Stellen, die der Deutung auf bestimmte 
historische Ereignisse und Zustände eine Handhabe bieten; zum anderen 
handelt es sich um den mehr allgemeinen Eindruck des historischen Gesamt- 
charakters der Schrift, ein Motiv, das in der Diskussion nicht immer 
hervortritt, aber meistens, wie ich glaube, die Stellungnahme des Beurteilers 
entscheidet. 

Zu den Beweisgründen, die aus einzelnen Anhaltspunkten flielsen, habe 
ich für unseren» Fall folgendes zu bemerken. Die Invasion der Insel 
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Kreta mag freilich dem 10. Jahrhundert und dem 7. gemeinsam sein; 
was aber nicht: gemeinsam ist, wenigstens in der Überlieferung nieht in 
beiden Fällen hervortritt, ist die furehtbare Grausamkeit der Eroberer, die 
sich in der Niedermetzelung yım Frauen äulserte. Dieser charakteristische 
Zug, den der Dialog enthält (ed. Bonn. 330), kehrt: bei Theodasios Diakonos 
wieder in seinem Gedicht über die Eroberung der Insel im Jahr 961. Die 
Stelle steht alr. V 87 # Ich glaube, man darf diese Übereinstimmung, 
die auch von Niebulr bemerkt worden ist, wohl betonen und für den Vor- 
zug des 10. Jahrhunderts verwerten. Ferner hatte Aninger aus den in 
besonderer Verbindung erwähnten Namen Persien und Arabien geschlossen, 
dafs der Dinlor der Zeit nach Ausbreitung des Islam, den Zeiten nach 
Heraklios angehören müsse (a. na. O. 8. 481). Das Gewicht dieser Aus- 
einandersetzung, die ich hier nicht wiederholen will, scheint mir derch 
Crampes Gegenbemerkung (8. 42 £.) keineswegs gemindert, Ich verziehte 
»uf weiteres Detail nach dieser Kichtung; denn ein halbwegs findiger 
Kopf wird immer genug advokatische Geschicklichkeit entfalten können, um 
das ihm Dienliche aus solchen Stellen heraus- oder in sie hineinzuinterpretieren. 
Dagegen ist es nötig, die allgemeine Frage zu erörtern, ob wirklich der 
heidnische Ton des Dinlogs und sein angebliches Zeugnis für das noch 
andauernde Vorkommen von Heiden gegen das 10. Jahrhundert sprüche. 
A. von Gutschmid fand es unwahrscheinlich, dafs es so spät noch in 
Konstantinopel Heiden gegeben haben sollte, Hierzu mag zunächst erwähnt 
sein, das Sathas m der umfänglichen Einleitung des nenerschienenen 
VI. Bandes seiner Bibliotheca graeea die These verficht, dals durch das 
ganze bysantinische Mittelalter der heidnisch gefärbte Hellenismus sich 
forterhalten habe. Wenn dieser Hellenismus große Strecken weit in der 
Litteratur so gut wie keine Spuren hinterlassen habe, so sei der Grund 
einzig und allein in der Zensur der herrschenden Kirche zu suchen, von 
der die ganze Litteratur kastigiert worden sei (eisayoyı; bes, sel. or fl.) 
Es ist hier nicht der Ort, an diesen Auseinandersetzungen die Wahrheit 
von den phantastischen Zuthaten zu scheiden, und ieh will die These von 
Batlıas nicht vertreten; aber es sollte nicht erwähnt bleiben, dals man 
auch über die Frage der Andauer des Heidentums mancherlei "Meinungen 
vernehmen kann, 

Orampe ist der Ansicht, die Polemik gegen das Heidentum in der 
ersten Hälfte des Dialogs gebe jeder früheren Datierung den Voremg 
größserer Wahrscheinlichkeit vor der späteren, und er glaubt, auch 
Krumbasher — ich bezweifle, ob mit Zustimmung dieses Gelehrten — für 
seine These ins Gefecht führen zu können (8. 11). Er nimmt also an, es 
habe unter Heraklios ein heidnisches Konventikel in Konstantinopel bestanden 
von der Art und mit den Übungen nenplatonischer Schulen, ein heidnischer 
Geheimbund, dessen Spmpathien auf der Seite der Reichsfeinde, der Perser, 
gewesen seien. Die Absicht, den Kaiser Heraklios gegen diese Heiden zu 
„reizen“, habe einem orthodoxen Ühristen die Feder zum Dialog Philopatris 
in die Hand sedrückt. 

An dieser Konstruktion ist mir eines ganz und gar unverständlich. 
Was soll das heilsen: der Kaiser soll gegen einen heidnischen Geheimbund 
gereizt werden? Gab es einen solchen Bund, so bedurfte es keines Auf- 
wandes von Witz, um den Kaiser aufinerksam zu machen und zum Ein- 
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schreiten zu veranlassen. Öegen die Heiden bestanden längst fürchterliche 
Gesetze und Strafen. Um eine Klage gegen sie wu instruieren, brauchte 
man nicht den Lukian zu studieren und in seinem Ton zu pfeifen. Ich 
glaube also, wenn man die Waffen aus der Rüstkammer Lukians holte, 
so geht daraus hervor, dals es im Archiv der Gesetzsammlung keine solchen 
Waffen gab, und dals es sich gar nicht um wirkliche Heiden im 
Dialog handelt, dals vielmehr die Polemik gegen das Heidentum nur eine 
Maske ist. 

Urampe allerdings meint, das Religiöse sei Hamptsache im Dialog, 
und nicht das Politische. Aber der Dialog führt den Titel: „Der Patriot 
oder einer, der belehrt, bekehrt wind” (Dilöneroes 9 Atönsadeeros), und der 
Titel wird nach dem wichtigsten Punkt des Inhalts gewählt sein. In dem 
angeblich heidnischen Konventikel werden uns Leute geschildert, die politisch 
unzufrieden sind und die den Waffen des Kaisers Unglück prophezeien, 
weil seine Niederlage ihr Vorteil wäre. Ihre Fronde wird in Gegensatz 
gebracht zum Patriotismus ihres Genossen Kritiass. Den Widerspruch, dal; 
es demnach unter den angeblichen Heiden patriofische und unpatriotische 
gegeben haben soll, hat Crampe nicht tilgen können. Er hat ihn stehen 
lassen (8. 24 u. 35), Ich denke, in Wahrheit liegt die Sache anders. 

Der Musterautor jowrnalistischer Karikatur war Lukian,. In Byzanz 
wie später in der italienischen Renaissance las man ihn mit Wonne, ja 
versuchte sich wohl auch, wenigstens bis ins 12. Jahrhundert, in seinem 
Ton {In der Paläologenseit ist man, wie M. Treu anläßlich des Timarion 
im zweiten Band dieser Zeitschrift bemerkt hat, skrupulöser geworden.) 
Man ahmte ihn nach mit seinem ganzen Apparat, wie überhaupt die 
klassizistische Bewegung seit dem 10. Jahrhundert an die ältere Tradition 
anknüpfte und ihren Gebilden ein neues Dasein gab, dessen Realität man 
sich hüten mul, aulserhalb der Litteratar und ihres Phantasiespiels 
genau wiederfinden zu wollen. Die Heiden unseres Dislogs für lebendig 
halten, wäre dieselbe Folgerung, als wenn man aus Theodoros Prodromos 
die Fortexistenz einer epikurischen Schule behaupten wollte. 

Nun gab es in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts eine geistliche 
Partei, die den Aufschwung der weltlichen Politik milsgünstig ansah nnd für 
gefährlich hielt. Eine politisöhe Meinung zu haben, war selbst in Byzanz nicht 
ungesetzlich. Also griff man diese Leute mit der Satire an. Den Typus des 
unpatriotischen Mönchs, den Lukian noch nicht kannte, übersetzte man 
ins Lukianische; man demansierte die Geistliehkeit in neuplatonischer Tra- 
vestierung, was bei der Ähnlichkeit asketischer Übungen nicht: schwer fiel. 
Dabei wird zu verstehen gegeben, dals dieses Heidentum und ein ortho- 
doxes kirchliches Ühristentum denselben Spott verdienen, Ich glaube, dafs 
Gfrörer und Aninger, indem sie diesen doppelten Angriff ins Licht 
stellen, sich feinfühliger gezeigt haben als Crampe. 

Aninger meinte, den Dialog bestimmt in die Regierungszeit des 
Johannes Zimiskes setzen zu können. Ich bin nicht daflr, die Sache 
chronologisch so zu pressen. Da unsere Kenntnisse zumal der inneren 
Kämpfe jener Tage schr lückenreich sind, ist es besser, nicht zu apodiktisch 
vorzugehen. Aus diesem Grund habe ich vorgezogen, in meiner „Welt- 
stellung des byzantin. Reiches un. s. w.“ 8. 32 f, und 37 das Milien des 
Dialoges etwas allgemeiner zu zeichnen und Spielraum zu lassen. Aber 
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dals er der Zeit jenes gralßsen Anfschwungs der Reichspolitik angehört, der 
Nikephoros und Zimiskes verdankt wird, scheint mir ein sicheres Resultat, 


Heidelberg, April 1895. Oarl Neumann, 


Nachwort. Kurz nachdem ich dieses geschrieben und an den Herans- 
eeber der Byx. Zeitschr. gesandt hatte, fand ich die erwünschte Gelegenheit, 
Herrn Geheimrat Erwin Rohde persönlich zu befragen, ob er noch an seiner 
vor Jahren geäulserten Ansicht über den Philopatris festhalte. Die Ant- 
wort giebt den Lesern dieser Zeitschrift die im gleichen Heft mitzeteilte 
Abhandlung von Erwin Rohde über Philopatris. 


Oktober 1895. "Carl Neumann. 


Mesarwrean) Bildchen röu VII mer. K. N. Zite Avoriuov 
Züvoyie Koorish. Zw Bevicie u, Ev Ilnasolorg 1894, (Auch unter dem Titel 
Bibliotheca Graeca medii aevi ed. Const, Sathas vol. VIL Anonymi 
eompendium chronicam. Tarisiis 1894.) or’ u. 680 8. gr. 8°. 


I. Die Vorrede (8. @«—evß”.) 


Der gelehrte Verfasser will mit diesem Buche und besonders der 
umfangreichen Vorrede eine putriotische That vollbringen. Er will (lie 
heutigen Griechen, welehe die Erforschung ihrer eigenen Geschichte bisher 
viel u schr anderen Völkern überlassen und viel zu sehr der Meinung 
gehuldigt haben, „or mar Bußllov Earsrummueren die Anrırızör gapearıgur 
dustegenkslse re oplan (8. 2’), zu eigenen Forschungen anregen, „Es ist 
höchste Zeit, daß endlich anch der griechische Ehrgeiz erröte!“ (ebd) So 
dürfen wir denn von diesem Buche etwas ganz Hervorragendes erwarten. 

Der Grundgedanke der Vorrede ist kurz folgender. Das spezifisch 
antik-hellenische Geistesleben ist im ganzen Mittelalter nicht ausgestorben. 
Der Elnweopbg ist zwar unterdrückt worden vom römischen Wesen, das mit 
dem Ohristentam die Oberhand gewann und seit Justinien in der byzan- 
tinschen Herrschaft sich verkörpert hat, aber er ist nicht erstiekt. Im 
stillen hat er fortgelebt und ist in der Renaissance, welche die Griechen 
als einen Teil ihres Geisteslebens in Anspruch nehmen dürfen, wa nener 
Blüte gekommen. Die grolsen kirchlichen Streitigkeiten sind nicht sowohl 
rein dogmatische Kämpfe, sondern Phasen in dem geistigen und zugleich 
politischen Kampfe zwischen Hellas und Rom. Das ganze Mittelalter ist 
von diesem Dualismus, dem Kampfe des Elnwopög gegen den Sopeiswdg, 
in dessen Dienst der Pufarrımıopög steht, beherrscht. 

Das ist in der That etwas ganz Nenes und Öriginelles. Der erste 
und vornehmste Zeuge für das Fortleben des antiken Geistes im Mittelalter 
ist nach Sathas’ Meinung ein Anonymus, der ein "Tirdgeme eis Tim 
Agsororälovs Örrogeeh® schrieb. Tlerausgegeben ist: dieses seltene Werk, 
dessen Wert für die Aristotelesforschung auch Spengel anerkannt hat 
(vgl. Aristot. Ars rhet,. ed. L. Spengel. Lipsiae 1867. B.L 8. VI), 
per Cour, Neobarium Parisiis 1539. Meist ältere Quellen exzerpierend hat 
dieser Comimentator uns manche treffliehen Scholien erhalten. Is. qui sit, 
neseio, sagt Spengel a. & OÖ. mit Recht über die Persönlichkeit des Ver- 
fassers. 5, aber behauptet, und legt besonderes Gewicht darauf, dals der- 
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selbe Athener sei. Zum Beweise führt er aus fol. 44" die Btelle an: 
dei Aoımbv sel jadg Tobg Atımweloug, Ümag poovrifoner mög &v ol ülloı 
"Ellnves dofdtarre. Diese Worte scheinen allerdings seine Behauptung zu 
bestätigen. Aber die ganze Stelle, eine Erläuterung zu dem letzten Teile 
der Worte des Aristoteles Rhet. B 2%, 1397b #. 23 ed. Spengel: xe«i 
el und Alle reise geßlor, old’ of pilöcoper, zul sd nd’ of arpergyol 
pello: or: Hawverodvrn mollexıs, ond of Gomıwrel, die ganze Stelle lautet 
vollständig fol. 43”, 45—fol, 44", 3: old} of Gogiorel, Aoımav" ein perddos, 
& Ye molldig errürre eos Or mooodıcheponfver. Akyavdır of rür 
Adnvalor dEdogovres Önroges drı of Ihröra: amovddfoucıv auüe 
dikecheı der Aoınöor zol nadg robg Atnralovug mas poovrifoner 
nög dv ol Eller Elinves dofdkorrar. Wie man sieht, ist die ganze Stelle 
ein mit örs eingeleitetes Zitat aus einem anfiken attischen Rhetor. Damit 
fallt die Annahme von 8., der Commentator sei ein Athener und Lehrer 
in Athen gewesen, in sich zusammen, und irgend eine andere Stelle, die 
uns sicheren Aufschluls über die Heimat des Verfassers geben künnte, findet 
sich nieht, Mit Recht aber weist Fabrieius (Bibl. Graeen ed. Harl, III 221) 
auf mehrere Stellen hin, an denen der Verfasser von Kpel spricht, so dals 
es sehr wahrscheinlich wird, der Commentator habe hier gelebt. Die ver- 
schiedenen Sentenzen, die 8. aus dem Werke anführt, um die Gesinnung 
zu zeigen, „die unter den ersten Komnenen in Attika herrschte“ (8.. 1”), 
sind nichts als allgemeins Ausführungen von Gedanken des Aristoteles, 
Nach 8. soll der Commentator über seine Vaterstadt Athen sagen: afye 
ubw 4 mölıg, nEgog dE reuıng N veorye‘ Adysı yoßv 6 Deoıeljg, 
M veorne dr ie mülsog drijgayrwı Bomeg Foo ix rod Erieurod ei 
Ewegeteln. Diese Stelle findet sich, was 8. anzugeben vergilst, fol. 15° 
7. 24 f, und ist eine Erläuterung zu Aristot. Rhet. 4 7, 13652 2. 32 f. 
ed. Sp.: wal ch uepdlov ueyıoron pnegog, olov ITegınljg vor Zmırdgpeor 
Ayov, rhv vedenre ia vhs molsag drpeijcthe: Dome rb fag ir rot 
dvıavron Ei ZEurgetein. Um zu zeigen, dafs der alte kriegerische Pinn 
noch in dem Verfasser lebte, zitiert 8. die Stelle fol 10", 26: Ironmwrör 
nwols ei Trug Fl Kerigyaoreı dyatk Zxelvo üoe ol rövr Aller Iroemerär 
wuidee, iojlineg hvrag, zerootwcer. Diese Worte sind aber eine Erläuterung 
zu dem Satzes des Aristoteles Rhet, A fi, 1363a Z. 32 ed. Sp: edxar- 
Soyacıe de, Bo mies 4 of wolle N of duo 9 ol Heraus zerüghncer, 
und sie lauten nicht so, wie 8. zitiert, der falsch gelesen, sondern: olor, 
el srperenräv reis el zus, sürurlopeote dyatd Ixelvn, Doe ol rw Klon 
Irgerioräv weldes, ioiilınes burg, werogfweev. Die Worte fol. 59°, 3 f.: 
sel rk Övduere zei af Alles oleskı Ögpellovsw even Exdarov 77 die, ülle 
yig övönerd slow olnsia db dygolıo zul Elle oki ro menwdeuufrn i) or 
5 copo will 8. (8. «8”) sa verstehen, als ob es damals im 12. Jahrh, 
ebenso wie heute in Athen eine Volkssprache und eine Sprache der Ge- 
bildeten gegeben habe. Das ist falsch; die Stelle besagt nur, ebenso wie 
Aristot, Rhet. I’ 5, 1408a 2. 27.cd. Sp., wozu sie eine Erläuterung ist, 
dals ein Schriftsteller einen Bauern anders sprechen lassen müsse als einen 
Mann aus der gebildeten Klasse. — Die Zeit des Anonymus hat 5. richtig 
bestimmt. Aus der Erwähnung (fol. 38°, 12 #) des Tevopdeng, eines 
türkischen Eroberers von Kappadokien, von dem uns auch Joh. Kinnamos 
8. 14, 3#. ed. Bonn. und Niket. Akom. 8. 27, 5fl. ed. Bonn, erzählen, 
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ergiebt sich, dal er in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts lebte. Diese 
Kenntnis der politischen Ereignisse macht es aber noch wahrscheinlicher, 
deals der Verfasser in Bysans selbst ansässig war. Er gehörte dort wahr- 
scheinlich dem Kreise des Johannes Italos und der anderen Aristoteles- 
erklärer an. Für die Darstellung eines besonderen, im Gegensatz zu 
Byzanz stehenden athenisch-hellenischen Geistes kann er gan gewils nicht 
verwertet werden. 80 ist die Grundlage des von 5. aufgeführten Gebäudes 
recht mörsch, doch baut er darauf weiter. 

Der Gegensatz zwischen Hellenen und Byzantinern, sagt er (B. ı£”), 
trug schlimme Früchte, Eine der ersten sei gewesen, dals Alexios I 
Komnenos die Kreuzfahrer herbeirief und ihnen Palästina abtreten mulste, 
Dagegen läßt sich einwenden, dafs Palästina den Bysantinern thatsächlich 
damals überhaupt nicht mehr gehürte, sondern im Besitze der Türken war, 
und dafs der Kaiser von diesem Auge nur Vorteile hatte, indem er erstens 
ao wichtige Plätze wie Rhodos und Chios nebst vielen anderen wieder 
unter seine Herrschaft brachte und ferner nun auf lange Zeit hinaus von 
der Türkennot befreit war. 8. aber führt alles Unheil, das die Kreuzfahrer 
über das byzantinische Reich gebracht, darauf zurück, dafs die Byzantiner 
sich nicht: als Hellenen fühlten. Infolgedessen sieht er in dem Aufschwunge, 
den das Reich von Nikäa in der Zeit des Isteinischen Kaisertums nahm, 
ein Erstarken des Hellenismus. „Er 5 Bedwwrf aorasamuace, sagt er 
(3. 20”), „of Bußovrıvol nerapoopodrrer eig dlmdeis "Eliqreg" Einen Beweis 
hierfür findet er darin, dals Niketas Akominatos Theodoros I Laskaris als 
neuen Alexander, als Harmodios und Brutus feiert, dafs Theodoros II sieh 
und seine Zeitgenossen Ameisen nennt im Vergleiche zu den Giganten des 
Altertums, Aber was können diese rhetorischen Wendungen beweisen? 
3. behauptet aber sogar, dafs dieser angebliche Hellenismus auch das 
Christentum und die Kirche bedroht habe, die ihm überhaupt als die Ver- 
treterin des römischen und Feindin des griechischen Geistes erscheint. Er 
sagt, Theodoros II habe kurz vor seinem Tode den Patriarchen Arsenios 
und den Erzbischof von Mytilene zu sieh gerufen und ihnen unter Thränen 
gestanden, dafs er den christlichen Glauben abreschworen. #. beruft sich 
dabei auf die Ersählung des von ihn edierten Anonymus (8. 534). Dal 
dieser den Georgios Akropolites ausgeschrieben (ed. Bonn. 8. 163), ist ihm, 
da er die Gmellen seines Schriftstellers überhaupt nicht genauer untersucht 
hat, entgangen. Doch davon reden wir noch später. Sieht man non die 
erwähnte Stelle genauer an, so liest man, daß der Kaiser, indem er seine 
Sünden beichtete, ausrief: "Eyxerflmiv oe, Xgierl, Kein unbefangener 
Leser wird etwas anderes darunter verstehen, als dafs der Kaiser sich an- 
klagte von den Wegen des Herrn abgewichen, d. h. ein Sünder zu sein. 
Wenn 8. weiter erzählt, diese Verlengnung des christlichen Glaubens sei 
in der Kirche des h. Tryphon geschehen, den er zu Apollo Smintheus und 
Serapis in Beziehungen bringt, so hat er sich von. seiner Phantasie fort- 
reilsen lassen; in den Ömnellen steht: davon nicht ein Wort. Die Kaiser 
von Nikta waren im Gegenteil darauf bedacht, in jeder Weise das byzan- 
tinische Wesen zu bewahren; warden doch sogar, wie Nikephoros Blemmydes 
in seiner Autobiographie erzihlt, alle klerikalen Einriehtungen von Byzanz 
nach Nikia übertragen und dort selbständig erhalten, um bei der erhofften 
Wiedereroberung der Stadt sofort dorthin wieder verpfianst werden m 
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können. Auch sonst ist zur Genlige bekannt, ein wie eifriger Anhänger 
der Kirche gerade Theodoros II war, der sogar schriftstellerisch sich mit 
kirchliehen und religiösen Fragen beschäftigte. 

Das miächtire Anfflackern des hellenischen Geistes in der Zeit der 
Kreuzsüge und infolge des Übermutes der römisch gesinnten Kreuzfahrer 
beeinfulste nach des Verfassers Meinung sogar das Abendland, und die 
mystischen Hymnen des h. Franz von Assisi atmen nach ihm griechischen 
Geist. Er glaubt, sie seien sehr alten Ursprungs, und stellt uns in Aus- 
sieht, später vielleicht sogar das griechische Kloster nachzuweisen, aus dem 
sie hervorgegangen seien. Es wäre das sehr interessant, um so mehr, als 
es in der That auffallend wäre, wenn von den Griechen fast ausschließlich 
Dionysios Areopagites, wie man bisher angenommen, die abendländische 
Mystik beeinflufst hätte, An einen speziell hellenischen Geist in diesen 
Gesüngen glauben wir indes auch dann nicht, und es hedurfte nicht erst 
der Krenzzüge, um diese Einwirkung hervorrufen; die Werke des Areo- 
pagiten wenigstens waren schon vorher im Abendlande bekannt, 

Für das ununterhrochene Fortleben der antiken Überlieferungen spricht 
nach 5, auch der zuerst in Soph. Antig. v. 264, dann bei den Gnostikern 
und auch von Akropolites und damach bei Pachymeres erwähnte Branch, 
zur Beteuerung der Unschuld glühende Eisen in die Hand u nehmen. 
Dabei ist doch daran zu erinnern, dals diese Art ÖOrdalien auch bei 
den germanischen Völkern bekannt waren, wo von hellenischer Über- 
lieferung keine Rede sein kann. Ferner behauptet 8, dieses Gottesurteil 
habe am Hofe der Laskaris den Namen des „grolsen Zauberers" 
Phidias getragen (5. #£”), und wiederholt so eine Ansicht, die er in 
einem Aufsatze „La l&gende de Phidias" im Annmaire de association 16 
(1883) 8. 122—149 zu beweisen gesucht hatte, Das einzige Beweismittel 
ist eine Stelle aus der Paraphrase des Georgios Akropolites, welehe lautet: 
ch d2 ubdgov xonricer reparovoyof tevos, olog Tv DPeidlas zul Ilnekıräing. 
Die Stelle bei Akropolites aber, die der Bearbeiter im 16. Jahrh. völlig 
milsverstanden, lautet 8. 108 ed. Bonn.: olöngog dd merugertonfvos, ei dv 
yepl Aurocreon food Öwrog Eumicor, obx olde, mög dv ob zedasıer ebrie, el 
pn wos vıg Bhentnı rh Deidie Ex Aldon I 6 Tpadırlisı H sel dmd 
zelnod £ioyestoe. Diese Worte geben doch einen ganz anderen Binn! 
Hoffentlich verschwindet die von #8. in die Welt rebrachte „Legende vom 
Zauberer Phidias in der griechischen Volkssage jetzt endrültisg; es hat nie 
eine derartige Sage gegeben. 5. verrät zuviel Mut, wenn er diese seine 
Hypothese nochmals wieder vorbringt, nachdem er von N. G. Politis im 
Aeriov wis Eorogerfis Ermiplag 1 (1883—84) 8. 77 #. sehon gründlich 
widerlegt worden war. 

Theodoros II Laskaris war aber nach 8. Meinung nicht der erste, der 
seinen Uhristenglauhen abgeschworen; schon zur Zeit des Manuel Komnenos 
fanden geheime Verhandlungen mit den Seldachuken statt, welche darauf 
abzielten einen Gott zu verehren, „welcher zwar nicht Mohamet war, 
.noch viel weniger aber Christus“ (8. »£). Dieser geheimnisvolle 
Gott bie QMA! Wäre diess Behauptung richtig, so würde sie alle bis- 
herigen Ansichten über Byzanz als ein auf streng christlicher Grundlage 
aufgebantes Reich über den Haufen werfen. Sie verdient es deshalb, näher 
auf ihre Haltbarkeit hin geprüft zu werden. In dem jetzt zum ersten 
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Male von ®. edierfen Anonymus selbst ist von dem Gotte Oma nichts zu 
lesen, Diigesen steht wm Seite 2942 am Rande der Handschrift mit roter 
Tinte lemerkt: zei 6 Or uepreaförrenr ITooopugog Hebs AMA. Diese Notiz 
stammt, wie &. (B. #9”) angiebt, von Johannes Argyropulos, dem Schreiber 
des Undex (8. sup”). Die brireffende Stelle Anon. 8. 292 (= Niket. 
Akom, ed. Bonn. 8. 246) erzählt nun von einem sehr ungünstigen Frieden, 
den Manuel Komnenos in arger Bedrängnis mit den Türken schliefsen 
mußste. „Eryocpovs te wire eg dmovdag, zal re eine radmeig Bon- 
Bader or ÖE TO yormmerio zul ülke Ban 6 zarohe Zdldon wndlv drgußo- 
Aopodwerog, eld [di] wel Tb wereorgepiree ze poor, vb Aogllsor zei rb 
Zoößleor” Zu dem Worte zerohg hat mwun Argpropulos die erwähnte 
Notiz gemacht, so dals darnach die Stelle lauten würde: „Es stand in dem 
Schriftstücke mancherlei, was die Umstände, die keine Zeit zum Überleren 
liefsen, and der Gott der Türken Oma geboten"), damnter auch die 
Bedingung, dals die Festungen Doryläon und Soubleon geschleift werden 
sollten“ Dieser Zusatz des Areyropnlos kennzeichnet also nur seine Ent- 
rüstung über einen so schmählichen Frieden, den die Türken und ihr heid- 
nischer Gott diktiert hatten; dals der Kaiser Manuel denselben verehrt 
hätte, daran hat auch er nieht gedacht. Damit wird die ganze Behanptung 
von 5, über so antiehristliche Tendenzen Manmels hinfällig. Zudem bercht 
er, wie mir scheint, hier einen Anachranismus. Die religionsphilosophischen 
Bestrebungen, die im 15. Jnhrh. von Gemistos Plethon anseingen und einen 
wenn auch nicht schr grolsen Kreis von Anhängern fanden, liefen in der 
That daranf hinaus, auf der Grundlage des Platonismus eine neue Religion 
zu stiften Fritz Schultze, der über diesen Gegenstand ein vortreffliches 
Buch?) geschrieben, macht auf eine Äulserang aufmerksam, die Plethon 
nach dem Berichte des Georgios Trapermtios”) gethan haben soll: in 
wenigen Jahren werde der gesamte Erdkreis einmütig eime und dieselbe 
keligion annehmen, eine Religion, welehe nicht die ehristliehe noch 
die muhnmedanische, sondern eine von dem altgriechischen 
Heidentum nur wenig verschiedene sei") Dals 8. diese Stelle und 

1} Seltsam sind die Worte d rar neragıkorroo monepngog Hebg AMA. Ich wage 
zunächst nicht an der Richtigkeit der Lesung von 3, zu zweifeln, indes komint: in 
Anonymus selbet in jenem Abschnitte statt pepeglforres nur das bekannte dyıgi- 
Eorrsg vor, statt der unrerständlichen wodsgmens heilst es üfter dort öldspupag, 
cm Wort, das in den theologiechen Kümpfen »wischen Christen und Molume- 
rlanern eine grolse Kolle spielte und das ebwa beilentet: „ganz aus Ere*, 
d, h, starr und unreränderlich (ef. W. Gafs, Beiträge z. kirchl, Litt. u. Dogmen- 
vesch. des griech. Mittelalters I. Breslau 1844 8. 140 ff). Gerade dies wurde 
im Gegensaatze zu der ewig lebendigen Dreiheit der «drei röttlichen Personen des 
Uhrietengottes den Mohnmedanern vorgeworfen, Und sollte nicht endlich AMA 
eine Ligatur für Moamet sein? Von einem Gotte Oma hören wir nie, dafs aber 
die Anhünger Mohameils (diesen zum Gotte machten, war ebenfalls ein häufiger 
Vorwurf der Christen. Vergl, außerdem die Stelle wenige Seiten weiter ım 
Anon., 8, 308, 6: Afysır molg emo dyaonrär Emiergiportug zel 1b raten To 
den Moduer, sol ob Leyen, Dr olrs Eyeroneen olre Eyereıjen, nal Dre OAdomueds 
£orı. Fast möchte ich daher alauben, dals Argyropulos dieses Stelle vor Angen 
hatte, als er aeine Notiz schrieb, und dafs 8, nicht riehtig gelesen. 

2, Fritz Sehultze, Georgios Gemistos Plethou und seine reformatorischen Be- 
strebungen. Jana 1874. 

3) Georgins Trapezuntins, Comp. Platonis et Aristotelis, cap. penultim, 

4} Schultze, a, a, O0. B. 17. 
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das Buch von Schultse nieht zitiert hat, wundert uns nicht, da er über- 
haupt mit Zitaten sehr sparsam ist. Er hat aber, worauf wir später noch 
zurückkommen werden, entgegen den thatsichlichen Verhältnissen alle 
Humanisten der Renaissance zu Anhängern der Geheimlehre gemacht und 
ihren Ursprung in eine viel ältere Zeit gesetzt, ohne der epochemachenden 
Thätigkeit des Gemistos Plethon zu gedenken, 

Die Kirche war es nach des Verfassers Meinung, welche eine strenge 
Aufsicht über die Gesehichtsehreibung führte und alles beseitigte, was ihren 
Absichten, nämlich der Unterdrückung des Hellenismus, nieht entsprach 
(8.41%. Einen Beweis für diese Behauptung bringt er nicht, und es wire 
eine unnötige Mühe sie zu widerlegen. Waren doch fast alle byzantinischen 
Historiker Theologen oder standen in einem sans bestimmten Verhältnis 
zu einer der kirchlichen Parteien;- außerhalb der Kirche aber hat kein 
einziger gestanden. Ihre wahren Gedanken, meint 8. weiter, mulsten die 
aufrichtigen Historiker in Allegorien verbergen, und als erstes Beispiel 
nennt er die „Legende vom Esel“, in welcher der Esel vom Wolfe un 
Fuchse überlistet werden soll, sieh aber durch einen kräftigen Fufstritt 
rettet, den er dem Wolfe versetzt, Dals diese Legende erst im 15. Jahrh. 
entstanden ist, giebt auch 5. stillschweigend zu; aber da er sie für seine 
Darstellung der geistigen Strömungen im Anfange des 12. Jahrh. gebraucht, 
so behauptet er, sie ginge zurück auf ein bei Walz, Rihet. Gr. 15. 597 —#9 
eliertes Werk eines Anonymus. Dals in diesem der Fuchs überhaupt nicht 
auftritt, macht ihm keine Sorge. Die Zeit dieses Werkehens, das, abgesehen 
von dem erwähnten Unterschiede, manche Ähnlichkeit mit der „Legende 
vom Esel“ hat und in der That vielleicht die Vorlage gewesen ist, ist ganz 
unbestimutt; da aber „der von Walz mit dem Anonymus etlierte 
Nikephoros Basilakes ühnliche Mythen geschrieben hat, so hindert niehts 
ihn für den Verfasser zu halten“ (8. A«”)! Die philologische Methode 
dürfte da einigermalsen Einspruch erheben; doch folgen wir 8. weiter! 
Dieser Nikephoros Basilakes wurde unter Mannel Komnenos als Häretiker, 
„nämlich als "Ellyr"!, seines Amtes als Lehrer in Byzanz entsetzt”) 
Der von 8. edierte Anonymus erzählt aber (5. 302) ausdrücklich ebenso 
wie Niket. Akom,., den er ausschreibt, daß der Kaiser Erörterungen ver- 
anlalste „megk Tod yorpenod Intod d gnar rov oesegrmeror Hebvr rrooggpäge 
re Öuof wei moocpegeate, Hierüber, also über eine rein dogmatische 
Frage, entbrannte ein lebhafter Streit, und zuletzt wurden, da der Kaiser 
sich auf die Seite der Mehrzahl stellte, die Gegner, unter ihnen Basilakes, 
exkommuniziert. Vom Hellenismus ist nirgends die Rede. 5. aber setzt 
nun die „Legende vom Esel“ mit den drei Tierpersonen in das 12, Jahrl., 
nimmt als ihren Verfasser Basilakes an und erklärt, mit dem Wolfe sei 
Alexios Komnenos gemeint, mit dem Fuchse Rom, mit dem Esel der 
Hellenismus, den die beiden anderen zu vernichten suchten! Die seltsamsten 
Dinge werden nun weiter kombiniert. Alexios liels mehrere wertvolle Erz- 
bilder, die im Hippodrom standen, einschmelzen. Psellos hat uns ein 


1) Wenn 8. behauptet, er sei auch seiner Würde als Erzbischof von Ir 
rachion entkleidet worden (8. 28°), so ist dus cine Verwechselung mit dem Erz- 
bischof Eustathioe. Basilakes war duddenalog rür ob Hnoordlor Emuerolör. 
(Anon. 8. 302.) 
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Epigramm auf ein chernes Pferd im Hippodrom erhalten, das den Huf 
sum Schlage erlob: 

Buksl oe sei AdE, el megäldng inalor. 

dougeir zedogug" ori, an mposerplens, 

wiello» de peüre, un Addyg ro Tod Aöyov. 
Also eines der zahlreichen Epigramme, die die Lebeuswahrheit des Kuust- 
werkes preisen. „So fand Basilakes einen trefflichen Anlals, dem Alexios 
Komnenos, dem Plünderer des Hippodroms, in seiner ‘Legende vom Esel’ 
den Fulstritt versetzen zu lassen” (8. 44”). — Es ist wahrlich nieht leicht, 
sich durch dieses Gewirre von Kombinationen durehzufinden. Ein wirk- 
lieher Beweis, dals die Legende oder ihre angebliche Vorlage eine Allegorie sei 
und sich auf des Kaisers Alexios Stellung zum Ellıeopög und zum sopelggbe 
beziehe, mülste aus der Legende selbst erbracht werden. Einen derartige 
Versuch hat 8. aber überhaupt nicht unternommen, und auch dieser Weg 
würde zu keinem Besultate nach 3. Wünschen führen, da ja, wie man 
wenigstens jetzt allgemein annimmt, diese spätgriechischen Bearbeitungen 
der Tiersage auf abendlündische Oualien surüekgehen. Die Geschichte vom 
Eselstritt: lesen wir schon im Reinhart Fuchs. Über zwei andere „Allegorien“ 
will ieh mich kürzer fassen. Die eine ist die „Geschichte der Vierfülsler", 
(lie andere der „Pulologos". In dem letzteren soll unter dem Namen 
xisoe Alexios Augelos verborgen sein, denn der Vogel sagt: „ich bin das 
Kind eines Rhomaios, und die Frauken haben mich gestohlen“, Aber 
. Alexios hatte ja» selbst die Lateiner herbeigerufen. In diesem Gedichte, 
das „in Nachahmung der “Vögel” des Aristophanes geschrieben ist* (77), 
geraten die Vögel in heftigsten Streit, dem endlich der Adler ein Ende 
macht, indem er droht, er werde den Falken unter sie senden. Mes bezieht 
sich nach 8, auf die von dem Anonymus (8. 466) erzühlte Thatsache, daß 
Theodoros I Laskaris den Glaubensstreitigkeiten an seinem Hofe ein Eile 
machte, indem er den hadernden Parteien mit strengen Strafen drohte, 
Darnach soll der Pnlologos vor 1222, dem Todesjahre dieses Kaisers, 
geschrieben worden sein. (Ganz abgesehen davon, dal mir die Deutungen 
von 8. durchaus unwahrscheinlich sind, sehe ich nieht ein, warum dann 
nieht auch erst nach 1222 dies Gedicht entstanden sein könnte; aber über- 
haupt läßst sich durch solche Interpretation die von Krombacher eingehend 
begründete Ansicht (Bya. Litt, 8. 460), daß die Abfassungszeit in das 
14. Jahrh. zu verlegen sei, nicht erschüttern. — Die andere angebliche 
Allegorie, die „Geschichte der Vierfüßler”, ist datiert vom 15. Sept. 1368. 
Für diese Zeit weils auch 5, keine historische Beziehung anzugeben, aber 
er schreibt 1345 statt 1965 und nimmt an, die Vernichtung der zalımen 
Tiere dureh die wilden beziehe sich auf die Niedermetzelung der 200 Gegner 
des Apokauchos, die in diesem Jahre auf Befehl der Kaiserin Anna geschah 
(Nik. Greg. ed. Bonn. 5. 734 #). Dals dann das Datum des 15 Bept. 
auch noch wicht stimmt, macht ihn nicht irre. 

So sollen denu die zukünftigen Historiker des griechischen Volkes auf 
derartige „Allegorien" besonders achten. Wann man bisher die wahre Ge- 
schichte von Hellas im Mittelalter noch nieht erkannt, hat, so liest das 
daran, „dals die Historiker jener Periode die Wahrheit verschweigen und 
wir sie als neue Thukyiides betrachten” (8.49). Dies verdienen sie nach 
5. keineswegs, weil sie sämtlich unter dem Einflusse des dem &llııanag 
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feindlich gesinnten Sopeisuög stehen. Dieser und das mit ihm verbündete 
Christentum haben den Hellenismus unterdrückt, ja sogar die Namen "Eilweg 
und Graeci verüchtlich gemacht. Das ging so weit, dafs in den ersten 
Jahrhunderten die christlichen Bewohner Griechenlands sich "Poueioe nannten 
und die römischen Kaiser, welche die Christen verfolgten, als "Eilmves 
beschimpften. — Wir verstehen doch nicht recht, warum sich der Ver- 
fasser über diesen bekannten Bedeutungswechsel der Volksnamen, der 
übrigens doch wohl erst eintrat, seitdem das Christentum römische Staats- 
religion geworden, so ereifert. Wenn er aber in seinem Forne weiter aus- 
führt, das Christentum, selbst ein jüngeres philosophisches System, ent- 
standen aus den älteren griechischen, habe gar kein Recht gehabt, den 
Hellenismus als Häresie zu brandmarken, ebensowenig wie den Buddhismus 
oder den Mohamedanismus, so ist darüber mit jemandem, der wie ®. sieh 
als Feind des Ühristentums zu erkennen giebt, nieht zu streiten. 

Sind wir demnach nieht imstande, meint 38. weiter, aus den byzan- 
tinischen Historikern ein wahres Bild von der Entwiekelung des griechischen 
Geistes im Mittelalter zu erhalten, so müssen wir die Gelehrten und Dichter 
der Renaissance betrachten, die einen mächtigen Aufschwung des Hellenis- 
mus zeigen. Für uns Griechen, meint er, ist es gleichgültig, welche Auf- 
fassung die Deutschen, Franzosen und Italiener von der Renaissanse haben; 
wir als die wahren Erben jener Männer müssen die Geheimnisse aufdecken, 
die sie, von dem heimatlichen Boden vertrieben, in ihren Schriften nieder- 
selagt haben. Bie waren „keine erloschenen Kohlen der byzantinischen 
Scholastik, sondern unaufhörlich glühende Feuerbrände". „Jene geheimmis- 
vollen Priester des Hellenismus* haben nicht trockene Grammatik gelehrt, 
sondern „die in der Dunkelheit des mittelalterlichen douctsuos schlafenden 
Völker in die hohen Mysterien des Altertums eingeweiht”. — Diesen An- 
siehten muls zunchst entgegengehalten werden, dal die Renaissanee nieht 
ihren Ursprung den Griechen verdankt, besonders nicht jener grolsen Schar 
von Griechen, die im 15. Jahrh. nach Italien kamen. Allerdings erhielt 
jetzt die ganze Bewegung neues Leben und nahm einen gewaltigen Auf- 
schwung, aber es waren mit wenigen Ausnahmen, zu denen besonders der 
imponierende ehrwürdige Gemistos Plethon gehörte, nieht die Persönlich- 
keiten jener Griechen, die als „Brandfackeln“ das Feuer der Begeisterung 
entzündeten. Welche zweifelhaften, unsympathischen Charaktere unter 
ihnen anzutreffen waren, zeigen die Berichte der Zeitgenossen und ihre 
eigenen kleinlichen Zänkereien deutlich genug. Plato und Homer, Aschylos 
und Sophokles waren es, die alles mit sich fortrissen, und man schätzte 
und duldete oft jene angeblichen Bannertriger des Hellenismus nur des- 
halb, weil man von ihnen allein den Schlüssel zum Verständnis der Alten, 
die Kenntnis der griechischen Sprache, gewinnen konnte. An Begeisterung 
wurden die Lehrer gleich anfangs von den Schülern übertroffen, und bald 
auch an wirklichem Begreifen. Nicht viele waren es, die so gewaltig 
hervorragten wie Plethon, die auch durch ihre Persönlichkeit einen so 
tiefen Eindruck machten, weil eben die wenigsten so von hellenischem 
Geiste durehdrungen waren. Für den gewaltigen Plan, an die Stelle aller 
mittelalterlich-christlichen Religions- und Staatseinrichtungen eine Art plato- 
nischen Idealstaates zu setzen, wie er als das Ergebnis einer non fast 
tausendjährigen Philosophie in Genistos’ Geiste entstanden wer, hatten von 
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den Griechen nur sehr wenige Verständnis. Marsilie Fieino, Cosmos von 
Mediei und die ganze Norentinische Akademie, sie lebten, freilich ohne sich 
der antichristlichen Konsequenzen klar zu sein!), im Banne seines Geistes. 
Die Griechen verhielten sieh zumeist ablelmend, wie Bessarion, oder be- 
kämpften ihn direkt, wie Georgios Trapezuntios und der Patriarch Gennadios. 
Auch 'Theodoros Gaza, der nach 8° unbewiesener Behanptung den Pontanus 
in die beeebischen Mysterien und in die geheimnisvolle Eralosıe einweihte, 
war ein Gegner Plethons”). Einer der Anhänger desselben war Marullus, 
den 5, öfter erwähnt, Wir wissen Insher selr wenig von diesem merk- 
würdigen Maune, von len Voigt”) x. B. gar nicht spricht, uud es wäre sehr 
u wünschen, dals seinen Diehtungen einmal tieferes Interesse zugewendet 
würde, Weil dieser Marullus seine Hymnen im Jahre 1497 in Florenz 
erscheinen liels, zur selben Zeit, als Savonarela seine Blitze gegen das 
Fapsttum schlenderte, so nimmt 8. ein geheimnisvolles Einverständnis 
zwischen beiden au. Und doch wollte der asketische Dominikaner ja gerale 
deshalb einen Sturm gegen das Papsttum entfesseln, weil dieses sich der 
Sinnenfreudigkeit der Alten hingab! 

S., der die Thatsache völlig ignoriert, daß Plethon erst der Gründer 
jenes Geheimbundes war, setst dessen Anfinge in eine viel frühere Zeit, 
Nuch ihm gehörten Palamas, Nikephoros Gregoras, Darlaam u. a. dazu, 
und ihre angeblichen Fehden waren nur Fechterkunststücke, mn die Auf- 
merksamkeit der Menge auf sich zu ziehen und sie auf die bevorstehende 
Oftenbarung vorzubereiten. Für eine Sehanspielerei aber hätte sich Gregoras 
schwerlich der Kerkerliaft ausgesetzt. Sein Dialog Pimgerriog soll ein 
Beweis dafür sein, dafs Barlaam in Athen in die angeblichen Mysterien 
eingeweiht wurde Von einer mysteriösen Weihe des Xenophanes — unter 
diesem Namen tritt Barlaam auf — ist aber in dem Dinlore keine Rede, 
und deals man im Ernste nicht daran denken darf, Athen habe damals eine 
30 wichtige Rolle im geistigen Leben gespielt, bezeugt glücklicherweise 
Gregoras selbst, der in seinem Geschichtswerke über diesen Dialog sagt 
(8. 556, 10 ed. Bonn.): winleoro: yag dv ö dielöyn zal TAkoiores 
mir TE TE rar poor Hab Tür pero Övöuare" nal dvri wir 
Bufarslor ı row Adnvelov slsdyeras mwölıg ar. 

‘Alle Diehtungen der italienischen Renaissance sind nach 5. nur Nachı- 
ahmungen, z. T. schlechte Übersetzungen griechischer Werke. Die Quellen 
aber weist S. nicht nach. Hierher gehört nach ihm auch der Mythos 
über Homer in der „Ambra” des Polizian, Dieser Mythos — Homer er- 
blindet, als ihm auf seine Bitte Achill in voller Rüstung erscheint — ist 
nach 5. sehr wichtig, weil .er „eben den von den Stratioti” — das sind 
die Griechen der Renaissanse — „verehrten Gott verbirgt, der ver- 
schiedene Namen annimmt, um seinen wahren Ursprung zu verbergen” 
(8. 8%. „In den theologischen Sehriften des h. Gregorios Pala- 
ınas wird Homer dafur genannt, in einem Gedichte des Marullus 
Bohn des s Alödg. Da wir wissen (fl), welchen Gott man unter 





1} Marsilio Fieino x. B, „war ron der Übereinstimmung Platons zu der 
Kirchenlehre völli überzeugt“. Schultze, a. a. 0. 8. 78. Ebenso G. Voigt, die 
Wiederbelebung di kluss. Altertums, ®, Aufl. Berlin 1851. ®. Band. . 128. 

2) Voigt, a. a. O. 5, 166 

3) Am 0, 
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dem Namen des 4diörjo verbarg, so finden wir leicht auch die 
unter dem Namen des Homer verborgene Gottheit. Der erstere, 
nämlich Ai®so, ist der Makedonier Philipp oder vielmehr der 
libysche Ammon, der letstere Alexander von Makedonien. Siehe, 
das ist der wahre geheimnisvolle Gott, den das hellenisebe Volk 
als das wahre Symbol seiner politischen Wiedergeburt verehrt 
hat!“ (8.58%. Wir haben die ganze Stelle wiedergegeben, weil sie einen 
der Grundgedanken von 5. enthält, den er nun weiter ausführt, Wir ver- 
ziehten aber darauf, alle die Mythen über Homer bei Elysios Kalentses, 
Janus Anysios, Leo Allatius!) u. a. einzeln durchzugehen, die 8. alle als 
Beweismittel anführt. 

Als Aufgabe für seine Nation stellt der Verfasser die genaue Dureh- 
forschung und womöglich Übersetzung aller Werke der italienischen Renais- 
sance hin; dann werde sich zeigen, dals das wahre hellenische Ühristen- 
tom die direkte Fortsetzung der alten pelasgischen Beligion sei! Dieser 
Zusammenhang sei nur dureh die römische Herrschsucht zerrissen worden, 
und der Verfasser will nun im Folgenden beweisen, daß seit der Zeit des 
Kaisers Anastasios „das wahre Christentum zu einer solchen Verständigung 
mit dem Hellenismus kam, dals ohne das gewaltsame Eingreifen Justinians 
aus dem hellenischen Osten auch die geringste Spur der römischen Über- 
lieferung verschwunden wäre“ (8. &7”). Dafs dem Justinien, doch wohl 
wegen der Aufhebung der Philosophenschule in Athen, hier wieder eine 
solche Bedeutung für die Geschichte des hellenischen Geistes zugeschrieben 
wird, ist ein alter Irrtum, der jetzt nicht mehr wiederholt werden sollte. 
Anastasios war nach 8. einer der hervorragendsten Kaiser. Aber die 
späteren, von Rom beeinflufsten Historiker hätten uns nur Lügen über ihn 
berichtet, und die Werke der Zeitgenossen seien nicht: erhalten. Damals 
habe schon der Kampf zwischen Hellas und Rom begonnen, wie aus 
der Thatsache hervorgehe, das Theodoros Gaza den Anastasios einen 
Nachkommen des Herakles, Priscian ihn einen Nachkommen des großen 
Pompejus nenne. Dals aber Priscian auf diesen Einfall nicht etwa durch 
besondere römische, grischenfeindliche Gesinnung gekommen ist, sondern 
einen ganz anderen Anlals hatte, sagt 5. selbst an einer andern Stelle 
(8. of): “H dmb od Avesresiov Imoreyı; rüv Tango» uw ümb züw 
züre forogerö® Gg peya wel dlmthög Eudofor yerowög, did tor Adpor dE rod- 
ror 6 swuelfer Ilgıszıavbg Hemgel editor ds dalndi dmöyorov rot 
Honnnlov, nmodrov Ömordbavrog, Bg yradıör, ro aüro Eüvog. Die 
beste Quelle für die Bestrebungen des Anastasios sind nach 3. die Jıovv- 
sıcn& des Nonnos, „das wichtigste Denkmal griechischen Geistes 
seit der Schlacht bei Chäronea" (S. 0”), das grülste Epos der Griechen 
nächst den homerischen Gesängen! Über diese Dichtung, bekanntlich die 
letzte großse Zusammenfassung der ganzen antiken Mythologie, wie sie aus 
Bestandteilen der griechischen, römischen, ügyptischen, orientalischen Reli- 
gionen sich zuletzt gebildet hatte, stellt 8, nun eine ganz neue Ansicht 
anf. Nur dem Scheine nach sei vom Dichter der Zug des Dionysos gegen 
die Inder dargestellt, in Wahrheit sei dieser Dionysos eine „veorige Evadg- 


ne 





1) Elisii Calentii Amphratensis „Hector“ hat 3. 8. ef’—or«”, des Allatius 
Gedicht Ourfoor yorad 3. ema’—cıe‘ abgedruckt. 
Brzant, Kuitschrift W £, ie 
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0015 roö ®soö“. Wir werden gleich sehen, was nach S. darunter zu ver- 
stehen ist. Er sagt (8. oß”): „Ev role Aovvownois änepıduoüvrer eya- 
ouyutvar Ev reis mwAuil tig Alevorog 9 Tg dgosvonjleng "Aorderng el 
dcdere Evougrbscız Toü bmdrov Ag, Bw 1 Ödmdenden el relsvrele zive 9) 
"Alsädvöoov roü Munsdovog, 


Öwöizerog roıtlızzov Olvunıddos wöcıv Ereı (VII, 128). 


Es ist nötig von vornherein die Schlingpflanzen von 8. Phantasie zu zer- 
hauen, damit wir nicht später von ihnen gefesselt werden. Ich teile des- 
halb die Stelle mit, aus der er nur einen Vers zitiert (Nonn. ed. Koechly I 
110—128): 

zul Vopbg abrodldexrog "Egug alüve vousdon 

nowroyövov Xdzog Eopspobg mulsäveg Avolias 

loöönnv Enönıcoe Denlarov, M !ve nodvor 

eig modov ahlompscerlov Emızdoriav Vusvaelov 

Znvl mugırgspärg mwepvlayuevoı jouv Öicrol 

dudexa, zul yodcsıov Imog uergmdbv Endorw 

Eyoupev eig uloe vüre * * * 

* * * nodoßlnroı Yagerong’ 
“moörog Äysı Kooviove Bonmidog sig Ayog ’Toüg” ri. 


Es werden nun zehn andere mythische Frauen aufgezählt, die Zeus liebte, 
und an letzter Stelle heilst es V. 128: 


‘dmdixurog roıklınrov Olvurıddog möoıv Einer.’ 


Von Zvoegxuce:s des Zeus ist, wie man sieht, gar keine Rede. Auch 
von einer Astarte erzählt Nonnos nichts, und dieser Name kommt ebenso 
wie der der Alwvörng im ganzen Epos überhaupt nicht vor. Die anderen 
von Zeus geliebten Frauen sind uns mehr oder weniger bekannt; wer aber 
ist die Olympias? S. hat die Antwort gleich bereit; nach ihm ist sie die 
aus der Geschichte bekannte Olympias, die Gemahlin Philipps, die Mutter 
Alexanders des Grolsen. Daran zu denken aber verbietet schon die 
Parallele der übrigen mythischen Frauen. Vielleicht ist sie identisch 
mit der Olympias Selene, von der Nonnos sagt, die Inder schraken zurück 
(XXVII 230 £.) 


obguvößer Öondovsss Olvumiig Örrı Zehnen 
ynyevkog Kürkonog dravrillouce mgosoro 
schnsupang Morgan, gowonlfovse Avalov. 


Auch $. zitiert diese Stelle und behauptet, unter dem Kyklopen sei König 
Philipp verstanden, „von dessen geheimnisvoller Ehe mit der oelıjvn uns 
die Alchimisten erzählen“ (8. 08”). Wo, das sagt er nicht; aber was sind 
das überhaupt für Zeugen! 

„Der von Nonnos besungene Eroberer Indiens gehört nicht zu den 
zwölf ävsagsaosıg tod Aug — was davon zu halten ist, haben wir ja 
gesehen —, „sondern ist eine neue werswbögwcıg der dritten Zvodgrwang, 
nämlich der Sohn des Zeus und der Semele“ (S. 08”). Diese Metempsy- 
chosen sind die Grundlagen der byzantinischen Mystik. — Wir verzichten 
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hier auf eine weitere Opposition; über Glaubenssschen ist nieht zu streiten, 
und als wissenschaftlich wird diese Aufstellungen niemand betrachten. 
Nach 5. war der Kaiser Anastasios die dritte Zvodgxzweıg des Dionysos, 
und so sind die verschiedenen Mythen bei Nonnos nur Symbole für historische 
Ereignisse aus dem Leben dieses Kaisers. Unsere Meinung über den ersten 
Satz haben wir schon ausgesprochen; die Richtigkeit des zweiten muls 
man prüfen, da sie an sich nicht undenkbar wäre. Im letzten Buche 
V. 238 #, erzählt Nonnos von der Überwältigung der Nymphe Aten 
durch Dionysos. Dies bezieht. 8. auf die Unterwerfung des Bergvolkes ler 
Isaurer durch Anastasios, weil es von der Aüor bei Nonnos heilst W. 256: 


m 


ööirerov Ögönor eig Ögeier aivdgopag (B. aiwroung) ebyeig, 
und weil ein auf die Isaurer berüglicher Vers der Anthologie lautet (IX 531): 
algars loa Heovcew Oder Adyor olvone toüro, 


Durch solche an sieh witzige Wortspiele, die aber, als Basis für wissen- 
schaftliche Untersuchungen verwendet, das schlimmste Unheil anrichten, 
lassen wir uns nicht überzeugen. Andere Beweise aber bringt 8. nicht 
vor. Diese Erzählung von der Berwingung der Aöoy ist aber zweitens, 
und hier kommt 8. auf sein Themas zurück, ein Symbol für die beginnende 
Trennung des griechischen Östens von der römischen Herrschaft. Der 
orthodoxe Patriarch Euphemios nämlich war ein Gegner des Kaisers, welcher 
die Monophysiten begünstigte. Bcehlielslich erregte Euphemios einen Auf- 
stand gegen Anastasios, und 5. behauptet, wieder ohne Beweis, er habe 
auch die Isaurer gegen ihn aufgehetzt. Der Kaiser aber schlug den Auf- 
stand nieder und besiegte auch die Isaurer. Bald darauf wurde Euphemios 
exkommuniziert. Neues lernen wir nicht, es handelt sich um eine Episode 
aus dem Kampfe der Monophysiten gegen die Örthodoxie. Ganz willkür- 
lich aber wird von 8. der Kampf gegen die Isaurer hineingezogen, der 
rein politische Ursachen hatte, und die kirchlichen Streitigkeiten werden um- 
gedeutet in einen Kampf zwischen Hellenismus und Bom. 

Nur als Curiosum sei erwihnt, dafs der Ursprung von Fetrarcas 
Laura und Boceaceios Fiammetta, „eine Metaphrase des griechischen «tor 
in der Bedeutung der Liebestlammen“" (8. 07”), auf diese Aura bei Nonnos 
von 5. zurückgeführt wird. Von diesem Aura- oder, was für 5. gleich- 
bedeutend ist, Laura-Mythus soll auch der h. Sabas beeinflulst gewesen 
sein, ein Freund des Anastasios, der Gründer des berühmten Klosters je 
Meydıns Aedoee, denn sein Leben „Eyes wolinv oyesıv mabs TV 
Tıraridae vouoyv, Nroe rhv dv dromaerlaıg zei Eojmoıg auykeloıg 
zul nerk Acdvror sol Allor Solar drdinlrgeer" (S. 08”). Aber 
das Wort Aeöge ist uralten griechischen Ursprungs und kein Eigenname, 
sondern bedeutet in dieser Zeit etwa „Kloster“. 

Ein anderes Ereignis aus der Regierungszeit des Anastasios, der Kampf 
gegen den Thrakerfürsten Vitellian, von dem Malalas (ed. Bonn, 8. 404 ff) 
erzählt, ist nach 5. ebenfalls in dem indischen Feldzuge des Dionysos alle- 
gorisiert. Dieser Feldzug soll wieder eine Episode in dem Kampfe gegen 
Rom bilden, aber der notwendige Beweis der Voraussetzung, dals dieser 
barbarische Thrakerfürst: in Verbindung mit Rom gestanden hätte, wird von 
S. nicht einmal versucht. Ihm genügt es, dals Malalas erzählt, die Thraker 
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seien durch das griechische Feuer vernichtet worden, und dals Nonnos XXXVI 
167 fi. das griechische Feuer geschildert habe als Wafle des Dionysos im 
Kanıpfe gegen die Inder, Ich kann diese Stelle nicht so verstehen, aber 
wenn $. auch mit dieser Deutung der Worte recht hätte, was wäre damit 
bewiesen? Dals Nonnos diese furchtbare Waffe gekannt hat, weiter nichts. 

In dem Feldzuge des Dionysos ist ferner das Dogma des Manichäismus 
dargestellt! „In dem Dionysos (rüg) wird der Gott des Lichtes verbild- 
licht, der gegen die Finsternis (robg nelavozpöoug ’Irdovg) kämpft“ (8. GB”). 
Die Inder, führt 5. fort, treten bei Nonnos als Verwandte der Troer auf; 
diese sind bekanntlich die mythischen Vorfahren der Römer, also: der 
Kampf des Dionysos gegen die Inder = Kampf des Anastasios, 
d. i. des Hellenismus, gegen die Römer! 

Auf den Kampf des Anastasios gegen Vitellian, der ihm ja als Ver- 
treter des Rümertums gilt, bezieht S. auch den „Katzenmäusekrieg“ des 
Prodromos. Es ist ihm nicht verborgen geblieben, dafs die Lebenszeit 
des Diehters (12. Jahrh.) dies von vornherein unwahrscheinlich macht, „und 
deshalb sagt er ohne jeden Grund: „Adnlov &v alrög 6 ITgödgowog Tjv 6 
Gurrderng tod 'Amolöyou“* (S. guß”). Die Mäuse, führt er dann aus, wollen 
die rguylig (die Seebarbe) vernichten. Dieser Fisch galt in den eleusinischen 
Mysterien als heilig, und so zeigen sich die „Mäuse als Gegner des Hellenis- 
mus. Die Byzantiner ferner, welche unter der Führung des Atheners 
Proklos den Vitellian besiegten, werden von Euagrios ein vnlmg kaög genannt 
oder, wie die Byzantiner sagten, ö Aaög röw yalsav, ol yalsaraı“ Welche 
Stelle S, hier im Auge hat, weils ich nicht, die Worte heifsen aber nichts 
anderes als „das Volk der Gallionen“, das Schiffsvolk.') 8. aber bringt 
das zusammen mit dem Worte yalln, yaile, yalz, welches „Katze“ be- 
deutet, und übersetzt „das Volk der Katzen“, und so nach ihm bei 
Prodromos „Und ig yaläg“, welche die Mituse vernichtet, „rgUmroveezi of 
"Ehimves“ (8. guy’). Weil aber die Thraker, d. i. Vitellian und sein Volk, 
„eAtyovro val Muool (wo denn?), sdoloxouev zei zov mb To dvoue row 
uvöv Ahlnmyogovusvov Auov“! 

Noch einmal kommt 3. im Folgenden auf Nonnos zurück. Ariadne, 
die Gemahlin des Dionysos, ist in Wahrheit Ariadne, die Gemahlin des 
Anastasios. Auf sie sollen alle die Amazonen Bezug haben, die wir in den 
Dichtungen der Renaissance finden, z. B. die Marfisa bei Ariost (S. gxe”). 
Nonnos habe das großse Ringen des Hellenismus gegen das Römertum zur 
Zeit des Anastasios allegorisch dargestellt, er habe aber auch schon den 
Ausgang des Kampfes geabnt, indem er den Inderfürsten Deriades, d.i. den 
Ömueisuög, zwar besiegt, aber nicht getötet werden lasse. Ebenso erscheine 
im Gedichte des Kalentses Hektor, der Feind des Hellenentums, unsterblich, 
und in dem „Katzenmäusekrieg“ des Prodromos werde die siegreiche 
Katze, d. i. der Hellenismus, zuletzt von einem herabfallenden Balken er- 
schlagen, unter dem Justinian verstanden sei. Man sieht, es hat doch 
Methode. 

Nur die Allegorien können uns nach S. ein wahres Bild der Geschichte 
geben. Denn alle Historiker haben, unter römischem Einflusse stehend, die 


.-—- nn ———— 


1) Du Cange, Glossarium mediae et infimae Graecitatis I S. 285 s. v. Ana 
führt eine Reihe von Stellen an, wo das Wort so gebraucht wird, 
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Geschichte der Zeit von Theodosios I bis Justinian, in welcher sich der 
angebliche Kampf zwischen Ellyweopög und Sopelsube abspielte, absichtlich 
gefälscht. Einen Beweis findet $. unter anderem darin, dafs alle Kaiserinnen 
dieser Zeit bis zur Theodora von den Historikern als zögver gebrandmarkt 
werden, während ihr Urteil über die früheren viel günstiger lautet. Dieser 
Hinweis ist nicht uninteressant, er mag zur Kritik der Überlieferung an- 
regen. Die Ursachen der gehüssigen Entstellung, wenn wirklich eine solche 
vorhanden ist, suchen wir indessen ganz wo anders als ®., nämlich darin, 
dafs die Geschichtschreiber anderen kirchlichen Parteien angehörten als die 
Kaiser und der Hof, Von Theodora, zweifellos einer der fascinierendsten 
Gestalten jener Zeit, behauptet 5. ohne jeden Beweis, sie sei eine Priesterin 
der dionysischen Mysterien gewesen und habe in ihrem Palaste bacchische 
Örgien gefeiert. Wie die guoren Önampogie des Pseudo-Demosthenes gegen 
Neaira gerichtet sei, 30 habe Prokop gegen Theodora, diese neue Neaira, 
seine Anekdota geschrieben. Jene antike Demagorie ist aber keineswegs 
„mystisch“, und die Nesaira war eine hervorragende Hetäre, aber keine 
Friesterin des Dionysos. Als Neaira soll man aber Theodora in späterer 
Zeit von den Renaissancedichtern gefeiert worden sein; den Beweis stellt 
uns B. für später in Aussicht. 

Schlieislich sei noch erwähnt, dals auch der gewaltige, Jahrhunderte 
hindurch währende Kampf um das Dogma vom Ausgangs des hl, Geistes 
von 8. in Beziehung u dem angeblichen Kampfe der beiden Nationen 
gesetzt wird. Unter dem Sohne und dem h. Geiste seien die beiden Mächte 
des alten und neuen Rom zu verstehen, fsoug erw Alan, deöre oödeig EEao- 
türen tod Erigov. Rom aber habe stets als Dogma festgestellt wissen wollen, 
dals der hl. Geist xai &« rod viel ausgehe, damit das wveige, d. i. der 
Hellenismus, dem wlös, d. ı. Kom, untergeordnet sei. 8. gerät hier mit 
sich selbst in Widerspruch. Sonst sind ihm ja die Bysantiner die Träger 
der römischen Überlieferung, die Gegner des angeblichen Hellenismus. 
Niemand aber hat gegen die römische Fassung dieses Dogmas heftiger 
gekämpft als die Byzantiner, und den Versuch, unter den verschiedenen 
Parteien, die zu Zeiten für oder gegen das Dogma oder, was dasselbe ist, 
für oder gegen die Union gestritten haben, die Hellenen und Byzantiner 
zu unterscheiden, hat auch 3. nieht unternommen. Er würde auch zu 
keinem Resultate führen, denn der Hellenismus, d. bh. der antik hellenische 
Geist, war im Mittelalter ausgestorben; auf dem Boden Griechenlands, 
dessen alte Hanptstädte Sparta und Athen zu unbedentenden Provinzial- 
städten herabsanken, hatte sich eine neue, die byzantinische Kultur erhoben, 
und das Wesen derselben in ihrer ganzen männigfaltigen Eigenart lehren 
uns die von 8. so arg geschmähten Historiker vortrefflich kennen. Beine 
Absicht, an ihre Stelle Mythen und Märchen zu setzen und den imposanten 
Bau der byzantinischen Geschichtschreibung, in dem manche gewaltige 
Quadern unsere Bewunderung erwecken, mit den Schlingpflanzen der Alle- 
gorien zu überziehen, die uns nur die klare Erkenntnis versperren können, 
missen wir für durchaus verfehlt erachten. 
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1. 
Die Zivopig yoorıen und "Erdessg yoovınn. 


Auf S. 1—556 ediert S. aus cod. Marcianus 407 die ouvoypes Ygovınm 
eines Anonymous, von dem er 8. say” eine kurze Beschreibung giebt. Der 
Schreiber der Handschrift, die im Besitze Bessarions war und durch ihn 
in die Marciana kam, ist Johannes Argyropulos.. Von der Person des 
Anonymus werden wir spüter reden, zunilchst wollen wir das Werk selbst 
und seine Quellen betrachten. Es ist eine fortlaufende Erzählung von der 
Erschaffung der Welt bis zur Wiedereroberung von Kpel im Jahre 1261. 
Dafs nicht viel selbständige Arbeit darin steckt, dürfen wir nach den 
Worten des Verfassers 8. 4, 4 ff. von vornherein annehmen: ’Eyb 6’ dl“ 
roooörov arıoyvolfouer, un giloriule wv dımynow Teimv momoucder xel 
eek rois' lorogovukvor ueya Ts peowijca, ürı sa wagaymed ro Bouko- 
uva marsge Liysıv rüg BißAov öv Boukerau. Es wird sich zeigen, 
dals seine Bescheidenheit nicht unberechtigt ist. $. hat sich die Unter- 
suchung ziemlich leicht gemacht. Er weist für die späteren Abschnitte 
auf die nahen Beziehungen zu Niketas Akominatos und Georgios Akropolites 
hin und läfst es unentschieden, ob der Anonymus die „oupgoovae yayovöra 
megehußev Er robro» A) olror 2 dusivov* (8. ud”); das letztere ist für Niket. 
Akom. gar nicht möglich, da der Anonymus viel jünger ist. Das Wahr- 
scheinlichste ist ihm, „örı xal of roeig eigov dm’ ünpıv law xal vnv wirmv 
wusrmeidn enyıjv, 9) weluevor To Ömolov eure ro dorodv Avknruiav (ebi.). 
Die Originalität des Niket. Akom. aber und des Georg. Akrop. ist bisher 
noch niemals angezweifelt worden und kann bei der Menge autobiographi- 
schen Materials, das sie verarbeiten, gar nicht bestritten werden. So bleibt 
denn nur die Annahme übrig, dafs der Anonymus sie ausgeschrieben hat, 
und in welcher Weise, das werden wir sogleich sehen. 

Über den ersten Teil $. 1—173 erlaube ich mir selbst kein Urteil, 
sondern lasse einem Kenner des dornenreichen Gebietes der byzantinischen 
Chronikenlitteratur, meinem Freunde E. Patzig, das Wort, der mir Folgendes 
darüber mitteilt: „Der erste, 173 Seiten umfassende Teil der Synopsis, 
welcher von der Weltschöpfung bis zu Nikephoros Botaniates (1078—81) 
reicht, erscheint auf den ersten Blick als eine ganz bunte Kompilation; 
aber bei näherer Prüfung vereinfachen sich die Verhültnisse insofern, als 
sich der meiste Stoff, namentlich in der römischen Kaisergeschichte, auf 
zwei Chroniken, die schon Kompilationen waren, zurückführen läßt. Dem 
Anfangsabschnitt (8. 4—19) liegt, wie ich schon in der B. Z. IV S. 24/5 
angedeutet habe, ein chronistischer Abrifs zu Grunde, worin das ygowındv 
&rchrouov mit Stücken aus der Epitome (Leo-Kedren) vereinigt gewesen ist. 
Man wird also annehmen können, dafs diese kompilierte Quelle auch weiterhin 
benutzt ist und den reichlichen Stoff geliefert hat, in welchem weiterhin die 
Synopsis mit der Epitome übereinstimmt, z. B. 5. 28, 29—29, 8; 5. 32, 
9—13. — In der römischen und byzantinischen Geschichte erscheinen 
interessante ältere Quellen, wie Joh. Lydus (8. 21, 21—27), Zosimus an 
zahlreichen Stellen auf 8. 35—58, Prokop (8. 96/7) und vor allem 
Malalas, der schon 8. 15/6 (= Mal. $. 154/8) hervortritt; dem letzeren 
sind so viele Stücke entnommen, dals das Urteil des Herausgebers der 
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Synopsis auf 5. ove’ auf einem ernstlichen Studium nicht beruhen kann. 
Von späteren Quellen erwähne ich Theophanes, z. B. 8. 111—13 und 
116—19, und als besonders wiehtig jene unbekannte Quelle, die Manasses 
als Vorlage benutzt hat (vgl. 8. 30/1 Trajan). Zahlreich sind auch die 
Berührungen mit den Kirchenhistorikern, z. B. mit Theodoret: (V 6 = Sruops. 
8. 62, 9), mit Euagrius (III 39 — Bynops. 8. 92/5 wörtlich), doch wird 
man an eine unmittelbare Benützung nur selten denken dürfen, weil manche 
Stücke auf die von Kedren benützte Chronik im Parisinus 1712 hinweisen. 
Mehrere von diesen Historikern haben dem Verfasser der Synopsis in einer 
kompilierten Gnelle vorgelegen, wie die enge Verwandtschaft mit Zonaras 
beweist: Wenn man beispielsweise die Abschnitte über Antoninus Pins, 
Mark Aurel und Walanfinian vergleicht, so ergiebt sich aufs dentlichste, 
dals alles, was in diesen Biographien aus Malalas, der Vorlage des 
Manasses und Zosimus stammt, in einer von beiden benutzten Quelle ver- 
einigt gewesen ist, Bogar kirchengeschichtlichen Stof muß diese Quelle 
in bemerkenswerter Fülle geboten haben, denn oft genug zeigt die Üher- 
einstimmung zwischen Zonaras und der Synopsis (z. B. Synops. 8. 61, 
19—21 und Zonar. ed. Dindorf II, 8. 225, 9 verglichen. mit Theodoret 
IV 31, Theoph. 5. 61, 21 = Kedr. 8. 546, 20 und Leo 8, 308, 1), dals 
Zonaras aus dieser späteren Onelle seschöpft hat, Infolgedessen ist diese 
scheinbar so dürftige Synopsis für die Quellenforschung von überraschendem 
Werte, denn durch die Ausscheidung dieser Nebenguelle werden die Haupt- 
quellen des Zonaras deutlicher sichtbar, vor allem jene verlorene Quellen- 
chronik, die als Dio continuatus so lange eine Rolle gespielt hat. In letzterer 
Beziehung wirkt die Synopsis geradezsan erlösend, denn eine Quelle von 
solcher Zusammensetzung, wie die Synopsis erschlielst, hätte der grölste 
Scharfsinn und die kühnste Kombinationsgabe niemals aus Zonaras heraus- 
suschneiden vermocht, und so würde der Stoff, den Zonaras durch Ver- 
mittelung der Synopsisquelle aus Zosimus, Malalas und der Vorlage des 
Manasses erhalten hat, immer wieder das Urteil über die Beschaffenheit 
jener Hauptquelle irre geführt haben. Die hier ausgesprochenen Urteile 
werde ich nächstens ausführlicher begründen, Bemerken will ieh noch, dals 
Spuren der Synopsis auch anderwärts zu finden sind. Der VWaticanus gr. 
1889, bombye. saee. XIV folior. 62, scheint, wie ich aus Exzerpten schlielse, 
die mir Th. Preger gütigst mitgeteilt hat, auf fol 17—52 einen Auszug 
aus der Synopsis zu enthalten; ferner stammen in der Fortsetzung des 
Georgios Monachos ed. Muralt 8. 865 ff, alle die Angaben unter dem 
Texte, um die der cod. Venetus reichhaltiger ist als der Parisinus 1708, 
aus der Synopsis 8. 15669." 

Das Stück S. 173—138 enthält aulser einem ÜUhrysobull des Alexios 
Komnenos „megl rw Io (B, 173—6) die Darstellung der Regierung 
dieses Kaisers. Eine bestimmte Quelle habe ich nicht nachweisen können, 
das Thatsächliche stimmt mit dem aus Zonaras, Anna Komnens und den 
ersten Seiten des Niket. Akom. Bekannten überein, Von Seite 188, 9 an 
aber haben wir ein Exzerpt aus Niket Akom, und später aus Georg. 
Akropolites vor uns. Zur genameren Übersicht stelle ich die entsprechenden 
Stücke der Sehriftsteller fortlaufend nebeneinander, 
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Anon. Nik. Anon. Nik. Anon. Nik. Anon. Nik. 
ed, ‚Akom. ed. Akom. ed. Akom. ed. Akom, 
Sath. ed. Bonn. Sathı. ed. Bonn. Sath. ed. Bonn. Sath. ed, Bonn. 

138,98 19,2 | B8,16 178,11 | 854,5 489,19 | 440,25 734,12 
191,20 19,19 | 282,21 181,17 | 856,5 446,17 | 448,12 742,11 
194, 4 24,8 266,5 101,3 359,9 458,18 | 446,27 759,28 
197, 4 20,11 | 208,20 196,1 362,29 468,5 450,9 760,14 

198, 2 31,8 | 272,25 206,18 | 367,28 472,17 


200,18 836,1 | 277,27 317,8 | 309,29 480,18 Georg. 
203,29 40,20 | 282,12 226,8 | 874,28 402,23 Akrop. 
204,31 45,10 | 287,21 236,22 | 381,7 505,17 ed. Bonn. 


201 AT | 2m Mrı | 384,22 515,1 450, 10 8,9 
200,5 51,18 | 205,23 258,21 | 880,7 SOu21 | 4490 178 
214,1 56,1 | 208,10 250,15 | 898,16 585,17 | 467,11 290,5 
215,7 61,20 | 801,5 209,292 | 398,4 546,22 | 0,14 27,2 
216,16 65,1 808,4 278,14 | 409,25 560,6 | 468,6 35,15 
218,18 70,1 | 307,22 200,2 | 406,27 501 |47331 4411 
a,2 748 | 310,18 209,0 | 0914 580,17 | 4828 69,7 
222,20 80,8 | 314,18 309,18 | 418,1 699,15 | 49,29 84,17 
224,22 85,14 | 317,22 316,17 | 415,18 607,28 | 502,31 99,20 
226,20 BL? | 321,25 326,28 | 417,29 691,2 506,5 111,15 
228,3 96,6 | 3256,23 85,15 | 420,20 637,17 | 517,31 124,15 
284,7 107,2 | 330,28 846,11 | 422,10 665,10 | 524,14 134,7 
236,6 118,3 | 33,16 856,1 | 496,14 678,7 528,27 148,2 
239,29 126,8 | 336,1 860,15 | 497,7 687,7 583,26 162, 21 
244,11 188,24 | 348,26 388,3 | 428,20 697,1 | 549,15 178,20 
247,24 148,11 | 347,9 401,10 | 480,15 707,2 | 556,17 198,24 
250,290 157,17 | 350,8 492,2 | 435,12 714,22 

256,18 166,22 | 359,31 434,20 | 436,6 721,2 


Aus dieser Tabelle geht aufs deutlichste hervor, wie bequem sich der 
Anonymus seine „Arbeit gemacht hat. Seine Art des Exzerpierens hier 
näher zu beleuchten verbietet der Raum; nur soviel will ich bemerken, 
dals er einzelne Stücke fast wörtlich wiedergiebt, dann wieder mehrere 
Sutze überspringt, zuweilen auch ganze Partien auslälst. Eine bestimmte 
Tendenz ist in diesen Auslassungen nicht zu erkennnen. Die autobio- 
graphischen Notizen des Nik, Akom. hat er gestrichen. Schwieriger wurde 
das beim Exzerpieren des Georg. Akrop. Denn hier handelte es sich nicht 
mehr um geringfügige Bemerkungen, sondern der Schriftsteller war öfter 
der Historiker seiner eigenen Thaten. Da hat dann der Exzerptor jedes- 
mal statt des Pronomens den Namen des Akropolites, den er persönlich 
kannte, eingesetzt. Von Interesse kann demnach der Anonymus für uns 
nur in denjenigen Stücken seines Werkes sein, die er selbständig ein- 
geschoben hat. In dem Teile, der aus Nik. Akom. stammt, ist nur die 
Schilderung von Kappadokien S. 205, 20—206, 4 (Nik. 46, 6—8) eine 
selbständige Leistung des Anonymus. Ich glaube nicht wie S., der auch 
darauf aufmerksam macht (8. ou” Anm.), dafs hier eine alte klassische 
Quelle benutzt ist; der Verfasser kannte das Land wohl aus eigener An- 
schauung. Im übrigen steht im Werke des Anonymus nichts, das Nik. 
Akom. nicht auch und ausführlicher mitteilte. 

Viel bedeutender sind die Zusätze zum Exzerpte aus Georg. Akrop. 
Sie sind historisch sehr interessant und lassen uns auch die Persönlichkeit 
des Anonymus einigermafsen erkennen. Ich kann mich darauf beschränken, 
hier auf meine Dissertation „Studien zur Textgeschichte des Georgios 
Akropolites, Landau 1894“ zu verweisen, wo ich S8. 47 fl. über diesen 
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Anonymus und seine Art, das Geschiehtswerk des Akropolites zu behandeln, 
eingehend gesprochen habe. Denn im cod. Aınbros. A 202 inf. des Akro- 
polites sind die Zusätze, die der Anonymus gemacht, sümtlich in den Text 
hineingearbeitet. Über das Verhältnis dieser Mailänder Rezension zu 
Akropolites und zum Anonymus Sathae muls ich jetzt bemerken, ohne 
es im einzelnen hier begründen zu können, dafs der Redactor derselben 
das Werk des Akropolites ebenfalls stilisiert hat, von 8. 31,2 an aber 
alle Zusätze des Anonymus in seinen Text aufgenommen und sich auch 
im übrigen in der Textgestaltung oft eng an ihn angeschlossen hat. Nur 
ist er ungeschiekter gewesen als dieser, denn bei ihm spricht Akropolites 
noch einmal in der ersten Person, was der Anonymus Sathae ja geschickt 
vermieden hat. Für manche Lesart in den Zmsiltzen ist der eod. Amlros. 
nicht unwiehtig. Hinsichtlich der Persönlichkeit des Verfassers der Synopsis 
teilt 8. aus den Zusätzen selbst das Nötigste mit (8. aus”), im übrigen 
verweise ich auf meine erwähnte Arbeit, wo das, was ich von dem 
Verfasser der Zusätze sagte, nun von dem Anonymus Sathae zu gelten 
hat. Das Wichtigste ist, daß er ein jüngerer Zeitgenosse des Akropolites 
und ein naher Freund des Patriarchen Arsenios war; seinen Namen kennen 
wir nicht. 

Ebenso ist uns der Verfasser des von 8. 557 —610 aus cod. Ozon. 
Lincoln College I edierten Geschichtswerkes unbekannt. Nur soviel ist 
klar, dals er ein Geistlicher war, der dem Patriarchat nahe stand. Das 
von 8. herausgegebene Stück, dessen Quellen für die erste Zeit Dukas 
und Phrantzes waren, enthält die Darstellung der Ereignisse vom Tode 
Manuels II (} 1425) bis zum Ende der Regierang Selims I (f 1520). 
Das Werk ist in der Handschrift, aus der auch Sp. Lambros das jxgor 
zoovexiv Tür Adnwär im Alhjwero» VI (1878) oc. 438—4142 ediert hat, von 
verschiedenen Händen bis zum Jahre 1606 fortgeführt. Die Sprache zeigt 
schon eine bedeutende Annäherung an das Vulgärgriechische. Für die 
Herausgabe dieses Stückes, das historisch schr wertvoll ist, müssen wir 5. 
dankbar sein, der aulserdem durch einen trefflichen Index die Benützung 
wesentlich erleichtert hat. 


München. Aug. Heisenberg. | 


Rügamer, Wilhelm P, Dr. theol,, 0. 8. A, Leontius von Byzanz, 
ein Polemiker aus der Zeit Justinians. Preisgekrönte Schrift. Würz- 
burg, Andreas Göbel 1804. VII u 176 8. 

Gern habe ich die Anzeige dieses Buches in dieser Zeitschrift über- 
nommen. Denn dals mein Buch über Leontins noch nieht abschlielsend 
ist, weils niemand besser als ich. Ich freute mich, über eine Nachprüfung 
und Weiterführung meiner Arbeit selbst referieren zu können. Nach dem 
Studium des Buches habe ich meine Bereitwilligkeit bedauert: ein Dritter 
könnte dem Verf. die Unzulänglichkeit seiner Arbeit viel unbefangener vor- 
halten als ich. Doch bleibt mir nan nichts anderes ührig, als guten Ge- 
wissens dem Verdacht der Rechthaberei mich auszusetzen. Denn im Inter- 
esse der Wissenschaft ist es wünschenswert, dafs die Bedeutungslosigkeit 
dieser Arbeit gekennzeichnet wird. 

Das vorliegende Buch „ist im wesentlichen die Bearbeitung einer von 
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der theologischen Fakultät der Universität Würzburg pro 1887/88 ge- 
stellten Preisaufgabe“, die der Verf. „damals als Alumuns des dortigen 
Priesterseminars gelöst" hat (Vorwort). Der Prämiierung hätte auch ich 
die Arbeit für würdig erachtet. Die nachträgliche Veröffentlichung der- 
selben erscheint mir weniger gerechtfertigt. Soll eine binnen eines Jahres 
gearbeitete Preisarbeit auf dem litterarischen Markte als wissenschaftliche 
Nachprüfung eines Buches erscheinen, an dem unter günstigeren Vor- 
bedingungen dreimal so lange gearbeitet ist? Verf. scheint seinem Buche, 
oder vielmehr den ersten 73 Seiten desselben, diese Rolle unbedenklich zu- 
zuschreiben: mit den Versicherungen, dafs ich „vollkommen im Irrtum" sei, 
„gänzlich unzutreffend“ urteile u. dergl, ist er nicht sparsam. Bei einer 
Preisarbeit sind Wendungen derart sehr erklürlich: die eigene Arbeit sucht 
sich da in Abweichungen von dem Buche geltend zu mächen, dessen 
ausgiebigste Verwertung erwartet wurde. Doch bei einer auf dem littera- 
rischen Markte erscheinenden Schrift berührt es wundersam, wenn sie dureh 
die Energie, mit der die Differenzen betont werden, sich den Schein der 
Selbständigkeit giebt gegenüber einer Alteren Arbeit, ohne welche sie gar 
nieht möglich gewesen wäre. Doch das will ich nicht: weiter ausführen. 
Das aber möchte ich mit aller Schärfe konstatieren, dals die Art, wie Verf. 
den dogmengeschichtlichen Teil seiner Schrift empfiehlt — indem er (8. 6) 
versichert, dals ich diese Dinge „als Sehüler Harnacks mit einem keines- 
wegs objektiven Malsstabe beimesse” —, weder fein noch klug ist. Abhs 
Duchesne, dem Verf. als seinem Konfessionsgenossen wohl nicht so schnell 
mit einen „gänzlich unzutreffend® on. dergl, ins Gesicht springen wird, 
schlols im Bulletin eritiqus (VII, 384) seine Anzeige meines Leontins 
mit den Worten: jignore quelles sont les opinions religieuses de l’auteur, 
mais il est sür quW'un theologien oatholigue pouvait signer son livre sans 
en offacer un mot. Es ist deshalb nicht fein, dals Verf. in der Anmerkung 
zu jener Behauptung seines Textes, anstatt aus meinem Leontius meine Be- 
fangenheit zu erweisen, zu meinem Leitfaden der Dögmengeschiehte seine 
Zuflucht nimmt, Es ist aber anch nieht klug. Denn wenn Verf, nun als 
Beweis für „die Kühnheit, mit der“ ich mich „auf dogmengeschichtlichem 
tebiete bewege“, die Behauptung meines Leitfadens anführt, dafs Augustins 
Ansicht vom Abendmahl „eine entschieden symbolische" sei, so brauche 
ich, um gegenüber dam einstigen Zügling eines katholischen Priesterseminars 
in der denkbar günstigsten Position zu sein, nur darauf hinzuweisen, dal 
ich arı jener Stelle lediglich die Überzengung der gesamten protestantischen 
Wissenschaft der Gegenwart vertrete und dafs selbst Katholiken, die besser 
unterrichtet sind als der Verf. (z. B. Klee, Lehrbuch der Dogmengesch. 
II, 187), sich bier gewunden ausdrücken. Klee sagt mit Recht, dals das 
Sakrament der Eucharistie nach Augustin „seine unwandelbare Objektivität“ 
habe — worin sie besteht, ist freilich m. E. schwer zu sagen —, giebt 
dann aber zu, dals Augnstin „an der Eucharistie auch deren symbolische 
Gualität nicht unberührt lasse“. Als Beweis hierfür zitiert dann Klee u. a. 
eine der Stellen, die auch ich a. a. ©. (3. Aufl $. 224) angeführt habe: 
non dubitavit dominus dieere «hoc est corpus meum», cum signum daret 
eorporis sui, Da Augnstin hiermit einem alttestamentlichen Worte gegenüber 
die Möglichkeit bildlicher Ausdeutung desselben beweisen will (possum 
etiam interpretari praeceptum illud in signo esse positum. non enim 
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dubitavit etc.), so wird jedem unbefangenen Leser diese Stelle allein hin- 
reichende Auskunft geben. Es giebt aber noch manche andere gleich 
beweiskräftige, a. a. O. von mir z. T. zitierte Stellen. Diese Stellen unter- 
schlagen und mit Emphase eine andere, mit ihnen keineswegs unrertrügliche 
allein ins Feld führen, ist zum mindesten nicht klug. Die Klugheit hätte 
erfordert, dafs der Anhänger des katholischen Dogmas, wenn er über 
Augnstins Abendmahlslehre redet, auf die infallible Lehrautorität verwiese 
und dann getrost den großsen Kirchenlehrer aus einer noch nicht in die 
gleichen Tiefen der Wahrheit eingeführten Zeit der historischen Forschung 
preisgäbe. Oder soll von Augustins Abendmahlslehre nicht gelten, was 
man seiner Gmadenlehre gegenüber zugiebt? Daß diese nicht korrekt 
orthodor war, hat P. Odilo Rottmanner 0. 8. B. (Der Aurustinisomus, 
München 1892) zugegeben, und ein Katholik hat angesichts dieser Rott- 
mannerschen Arbeit mit Recht gesagt (Revue critique 1894 5, 86): l'eglise 
d’aujourd’hui, en definissant les conditions de son infallibilit, a rendu un 
grand service & la science historique et permis de traiter avee calme bien 
des probläme. On le voit & la tramgmille amdace avec laquelle le 
P. Rottmanner montre $. Augustin s’acheminant vers des doetrines qui 
recurent depuis des notes d’höterodoxie, Jeder Protestant freut sich des 
wissenschaftlichen Zusammenarbeitens mit Katholiken auf neufralem Gebiet; 
um so entschiedener aber muls man das anmalsliche Hereinzerren kon- 
fessioneller Gegensätze, das dem Verf. des vorliegenden Buches hier beliebt 
hat, sieh verbitten. 

Doch nun zu dem Buche selbst. Nach einer bibliographischen Ein- 
leitung (8. 1—6), in der zwei Hinweise auf zwei naclıı meinem Leontius 
erschienene Handschriftenkataloge (8. 4 u. 5) beachtenswert sind, folgen 
in ungleicher Stärke die beiden Hauptteile der Arbeit: „der historisch- 
kritische“, der auf 66 Seiten „die Werke und das Leben des Leontius 
von Byzanz“ behandelt (5. 7—72), und der „dogmenhistorische", der auf 
103 Seiten „die Theologie des Leontiuns“ darlert. Der längere Teil der 
Arbeit ist auch der bessere. war gereicht es ihm m. E. nicht zum Vor- 
teil, dafs er Schriften, die in ihrer jetzigen Gestalt, wie ich glaube, nicht 
von Leontius herrühren, promiscue mit den sicheren verwertet; überdies 
leidet er darunter, daß Verf. die dogmengeschichtliche Situation der Zeit 
Justinians m. E. nieht versteht, weil er überzeugt ist, die Annahme, dafs 
die Christologie Leos I der Cyrills widerspreche, sei „katholischerseits als 
unhaltbar nachgewiesen“; endlich fehlt dieser Katalogisierung der Ansichten 
des Leontius über „das Geheimnis der Menschwerdung“, über „die Mutter 
Gottes“ und über „die übrigen dogmatischen Lehren“, bis zum „Endzustand 
der Dinge“ ein dogmengeschichtlicher Gesichtspunkt: das Allgemeine 
wird von dem Individuellen nicht genug unterschieden, die zeitgeschicht- 
liche Bedingtheit, des Individuellen nicht genügend hervorgehoben; — dennoch 
kann dieser Hauptmasse der Arbeit grolser Fleils und gute theologische 
Bildung nachgerühmt werden. Allein in dieser Zeitschrift wäre ein Ein- 
gehen auf diesen Teil des Buches nur dann berechtigt, wenn er für die 
Geschichte der byzantinischen Philosophie und Theologie nennenswerte nene 
Erkenntnisse böte. Da dies m. E. nicht der Fall ist, habe ich mich hier 
auf den ungleich wichtigeren, aber leider auch ungleich dürftigeren historisch- 
kritischen Unterbau jener dogmengeschichtlichen Ausführungen zu beschränken, 
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Dieser Teil zerfällt, wie mein Buch, in zwei Abschnitte: 1) die Werke 
> das Leben des Leontius von Eyzanz. Gemeinsam ist; beiden, dal das 
Quellenmaterial meinem Buche gegenüber nicht erweitert wird, in dals anf 
die schwierireren Untersuchungen sur handschriftlichen Überlieferungs- 
geschichte der Werke des Leontius so gut wie gar nicht eingegangen 
wird. Verf. setzt hier meine Arbeit, einfach voraus. In den Resultaten 
aber lenkt er fast überall, wo meine Hypothesen über die Gegebenheiten 
der Hss und Drucke hinauszugehen versuchten, auf eine bequemere Land- 
straße zurück. Dem Stoffe gegenüber, um den es hier sich handelt, ist 
dies Verfahren schon methodisch unstafthaft. Denn das glaube ich gezeigt 
zı haben, dafs eine endgültige Entscheidung mancher Einzelfragen vor 
eindringenden handachriftlichen Stwlien unmöglich ist. Daß aber auf 
Grund des von mir verarbeiteten Materials Hypothesen nicht gänzlich un- 
berechtirt sind, hat die weitgehende Aufnahme derselben auf evangelischem 
wie auf katholischem Gebiet bewiesen. So leicht geschürzt, wie Verf., 
gegen sie anzugehen und sie als niedergeworfen anzusehen, ohne dafs ein 
Weiterarbeiten auf dem Gebiet der Überlieferungsgeschichte versucht wird, — 
dds ınag einer akademischen Preisarbeit gestattet sein; einem Buche, das 
an der wissenschaftlichen Debatte sich beteiligen will, ziomt 08 nicht, 

In dem ersten Abschnitt sind es vornehmlieh drei Differenzen, die Verf. 
mir gegenüber hervorkehrt. Während er in Besug auf die tres libri adv. 
Nest. et Eutych., in Bezug auf die Epilysis und die triginta capita — 
solange die letztern beiden als einzelne Stücke in Betracht kommen — im 
wesentlichen meine Ansichten teilt, weicht er von mir ab hinsichtlich der 
Schrift adv. fraudes Apoll., hinsichtlich der oyö4e (de sectis), mit denen 
ich die Schrift adv. Monoph. und die libri adv. Nestorianos verbunden 
habe, und hinsichtlich der iso. Die erstere dieser Differenzen ist minimal. 
Ich habe der Schrift adv. fraudes gegenüber die Herkunft derselben von 
Leontius weder zu behaupten noch mit Entschiedenheit zu negieren gewagt; 
es schien mir denkbar, dals sie Alter ist als Leontius. Verf, findet, meine 
Bedenken seien „ohne Belang“. Dals er eine Möglichkeit aufgewiesen hat, 
sie abzuschwächen, gebe ich ihın gern zu, und da er trotz der Plerophorie, 
ınit der er meine Bedenken zurückweist, im dogmengeschichtlichen Teile 
die kleine Schrift auch deshalb beiseite lälst, „weil ihre Abfassung durch 
Leontius nur als wahrscheinlich, nicht als sicher dargethan werden konnte“, 
so können wir uns hier vertragen: die verschiedene Nuance in der Ver- 
teilung der Wahrscheinlichkeit ist des Streitens nieht wert. Ebenso kurz 
kann ieb über den Widerspruch hinweggehen, den E. in dem erst für den 
Drack neugearbeiteten 5 7 hinsichtlich der feg& meinen „Studien über die 
dem Joh. v, Damaskus zugeschriebenen Parallelen“ (1892) entgegengesetzt 
hat. Denn die beiden Bemerkungen, in die hier des Verf, Brörterungen 
auslaufen, beweisen nur, dals Verf, auf diesem Gebiet schlechterdings nicht 
urteilsfähig ist. Die erste nämlich, dals vielleicht nicht Leontius von Byzanz, 
sondern Leontins v. Neapolis der Verf. der ieg& sei, kann der, der die 
Parallelenlitteratur und den „Volksschriftsteller“ Leontius v. Neapolis (wie 
R. selbst richtig sagt) wirklich kennt, gegenwärtig kaum noch ernstlich 
nehmen. Die zweite ist nur charakteristisch für die Scheu des Verf., „hart 
Hols mu hacken“, „Mehr Licht“ — so sagt er — „für die unser Werk 
(die fsge) angehenden Fragen erwarten wir vom wunehmenden Fortschritte 
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des Studiums der Parallelenlitteratur. Vor allem wird man forschen 
müssen, in welchem Verhältnis zu letzerer die Handschrift stehe, auf welche 
bei Migne =. gr. t. 93 p. 1748 aufmerksam gemacht ist mit den Worten: 
«Leontius Damassenus numerstur s Montfaueonio in Bibl. Coislin. p. 412 
inter e08, quorum excerpts seripturae a. patrum ecelesiae aliorumgque, diversa 
& Parallelis Ioannis Damasceni seryantur in cod. Coislin. 294». Über den 
Coislin. 294 weils auch Loofs nieht mehr als aus Montfaucon ersichtlich 
ist; das aber genügt nicht, um zu erkennen, in welchem Verhältnisse diese 
Handschrift zur Parallelenlitteratur steht, von der sie jedenfalls abhängige 
ists (Loofs a. a, 0. 8, 7)“ Das klingt ganz gelehrt. Aber diese Bılse 
enthalten nichts, das nicht von mir herstammte (vgl. Leontins &. 7 u. 
Parallelen 8, 7); auch der letzte Bate, dem bei „Über“ das « fehlt, rührt 
verbotenus von ınir her. Zu eigener Arbeit ist nicht: einmal der schwäch- 
liehste Versuch gemacht: die nach meinen Parallelen erschienenen Mit- 
teilungen von Leop. Cohn über den Coisl. 294 (Jahrbücher für protest. 
Theol. 1892 5. 482 £.) sind dem Verf; unbekannt; trotzdem traut er sich 
ein Urteil zu. — Berechtigter ist B.s Zurückhaltung gegenüber meinen die 
Schrift de sectis, die Aeovrlov oydle dmb paris Peodägov, betreffenden 
Hypothesen. Denn ich habe sie weiter ausgesponnen, als vor einer neuen 
Ausgabe der opera Leontii ratsam war. Das zwar halte ich aufrecht, 
dals in de sectis ein Werk des Leontius uns nur in einer späteren und 
zwar sehr tiefgreifenden Bearbeitung vorliegt und dals die Schriften adv. 
Nestorianos und adv. Monophysitas gleichfalls in ihrer vorliegenden Gestalt 
nieht von Leontins herrühren, aber in- ihrer ursprünglichen Gestalt Teile 
des in de sectis bearbeiteten Werkes des Leontius gewesen zu sein scheinen. 
Die Hypothese jedoch, da& auch die Epilysis und die trigints eapita Teile 
eben dieses Werkes gewesen seien, gebe ich einstweilen preis, und meine 
frühere Annahme, dafs der Titel oyölce schon dem in de sectis bearbeiteten 
Werke geeignet habe, erscheint mir gegenwärtig, wenn auch als die leichtere, 
so doch als minder einwandfrei, als R.s schlanke Zustimmung (3. 22) er- 
raten lälst I. sieht in de secfis eine minder tiefgreifende Bearbeitung 
einer Schrift des Leontins (der eoyölım), betrachtet die Schriften adı. 
Nestorianos und adv. Monophysitas als dieser Schrift gegenüber selbständige, 
in ihrem gegenwärtigen Texte von Leontius herrührende Werke und 
ist überzeugt, „grülsere Vorsicht“, als ich sie geübt hätte, angewendet zu 
haben (8. 27). Ich habe schon oben zugegeben, dals ich zurückhaltender 
hätte sein müssen. Allein dies Zugeständnis bezieht sich nieht auf die oben 
aufrecht erhaltenen Hypothesen. Was BR. gegen diese vorbringt, hält sich 
so vorsichtig an der Öberfliche, daß eine Auseinandersetzung mit ihm mir 
unmöglich ist. Die Frage, ob der historische Rahmen der Schrift de sectis 
dem Bearbeiter, oder schon dem Leontius angehöre, und die mit ihr zu- 
sammenhängende Analyse der Schrift adv. Monophysitas und deren Ver- 
gleichung mit einem Fragment des Leontius in der doetrina — diese und 
verwandts Schwierigkeiten bleiben bei R. aulser Spiel, Er nimmt den 
historischen Rahmen, von Einzelheiten abgesehen, für Leontius in Anspruch 
und freut sich, nachweisen zu können, dals der von ihm angenommene 
Grundtext der oyölıe deren Abfassung auf „geraume Zeit nach 544° aber 
noch vor 553 zu fixieren gestatte, ich also „unrichtig‘“ 538—543 als Ent- 
stehungszeit der oyölır bezeichnet hätte. Ich halte diese Deduktionen des 
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Verf. für ganz besonders mangelhaft Mir scheint es nach wie vor un- 
möglich, dals Patr. gr. 86,1 col. 1236C0 nach 544 geschrieben ist, während 
die Nichterwähnung der Synode von 553 durch den Bearbeiter in dem Ab- 
schnitt 1287 CD durchaus nicht ritselhaft ist. Denn die Frage R.s: „Mulste 
nieht um jene Zeit: (579—607) das Konzil von 553 weit mehr von sich 
reden machen als das kaiserliche Edikt?" darf m. E. unbedingt verneint 
werden. Die Art, wie R. in dem Abschnitt 1237CD zwar den Satz “ln 
ereogle djusv Evepin) dmb rüw yodvar "Iovorevol als leontianisch aufgiebt, 
während er den Inhalt dieser &rogl« für Leontius in Anspruch nimmt und 
danach die Zeit seiner Schrift auf kurs vor 553 fixiert, kann ich für 
methodisch korrekt nieht halten. Und wenn er gar behauptet, dem „ge- 
lehrten” Abte Theodor, dem Bearbeiter der oyolıe, „dessen Jugendzeit wohl 
noch in die Zeit Justinians falle“, könne der p. 12290 befindliche chrono- 
logische Irrtum (in dem ich einen Beweis für den sekundären Charakter 
des historischen Rahmens sah) ebensowenig zugemutet werden als dem 
Leontius, es müsse deshalb (nach einer von mir nur dielesrinög vorge- 
schlagenen, aber, wie ich glaube, zugleich als unmöglich erwiesenen Kon- 
jektur) der Text verändert werden, so kann ich solche Argumentation wohl 
von einer Preisarbeit, aber nieht von einem wissenschaftlichen Werke eines 
Dr. theol. begreifen. Der sopuireros Geölwpog bleibt so weise, als einem 
sonst obskuren Abte um GÜO zuzatrauen ist, auch mit jenem chronologischen 
Irrtum. 

Nicht günstiger als über die erste Hälfte des historisch-kritischen 
‚Teiles kann ich über die zweite urteilen, die ınit dem Leben des Leontius 
sich beschäftigt. RB. acseptiert die von mir behauptete Identität des Schrift- 
stellerz Leontius mit dem Leontius der collatio eum Severianis und mit 
dem jerusalemischen Mönch Leontius, der 536 an der vor der Synode m 
Konstantinopel erscheinenden Mönchsgesandtschaft teilnahm; die von mir 
gleichfalls verfochtene Identität des Schriftstellers mit dem skyihischen 
Mönch Leontius gilt ihm „mindestens als sehr zweifelhaft“ (8. 56), die 
Behauptung der Identität mit dem Origenisten der vita Sabas als „voll- 
kommener Irrtum“ (8. 58), als „haltlos“ (8. 63). Mir war mein Buch 
inzwischen ziemlich fremd geworden; ich habe jetzt den betreffenden Teil 
im Zusammenhange noch einmal nachgeprüft und kann noch heute in 
allem Wesentlichen meine Thesen aufrecht erhalten. Entweder wissen wir 
von dem olne Zweifel in seiner Zeit höchst einflufsreichen Schriftsteller 
Leontius gar nichts, — oder er ist a) der skythische Mönch L., b) der 
Leontius der collatio, &) der Jerusalemer Mönch von 536, d) der Origenist 
der vita Sabae Es ist, soviel ich sehe, schwierig, eine dieser Thesen fest- 
zuhälten und den anderen ausweichen zu wollen. Vollends unglücklich 
bettet sich BR. Denn dafs der Leontius der collatio, wenn er identisch ist 
mit dem Jerusalemer Mönch, der 536 in Begleitung eines Theodorus und 
Domitianas in Konstantinopel erscheint, identisch ist auch mit dem Orige- 
nisten Leontius, dem Freunde des Theodorus Aslidas und des Abtes Domitian, 
würde ohne Reflexion auf die opera Leontii niemand bezweifeln, Erst die 
Rücksicht auf den Schriftsteller Leontins schaft die beiden zusammenge- 
hörigen Schwierigkeiten, die ich nicht verhüllt habe, und die nun unter 
den fünf Gegengründen Rs (3. 58f. Nr. 2 u. 5) als die allein belang- 
reichen erscheinen: der Schriftsteller Leontius war kein Origenist, wie Cyrillus 
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Soythopolitanus sie schildert. Man braucht nun Leontius nieht mehr 
Örigenist sein zu lassen, als seine Werke es gestatten, um dennoch die 
Identitkt annehmen zu können. Man ist lediglich genötigt, in der vita 
Sabae des Oyrillus „großse Parteilichkeit“, meinetwegen auch „grobe Un- 
wahrheit und Fälschung der Thatsachen“ (R. 8. 58) vorauszusetzen. Dal 
das eine unmögliche Voraussetzung sei, wird niemand zu behaupten wagen, 
der sich berufsmälsig mit der polemischen Litteratur der alten Kirche be- 
schäftiet. Der Zweck hat leider auf kirchlichen Gebiet oft verwerfliche 
Mittel geheiligt und thut’s im kirchlichen Parteigetriebe noch heute. Sub- 
Jektive Wahrhaftigkeit kann man trotzdem dem Cyrillus noch viel leichter 
zutrauen als z. B. dem „Historiker“, der neuerdings über Luthers Lebens- 
ende geschriftstellert hat, — und intra muros evangelieos fehlen die Paral- 
lelen auch nicht. Unter den „Historikern“ der alten Kirche, die alle „er- 
baulich" schreiben wollen und infolge ihres Verständnisses des „Erbaulichen“ 
sämtlich „rolser Parteilichkeit* sich schuldig machen, nimmt Cyrillus trote- 
dem eine Ehrenstellung ein; Useners Lob des Cyrillus, das R. gegen mich 
anführt, kann ich mit geringen Abänderungen unterschreiben. Die sonstigen 
Gegeneründe Rs gegen die Identifizierung des Schriftstellers Leontins mit 
dem Örigenisten erledigen sich leicht. Köstlich ist es, dals R. gar „die viel- 
seitige Anerkennung“, die Leontius in der Folgezeit gefunden habe, gegen 
mich anführt Hätte EB, selbst die Sucherei in der Tradition vornehmen 
müssen, Jderen Resultat in meinem Buche ihm die Vorstellung einer „viel- 
seitigen Anerkennung” vorgegaukelt hat, so würde er anders reden. Dafs 
Leontius von Byzanz als „ein Polemiker der Zeit Justinians" bis 1887 in 
der Kirchengeschichte überhaupt nicht existierte, ist wahrlich eine Illustration 
dieser „vielseitiren Anerkennung“. 

Wenn einmal die Zeit gekommen ist, da man auch für die Anfänge 
der byzantinischen Zeit die Mittel und die Kräfte zur Verfügung hat, die 
jetzt den Handschriften der älteren Zeit «u gute kommen, so wird man, das 
hoffe ich, über Leontius besser unterriehtet werden, als es jetzt mörliel ist. 
Jeder Bereicherung unseres Wissens über ihn werde ich mich freuen, auch 
wenn sie die Resultate meiner Arbeit umstößt. In Es Buch kann ich das 
Zweite z. T. nieht leugnen, eine Bereicherung unseres Wissens aber vermag 
ich in ihm nicht zu erkennen, 


Halle a. 5., Dex. 1894. Friedrich Loofs. 


N. Kondakefl, Histoire de lart bysantin consider& principa- 
lement dans les miniatures, &lit. frangaise originale publide par l’auteur 
sur la trad. de M. Trawinski, Paris, Librairie de Tart, t. I, 1886, t. II, 
1891, 202 et 184 p. in 4". 

Parmi les savants qui, dans la seconde partie de ce sieele, ont tra- 
vaill& 4 remettre en honneur les etudes byzantines, M. Kondakoff est un 
des plus actifs et des plus eonvaineus. Pour bien connaitre les monu- 
ments du Moyen-Age hellänigue il n’a öparene ni les lestures ni les 
voyages, et toutes ses publications tämoignent de la conmnaissance direete 
et eonsciencieuse des monnments. L’ouvrage qu’une traduction francaise 
a mis & la portee d’un plus grand nombre de leeteurs ne le e&de point & 
eet &gard h eeux qui Font preeäds et, avant den aborder Yexramen eritique, 
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il est juste den exprimer.d’abord toute notre reconnaissance 4 Yanteur. Nul, 
je erois, n’a vu ef ötudie plus de manuserits 4 ministures byzantines, mul 
n’en pent parler aves plus de competenee et bien des ch. de ces denx 
volumes jeteront une lumisre nonvelle sur les &volutions de la peinture 
byzantine. 

La premiere objeetion que j'adresserai & lanteur est d’avoir choisi un 
titre trop göneral, en möme temps que dans les developpements il pöchait 
plutöt par exc&s de modestie et de timidite, M, K. a intitule son oumage: 
Histoire de Part bysanlin considered prineipalemenf dans les miniatures, I 
eüt dü dire: exelusivernent. Eneore eette formule efit-elle &t& trop large. 
L’auteur en eflet nous a donne plutöt un inventaire deseriptif, entresoupe 
a et Ih de räflexions generale. A des questions fort importantes on ne 
trouve point de röponses, ou seulement des röponses trop fragmentees et 
trop dissemindes, Quelle etait la technique des miniaturistes byzantins? 
Comment s'est eonstitude Vieonographie? Sur chacun de ces points essen- 
tiels on desirerait un ch. fortement eoordonne — et ce regret est d’antant plus 
vif quion sent que M. K. pouvait sans trop de peine nous satisfaire, que 
les observations, les renseignements &pars dans son Üyre en domnent & 
chaque instant la preuve. 

Il me sera permis de m’etonner aussi que M, Springer ait &t& charge 
de presenter M. K. aux lectears. M. 8. a rendo d’sclatants services 4 
V’histoire de Yart en general, mais Yart byzantin qu'il n’avait etudie quin- 
eidemment ne lui doit aucune reconnaissance. Le memoire de 29 pages 
qu'il Ini a consasre dans ses Bilder aus der neueren Kunstgeschichte four- 
mille en assertions contestables ou inexactes, J’espere pouvoir en donner 
prochainement la preuve dans un artiele detailld&, mais deji bien des by- 
zantinistes (et je pmis eiter des oollaborateurs de la Byzantinische Zeit- 
schrift comme M. M. Streygowski et Frey) ont montr& avec quelle defiance 
il eonvenait d’examiner les theories de M. Springer. On m’exeusera de ne 
pas insister iei sur ce point et de laisser de cöt& Vintroduetion pour arriver 
a Pouvragse mäme. 

Dans le ch. IM. K. a montre aveo justesse quels liens unissent 
Yhistoire de la miniatare h Fhistoire gändrale de Yart byzantin et comment 
il fallait elasser les manuserits illuströs si nombreux qui nons sont par- 
venus, pour les eindier avec methode. Bvangiles, Psautiers, Menologes ete. 
forment comme autant de familles distinstes ot il faut rapprocher, pour 
ainsi dire, les individus des uns des aufres, si Fon veut se rendre un 
compte exact des traditions qui se transmettent dans chaque groupe. Avee 
non moins de raison, il s’attache & prouver que Yart de la miniature ne 
g’est pas developpe, comme on Ya era guelquefois, gräce & Yinfluence 
presque exelusive de la cour de Constantinople, mais quil &tait eultivd 
dans presque tous les grands convents d’Orient et qw'ainsi, gräce 4 Yin- 
finenee du monschisme, il a eu, dans une certaine mesure, un caract&re 
populaire. Les mämes «malites se retrounvent dans le ch. II od sont 
d’abord passds en reyue, fort impartialement, les travaux antärieurs et ol 
Yanteur montre ensuite combien il importe de se dagager des idees fausses 
qui ont encombrd l’histoire de Yart byzantin, de se le raprösenter tel quil 
est, avec la variete de ses inspirations, et non point asservi A d’immmables 
traditions, Ces deux ch, constituent la veritable introduction et c'est & 
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eux d’autre part que peut le moins s’appliquer la eritique que je me suis 
permise au debut. 

Les ch. III et IV traitent de la periode la mieux eonnue, de celle du 
moins dont les monuments ont &te en gändral depuis longtemps dtudids 
et publies. M. K. a entrepris d’y demöler les signes auxquels on peut, 
reconnaitre Yapparition du nouveau style, du style byzantin. Le Diescorides 
de Vienne lui semble avoir & oet &gard une importance partienlibre, tonte- 
fois je dois avouer que les caractdrs qui distinguent selon lui le nowveau 
style p. (107—108) ne me paraissent pas bien nets, Ce problime eapital 
eut meril& um examen plus &tendu et plus precis. En revanche, les con- 
siderations qui suivent (p. 111—114} montrent que Yauteur eonnait aussi 
bien Yhistoire de la eivilisation byzantine que les monuments de Yart. 
Plus loin, c'est avec raison quil insiste sur le manuserit syriague de la 
Laurentienne et quil accorde une place d’honneur au manuserit de Cosmas 
de la Vaticane. 

L’epoque des isonoelastes occupe le ch. V, M. K. essaie d’abord de 
demontrer que Ticonoclasme n’a pas eu sur Yart autant d’influense qu’on 
le eroit. Cette these, vraie dans une certaine mesure, gagnerait h ötre 
presentde plus diserbtement. C'est aller bien loin que d’eerire que «Tico- 
noslasme na au fond aucune importance reelle» p. 158, Un pen plus 
loin en efiet lauteur est obligd de modifier Iui-m&me cette -assertion ex- 
cessive. Ce qui est vrai, e’est que lart de la miniature pouvait mieux 
que tont autre &chapper & linfinence de ces luttes, Et de fait, dans les 
manuscrits que M. K. assigne & cette periode, il ne semble pas qu’elle s'y 
manifeste bien nettement par d’autres signes qu’une certaine negligence 
d’exeontion. Si l’on considere les sujets traites, aussitöt aprös a pris nais- 
sance la vogue des Peautiers illustres qui gest continaee pendant les sieeles 
suivants: M. K. a signal les ressemblances qui existent entre le plus 
anecien qui nous soit parvenu, le Psautier de la eolleetion Chloudoff du 
IX® 5, et des Psautiers des X", XI, XIT, et möme XV" a2. Le minia- 
turiste du Psautier Chloudoff, voisin des evänements, a fait une part aux 
souvenirs de la querelle des ieonoclastes, mais, si l’on excepte les quel- 
gnes compositions d’un carasctere historique qu'il a imaginees, tous ges ma- 
nuserits sont d&cores d’apres un möme systeme, Le trait essentiel est la 
place qu’y tient lelöment symbolique. Mais si par la, comme l’obserye 
Yauteur, Yart de cette &poque se rapproche de Tart anterieur, fort souvent 
les sujets symboliques choisis par les artistes ne sont plus les mämes. 
Non moins curieuse a noter est la persistance de l’öl&ment antique. Les 
personnifieations d’eläments, de villes ete. se multiplient plutöt qu'elles ne 
diminuent, Toutefois, selon lni, Yinfiuence du style antique safaiblit, les 
artistes renoneent 4 s’inspirer des modeles antiques (p. 195). Sur oe 
point, la discussion me paralt possible et, dans certains manuserits du 
IX® et du X® s., le sonvenir des modeles antiques me parait au contraire 
manifeste. D’ailleurs M. K. Ini-möme la dit en termes formels (t. IT, p. 5). 
Au contraire on ne peut qu’ötre de son avis, lorsqwil signale la ten- 
dance decorative de l’öpoque. Si riche que füt V’ornementation byzantine 
auparavant, elle prend alors un caractere d’abondance et de fantaisie sourent 
merveillenses. L’influenee des iconoclastes, qui proserivaient les sujets reli- 
gieux mais eneouragesient Yart ornemental, a dü y contribuer, 
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Le ch. VI me parait pröter & de tr&s graves eritigues. Si la pensde 
de M. K. n'est pas tonjours aisde i, suivre, si on ne voit pas tonjours 
bien le hen qui en unit les developpements, ce defaut est iei plus sensible 
yn’auparavant. Sur des points essentiels l’autenr se eontredit. Apres avoir 
gerit, en tete da ch. (f. IL, p. 1), que la perisde qui va de la fin du IM 
au eommeneement da XII" =. #constitue l’epogne la plus brillante de lecole 
hyzantines, un peu plus loin il ne lni reconnait que Y’'habilets d’exeeution, 
Ini fait durement son prochs et arrive & döeclarer que les allögories de ce 
temps *jointes & un naturalisme grossier sont une preuve de la deeadenee 
et de 1a deerepitnde de Yarts», Tantöt (p. 6) un des graves defauts de 
Yart byzantin 4 cette &poque est de tomber dans un «realisme ‚grossier ob 
bizarre», tantöt (p. 9) il deelare que le but poursuivi par ce möme art est 
«lidsalisution maladroite de firrures bien simples, la nature remplacde par 
des types artificiels». Dans le detail, d’autres eontradietions choquent en- 
eore, «L’bommes, eerit M, E, (p. 9), «est partout figure d’aprös un canon 
uniforıne, sans ameune distinction de race, car les Byzrantins n’aimaient 
pas les differences de nationalit#s. Comment eoneilier cette assertion ab- 
solue avee les renseignements quw'on trouve plus loin p. 57, 80? D’autres 
affirnations generales sont & la fois trop franchantes et trop vagues, «Üe 


qui fait Yuniversalite de lart byxantin», eerit-on, «c'est sa tendance & Yahs- 


traction» (v. p. 2). Gwentend-on iei par abstrastion et Iui donne-t-on ia 
signifieation 4 laquelle sont habitus les lectenrs frangais? A la mäme 
page, est-il bien pruadent d’afirmer comme un fait dont on aurait la preuve 
matörielle que «les vastes series de peintures en mosaique de Palerme, de 
Monreale et de Cefalu, de Naples et de Salerne, de Saint-Mare &4 Venise, 
de Saint-Juste ü Trieste, de Daphni 4 Athönes, de Ghelati & Kontais, dans 
le Caucase, et de Kiew, sont exdoutees d’aprös des cartons envoyes de 
Constantinople on des dessins composes dans cette ville?» Un lecteur peu 
au eourant des choses byzantines serait convainen que M. K. a tem en 
mainz et ces ceartons et ces dessins. — A mon avis, et sans m’attärder d 
dautres chicanes, M. K. a eu le tort grave d’englober trois siteles dans 
co ch. Liart da X® 5. differe de celwi du XI? et da XI s. et par 
exempls ce que dit M. K. (p. 9) de la fagon de traiter la figure eonvient 
d’uns part et ne convient pas de l’antre. De la ce manıme d’units, ces 
discordanees que jai dü signaler. Les quelques pages qui suivent sur les 
ınosaiques ie ce temps n’ont gueres d’interät, Yantenr se contente de les 
ennumörer. Pourguoi ne nomme-t-il pas m&äme celles de 8. Lues en Phoeide, 
mienx connmes d’ailleurs depuis par Vexeellent travail de M. Diehl? I 
falleit prendre un parti plus net: ou ne parler que des miniatures, ou, 
si on voulait traiter des autres arts, ne point le faire si superficiellement, 

L’examen des plus beaux mannserits de cette periode oeeupe les ch. 
suivants (ch. VII et VII). L’auteor reprend ici tous ses arantages et 
sag. appräciations sont en. gändral d'une grande justesse, Sa connaissance 
profonde des monuments lai permet des rapprochements fort curieux qui 
prouvent avec quelle fiddlite une eomposition 6tait souyent röpätde. Les 
etudes consacrees aux Psantiers, au manuserits des Sermons de Gregoire 
de Nazianze, au Mönologe de Basile IT sont de tous points excellentes, 
comme erudition et comme methode. Je note entre autres details co quil 
dit (p. 81, note, p. 84—87) de Yinfimence des Bibles historiees byzantines 
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sur Vart oceidental, partieulierement en Italie. Ces deux ch. forment A 
mon avis la meilleure partie de l’ourrage. 

La fin au contraire est singulitrement &courtee. M. K. exeeute en 
14 pages la dernitre periode de Vart byzantin. Les generalites vagues, 
les assertions eontestables ou errondes y tiennent trop de place, Que dire 
par exemple de phrases comme coelles-ci: «sauf dans les travaux primitifs 
des sauvages, il est diffieille de rencontrer plus de grossieret6 et plus de 
difformite que dans Y'art byzantin de la derni&re periodes (p. 169). Je 
ne veux point eiter les peintures murales des eglises de Y’Athos pour des 
chefs d’euvre, mais pourtant lY’auteor, qui les eonneit, peut-il leur appliquer 
un tel jugement? La decadenee de la miniature byzantine offrait un swjet 
d’etude interessant: il est regrettable qu'il Yait nöglige. 

En resume, si cerfaines parties de Touvrage de M. EK. prötent & In 
eritiqgue, d’autres peuvent ötre considerdes comme ce quil y a de meilleur 
sur la matiöre. Un tel livve meriteit, il faut bien le dire, une illustration 
plus serieuse, s’appliguant mieux au texte, en permettant pour ainsi dire 
la verifieation. L’öditeur parait s’ätre eontente trop souvent d’utiliser d’an- 
ciens eliches. 


Lille, Ü. Bayet. 
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111. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und Kleinere Mitteilungen. 


Die bihliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz m air H K.), Carl 
Weyman in München (C. WW), Ph. Meyer in Hannover (Ph, M,} und dem 
Herausgeber (K. E.) bearbeite, Zur Erreichung mögliehster Vollständigkeit 
werden (die HH, Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, 
seien sie nun selbständige oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion ge- 
langen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der 
Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich 
bestimmten Exemplar xu notieren; ıenn die Feststellung dieser für eine wissen- 
schaftliche Bibliographie absolut en Angaben, die den HH, Verfassern 
selbst »0 geringe Mihe macht, kostet mich stets umständliehe und zeitraubende 
Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und hänfig bleiben alle Bemühungen 
vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelanfen oder gerade beim 
Binden oder aus einem anderen Grande unsugänglich ist. Auf wiederholte An- 
fragen bemerke ich, dals die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der 
Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach 
der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind, Der Bericht 
ist bis zum 15. November 1895 geführt, K. K. 


1. Litteralur, Handschriften- und Bücherkunde, Folklore. 


Th. Mommsen, Die armenischen Handschriften der Uhronik 
des Eusebius. Hermes 30 (1805) 321—#338. Weist nach, dals für die 
wichtige armenische Übersetzung der Chronik des Eusebios nur die Hs 
Nr. 1724 des Klosters Ejmiatsin (E) in Betracht kommt, und schließt mit 
dem Wunsche, dafs auf Grund derselben eine neue Ausgabe mit einer Über- 
setzung veranstaltet werde. KE 

H. Graeven, Die Progymnasmata des Nieolaus, Hermes 30 (1805) 
471—473. Bestätigt die von E. Finckh gemachte Beobachtung, daß das 
rhetorische Lehrbuch des Nikolaos von Myra (5. Jahrh.) in einem anonymen 
Aphthonioskommentar steckt, durch Hinweis auf den Codex 11880 des 
British Museum, der das Buch noch in der originalen Fassung enthält, und 
giebt Winke für eine kritische Ausgabe desselben, E.K&. 

Anonymi Christiani Hermippus de astrologia dialogus edd, 
Gnil. Kroll et Paulus Viereck. Leipeig, Bibl, Teubner. 1805. XIV, 878. 8" 
.f 1,80. Zu den interessantesten Denkmülern für die Geschichte der Astro- 
logie gehört der griechische Dialog Hermippos, in welchem neuplatonische 
und astrologische Lehren von einem leider seiner Person und Zeit nach un- 
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hekannten Manne für christliche Bedürfnisse zurechtgemacht sind. Sicher 
ist das Werkchen, das auch für die Beurteilung des Fortlebens der astro- 
logischen Weisheit in der späteren byzantinischen Zeit von Wichtigkeit ist, 
nicht vor dem 4. Jahrh., wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 5. oder 
im Anfang des 6. Jahrh. entstanden. Kroll und Viereck hatten ursprünglich 
unabhängig von einander den Plan gefaßt, die mangelhafte und seltene 
Editio prineeps von Bloch (Kopenhagen 1830) durch eine neue Ausgabe zu 
ersetzen, und entechlossen sich, als sie ihr Zusammentreffen bemerkten, statt 
die Zahl der leidigen Konkurrenzausgaben zu vermehren, ihre Kräfte zu ver- 
einigen: Kroll übernahm die Vorreda, welche die handschriftlichen Verhält- 
nisse klarlegt, und den Index, Viereck besorgte den Text. Beide Arbeiten 
verdienen alles Lob. K.K 
R. Förster, Anecdota Chorieiana nova. Philologus 54 (18905) 
03 —125. F. ediert aus dem Üod. Matrit. N— 101 eine neue Rede des 
Chorikios, die von Makarios Chrysokephalos noch vollständig gelesen und 
für seinen Rosengarten verwertet wurde, in der (einzigen) Madrider Hs aber 
jetzt am Anfange verstümmelt ist. Das von F. ergänzte Argumentum lautet: 
Nöuog tor dpıgrie werke vol oyıjnerog yorpesder. arewenybs dahire puras- 
zeloev Eudbg tüv molsulor noereas u yoagpiivee Hlnser dvrıldyorrog Erioov 
orgarmyol, bg moörsgor um’ Exelvae Aero. meherliger row dosarke. Nach dieser 
Studie gibt F. noch acht Jırdfes, welche den Reden des Chorikios zur 
Einleitung dienten, und eine ®sopie, die sich auf die von Ch. Granx ver- 
öffentlichte Rede für die Schauspieler bezieht. In der Einleitung beweist 
F., daß die von A. Mai, Spieileg. Rom. 5, 449 —461, und nach ihm von 
Boissonade, Chorieius 5. 170—195, unter dem Namen des Uhorikios edierte 
Monodie auf den gestorbenen Bruder nieht dem Chorikios, sondern dem 
byzantinischen Rhetor Nikephoros Basilakes gehört, dessen Namen sie 
in den Codd. Pal. gr. 18 und Eseur. Y—HI—10 an der Spitze trägt. E.K, 
H. van Herwerden, Ad duas Choricii orationes recens repertas, 
Mnemosyne N. 8. 23 (1895) 166—174. Giebt Emendationen und Vindicien 
zu den von BR. Foerster, Rh. Mus. 49 (1894) 481 ff, edierten zwei weile 
des Chorikios, von denen die schlagendste die zu 8. 492, 28 (kemwouden 
statt pawoueen) ist, dann einige Bemerkungen zu dem gleichfalls von 
Foerster, Jahrb. d. deutsch. archäol. Instituts D (1894), Heft 4, heraus- 
gegebenen IIp«eEırilng des gleichen Autors. E. E 
La Guerra Gotiea di Procopio di Cesarea. Testo greso emendato 
 sui manoseritti con tradurione Italiana & cura di Domenico Comparetti. 
Vol primo. In den 'Fonti per la storia d’ Italia pubblicate dall’ Tstituto 
storieo Italiano. SBerittori. Secolo VI”. Homa, nella Sede dell’ Istituto 
1895. EXXIV, 1 BL, 2158, 2 Bl. 8°. Dals Prokops Gotenkrieg zu den 
wichtigsten Quellen für die älteste italienische Geschichte gehört, ist schon 
früh erkannt worden, und man verdankt diesem Umstande nicht nur die 
freie lateinische Bearbeitung des Leonardo Aretino, der freilich den Namen 
des Autors unterschlug, und die lateinische Übersetzung des Chr. Persona 
(1506), sondern auch alte italienische Übertragungen. Die erste verfalste 
im Auftrage des Hercules von Este, Herzogs von Ferrara (1471—1505), 
Nieolo di Lonigo. Eine herrliche, mit goldenen und kolorierten Initialen 
geschmückte Hs dieser Übersetzung, wohl ein Widmungsexemplar, sah ich 
in der Ambrosianischen Bibliothek zu Mailand (Cod. Ambros. A. 272 inf.). 


108 II. Ahteilnns 


Zwei weitere Exemplare notiert, wie ich ans G. Vitelli, Rivista di filol. 
1895 8, 401, ersche, D. Vitsliani in seinem mir unzugänglichen Buche: 
Della vita e delle opere di Nicolö Leonieeno Vieentino, Verona 1892 
8.2108. Übrigens mülste doch einmal untermeht werden, aus welcher 
griechischen Hs Nieolo di Lonigo schöpfte. Im Drucke erschien leider nicht 
diese Übersetzung, sondern die nach der fehlerhaften lateinischen Über- 
setzung des Persona angefertigte italienische Übertragung des Benedetto 
Egio di Spoleto (1544). Zuletet gab eine italienische Übersetzung der 
Kriegsgeschichte G. Rossi (mit den zwei anderen Werken des Prokop tiher- 
setzt von Compagnoni, Mailand 1823—1830). Natürlich darf der Goten- 
krieg auch in den grolsen Sammlungen der Quellen für italienische Ge- 
schichte nicht fehlen Während sich jedoch Muratori im ersten Bande seiner 
“Rerum Ttalirarım seriptores’ (Mailand 1723 8, 243 #)) noch damit begnügte, 
die lateinische Übersetzung des Gotenkrieges aus der Pariser Ausgabe ab- 
zuilrucken, beschlols das Istituto storieo Italiano den “Fonti per la storia 
d’ Italia” eine kritische Ausgabe des Originaltextes mit einer italienischen 
Übersetzung einzuverleiben, und war so glücklich, für die Ausführung dieses 
Planes den Nestor der Philologie in Italien, Dom. Comparetti, zu ge- 
winnen. In einer geradesu luxuriösen Ausstattung, wie sie einem Byzantiner 
selten zu teil wird, liegt nun das erste Bach des Gotenkrieges vor uns. 
Compäretti hat in der riehtigen Erkenntnis der Unzulänglichkeit der Din- 
dorfschen Ausgabe sich bemüht, den griechischen Text auf eine neue Grund- 
lage zu stellen. Anch in Italien steht die Philologie — trotz der Thränen 
des Herrn Ad. Philippfi — unter dem Zeichen der Kollation. Dr, Enrico 
Rostagno, der verdiente Bibliothekar der Laurenziana in Florenz, verglich 
mit grölster Sorgfalt zchn Hss, und die Früchte dieser Arbeit sind im 
kritischen Apparat unverkürst niedergelegt. Dals hier des Guten etwas zu 
viel geschehen ist, indem auch Hss, die nachweislich aus erhaltenen 
Exemplaren stammen, volle Berücksichtigung fanden, ist schon von anderer 
Seite bemerkt worden, und die störende erfülle wäre wohl vermieden 
worden, wenn Haurys Arbeit über die Hss des Prokop schon vor der Voll- 
endang des Bandes erschienen wire, Man nimmt aber dieses kleine Ver- 
sehen gern in Kauf für die unerwartete Fülle von Belehrung, welche sich 
namentlich aus den vatikanischen Hss für die Neugestaltung des Textes 
ergab. Alleuthalben sind Lücken ergänzt und unsinnige Lesarten, die der 
feinsten Divination gespottet hätten, geheilt worden. Sehr bemerkenswert 
ist auch die italienische Übersetzung, eine volle und straffa Prosa, die den 
Leser von Satz zu Sate mit fortreißst. C. hat sich durch seine Ausgabe 
nieht blos um die italienische Geschichtsforschung, sondern auch um die 
bysantinische Philologie ein grolses Verdienst erworben. Vgl. die gehaltreiche 
Besprechung von G, Vitelli, Rivista di flologia 1895 8. 401—408. K.K. 

J. Haury, Über Prokophandschriften. Sitzungsber, d. philos.-philal. 
und der histor. Ol. d. k. bayer. Akad. d. Wiss, 1885 8. 1325—176. Der 
Verl., der eine nene kritische Ausgabe des Prokop für die Bibliotheca 
Teubnerians vorbereitet, giebt vorläufig Rechenschaft: von seinen handschrift- 
lishen Studien. Er beschreibt die ihm bekannten Hss der Kriegsgeschichte 
und der Bauwerke und sucht ihr genealogisches Verhältnis festzustellen. 
Über die Überlieferung der Geheimgeschichte verspricht er später zu handeln. 

K.K 


PET EReR DE EMO BeorEN” 


Se 
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M. Kraseninnikov, Über die handschriftliche Überlieferung der 
Geheimgesehichte des Prokopios. Eine vorläufige Mitteilung. Viz. 
Vremennik 2 (1895) 416—425. Der Verf. zählt 12 Hss der Anecdota 
auf, beschreibt sie, stellt ein Stemma derselben fest und besprieht ihr Ver- 
hältnis zu einander, Für seine Gruppierung der Hss führt er eine Reihe 
von Lücken und Korruptelen an, die bestimmten Hss gemeinsam sind. 
Schließlich giebt er eine kurze Charakteristik der 4 für die Kritik des 
Textes der Arcana allein in Betracht kommenden Hass. E. E 

B. Pandenko, Über die Geheimgeschichte des Prokopios Viz. 
Vremennik 2 (1895) 24—57 und 340—371. Dem Verf. gilt die Frage 
über die Echtheit der Geheimgeschichte des Prokopios, besonders nach den 
Untersuchungen von Teufel und Dahn, als entschieden, und zwar in be- 
Jahendem Sinne. Doch hält er eine erneute Durchsicht der Frage für nötig, 
wobei, was von den früheren Verfeehtern der Echtheit der Aneedota mter- 
lassen worden sei, mit grölserer Aufmerksamkeit der Inhalt der Anecdota. 
im Zusammenhang mit der in ihnen behandelten Epoche untersucht werden 
soll. In den bisher vorliegenden Abschnitten giebt Pandenko eine eingehende 
historische Behilderung des Streites um die Echtheit der Aneedota von der 
ersten Ausgabe des Werkes an bis auf die neueste Zeit, indem er die von 
den einzelnen Forschern angeführten Argumente ausführlich darlegt und auf 
den Grad ihrer Beweiskraft hin prüft. E.K, 

E. 8. Kontos, Koırızael ol yorpperizel magernonjesıs. 'dönweT 
(1895) 3—64; 289—384. Giebt u. a. vortreffliche, leider sehr zerstreute 
Emendationen zu Prokop, Choiroboskos, Photios, Suidas, Psellos, 
Eustathios, Kinnamos u. a. Byzantinern, E.K. 

E. 8. Kontos begründete in den Sitzungen der wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft zu Athen einige Emendationen zu Prokop und Kinnamos, die 
in der dwä T (1895) 499 f. mitgeteilt sind, LE 

S. Sestakov, Zusatz zum Aufsatze „Über die Bedeutung der 
slavischen Übersetzung des Malalas“. Wiz. Vremennik 2 (1895) 
372—577. In dem oben zitierten Aufsatze (vgl Byz. Z. IV 378) hatte 
Sestakov auf die Vollständigkeit und Genauigkeit des vom slavischen Über- 
setzer des Malalas benutzten griechischen Originals hingewiesen, Ein neuer 
Beweis dafür sind die von A. Wirth (Chronographische Späne. Frankf. a. M. 
1894) publizierten Auszüge aus dem Johannes einer Pariser Hs (suppl. 682). 
Dieselben geben neue, wesentliche Ergänzungen zu den bisher bekannten 
griechischen Texten, die auf diese oder jene Art mit der Uhronik des 
Johannes Malalas zusammenhängen, Diese Ergänzungen aber decken sich 
wiederum mit der slavischen Übersetzung. Von besonderem Werte ist das 
von Wirth zum erstenmal veröffentlichte griechische Original der Vorrede, 
die bisher blofs in der slavischen Übersetzung vorlag. Der griechische Text 
läfst sich an einigen Stellen aus der slavischen Übersetzung korrigieren und 
vervollständigen, bietet aber in anderen Fällen wiederum bessere Lesarten 
als jene. Wirth schreibt die von ihm herausgegebenen Bruchstücke dem 
Johannes von Antiochien zu. Daß sie dem Johannes Malalas gehören, 
unterliegt keinem Zweifel. E.K 

S, Sestakov, Antwort an den Rezensenten Wiz. Vremennik 2 


(1895) 243— 245. Sestakov macht einige Gegenbemerkungen zu der von 
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6. E. Gleye in der Byr. Z. IT 625 #. veröffentlichten Anzeige seiner Schrift 
„Der Johannes Rhetor der Kirchengeschiehte des Euagrios". E.E 
N. Festa, Nuove osservazioni sopra Vopuscolo di Palefato 
Isoi ümlerov. Studi italiani di filologia elassiea 4 (1895) 225 — 256. 
Wird notiert, weil der Verf, 8. 227 #. über die Benützung des Palaiphatos 
besw. einer fülschlich mit dem Namen des Palaiphatos versehenen mytbo- 
logischen Schrift durch Malalas, Tzetzes und Eustathios von Thessn- 
lonike handelt. K.E 
M. Apostolopulos, Mivavdoog Hoorexrwmg eunris dratlon, 
Tiss., Athen, Sp. Kusulinos 1894. 40 8. 8°. Ilustriert: die längst bekannte 
Thatsache, dals Menander Protektor sieh in seiner Darstellung an Agathias 
anlehnt, durch eine Sammlung von Stellen, die noch mehr beweisen würde, 
wenn sie besser gesichtet wäre. Die lateinischen und deutschen Zitate 
wimmeln von Druckfehlern. K.K. 
V. Ryssel, Die syrische Übersetzung der Sextussentensen. 
Zeitschr. f. wissensch. Theol. 38 (1895) 617—630, Da Gildemeister in 
seiner Ausgabe der Sextussentensen (Bonn 1873) mehrfich die zwei syri- 
schen Versionen (nach R. im 5. Jahrh. oder sa Anfang des 6. entstanden) 
unrichtig übersetzt hat und hierdurch auch in Elters treffliche Bearbeitung 
(vel. Bye. 2. 1157) einige Verschen eingedrungen sind, so hat sich R. der 
Aufgabe unterzogen, „durch eine neues, unter steter Rücksichtnahme auf die 
griechische Vorlage angefertigte Übersetzung der Syrer für weitere text- 
kritische Untersuchungen eins sichere Grundlage zu bieten“, Im Gegensat« 
zu Gildemeister hat er den Eindruck gewonnen, dal die Syrer mehr dureh 
unriehtige Auffassung einzelner griechischer Wörter und Wortformen als 
durch Verkennung des Binnes einer ganzen Sentenz gefehlt haben. Die 
Übersetzung selbst wird in der Fortsetzung des Aufsatzes erscheinen. 0. W. 
Iohannis Damasceni Canones iambici ex schedis Augusti Nauck 
editi, St. Pätersbourg 1894. (Vgl. By. Z. IV 378.) DBesprochen von 
Ed. Kurtz im Viz. Vrem. 2 (1895) 220—222. E.K 
C. E. Rouelle, Vers inädits et bonnes variantes dans l’Oneiro- 
sritiecon de Nieöphore Gr&goras. Berne des dt. gr. 8 (1895) 351—253. 
The Überschrift dieses Artikels wird bei manchem Leser Kopfschütteln er- 
regen; zur Beruhigung sei gleich gesagt, dafs sie nur einem seltsamen Irr- 
tum, wohl einer angenblicklichen Zerstreutheit des Herausgebers entstammt, 
Nirgends wird dem berühmten Polyhistor Nikephoros Gregoras ein 
Traumbuch zugeschrieben, allenthalben aber findet man in Sammelhss ein 
Traumbuch unter dem empfehlenden, aber schwerlich authentischen Namen 
des Patriarchen Nikephoros (806—815). Buelle hat sicher nicht daran 
gedacht, an diesem Thatbestand zu rütteln; denn als Titel des Cod. Paris. 2511, 
aus dem er uns neue Verse und Varianten beschert, notiert er: Tof dosi- 
nov merpidggov Kovoravrıroumöieog zuplaou Ninypögov Övengporgini- 
zw de ddußer etc. Es ist also auch hier alles in Ordnung; ausgenommen 
ein Wort: Wenn die Hs wirklich aus dem 15. Jahrh. stammt, bietet sie 
sicherlich nieht xug/ov, sondern xugoö! Leider ist die willkürliche Ersetzung 
der mittelgriechischen Formen #ugot, xueß ete. (= Herr, vom Menschen 
gesagt, Domnus) durch xvglov, xugio (= Herr Gott, Dominus) in der ganzen 
philologischen Litteratur, namentlich in alten and neuen Handschriften- 
katalogen, weit verbreitet. In der neugriechischen Zeit hat man die alte 
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Differenzierung vergessen, und so trefen wir in den Hss des 17.—19. Jahrh. 
regelmißig »ugiov ete, statt ugeü te. Eine genaue Untersuchung über 
das Aufkommen und Verschwinden dieser Doppeldeklination wäre wünschens- 
wert. EEE 
Y. N. Zlatarski, Die Briefe des Patriarchen von Kpel Nikolaos 
Mystikos an den bulgarischen Üzaren Simeon. Sbornik des bulgari- 
schen Unterrichtsministeriums 11 (Sofia 1894) 3—54 (Fortsetzung folgt) 
(bulg.). Fortsetzung der in der Byz. Z. IV 379 notierten Arbeit. E. E. 
A. Sonny, Zur Überlieferungsgeschichte von M. Aurelins Eis 
tevröv. Philologus 54 (1895) 181f. Beweist aus einem Zitate in den 
Scholien zu Dio Chrysostomos und aus einem im Cod. Most. 315 erhaltenen 
Briefe, dals der Erzbischof von Csaesarea Arethas in seiner an klassischen 
Schriftstellern reichen Bibliothek auch ein Exemplar der „Selbstbetrachtungen" 
(les M. Aurelius besaß. KK, 
Erich Bethe, Die Überlieferung des Onomastikon des Julius 
Pollux, Nachrichten der k. Gesellschaft d. Wiss. zu Göttingen, philol.-hist. 
Klasse 1895 8. 322 —348. Wie der vorher genannte Aufsatz, so verbindet 
sich auch diese Schrift mit unseren Studien durch eine Aufklärung über 
Arethas. B. giebt eine reichhaltige Übersicht und Charakteristik aller ihın 
bekannten Hss des Pollux und macht es wahrscheinlich, dafs unsere gesamte 
Polluxüberlieferung auf das von Arethas bearbeitete Exemplar zu- 
rückgeht. E.K 
Carl Kraus, Das gotische Weihnachtsspiel. Beiträge zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Litteratur 20 (1895) 224—257. Gründ- 
liche Untersuchung über das von Konstantin Porphyrogennetos, De 
Öer. I 83, beschriebene Tortixov, in welchem man früher allerhand germa- 
nische Uraltertünner gesucht hat. Vgl. z. B. noch ER. Kögel, Geschichte der 
deutschen Litteratur I 1 (Stralsburg 1894) 34—39. K. giebt nun eine gute 
Übersicht der früheren Arbeiten über das Gottkikon und zeigt schlagend, 
dafs der im Gotthikon vorkommende Hymuus weder germanische Würter 
noch germanische Götter enthält, sondern grölßstenteils aus lateinischen, zum 
Teil aus griechischen Worten hesteht und sich in keiner Weise von den 
sonstigen byzantinischen Acelamationen unterscheidet. E. K. 
Geoponica sive Cassiani Bassi scholastici de re rustica eclogar, 
Recensuit Henr. Becklı. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1895. XXXVI, 6418. 8°. 
10 „#& Eine neue Ausgabe des von dem Rechtsanwalt Cassianus Bassus 
wahrscheinlich im 6. Jahrb. n. Chr, kompilierten Werkes über Landwirtschaft 
war längst ein Bedürfnis. Die letste Ausgabe (von Nielas, Leipzig 1781) 
war schwer zugänglich und vielfach strengeren Anforderungen nicht genügend, 
In einer gediegenen Arbeit, die in den Acta semin. Erlangensis 4 (1886) 
261—8346 erschienen ist, hat Beckh die handschriftliche Überlieferung der - 
Geoponika geprüft. Nach fast zehnjähriger weiterer Bemühung legt er nun 
die Frucht seiner Studien in einer sauberen Ausgabe vor, welche den land- 
wirtschaftlichen Zweig der griechischen Litteratur leicht zugänglich macht. 
Aufser den griechischen Hass hat B. die von P. Lagarde veröffentlichte und 
von Baumstark (vgl. Bye, &. IV 377) gründlich untersuchte syrische Über- 
setzung der Geoponika mit Nutzen beigezogen. In der kurz gefafsten 
Vorrede giebt B. kritische Bemerkungen zum Texte. EEE 
Georg Wentzel, Die griechische Übersetzung der Viri inlustres 
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des Hieronymus, Teipsig, J. C. Hinrichs 1895 (— Texte und Unter- 
such. zur Gesch. der altchristl. Litt. herausgeg. von Osk. v. Gebhardt, und 
A. Harnack XII 3) 638, 8”. Die von Sophronios, einem Zeitgenossen und 
Freunde des Hieronymus, verfaßte, von Erasmus zuerst herausgegebene 
griechische Übersetzung der Viri inlustres des Hieronymus ist von Photios 
und Suidas benntst worden. Doch erscheinen die aus Sophronios stammenden 
Stücke bei Photios und Suidas mit sachlichen Zusätzen versehen. Bie müssen 
aus einer Önelle stammen, welche dem Photios und dem Suidas das Gut 
des Sophronios vermittelte. Als diese Quelle erweist der Verf, die ano- 
nyme Epitome, in welcher der IIfva& des Hesychios von Milet abh- 
gekürzt, in alphabetische Ordnung gebracht und um die christlichen Viten 
bereichert worden ist, Für diese seine Zusätze benutzte der Bearbeiter eben 
die genannte griechische Übersetzung des Hieronymns von Sophronios, dann 
die Kirchengeschiehten des Eusebios, Philostorgios und Theodoros Anagnastes; 
einiges fügte er ans seiner selbständigen Lektüre kirchlicher Schriften hin. 
Aus dieser Epitome des Hesychios schöpfte nicht nur Suidas für sein Lexikon, 
sondern auch Photios für seine Bibliothek Nun läßt sich auch die Ab- 
fassungszeit der Epitome bestimmen; da sie einerseits noch die von Ignatios 
verfalste Biographie des Patriarchen Nikephoros (F 82%) erwähnt, anderer- 
seits schon von Photios für seine Bibliothek benutzt wurde, so muls sie 
zwischen 831 und 557 entstanden sein. Auch für die Kritik der griechi- 
schen Übersetzung des Hieronymus ist dieses Ergebnis nicht nutzlos; denn 
es lehrt uns wenigstens, dafs Photios und Suidas nieht etwa zwei, sondern 
nur eine Hs der Übersetzung repräsentieren und zwar eine Hs des 9. Jahr- 
hunderts. E. E. 
Carl Albr. Bernoulli, Zur griechischen Übersetzung von Hiero- 
nymus' De viris illustribus, Theol. Literaturzeitung 1395, 475—476, 
liefert zwei wichtige Nachträge zu Wentzels Abhandlung, indem er nach- 
weist, dals 1) die verloren geglaubte Handschrift der Übersetzung, welehe 
Erasmus für seine Ausgabe (Basel 1516) benützt hat, als Ms. Ü. 11 
s. ZI auf der Stadtbibliothek von Zürich vorhanden ist, 2) dafs die 
Annahme, Sophronios sei der Verfasser der Übersetzung, keine handschrift- 
liche Gewähr hat, sondern auf einer Konjekiur des Erasmus beruht, der 
die Existenz einer griechischen Übersetzung mit der Angabe des Hieronymus 
*Sophronius.... . opuscula mes in grassum sermonem elegantissime transtulit” 
(de wir. ill, 134) kombinierte. C. W. 
Genre Wentzel, Zu den attieistischen Glossen in dem Lexikon 
des Photios. Hermes 30 (1895) 367—384. Macht den Versuch, eine 
bestimmte Kategorie von Glossen im Lexikon des Photios auf die rend 
ovöuere des Aelios Dionysios von Halikarnass zurückzuführen, und gieht 
dadurch auch nützliche Beiträge zur Kenntnis der attizistischen Lerika 
selbst, bes. zur Üharakteristik des Aelios Dionysios und Pausanias. KK, 
Georg Wentzel, Beiträge zur Geschichte der griechischen 
Lexikographen, Sitzungsber. d. k. preuß, Akad, d. Wiss. 1895 8. 47T— 
487. W. falst hier die Hauptresultste und den Gang der Untersuchung 
seiner von der k. preulsischen Akademie der Wissenschaften gekrönten 
Arbeit über die Quellen des Suidas zusammen, um Schluss entwickelt 
er das Programm für das von ihm geplante Corpus Lexisographorum 
Graecorum, K.KE. 
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Otto Carnuth, Über dus Verhältnis des Etymologicum Gudia- 
num zu dem sogenannten Etymologieum Magnum genuinum. In: 
Festschr. zum 50jährigen Doktorjub. L. Friedländers. Leipzig, Hirzel 1895 
8. 67—104. R. Reitzenstein, Etymologicum Gudianum und Ge- 
nuinum in ihrer neuesten Behandlung. Berliner philol. Wochenschrift 
1895 Nr. 25, 26, 27 (8. 793#., 825#., 8564). Carnuth sucht einige von 
R. Reitzenstein früher ausgesprochene Behauptungen (dafs das Etymologieum 
Gudianum nur ein Auszug aus einem uns vollständiger und besser erhaltenen 
Wörterbuche sei ete.) auf Grund handschriftlicher Forschungen richtig zu 
stellen. Dem gegenüber erklärt Reitzenstein in der oben angeführten Er- 
widerung, dafs Carnuth einige Hundert falscher Angaben über Hss gemacht 
habe, und weist auf Grund seines vollstündigeren und genaueren Materials 
die von ©. an ihm geübte Kritik zurück. Eine Darlegung der streitigen 
Fragen selbst kann auszugsweise nicht wohl gegeben werden. K. K 


0. Crcusius), Asuxaglov-Aevxer.iov. (Zum Etym. Flor.) Philo- 
logus 54 (1895) 395. Erklärung einer Glosse des von E. Miller edierten 
Etymologicum Florentinum. KK 


V. Vasiljevskij, Die Chronik des Logotheten im Slavischen 
und Griechischen. Viz. Vremennik 2 (1895) 78—151. 1) Die Hand- 
schrift von Sodav und der Codex Marcianus Nr. 608. In der kais. 
öffentlichen Bibliothek in St. Petersburg befindet sich eine im J. 1638 in 
Sodav (Moldan-Walachei) geschriebene Hs mit einer slavischen Übersetzung 
der Chronik „des Metaphrasten und Logotheten Symeon“. Die eigentliche 
Chronik endigt auf S. 254 der Hs, wo eine Notiz ausdrücklich besagt: Bis 
hierher das Werk des Symeon des Logotheten, von hier an das eines anderen. 
Sie reicht bis zum Tode des Kaisers Romanos Lakapenos, die Fortsetzung 
„des anderen“ dagegen bis zur Thronbesteigung des Romanos Diogenes. 
Bekanntlich hat Combefis aus dem Cod. Paris. 1712 von dem griechischen 
Texte der Chronik des sogenannten Magister und Logotheten Symeon blols 
den zweiten Teil (von der Regierung Leons des Armeniers an) abgedruckt, 
den ersten Teil aber als unwichtig weggelassen. Doch haben wir jetzt auch 
einige, obgleich nicht sehr umfangreiche, Auszüge aus dem ersten Teil (bei 
H. Gelzer, Sextus Julius Africanus). Vergleicht man nun die slavische 
Chronik mit dem von Combefis veröffentlichten Texte, so ergiebt sich, dafs 
zwischen beiden keine nähere Übereinstimmung, geschweige denn Identität 
herrscht. Auch bei der Vergleichung der slavischen Chronik mit den durch 
Gelzer bekannt gewordenen Auszügen aus dem ersten Teile des griechischen 
Textes ergiebt sich ein zweifelloser Unterschied. 

Nun existiert aber in der Mareusbibliothek in Venedig eine Hs der 
Chronik des Symeon (Nr. 608, vgl. Montfaucon, Bibl. bibl. mser. I 483; 
Vasiljevskij erhielt im J. 1883 von V. Jernstedt eine eingehende Beschreibung 
derselben). Sie stammt freilich aus später Zeit (15. Jahrh.) und weist nicht 
nur Korruptelen, sondern auch willkürliche Verkürzungen und Erweiterungen 
auf, aber dennoch ergiebt eine Vergleichung derselben mit dem slavischen 
Logotheten der Petersburger Hs das nicht zu bezweifelnde Resultat, dals 
beide Texte sich entsprechen. Zwei andere gleichfalls noch unedierte 
Exemplare der Chronik des Symeon, die ebenso von dem hisher veröffent- 
lichten griechischen Texte desselben abweichen, mit dem slavischen Logo- 
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theten aber identisch sind, finden sieh in Wien {vel. Kollar, Suppl. Wien 
1790 8. 734 und 737), 

Infolge der ungenauen Beschreibung des Paris. 1712, die im vorigen 
Jahrhundert Boivin gab und Omont jüngst wiederholte, vermutete man, daß 
in demselben neben der von Combefis hersusgegebenen Chronik noch eine 
andere Chronik oder eine andere Redaktion derselben Chronik mit dem 
Namen desselben Magisters und Logotheten Symeon vorhanden sei, und 
wunderte sich, dafs Combefis dieselbe ganz unberücksichtigt gelassen habe. 
Von der Irrtümliehkeit dieser Ansicht überzeugte sich Vasiljevskij schon im 
J. 1883 auf Grund einer genauen Beschreibung des Codex, die ihm N. Bubnov 
hrieflich mitteilte (der Brief ist von Vasiljevskij als Beilage auf 8. 145 — 
151 abgedruckt; ähnliche, aber kürzere Mitteilungen über das vermeintliche 
Vorhandensein zweier vollständiger Redaktionen derselben Chronik im Paris. 
1712 gab dann im J. 1885 H. Gelzer, Sextus Jul. Africanns II 380), Es 
findet sich nämlich im Paris, 1712 vor der von Combefis (teilweise) edierten 
Öhronik — nur durch eine kurze Abhandlung über die Erbauung der Sophien- 
kirche von ihr getrennt — ein anderes, nur sieben Blätter umfassendes 
Bruchstück einer Chronik mit dem Titel Zuushr uoyloroor wel Aoyolkrou 
sig vie soguomonler ete., wozu in spüterer Zeit die Notiz: eirdg dor 6 
weregpgägeng hinzugefügt ist, Dies Bruchstück entsprieht vollständig dem 
Anfange der slarischen Übersetzung „des Logotheten und Metaphrasten 
Symeon“. Die von Combefis herausgegebene Chronik dagegen ist in der Hs 
anonym überliefert, und erst: Combefis hat ihr den Titel gegeben, den sie 
jetzt in den Ausgaben trürt, 

Das bisher gewonnene Ergebnis seiner Untersuchung falst Vasiljevskij 
in folgende Sätze zusammen: Die slavische, mittelbulgarische Hs von Solar 
trägt den Namen des Logotheten Symeon nieht umsonst; denn auch in 
griechischen (bisher unedierten) Hss wird das nämliche Werk — wenn auch 
in etwas anderen Redaktionen — mit dem Namen desselben Autors be- 
seichnet, Die slavische Redaktion ist dadurch besonders wertvoll, dals sie 
die Chronik des Symeon vollstindig enthält und das in einer Übertragung, 
die allen Angeichen nach auf ein Original zurückgeht, das unvergleichlich 
genauer und der Urgestalt des Werkes näherliegend ist, als der aus später 
Zeit stammende Text des Marcianus. Wir besitzen also jetst die bisher so 
rätselhafte und unfalsbare Chronik des Logotheten — obschon zunächst 
blofs in slavischer Übersetzung — in ihrem vollen und greifbaren Bestande, 
h 2) Der slavische Logothet und die Ohronik des Georgios 
Hamartolos. Die wsprüngliche und echte Uhronik des Georgios Hamar- 
tolos schliefst bekanntlich mit dem J. 842, wo sich in einigen Hass (bei 
Muralt p. 731) die Notiz findet: "Eng de re goovnk Temgplov, dmb süw 
ads uövor Aoyoßerov. Weiterhin steht bei den Vorgängen des J. 948 in 
dem Hamartolos eontinuatus in der Ausgabe von Muralt (p. 951) folgende 
Bemerkung: Süße 16 Hd irren Fvene, Terölsoree el Tod Aoyodkron. 
Nach diesen Notisen ist also das ganze Stück von 542—9543 aus der 
Chronik des Logotheten entlehnt. Eine Vergleichung desselben mit der 
slavischen Übersetzung der Petersburger Hs lehrt denn auch, dals zwischen 
beiden, abgesehen von geringfügigen stilistischen Abweichungen, die sich 
leicht durch die Willkür oder Unachtsamkeit der Abschreiber erklären, im 
übrigen eine vollständige und buchstübliche Übereinstimmung ‚herrscht, Die 
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bisherige Forschung hat erwiesen, dafs der 'gedruckte Text des Georgios 
Hamartolos in der Ausgabe von Muralt (von der Pariser resp. Bonner Aus- 
gabe müssen wir vollständig absehen, da fast die ganze erste Hülfte des 
Werkes in ihnen fortgelassen ist), nur auf einer späten Moskauer Hs be- 
ruhend, durchaus nicht die ursprüngliche und echte Redaktion darstellt. In 
den älteren Hss (Coisl. Nr. 305 und 310; Vatie. 153 u a.) finden wir- einen 
ganz anderen Bestand des Textes, der sich durch grölsere Kürze in den 
Berichten über weltliche Ereignisse charakterisiert. Daraus ergiebt sich, 
dafs das Plus der späteren Redaktionen auf nachträgliche Interpolation zu- 
rückzuführen ist. Jetzt aber lafst sich nun auch die Quelle dieser Inter- 
polationen mit Sicherheit nachweisen. Schon aus der oben angeführten 
handschriftlichen Randnotiz zum J. 842 ("Ewo; üds r& zg0vin& Tempyiov, 
ind row Gde uövov Aoyoßkrov) hütte man schlielsen können, dafs in dem 
Texte dieser Hs bis 842 eine Kontamination des Georgios mit dem Logo- 
theten vorliegt, da von da ab (bis 948) der Text des Logotheten allein 
weitergehen soll. Das bestätigt denn auch die slavische Übersetzung des 
Logotheten in der Petersburger Hs. 

In einem Falle ist übrigens in der Ausgabe von Muralt selbst (p. 80) 
auf Grund einer Randnotiz des Mosquensis ein bestimmter Textabschnitt in 
dem eigentlichen Werke des Hamartolos ausdrücklich als dem Logotheten 
gehörig gekennzeichnet, und in der That findet sich dieser Abschnitt wiederum 
in dem slavischen Logotheten in wörtlicher Übereinstimmung. Leider sind 
andere derartige ausdrückliche Nachweise von Entlehnungen aus dem Logo- 
theten in der Hs nicht vorhanden oder vielleicht auch nur vom Heraus- 
geber nicht einer Beachtung gewürdigt worden. 

Vasiljevskij führt dann eine lange Reihe von Stellen aus dem gedruckten 
Texte des Georgios Hamartolos an, die schon von früheren Forschern (de Boor, 
Hirsch, Tafel) durch Heranziehung der älteren (handschriftlichen) Redaktionen 
als Zusätze und Einschübe erkannt worden sind und jetzt nach der slavi- 
schen Übersetzung zum grölsten Teile auf Entlehnung aus der Chronik des 
Logotheten zurückgeführt werden können, 

Wenn wir aber meinten, das ursprüngliche Werk des Georgios Hamar- 
tolos nun mit leichter Mühe wiederherstellen zu können, dadurch dals wir 
aus der gedruckten Ausgabe der Chronik desselben alles, was davon mit 
dem slavischen Logotheten identisch ist, einfach ausschlielsen, so würden 
wir einen grolsen Fehler begehen. Denn es gab in dem ursprünglichen 
Hamartolos, wie ihn z. B. der Coisl. 305 bietet"), schon manche mit dem 
Texte des Logotheten nahe verwandte Stellen — lange bevor in ihn Er- 
günzungen aus dem Logotheten eingetragen wurden. Zwischen den beiden 
Chroniken des Hamartolos und des Logotheten existiert nämlich neben der 
sekundären Übereinstimmung, die auf Interpolation der einen aus der anderen 
beruht, noch eine andere primäre Ähnlichkeit, Die letztere erklärt sich 
nach Vasiljevskijs Untersuchung dadurch, dals beide Chronisten unabhängig 


1) Vasiljevskij hat die Möglichkeit gehabt, selbst beide Coislin. (Nr. 305 und 
BE Petersburg mit der Ausgabe von Muralt kollationieren zu können. Eine 
noch vollständigere, u Kollationierung des Coisl. 305 unternahm dann 
unter seiner, Aufsicht Kruglyj die in Aussicht genommene Ausgabe der serbo- 
slavischen Übersetzung des los, welche nach Vasiljevakijs Überzeugung 
eben auf den vom Coisl. 305 gebotenen griechischen Text zurückgeht. 
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von einander eine und dieselbe Gmelle, d.h, den Theophanes, benutzten, 
and zwar höchst wahrscheinlich in einer bereits überarbeiteten und ver- 
kürsten Gestalt, wie sie z. B. im Paris. 1710 enthalten ist. 

Schliefslich weist Vasiljevskij darauf hin, dals in der Moskaner Hs, 
welche die erweiterte Redaktion des Hamartolos enthält, sich an verselie- 
denen Stellen aulser kleinen als Scholien bezeichneten Mitteilungen um- 
fassendere Bruchstücke finden, von denen eine Randnotiz besagt, sie seien 
&E &llov frßAlou oder 28 @lov. Patzig wollte sie dem Logotheten zuweisen, 
Dagegen spricht schon der Umstand, dafs gleich die erste Notiz dieser Art 
bei einem Abschnitte steht, der sich unmittelbar an die schon oben erwälnte 
Stelle mit der Notiz roü Aopo®&rov schlielst (p. 80 bei Muralt); der Aus- 
druck 25 &lov Bıßllov kennzeichnet aber doch ganz klar diese Quelle als 
eine andere, von dem soeben daselbst erwähnten Logotheten verschiedene. 
Der betreffende Abschnitt ist denn auch in dem slavischen Logotheten nieht 
nachzuweisen. Als die Qmelle dieser also bezeichneten Einschübe sieht 
Vasiljevskij vielmehr die Chronik des Paris. 1712 an, die bis jetzt mit dem 
Namen des Symeon Metaphrastes bezeichnet wurde, in Wahrheit aber anonym 
überliefert ist, Denn ein umfangreicher Einschub dieser Art EE Mdov (bei 
Moralt p. 551, 553 unter dem Text des Georgios Hamartolos} kehrt zum 
größten Teile bei Georgios Kedrenos wieder; dieser aber hat, wie aus den 
von Gelzer mitgeteilten Auszügen aus dem Paris. 1712 zu ersehen ist, viel- 
fach diese anonyme Chronik ausgeschrieben.') 

Als Besultat dieses zweiten Abschnittes der Untersuehung von Vasiljevskij 
ergiebt sich also, daß die slavische Chronik des Logotheten Symeon, die in 
der Petersburger Hs enthalten ist, eben die nämliche Chronik des Logotheten. 
ist, deren griechisches Original zur Fortsetzung der Chronik des Georgios 
Hamartolos und zur Ergänzung ihres (in den ältesten Abachriften, den Coisl, 
und dem Vatie, noch rein erhaltenen) Textes gedient hat, Zur Veranschau- 
lichung der Sachlage diene Folgendes: Wenn wir den serbischen Lätovnik 
des Georgios Momachos, der dem Üoisl, 305 (bis Konstantinos Kopronyınos 
inclusive) entsprieht, nehmen und ihn mit der bulgarischen Chronik des 
Logotheten Symeon zusammenlegen, so würden wir fast vollständig die 
späte Redaktion des Hamartolos erhalten, wie sie sich im Moscmensis und 
in der Ausgabe von Muralt darstellt; die Fortsetzung in dem serbischen 
Lötoynik aber wird den reinen Text des Logotheten in sich enthalten; die 
Übörschüsse auf der einen wie auf der anderen Seite werden sich als un- 
bedeutend erweisen, 

8) Der Logothet und Leon Grammatikos, Aber das Original 
der slavischen Übersetzung der Chronik des Logotheten liegt uns — ab- 
gesehen von seiner handschriftlichen Existenz in dem Marecianus und den 
Vindobonenses — auch bereits gedruckt vor. Denn die slavische Chronik 
des Logotheten entspricht von Anfang bis zu Ende der Ühronik des Leon 
Grammatikos, mit nur geringfügigen Abweichungen, wie sie bei byzantini- 





1) Was den Einschub auf 8, 560 bei Muralt betrifft, so ist seine Herkunft 
ganz unzweideutig in dem Texte desselben selbst BE der also beginnt: eig 
zb goomıede Brdilor Ton Alekordpiag Einyneod (mit der Randnotiz do om rpo- 
sıroß),. Die hlung ist aus der (auch Uhroniecon Alexandrinum benann en} 
Österchronik ontlehnt. Dafs wir die Nachricht heute dort nicht finden, erkl 
sich aus dem Verluste des Schlusses der Chronik. 
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schen Erzeugnissen dieser Art nicht nur in zwei Redaktionen eines und 
desselben Werkes ganz gewöhnlich sind, sondern sogar in zwei Abschriften 
desselben Werkes nicht selten vorkommen, ohne dafs man deshalb zwei ver- 
schiedene Verfasser (im eigentlichen Sinne des Wortes) vorauszusetzen ge- 
nütigt wäre, 

Die Chronik des Leon wurde bekanntlich zum erstenmal in der Pariser 
Sammlung von Goar und Combefis nach dem Paris. 1711 herausgegeben. 
In dieser Hs steht am Ende der Chronik die Notiz: &rsluudn 7) röv vion 
PaoıkEav yg0v0oYgapie mimgwdeise ug Alovrog Touunerıxod mit dem Datum 
des 18, Juli 1013. Falst man das Wort mAngodeise in der zunächstliegenden 
Bedeutung: ausgefüllt oder ergänzt, so ist Leon Grammatikos nicht so sehr 
Verfasser, als vielmehr Abschreiber oder höchstens Redakteur einer fremden 
fertigen Chronik gewesen, Im J. 1013 beendigte Leon Grammatikos seine 
Abschrift der Chronik von den neuesten Kaisern, die bis zu den Ereignissen 
des J. 948 fortgeführt ist, d. h. bis zum Tode des Romanos Lakapenos, der 
mit Rücksicht auf die Zeit Leons kaum v£og genannt werden kann (und 
noch viel weniger natürlich seine Vorgänger). Vasiljevskij glaubt also, dafs 
der Grammatiker eine ihm bereits vorliegende Überschrift wiederholt hat. 
Auch die in der Hs (fol. 373r) stehende Überschrift: fr&ge suyygagh Alovrog 
rod «urod kann nicht für die Autorschaft des Leon angeführt werden; denn 
zoö «drod bezieht sich auf eine vorhergehende Überschrift (fol. 368v), die 
folgendermalsen lautet: ärige oupygapn zoovoygaplov r& wurk Alovrog mupt- 
yovsa vloü Bägda rod Apuevlov. „Der nämliche Leon“ ist also offenbar der 
dort erwähnte Kaiser Leon, und die Überschrift mülste ohne Zweifel eigent- 
lich lauten: Erige suyygapn (megl oder zar&) Adovrog roü wirod, wozu auch 
der Inhalt der betreffenden Stücke stimmt. Später, als Cramer in seinen 
Anecdota Parisina II aus dem Paris. 854 den ersten Teil einer anonymen 
Chronik herausgab, erwies es sich, dafs die von Goar und Combefis unter 
dem Namen des Leon Grammatikos edierte Forsetzung des Theophanes mit 
dem zweiten (von Cramer weggelassenen) Teile dieser anonymen Chronik 
identisch ist und dals beide Teile zusammen ein in sich abgeschlossenes 
Ganze bilden, aus dem der Zusammensteller oder Schreiber des Paris. 1711 
blofs die für ihn wichtige Hälfte entnommen hat. Das hätte schon end- 
gültig die Annahme aus der Welt schaffen müssen, dafs der Urheber der 
Notiz vom J. 1013 der wirkliche Verf. der Chronik der neuen Kaiser sei. 
Zu den Gründen, die frühere Forscher (bes. Hirsch) für die Zusammen- 
gehörigkeit dieser zwei früher getrennt herausgegebenen Teile angeführt 
haben, fügt Vasiljevskijj noch den hinzu, dals auch die slavische Hs des 
Symeon, des Logotheten (und Metaphrasten), vollständig denselben Umfang 
hat und dafs in ihr beide Teile ununterbrochen zu einem Ganzen vereinigt sind, 
Für die Zusammengehörigkeit führt Hirsch auch die in beiden Teilen gleiche 
Arbeitsweise an; in beiden treffen wir die gleiche vollständig unselbständige 
Kompilation an, wobei in beiden die Hauptquelle eine und dieselbe ist, und 
zwar nach der Meinung von Hirsch — Georgios Hamartolos, Vasiljevskij 
referiert ausführlich über die von Hirsch geführte Untersuchung und knüpft 
daran die Bemerkung, dals alles, was hier über das Verhältnis der Chronik 
des Leon Grammatikos zum erweiterten Hamartolos gesagt ist, auch auf 
den slavischen Text des Logotheten Symeon pafßst. Der letztere stellt ganz 
ebenso eine selbständige Arbeit dar, die sich in der Darlegung der Ereig- 
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nisse darch grolßse Ausführlichkeit und fast vollständige Beseitigung des 
theologisch-polemischen und moralisierenden Elements auszeichnet; er hat 
ganz ebenso mit der Chronik des Georgios sich deckende Stellen, die die 
Benutzung einer gemeinsamen (melle beweisen (primäre Übereinstimmung), 
und hat in gleicher Weise viele wörtlich übereinstimmende Stellen (sekun- 
düre Verwandtschaft); dabei sind diese Übereinstimmungen des Leon und 
des Logotheten mit dem Hamartolos bei beiden vollständig gleich verteilt 
und begegnen uns an den nämlichen Punkten (die Identität der Fortsetzung 
des Hamartolos mit dem Logotheten versteht sich von selbst und ist im 
weiten Abschnitte nachgewiesen). So füllt denn Leon Grammatikos in un- 
vergleichlich hüherem Grade mit der Chronik zusammen, die uns in der 
slavischen Übersetzung zugänglich ist und nicht umsonst in ihrer Überschrift 
den Namen des Logotheten trägt. Kann unter solchen Umständen die all- 
gemein angenommene Vorstellung über den Zusammenhang des Leon Gram- 
matikos mit dem erweiterten Hamartolos noch ferner festgehalten werden? 
Kann man die Übereinstimmung zwischen Leon Grammatikos und der Chronik 
des Logotbeten, eine Übereinstimmung, die fast einer buchstäblichen Iden- 
titdt gleichkommt, dadurch erklären, dafs Leon Grammatikos vieles aus 
dem mit Benutzung des Logotheten ergünzten und fortgesetzten Georgios 
entlehnt hat? Augenscheinlich nicht, denn die Übereinstimmung und Iden- 
tität berührt in gleicher Weise vermeintlich entlehnte Stellen und nieht 
entlehnte, sondern bei Leon oder dem Logotheten selbständig auftretende 
Partieen. Offenbar hat Leon Grammatikos nieht den erweiterten Georgios, 
sondern direkt den Logotheten bemutzt. Die bisher festgehaltene falsche 
Vorstellung erklärt sich durch das Fehlen einer wirklich kritischen Ausgabe 
der ursprünglichen Ohronik des Georgios Monachos (Hamartolos). Partielle 
Beobachtungen, fragmentarische Vergleichungen und Gegenüberstellungen 
konnten keine volle Anschaulichkeit geben; sonst hütte sich lingst folgende 
Beobachtung dargeboten: Nehmen wir den ursprünglichen griechischen 
Text des Georgios, z. B. naclı dem Coislin. 305, und den serbischen Lötovnik 
desselben (bis Konstantinos Kopronymos im Griechischen und nach Aufhören 
des griechischen Textes bis Theophilos im Serbischen), so giebt es zwischen 
Leon und Georgios durchaus keine Identität und keine wöürtlichen Über- 
einstimmungen sekundären Charakters. Wenn wir nun auf Seiten des 
Leon Grammatikos eine Entlehnung aus dem erweiterten Georgios Hamar- 
tolos annelımen, so kommt folgende Seltsamkeit heraus: Der Kompilator 
entnahm aus Georgios nur das, was anfünglich in ihm nicht vorhanden war 
und was ihm eigentlich nicht gehörte; mit der größten Gewandtheit über- 
ging er alles, was eigenes Gut des Georgios war, und griff nur nach dem, 
was hierher später aus dem Logotheten hineingetragen war. Es liegt zu 
Tage, dafs dies unmöglich ist und dafs Leon Grammatikos einfach den nüm- 
lichen Logotheten benutzt hat, den irgend ein später Kompilator zur Er- 
gänzung und Fortsetzung des Georgios benutzte, d. h. mit anderen Worten: 
nieht Leon Grammatikos benntste die erweiterte Chronik des Georgios, 
sondern im Gegenteil aus Leon Grammatikos wurden die Ergänzungen zur 
Chronik des Georgios entnommen, Freilich wird in den Hss die Fortsetzung 
(end indirekt auch die Ergänzungen} — dem Logstheten zugeschrieben, 
aber der Logothet und Leon Grammatikos sind ja doch fast identisch. 
Leon Grammatikos war, wie schon oben gesagt wurde, nicht Verfasser 


a 
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der Chronik der „Neuesten Kaiser“, sondern nur Abschreiber, höchstens 
Redakteur derselben, der sich einige stilistische Veränderungen, kleine Er- 
gänzungen und bisweilen auch Auslassungen erlaubte. Er nahm aus dem 
Werke des Logotheten den Teil, der ihm zur Fortsetzung der vorher ab- 
geschriebenen Chronik des Theophanes nötig war. 

Die Chronik des Theodosios Melitenos hat bekanntlich ihr Heraus- 
geber Tafel für vollständig identisch mit der Chronik des Leon Grammatikos 
erklärt; er sieht in ihnen zwei Abschriften eines und desselben Werkes, 
wobei Theodosios die bessere Überlieferung und Leon die schlechtere dar- 
stellt. Vasiljevskij stimmt der Meinung Tafels vollständig bei, nur mit dem 
Unterschiede, dafs Theodosios, ebenso wie Leon, vor allem in unmittelbare 
Beziehung zum Logotheten gesetzt werden müssen. Beide schrieben ein 
und dasselbe Werk ab, der eine (Theodosios) besser, der andere schlechter, 
Falsch aber ist es, auf Seiten des Theodosios daneben. eine selbständige 
Benutzung des Georgios anzunehmen, Weder Leon noch Theodosios haben 
den Georgios benutzt, sondern ihr Prototyp, der Logothet, wurde für die 
spätere Redaktion des Georgios benutzt, und darauf gründet sich ihre ge- 
meinsame Übereinstimmung mit dem erweiterten Georgios. 

Was endlich den Polydeukes betrifft, so ist in jüngster Zeit durch 
Preger nachgewiesen, dafs der Name des Polydeukes in der Überschrift der 
von Hardt herausgegebenen byzantinischen Chronik nur auf ein Versehen 
oder vielleicht sogar absichtliche Fälschung des Schreibers der Hs (Darmarios) 
zurückgeht. Ferner steht nach der Untersuchung von de Boor fest, dals 
dieser Pseudo-Polydeukes, abgesehen vom Anfange, keine Identität mit Leon 
Grammatikos und seinen Konsorten zeigt, d.h. vom Standpunkte Vasiljevskijs 
aus, mit dem Logotheten; es ist, eine besondere Kompilation. Anders steht 
es mit dem Vaticanus 163: Auch die in ihr enthaltene, von Hase irrtüm- 
lich dem Polydeukes zugeschriebene Chronik muls man für anonym erklären; 
ihrem Inhalte nach reproduziert sie, soweit man bis jetzt urteilen kann, 
den Text des Logotheten mit Einschüben aus anderen Quellen (Malalas, 
Theophanes) und mit einigen nebensächlichen Ergänzungen. Für uns ist es 
von Wichtigkeit, dafs die Besonderheiten, welche sie von Theodosios und 
Leon unterscheiden, auch dem slavischen Texte des Logotheten fremd sind. 
Das aber, was sie mit ihnen gemein hat, d, h. der grölste Teil des Textes, 
bietet nach den Auszügen, die Vasiljevskij dem Prof. V. Jernstedt verdankt, 
ein vorzügliches Hilfsmittel zur Wiederherstellung des originalen ursprüng- 
lichen Textes der Chronik des Logotheten. 

Bei den Beziehungen der Chronik des Logotheten zu der im Drucke 
vorliegenden Ausgabe der Chronik des Magisters und Metaphrasten hier zu 
verweilen, hat keinen Sinn. Vasiljevskij erinnert nur daran, dafs auch für 
das anonyme Produkt, das mit diesem so stattlich klingenden Namen ge- 
schmückt ist, als Grundlage eben die nämliche Chronik des Logotheten ge- 
dient hat; aber sie ist dort mit nebensächlichen Zusätzen und Erweiterungen 
oft bis zu völliger Unkenntlichkeit verschüttet. Die Verwandtschaft des 
Kedrenos mit Leon Grammatikos, die man jetzt so betont (Patzig), gründet 
sich augenscheinlich darauf, dafs Kedrenos in vielen Stücken den Ps.-Meta- 
phrasten und durch ihn den Leon Grammatikos oder, genauer ausgedrückt, 
den Logotheten abgeschrieben hat. 

Als Hauptresultat dieses dritten Abschnittes ergeben sich folgende zwei 
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Punkte: 1) Die Chroniken des Leon Grammatikos und Theodosios Melitenos 
sin! nichts weiter als Abschriften oder Redaktionen der Chronik des Logo- 
theten, die uns bekannt ist aus der slavischen Übersetzung, aus den Hin- 
weisen im Mosquensis (in zwei Randnotiren), aus den Überschriften des 
Marcianus und der Vindobonenses. Nicht von einer Leosippe müssen wir 
reden, sondern von einer Logothetsippe. 2) Die allgemein angenommene 
Meinung über den Ursprung der Chronik, die mit dem Namen des Leon 
Grammatikos betitelt ist, (namentlich in Ihe zweiten Teile), als wäre sie 
aus dem erweiterten Georgios Monachos (Hamartolos) entlehnt, ist voll- 
ständig irrig; nieht Leon Grammatikos oder, genauer ausgedrückt, der 
Logothet hat irgend etwas aus dem Hamartolos entnommen, sondern der 
Haimartolos ist vielmehr erweitert und fortgesetzt durch Entlehnungen aus 
dem Logotheten oder, was dasselbe ist, dem Leon Grammatikos, 

4) Die Fortsetzung des Logotheten und das Paralipomenon 
les Zonaras. Wie schon oben gesagt wurde, hat die slavrische Chronik 
des Logotbeten in der Petersburger Hs eine Fortsetzung, welche eine ziem- 
lich ausführliche Übersicht über die Ereignisse von der Alleinherrschaft des 
- Konstantinos Porphyrogennetos bis zur Thronbesteigung des Komanos Diogenes 
(1067) enthält, Der Text dieser Fortsetzung hat niehts mit der bedeutend 
kürzeren Fortsetzung gemein, die an der entsprechenden Stelle in der Aus- 
gabe der Chronik des Georgios bei Muralt anfängt und bis 1081 reicht 
(Murslt p. 852—901, entlehnt aus dem Paris. 1708). Ebensowenig ent- 
spricht dem slavischen Texte die ähnliche, bis 1078 reichende Fortsetzung 
im Marcianus Nr. 608, deren Varianten Muralt unter dem Texte mitteilt, 
Als Original für diesen Teil der slavo-bulgarischen Chronik diente vielmehr 
die Ühronik des Zonaras, die hier in gekürster Gestalt mit vielen Aus- 
lassangen wiedergegeben ist. Es erhebt sich die Frage, ob der Auszug erst 
von einem slavischen Kompilator gemacht ist oder ob er schon in den 
griechischen Hss der Chronik des Logotheten beigegeben war. Die Analogie 
mit den soeben erwähnten Codiees (Mareianus und Parisinus) spricht zu 
Gunsten der zweiten Annahme. Vasiljevskij charakterisiert dann an einer 
Reihe von Stellen durch Gegenüberstellung der beiden Texte die slavische 
Bearbeitung des griechischen Textes des Zonaras,. Schließlich verweilt er 
bei den schon früher bekannt gewordenen Auszügen aus einem slavo-bulga- 
rischen Paralipomen des Zonarss, E. K. 

R. Crampe, Philopatris. Halle1894. (Vel Byz. 2. IV 171.) Besprochen 
von P, Tiehomirov im Viz. Vrem. 2 (1895) 199—205. „Das Fundament 
der Hypothese von Crampe ist ungenügend; von wissenschaftlichem Werte 
ist blols seine Feststellung des terminus ante quem der Abfassungszeit der 
Satire; beachtenswert sind auch seine philologischen und ee ra 
Erklärungen zu verschiedenen Stellen des Dialogs.“ 

Karl Krombacher, Michael Glykas. Eine Skizze seiner Bi 
und seiner litterarischen Thätigkeit nebst einem unedierten Gediehte und 
Briefe desselben. Sitzungsber. der philos.-philol. und der histor. Cl, der k. 
bayer. Akad. d. Wiss. 1894 8. 391— 460. Der Verf. sucht den Michael 
Glykas als Individualität aus der gleichfürmigen Masse der übrigen Chro- 
nisten herauszuarbeiten. In einer allgemeinen Charakteristik der Chronik 
zeigt er, dals sie sich in wesentlichen Punkten von den übrigen Chroniken 
unterscheidet; dann erweist er die engen Beziehungen der Chronik zu den 
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theologischen Briefen des Glykas und beweist, dals die in einigen Hss 
vorkommende Zuteilung der Briefe an Zonaras auf Irrtum beruht; dann 
sucht er die Abfassungszeit des vulgär-griechischen Gedichtes und der 
Sprichwörtersammlung zu bestimmen und thut dar, dafs das von Sathas 
beiseite gelassene Lobgedicht an Manuel Komnenos den Prolog der Sprich- 
wörtersammlung bildet und zusammen mit dieser dem Kaiser überreicht 
wurde. Zuletzt identifiziert er einige Adressaten der Briefe des Glykas 
und bestimmt darnach die Abfassungszeit dieser Briefe, deren Hauptmasse 
in das drittletzte und vorletzte Jahrzehnt des 12, Jahrh. füllt. Boivins 
Behauptung, Michael Glykas sei mit dem Zauberer und Ketzer Michael 
Sikidites identisch, wird zurückgewiesen. Im Anhang ist der Prolog der 
Sprichwörtersammlung und ein Brief an die Prinzessin Theodors, die leicht- 
sinnige Nichte des Kaisers Manuel, veröffentlicht. Vgl. die chronologische 
Berichtigung von Joh. Drüseke in diesem Hefte $S. 54—62 und die wich- 
tigen Beitrüge von E. Kurtz, Neue philol. Rundschau 1895 Nr 14, und 
M. Treu, Berl. philol. Wochenschr. 1895 Nr. 51. u 
Karl Fuhr, Zwei Hermogeneskommentatoren. Rhein, Mus. 51 
(1896) 20—26. 1. Eustathios von Thessalonike, der bekannte Homer- 
kommentator, hat auch einen Kommentar zu den Zrdssıg des Hermogenes 
geschrieben, wie wir aus Anführungen bei Johannes Doxopatres, Tzetzes 
und Christophoros (s. unten) wissen. Dieser Kommentar ist jedoch nicht 
erhalten oder wenigstens noch nicht aufgefunden. Das Zitat des Doxopatres 
ermöglicht nun auch eine genauere Bestimmung der Lebenszeit dieses Rhetors, 
den man bisher auf Grund einer auf den Sturz des Michael Kalaphates be- 
züglichen Ethopoiie ins 11. Jahrh. gesetzt hatte (s. C. Bursian, Der Rhetor 
Menander, Abhandl, d. k. bayer. Ak. 1. Cl. 16. Bd. 3. Abt., 1882 S. 13 
Anm. 1); wenn der von ihm erwähnte Eustathios (Witz, Rhet. gr. 2, 545) 
wirklich, woran kaum zu zweifeln ist, Eustathios von Thessalonike ist, so 
muls Doxopatres, da er selbst schon von Tzetzes zitiert wird, Zeitgenosse 
des Eustathios und Tzetzes gewesen sein, also in der zweiten Hälfte des 
12, Jahrh. geschrieben haben. 2. Als Verf. der Vorrede Eis zö negl idenv 
“Eguoytvovg nennt Johannes Doxopatres einen gewissen Phoibammon, 
von dessen Person und Zeit nichts Näheres bekannt ist. K.K. 
Hugo Rabe, De Christophori commentario in Hermogenis 
librum seol ordsewv. Rhein. Mus. 50 (1805) 241—249. Der Cod. 
Messan. S. Salv. 119, s. XIII, enthält einen Kommentar zu Hermogenes Tlegi 
ordoewmv und einen zweiten zu Hermogenes IIsoi uedodov dsswörmrog. Der 
erste dieser Kommentare stammt, wie sich aus Beischriften des Kopisten 
ergiebt, von einem gewissen Christophoros. Über seine Person und Zeit 
läfst sich wenig sagen. Der letzte von ihm zitierte Autor scheint Eusta- 
thios von Thessalonike zu sein. Also kann Christophoros mit dem bekannten 
Dichter Christophoros aus Mytilene nicht identisch sein. K.K. 
M. Drinov, Über einige Arbeiten des Demetrios Chomatianos 
als historisches Material, II. Viz, Vremennik 2 (1895) 1—23. In 
dem zweiten Abschnitte (über den ersten vgl. Byz. Z. IV 175) kommt Drinov 
in eingehender Besprechung einzelner Schreiben des Demetrios Chomatianos 
und der aus ihnen zu entnehmenden chronologischen Hinweise zu dem 
Resultate, dafs Demetrios sein Erzbistum ungefähr bis zum J. 1234 inne 
gehabt haben mufs, Die von Drinov behandelten Briefe sind folgende: 
14* 
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Zunächst die Dokumente, die sich auf einen Erbschaftsstreit zwischen zwei 
Archonten von Thessalonich beriehen (der ea. 1231 geschriebene Brief an 
deu Kaiser von Epirus Manuel Komnenos Dukas, Nr. 117; der in dieser 
Sache früher unter der Regierung des Theodoros gefitlite und von Demetrios 
abgefalste Synodalbeschluls, Nr. 38; die @vriggnsıg des Demetrios gegen die 
Anfechter dieses Beschlusses, ein ausführlicher gelehrter erbrechtlicher Traktat, 
wohl eine Beilage su dem oben erwähnten Briefe an Manuel, Nr. 151). 
Ferner die Dokumente, die sich auf die Rechtfertigung des Bischofs von 
Serbia (an der nordöstlichen Grenze Thessaliens) beziehen. Derselbe war 
von Demetrios zu seinem Amte geweiht worden, weil der Erzbischof von 
Thessalonich, dem er eigentlich untergeben war, wegen der lateinischen 
Öerupation sich aufserhalb der Grenzen seiner Eparchie befand. Diese 
Dokumente (der an den Patriarchen Germanos und seine Synode gerichtete 
Aöyog emohoyirnög, im Namen des Bischofs von Serbia von Demetrios im 
J. 1233 abgefafst, Nr. 150, und das im J. 1223 abgefalste Dokument: über 
die Wahl und Weihe dieses Bischofs, Nr. 78) werfen neues Licht auf die 
Geschichte des politischen und kirchlichen Bruches swischen dem Kaisertum 
von Nikais und dem Beiche des Theodoros von Epirms und ermöglichen 
eine genauere Datierung des Zeitpunktes, wann das lateinische Königtum 
in Thessalonich durch Theodoros Komnenos gestürzt wurde (nicht im J. 1222, 
sondern im Sommer oder Herbst des J. 1323). Zuletzt behandelt Drinov 
noch den Erbschaftsstreit zwischen zwei Bürgerinnen von Thessalonich 
(Nr. 106, abgefalst im Juli oder August des J, 1234, mit einigen neuen 
Daten für die Geschichte der Herrschaft der Lateiner in Thessalonich). E. K. 
G. Kyriakides, @opäs 6 udyıoraos zei Isoxgerng. Diss, Erlangen 
1898. 106 8. 8%. Beim Durchlesen dieser Abhandlung empfingt man deu 
Eindruck, als kenne der Verf. von der ganzen altgriechischen und byzanti- 
nischen Litteratuor nur die Rede des Isokrates Ifpös Nixoxlkee und die 
Reden des Thomas Magistros IIsol Peaoıheies und Ileol wolrelas. Er ver- 
gleicht die letzteren mit der ersteren, um zu zeigen, dals der Byzantiner 
den alten Rhetor nachalmte, Dem ist ja so; nur darf der Beweis dafür 
nieht so unsinnie geführt werden, wie es von K. geschieht, der Parallelen 
wie folgende zieht: Thomas sagt öfter od ur add, ebenso Isokrates; 
Thomas gebraucht Aufforderungen wie oxömzı, oxerpon, ganz ebenso Isokrates; 
Thomas sagt öfter ei Ö2 gr), ebenso Isokrates; „nach Art von einem" heifst 
bei Thomas dien wiwög, ebenso bei Isokrates usw. Ähnliches Kaliber haben 
viele der allgemeinen Anklänge, die der Verf. zusammengesucht hat, Wenn 
solehe Arbeiten über die Imitation eines alten Autors durch einen Byzantiner 
überhaupt einen Wert haben sollen — und dals man sie sehr nützlich und 
sogar interessant gestalten kann, hat K. Prüächter mit seiner Abhandlung 
über die antiken Quellen des Theophylaktos (Byr. Z. I 399 f.} bewiesen —, 
s müssen sie mit etwas mehr Verstand und weiterer Umschau in der übrigen 
Litteratur ausgeführt werden. Vgl. die Bemerkungen über die ähnlich ge- 
arbeitete Dissertation von Spyropulos, Byz. Z. IV 168. E.K. 
Dom. Bassi, De Pediasimi libello mepl rür dmdere Alor Tod 
Boexliovs qui legitur in eodice Vallicelliano Ü 46. Rivista di filologia 23 
(1895) fase. 3. Kollation des Cod, Vallieell. © 46 mit der Ausgabe des 
Pediasimos von R. Wagner, Mythographi grasei I 247—259. Vgl. Bpz. 7. 
IV 177. E. K. 
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Y,. Istrin, Beiträge zur griechisch-slavischen Ühronographie. 
Arch. f. slav. Phil. 17 (1895) 416—429. Mitteilungen aus Athoshss, welche 
das griechische Original der von M. Gaster, Byz. Z. III 528 ff. veröffent- 
liehten rumänischen Troika enthalten, also eine Ergänzung zu der denselben 
Gegenstand betreffenden Abhandlung von K. Prächter, By. Z. IV 519 £. 
Auch Istrin weist auf die Verwandtschaft der Troika mit Manasses hin, 
Zum Schlusse giebt der Verf, einige allgemeine Andeutungen über die spät- 
griechische und slavische Chronographie überhanpt. E. K. 

Giov, Mercati, Aleune note sul eronico del Franzsa. 8-A. aus 
den: Atti della R. Accademia delle seienze di Torino vol. 30 (1895). 248. 8°, 
Ausführliche Mitteilungen über den Ood. Ambros. P. 123 der Chronik des 
Phrantzes, der vielfach einen ursprünglicheren Text bietet als die der Bonner 
Ausgabe zu Grunde gelegten Codd. Monac. 230 und Paris. suppl. gr. 80. 
Interessant sind im Ambrosianus die Randscholien eines gewissen Pachomios, 
der den Schwiegersohn des Phrantzes, Nikolaos Melissenos, persönlich kannte. 
M. identifiziert diesen Scholiasten, m. E. mit grolser Wahrscheinlichkeit, mit 
dem bekannten Pachomios Rhusanos (s. uw). Zum Schluß giebt der 
Verf, einige Mitteilungen über eine vierte Hs des Phrantzes, die G. Angelini 
in dem wohl den meisten unzugänglichen Bibliofilo, anno 3, Nr. 12 
(Des. 1832) 186 £.,, beschrieben hatte. KK. 

C. Castellani, Pacomio Russano, grammatieo greco del secolo XVI 
e i manoseritti autografi delle sus opere, Atti del R. Istituto Veneto di 
scienze, lettere ed arti s. VII tomo & (1894—05) 003—910. Ediert nach 
einleitenden Bemerkungen über das Leben und die Werke des gelehrten 
Mönches Pachomios Rhusanos aus Zante (f 1553) aus dem Üod. Mare, 
XI 26 einen interessanten Notariatsakt, der sich auf einen nach dem Tode 
des Pachomios über seinen Nachlaß entstandenen Streit bezieht. KK. 

6. Fr. Müller, Zu den Monatseyklen der byzantinischen Kunst 
in spätgriechischer Litteratur. Thein. Mus. 50 (1895) 301 — 304. 
Ediert aus dem Üod. Paris. 2091 A, a. 1420, eine neue Version der bekannten 
Monatsverse (s. meine Gesch. der byz. Litt. 8. 363) und vergleicht sie 
mit der im Romane Lybistros und Rhodamne erhaltenen Fassung und den 
von Br. Keil aus dem Cod. Barb. 1172 gezogenen Varianten. Die Begriffe 

„allein richtige Lesart“, „bessere Überlieferung“ sw. scheinen mir bei diesen 
stark von einander abweichenden Bearbeitungen nieht in der Weise an- 
wendbar zu sein, wie sie M, anwendet. 

J. L. Heiberg, En Samfundsreformator. Studier fra Sprog- og Old- 
tidsforskning udgivne af det philologisk-historiske Samfund. Nr. 22. Kopen- 
hagen 1895. 378. 8°. Anregende Skisze der Biographie und der philo- 
sophischen Anschauungen des Georgios Gemistos Plethon. EEK 

C. Sathas, Bibliotheca graeca medii aevi. Vol VII. Paris 1894. 

gl. oben 8. 1638 #.) Besprochen von A, Kirpienikov im Viz. Vrem. 2 
Da 442 —449. E. K. 


J. Timosenko, Byzantinische Sprichwörter und slavische 
Parallelen zu ihnen. (russ) Warschau 1895. Abdruck aus dem Russi- 
schen Philologischen VWästnik 1894, Bd. 32 8. 126—139 und 295 —304 
und 1595, Bd. 33 8. 205—218 und Bd. 34 8. 74—36. Dieser Aufsatz 
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enthillt nach einer Notiz des Viz. Vrem. {TI 256 und 471) eine Besprechung der 
Abhandiungen von K. Krumbasher (Mittelgriechische Sprichwörter) und von 
Ed. Kurtz (Die Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes). Nach einer 
anderen Notiz im Viz. Vrem. (II 307) machte Karnöjev in der Sitzung der 
k. Moskauer archtolog. Gesellschaft vom 26. Nov. 1894 (vgl. die von dieser 
Gesellschaft herausgegebenen Archiologischen Izvestija i Zamätki) zu dem 
Buche von Krumbacher die Bemerkung, dafs den mittelgriechisehen Sprich- 
wörtern die deutschen und russischen viel näher stehen als die neugriechi- 
schen und wies auf die nahe Verwandtschaft des bekannten Slovo Daniila 
Zatoönika (d.h. Rede Daniels des Verbannten, 13. Jahrh.) mit dem Bitt- 
gerlieht des Michael Glykas an den Kaiser Mannel Komnenos hin. E.K. 
6. Kalaisakes, Koyrizal nwagoıplar 2E dvendörou aulioyiig. 
Ilegvaosös 16 (1894) 479 —480, 559— 560, 635 —638 und 878— 879. 
Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 283. E. K. 
G. Polivka, Ein Nachtrag zum Physiologus. Arch. f. slar. Phil. 17 
(1895) 635. Bemerkt, dafs der südslavische Übersetzer der Chronik des 
Georgios Monachos eine Version des Physiologosartikels dAsvov gewisser- 
malsen als Glosse in seine Übersetzung aufgenommen hat. KK 
A. Alexanılrov, Physiologus. Denkschriften der Universität Karan 
1898. 708, 8", (russ) A, ediert einen serbischen Physiologus, den er 
im J. 1891 in einem Sbornik des russischen Panteleemonklosters auf dem 
Athos gefunden hat. Er besteht aus 43 Kapiteln und stammt nach der 
Ansicht des Herausgebers aus dem 16. Jahrh. Nach dem Texte folgt ein 
kurzer Kommentar, in welchem andere slavische Physiologusversionen zur 
Vergleichung beigezogen werden. EEK 
H. Lübke, Neugriechische Volks- und Liebeslieder. Berlin, 
S. Calvary & Co. 18595. XXVII, 352 8. 8°. 4. Diese schöne, nur 
durch den unlögischen Titel und einen sehr geschmacklosen Umschlag ver- 
unzgierte Übersetzung von neugriechischen Liebes- und Tanzliedern, Balladen 
und Totenklagen wird hier notiert, weil sie auch ältere Stücke enthält, 
nämlich die in die sogenannten rhodischen Liebeslieder eingeflochtene 
Novelle mit der Zahlenakrostichis (8, 209—222) und einige Lieder 
aus den Sagenkreisen des Digenis Akritas, der Arodaphnusa, der 
Eroberung von Konstantinopel n. a. E.K, 
Sp. P. Lampros, Eiinvıra Eyyonpe dv rd dozeiw rg Beveriasg, 
Ev olge zul Eryaapa Tolgrov doyevrmv Ellmnorl, Mer& »el nogadgonfig megi 
to dvountos voß Mosios. Jeirlov Te larog. xel Edvoloy. Ermolas Ns 
Ellddog 4 (1895) 684—652. Mitteilung einiger im Archivio dei Frari 
in Venedig aufbewahrten griechischen Urkunden, die sich auf die vene- 
zianische Herrschaft im Peloponnes beziehen, Besonders interessant sind 
einige im derbsten Volksgriechisch abgefalste Schreiben türkischer Macht- 
haber, Zur Frage über den Namen Morea behauptet L. 8. 639 f., dafs 
man als Nominativ der Genetivform rot Mogfov (Mogaiov) das Neutrum 
zo Mogsov er ö Mogteg} anzunehmen habe. EEE 
Spyr. P. Lampros (Lambros), Kardloyog.rör dv zeig Bıußkuoti;- 
zug ron Aylon Ogovg Eilmrıröv zodieav (mit dem englischen Neben- 
titel: Catalogue of the greek mss on Mount Athos). Tönog mgürog. Cam- 
bridge, University press 1895. VII, 1 BL, 4388. 4. 215h Im). 
1888 veröffentlichte Sp. Lampros die erste Lieferung seines Katalogs der 
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griechischen Hss des Athos, welche die acht kleinsten Bibliotheken, etwa 
den zwölften Teil aller Athoshss, umfalste. Die Druckausstattung und die 
Beschreibung der Hss liefsen hier manches zu wünschen übrig; es ist daher 
nicht zu bedauern, dafs die Fortsetzung des Werkes aus materiellen Gründen 
unterblieb, um so weniger, als L. nun die Gelegenheit gefunden hat, einen 
geradezu glänzenden Ersatz zu bieten. Die University Press, Cambridge, 
England, hat die Veröffentlichung des in griechischer Sprache abgefalsten 
Katalogs übernommen und sich dadurch um die Wissenschaft ein neues 
‚Verdienst erworben. Der grofse Vorzug des vorliegenden Bandes vor dem 
in Griechenland herausgegebenen Hefte beruht nicht blofs in der besseren 
Qualität des Papieres und Druckes, sondern vor allem in der scharfsinnig 
ausgedachten Technik der Beschreibung, die man dem verstorbenen Dr. Horst 
verdankt. Diese Seite kann nicht genug betont werden; denn noch immer 
wollen manche nicht begreifen, dafs eine gute, raumsparende, übersichtliche, 
jedes Milsverständnis ausschliefsende Schematik bei einem Kataloge die 
Hälfte des Ganzen ist. Gewils ist in dieser Hinsicht namentlich unter 
dem heilsamen Einflufs der neuen bibliothekarischen Disziplin manches 
besser geworden; aber noch in jüngster Zeit sind Kataloge so wichtiger 
Sammlungen griechischer Hss, wie der des Vaticans und der Moskauer 
Synodalbibliothek, erschienen, deren Brauchbarkeit gerade durch den Mangel 
‘einer zweckmälsigen und konsequenten Schematik stark beeinträchtigt wird. 
Das im Kataloge von L. durchgeführte System, alle Angaben über die 
üulsere Beschaffenheit der Hs in einem der Inhaltsangabe vorausgehenden 
Titelstock zu vereinigen, ist entschieden praktischer als die in anderen 
neuen Katalogen (z. B. dem Omonts) angewandte Verzeichnung des Alters 
der Hs u. s. w. am Schlusse. Diese für die Gesamtbeurteilung der Hs so 
wichtigen Aufklärungen will der Benützer des Katalogs sofort vor Augen 
haben, nicht erst am Ende der oft umfangreichen Inhaltsangabe aufsuchen. 
Nur, glaube ich, wäre es noch besser gewesen, mit der kurzen Notiz über 
Material, Größse, Alter und Blätterzahl der Hs auch noch die jetzt an den 
Schlufs verwiesenen Subskriptionen und sonstige ebenfalls auf die äufsere 
Beschaffenheit bezüglichen Notizen zu vereinigen, so dafs dann nichts mehr 
zu folgen hütte als die blofse Inhaltsangabe. Dann wäre wohl auch der 
Fehler vermieden worden, dafs die oben stehende Angabe mit der unten 
folgenden Subskription nieht stimmt wie bei Cod. 1606 (8. 141), wo oben 
als Alter der Hs s. XVI, in der Subskription aber das Jahr 1633 notiert 
ist, oder bei Cod. 3086 (8. 275), wo oben als Alter s. XI. XIII und als 
Blätterzahl 260 notiert sind, während am Schlusse der Inhaltsangabe als 
Alter und Umfang des ersten Teiles der Hs „s. XII“ und „260 Blütter“, 
als Alter und Umfang des zweiten „s. XII* und „bis zum Schlusse“ an- 
gegeben werden, während doch nach der Notiz am Anfange der gunze 
Oodex nur 260 Blätter hat. Noch in einem anderen technischen Punkte 
bin ich mit dem Verf. nicht einverstanden: Warum hat er allem philo- 
- logischen Usus zuwider die eckigen Klammern [ ] zur Bezeichnung von 
eigenen Zusätzen, die spitzigen ( > zur Bezeichnung von Athetesen an- 
gewendet? Neuerungen in solchen Dingen sind doch nur zwecklos und 
schädlich. Im übrigen verdient die Technik in der Beschreibung alles Lob. 
Dals L. den Blätterumfang der einzelnen Schriften selten notiert und auch 
die Blätterzahl der ganzen Hs nicht immer angiebt, kommt davon, dals 
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die Athoshes größtenteils noch nicht paginiert sind, Durch die erwähnte 
Schematik und die Anwendung eines kleinen, aber deutlichen Druckes ist 
es gelungen, in einem mälsigen Quartbande von 436 Seiten die ziemlich 
ausführliche Beschreibung von 4120 Hess wusammenzudrängen. Und gerade 
diese Knappheit, in der sieh wiederum der praktische englische Sinn be- 
kundet, ist für Hss-Kataloge, wenn sie überhaupt weiteren Kreisen der 
Fachgenossen zugänglich werden sollen, unerläßlich, Auch in dieser Be- 
siehung sind noch nicht alle Zeitgenossen klug geworden; zwar ist das 
System der unhandlichen Folianten, wie sie von Pasini, Bandini, Lambe- 
eins, Kollar u. a. beliebt wurden, glücklich überwunden; aber dals 
man auch im Oktavformat sündigen kann, hat jüngst Martini mit dem 
ersten Teile seines Katalogs der kleinen griechischen Hss-bestände Italiens, 
wo auf 218 Seiten ganze 93 Hess beschrieben sind, deutlich genug be- 
wiesen. Zu der von L, in einem Bande bewältigten Summe von 4120 Hss 
hätte Martini nieht weniger als d4 Bände von der Größe des ersten Teiles 
notwendig, und das Werk würde nach Malsgabe des für den ersten Teil 
festgesetzten Preises (8,50 frs) die schöne Summe von 374 frs kosten! 
Der vorliegende erste Band umfalst die 18 kleinsten Bibliotheken des 
Athos, darunter auch die im J. 1891 durch Fener zerstörte des Klosters 
Simopetra; die grolsen Bibliotheken sind für den zweiten (und dritten?) 
Band vorbehalten. Was nun den Inhalt dieser stattlichen Zahl griechischer ' 
Hss betrifft, so mul man mit sehr bescheidenen Erwartungen an sie heran- 
treten, um sich nicht enttäuscht zu fühlen. Keine Sammlung griechischer 
Hss in Europa besitzt: so viel Schund wie die Athosbibliotheken. Der Grund 
davon ist die ganz verschiedene Entstehungsweise der europäischen und der 
auf griechischem Gebiete aufbewahrten Sammlungen. Die meisten auro- 
p&ischen Bestände sind im 15. und 16. Jahrh, unter dem mächtigen Ein- 
finsse der humanistischen Studien begründet und in der Hauptsache abge- 
schlossen worden. Der Zugang schlechter und wertloser Sachen wurde 
dadurch beschränkt, und Codices des 17.—19. Jahrh. kamen nur ver- 
einzelt in diese Bibliotheken, Bie sind Sammlungen von guten Stücken 
und Raritäten, ähnlich wie die Kuustkahinette dieser Zeit, in die ja auch 
. nicht gewöhnlicher Hausrat der Zeitgenossen aufgenommen wurde. Auf 
dem Athos aber und ähnlich in den übrigen orientalischen Klosterbiblio- 
theken sind die Hss zum grolsen Teil wirklich Hausgerät; zwar findet sich 
auch da manches „alte Buch, vom Ahın ererbt" und die eine oder andere 
wertvolle Abschrift verlorener alter Exemplare, aber die überwiegende 
Mehrzahl bilden eben die Schul-, Erbauungs- und Hilfsbücher aus der Praxis 
der jüngsten Generationen, Sie sind nun eine wahre Last, wenn nicht 
für die Bibliotheken selbst, so doch für den Katalog, namentlich so lange 
nicht ein Index das Suchen in der Spreu erleichtert. Es ist auch aus 
diesem Grunde wünschenswert, dafs der Sehlulsband, der wohl den Index 
bringen wird, möglichst bald erscheine. Der vorherrschende Charakter aller 
Athosbiichereien ist, wie sich erwarten läfst, theologisch und zwar rein 
praktisch theologisch., Z. B. ist im vorliegenden Bande die ganze alte und 
byzantinische Geschichtslitteratar fast nar durch die Chronisten Manasses 
und Glykas vertreten. An der geringen Zahl guter Profanlss trägt übrigens 
zum Teil auch der Umstand schuld, dals seit langer Feit europäische wie 
griechische Besucher des Athos, die auf irgend eine Weise Hss mitzu- 
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nehmen verstanden, ihr Hauptaugenmerk auf Hss profanen Inhalts ge- 
richtet haben. 

‚Die Beschreibung des Inhalts der Hss ist im allgemeinen trotz aller 
Kürze ausreichend; sie wäre völlig genügend, wenn der Verf. Zeit gefunden 
hätte, auch den Inhalt der Legendensammlungen und wenigstens der älteren 
Kirchengesangbücher zu spezifizieren. Nach dieser Richtung hin bedarf der 
Katalog wie so manche andere Hssverzeichnisse einer Ergänzung. In der 
Bestimmung der anonymen Schriften bekundet L. eine ausgedehnte Litte- 
rafurkenntnis; dals manches Stück unerkannt blieb, wird jeder begreifen, 
der selbst einmal in einer von litterarischen Hilfsmitteln entblöfsten Hss- 
sammlung gearbeitet hat. Da L. jedoch die Anfünge und Schlüsse fleilig 
notiert, so werden sich auch die noch namen- und titellosen Stücke mit 
der Zeit identifizieren lassen. Zur Einleitung dieser Arbeit seien hier 
einige Beitrüge gestattet: Das geographische Stück des Cod. 3709 (8. 354) 
stammt, wie mein Freund Dr. Fr. Boll bemerkt hat, aus Ptolemaios Geo. VII 
Kap. 7. Das grofse Gedicht des Cod. 3712 (8. 354) ist eine vulgär- 
griechische Übersetzung der Dioptra des Philippos Solitarius. Zu dem 
Stücke aus Philippos Solitarius im (od. 3766 (8. 379) hätte bemerkt 
werden sollen, dafs es mit den von Auvray edierten Kievöquol identisch 
ist. Die metrische Erklärung von Zuun u. s. w. im (od. 3808 (S. 392), 
die in anderen Hss unter dem Namen des Psellos geht und auch in einer 
Sammelhs des Manuel Philes vorkommt, ist unter den Werken des letzteren 
von E. Miller, Manuelis Philae carmina II 418, unter dem Namen des 
Psellos auf Grund von drei Hss, von mir, Mittelgr. Sprichwörter $, 266, 
herausgegeben worden. Das Gedieht über den Fall von Kpel (1204) im 
Cod. 3814 (8. 400) steht in anderen Hss z. B. im Cod. Vindob. theol. 304 
(Nessel), am Schlusse der Chronik des Joel. Vgl. den Katalog von Lam- 
becius-Kollar L. V 8. 361. Die iambischen Verse über Jerusalem im 


-Cod. 3816 (Nr. 11) (8. 400), deren Anfang leider nicht mitgeteilt wird, 


sind vielleicht das Gedicht des Nikephoros Kallistos Xanthopulos ed. Migne, 
Patr. gr. 147, 601. Nr. 31 desselben Codex ($. 401) ist eine Spaneas- 
version, die auch in den Codd. Barb. II 99 und Athen. 712 vorkommt; 
vgl. John Schmitt, Byz. Z. 1 (1892) 327f.; Nr. 16 und 25 des (od. 3833 
(S. 407 £.) sind vulgäre Bearbeitungen des Traktats über die Totenfeier- 
tage; vgl. Byz. Z. 1 (1892) 631. Die Verse auf die 12 Monate im Cod, 
3891 Nr. 17 (8. 418), die L. irrtümlich dem Theodoros Prodromos zu- 
schreibt, stammen aus der Anthol. Pal. IX 384; nur ist die römische 
Reihenfolge der Monate in die byzantinische umgewandelt. 

Über die Geschichte der Athosbibliotheken und über frühere Inventare 
hat L. im vorliegenden Bande nichts mitgeteilt; für den Fall, daßs er sich 
hierüber im Schlufsbande verbreiten will, sei notiert, dafs die Oodd. 
Paris. suppl. gr. 654, 675, 687, 754, 755 Verzeichnisse von Bullen und 
Hss des Athos enthalten, die von Minoides Mymas stammen. L. hat sich 
durch seine uneigennützige Arbeit um «ie griechische und bes. um die 
patristische und byzantinische Litteratar ein neues hohes Verdienst er- 
worben. Manche fruchtlose Reise nach dem Berge Athos wird jetzt, wie 
J. Armitage Robinson in seiner Ankündigung des Werkes sagt, erspart 
bleiben, manche fruchtbare angeregt werden. K.K, 

Anthimos Alexudis, ITegıygaph; yeıgoygdpaov Pıßklav rg Ev 
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Zivong Ellyrınfg ayolijg. Eunlnaworsn "Alntee 15 (1895— 1806) 
23—24; 39—40. Der gelehrte Metropolit von Amaseia beschreibt fünf 
Handschriften der Evangelien, Minuskeln aus dem 10.—12. Jahrh. Leider 
hat ein grolser Brand in Sinope am 3. Januar 1895 die hellenische 
Schule und ihre Bibliothek zerstört, Ph. M. 
Hugo Rabe, Aus Lucas Holstenius’ Nachlafs. Centralbl, für 
Bibliothekswesen 12 (1895) 441— 448. Giebt Mitteilungen über die Hss- 
sammlung des Lukas Holsten (in Hamburg) und eine Ehrenrettung des 
Kardinals Franceseo Barberini, dem man vorgeworfen hatte, bei der Voll- 
streckung des Testaments Holstens einen großen Teil seiner Hss wider- 
rechtlich in Rom zurückgehalten zu haben. E.K. 
E. Legrand, Bibliographie hellänigue ou description raisonnde 
des ouvrages publi&s par les Grees au dix-septiöme sieele, Paris 1894— 
1895. Tom. L IL II (Vgl Bys £. IV 183 u, 381.) Besprochen von 
A. Kirpiönikov im Via. Vrem. 2 (1895) 450—454. R.K. 





Franz Kampers, Kaiserprophetieen und Kaisersagen im Mittel- 
alter. Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Kaisersage. München 
1895 (= Historische Ahh. herausgeg. von Heigel und Grauert, Heft 8). 
Wir notieren für uns das dritte Kapitel der Arbeit, welches die Umbildung 
der röm. Kaiserprophetie in Byzanz behandelt, sowie den Exkurs zur tibur- 
tinischen Sibylle, welcher in dem Text der mittelalterlichen lateinischen 
Sibylle einen alten byzantinischen Kern nachzuweisen sucht. KK. 

I, Kampnroelus, T& desuövee roü Andexrannloou. Eorle. Xar- 
orooyevve 1894 8. 2. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 287. E.K 

N. Polites, Th E#ınor tig Poadosong dyyelov werk chv andelen, 
Ingvassag 1894, XVII 81—87. Notiert im Vir. Vrem. 2 (1895) 282, E.K. 

6. Georgeakis et Leon Pinean, La folk-lore de Lesbos. Paris 
1894. Besprochen von N, Polites in der "Beri« eikorosgegnusen 1895 
3. 19—20 und 23—29, E.K, 

H. Carnoy et J. Nieolaides, Folklore de Constantinople. Paris, 
E. Lechevalier 1894. &° (Collection internationale de la Tradition. vol. 
Xu — HI). Notiert im Wir. Vrem. 1 (1894) 767. E.K. 


A. Mordtmann, Bios Alskdvögov Naondın. 'O Zr Kaödeı Anm. 
gedol. aülloyos. Töpogs xy’, Kpel, Otto Keil 1893, 8. 13—18. Skizse der 
Biographie des bekannten Forschers auf dem Gebiete der Topographie 
von Epel. KK 


2, Sprache, Metrik und Musik. 


E. Combe, Grammaire gresque du Nouveau Testament. Paris, 
Fischbacher 1894. Mir nur durch die ausführliche Besprechung von Jos. 
Vitean, Revue biblique internationale 4 (1895) 233— 238, bekannt. E.E. 

H. Diel, De enuntiatis finalibus apud Graeeorum rerum seriptores 
posterioris aetatis. Gymnasialprogr, München 1895, 52 8. 8°. Giebt 
im Anschlnsse an Ph. Weber, Entwickelung der Absichtssätze, Würzburg 
1884, eine sehr dankenswerte Übersicht über die Geschichte des Final- 
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satzes bei Polybios, Diodor, Dionys von Halikarnas, Joseph, Plutarch, 
Arrian, Appian und Herodian. Möge der Verfasser Mulse finden, seine 
Untersuchung auch noch auf die spätere und byzantinische Zeit auszu- 
dehnen! KK. 
Jo. Compernass, De sermone graeco volgari Pisidiae Phry- 
giaeque meridionalis (De verborum structurs). Diss, Bonn 1895. 
56 8, 1 Bl. 8%. In dieser Abhandlung, die sich als Teil einer noch un- 
vollendeten gröfseren Arbeit zu erkennen giebt, notiert der Verf. die syn- 
taktischen Eigentümlichkeiten, die in den in Pisidien und Südphrygien 
um die Wende des 4. und 5. Jahrh. geschriebenen Acta Marinae und Acta 
Christophori (ed. H. Usener, Bonn 1886) und in den aus derselben Gegend 
stammenden Inschriften erscheinen. Die meisten Dinge, die er verzeichnet, 
sind aber auch in der sonstigen spütgriechischen und byzantinischen Litte- 
ratur weit verbreitet, und der Titel der Schrift hätte daher allgemeiner 
gefalst werden sollen. Wenn es schon auf dem Gebiete der Laut- und 
Formenlehre schwer sein wird, innerhalb der späteren Vulgärsprache pro- 
vinzielle Scheidungen vorzunehmen, so scheint mir das in der Syntax mur 
in ganz wenigen Fällen möglich. Vielleicht gelingt es dem Verf., in den 
noch ungedruckten Teilen seiner Arbeit mehr sichere Resultate zu erzielen. 
K.K. 
6. N. Hatzidakis, BıAoloyınol xgoxuksywoı. Ilugvaosdg 17 (1895) 
561—589. Unter diesem koketten Titel erbringt der Verf. den Nachweis, 
dals die für das Mittel- und Neugriechische so charakteristische Endung 
-movAlog (-&, -0v) vom lateinischen pullus stammt, verteidigt die Schreibung 
der Diminutiva auf -eidıov gegen die auf -/dıov und giebt endlich wert- 
volle Aufklärungen über die Imperfektformen wie äluloücev. K.K. 
6. N. Hatzidakis, Mv£j$og@ — Mv£ndoü&g — Musrgäg. Viz. Vrem. 2 
(1895) 58—77. Das Resultat dieses durch reichliche Beispiele illustrierten 
Beitrages zur Wortbildungslehre des Mittel- und Neugriechischen ist folgendes: 
wufndor stammt, wie schon Korais erkannt hat,.vom Verbum uvfo, uußdo = 
pressen; es konnte aber von Hause aus nicht nur den Korb, in dem der 
Käse geprefst wird, bezeichnen, sondern auch den Käse selbst, der darin 
geprelst wird. Denn auf die Suffixe -rge, -$o« endigen im Neugriechi- 
schen nicht nur Wörter, die einen Ort oder ein Werkzeug bezeichnen, son- 
dern auch viele Appellativa mit aktiver oder auch passiver Bedeutung. 
Mit avßjdg« hängt offenbar der Ortsname Mufndg&; zusammen. Ducange 
meinte, das Wort ?) uufjöoe sei aus ö Mußntgäg entstanden, bedeute also: 
caseus laconieus. Aber für den dabei eingetretenen Wechsel im Accent 
und Genus läfst sich keine Erklärung finden. Um das richtige Verhältnis 
der beiden Ausdrücke zu einander zu erkennen, muls man vielmehr folgende 
für die Wortbildungslehre des Spätgriechischen wichtige grammatische Er- 
scheinung beachten: Aus allen Wörtern, die ein Thun, eine Speise, ein 
Kleidungsstück, einen Zustand, einen Mangel, ein Leiden u. dergl. bezeichnen, 
einerlei, welcher Deklination das Wort angehört, welches Genus und welchen 
Accent es hat, können Masculina auf -äs gebildet werden, die denjenigen 
bezeichnen, der den vom Grandwort ausgedrückten Begriff besitzt, verkauft, 
betreibt, ifst, trägt, erleidet n. s. w. (#jAn —unläs, xipara —xegaräg, Adyava — 
Acyaväg). Diese Bildungen auf -äg sind dann sehr häufig zu Familiennamen 
geworden (in Anlehnung an das Gewerbe oder eine körperliche oder ethi- 
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sche Eigentümlichkeit des betreffenden Mannes) und schliefslich auch zu 
Ortsnamen (zunächst im Genetivus possessivus, dann aber auch im Nominativ). 
Bei dieser eben geschilderten Entwiekelung sind also fünf Stufen zu unter- 
scheiden: 1) »ö0#wo» (Sieb), 2) zoozeräg (Siebmacher), 3) Koonwög (Hami- 
lienname), 4} Koosırä (Besitelichkeit des Koskinas, z. B. mupeirouer eg’ moi 
Kooxwe), 5) Kosswäg (Ortsname), Für das Wort uuöntoe ergiebt sieh 
demnach folgende Entwickelung: Man bildete aus uvfjtor (Käse) wußntoäg 
(Käsemacher oder Käseverkäufer); aus diesem Appellativum entstand dann 
der Familienname Musydeäg und daraus schlielslich der Ortsname Be 
der dann weiterhin zu Mvorgäc verkürzt wurde. 

Alex, Eumorphopulos (Lauriotes), 'Erloyue es ae: 
nor O Zw Kids lm. gilol. wüklopos. Tüuog x=’, Epel, Otto Keil 
1895 5. 161—-168. Der Verf, der sich früher gewöhnlich nur nach seinem 
Kloster, der Athoslaurs, Alex. Lauriotes nannte (vgl. Byz. Z. III 198, 207 
u. 8. w.), tritt: jetzt, was sehr zu loben ist, mit seinem hübschen Familien- 
namen hervor. Dazu veranlaßte ihn wohl der Gegenstand seiner Arbeit. 
Sie enthält einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der byzantinischen 
Tauf- und Familiennamen. Der Verf., der, einer Anregung des Syllogos 
folgend, eine grolse Samenlunge neugriechisoher Eigennamen angelegt hat, 
veröffentlicht cinige ältere, zahlreiche Namen enthaltende Urkunden, wie 
einen Erlals des Kaisers Manuel v. J. 1405 über die Güter, welche die 
Athoslaura auf Lemnos besaß, Verzeichnisse der dem Kloster zurehörigen 
Paröken auf Lemnos v. J. 1415 u. a. Der Verf. wird sich durch Fort- 
setzung dieser Sammlungen und ihre Veröffentlichung ein großes Verdienst 
erwerben. KK. 

Gnst. Meyer, Neugriechische Studien L IL Wien 1894. (Val 
Byz. Z. II 420; 639). Ausführlich besprochen von V. Ochlaky, Arch. £. 
slav. Phil. 17 (1895) 592—59. E. K. 

Gust. Meyer, Neugriechische Studien IL (Vgl. Eya. Z. IV 63%.) 
Ausführlich besprochen von Jean Psichari, Revue critique 1895 Nr. 43 
5. 270— 280. E.K. 

Gust. Meyer, Albanesische Studien IV, Das griechisch - süd- 
rumänisch-albanesische Wortverzeichnis des Kavalliotis, herausgegeben und 
erklärt. Sitzungsberichte d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien, phil.-hist. Cl. 
Bd. 132 (1895). 127 8. 8°. Neuausgabe der fast verschollenen, in einem 
einzigen Exemplare bekannten IIgerorsigie des Th. An. Kaballiotes, 
Venedig 1770, die hier notiert wird, weil in dem Kommentar, den 
G. Meyer ilen einzelnen Vokabeln beigefügt hat, auch manche seltene 
Wörter der byzantinischen Zeit erklärt sind. EEK 

Albert Thumb, Handbuch der neugriechischen Volkssprache. 
Grammatik. Texte. Glossar. Straßburg, Karl I. Trübner 1805. XXV, 1 Bl, 
240 8. 8°. (Mit einer Schrifttafel.) Endlich einmal eine brauchbare 
Grammatik der neugriechischen Volkssprache, ein Buch, das nieht jenes 
aus allen möglichen Formen zusammengebraute Kauderwelsch der Zeitungen 
und Bücher, sondern die in gesetzmälsiger Entwickelung entstandene lebendige 
Sprache der Gegenwart lehrt! Th. hat es verstanden, den wichtigsten Sprach- 
stoff auf sehr knappem RBaume mitwuteilen, indem er sich auf die Ver- 
zeichnung der Thatsachen mit den unentbehrlichsten Erklärungen beschränkte; 
die grammatische Abteilung des Handbuches umfalst nur 124 Seiten; dann 
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folgen gemeinneugriechische und dialektische Texte in Poesie und Prosa 
(8. 127—194), endlich ein Glossar (8. 195—239). Hundertmal bin ich 
nach einem praktischen Handbuch der neugriechischen Volkssprache ge- 
fragt worden, und stets war ich in Verlegenheit, was ich den Leuten 
eigentlich nennen sollte; die gleiche Verlegenheit drückte mich jedesmal, 
wenn ich eine Vorlesung über neugriechische Grammatik hielt und den 
Zuhörern zur Vereinfachung und Erleichterung des Unterrichtes etwas Ge- 
drucktes in die Hand geben wollte. Wer die Not so an eigenster Haut 
gefühlt hat, wird dem Verf. für seine schöne Arbeit doppelt dankbar sein 
und gerne darauf verzichten, ihm einzelne Unebenheiten aufzumutzen, 
Möchte nun auch eine historische Grammatik des Neugriechischen, die 
dem byzantinischen Studienkreise noch näher liegen würde, uns bald be- 
schert werden! K.K. 


A. Densusianu, Die Herkunft des Wortes Vlach. Revista cri- 
tieä-literard. Jassy. 2. Jahrgang No. 1. Notiert von P. Syrku im Viz. 
Vrem. 2 (1895) 295—29. E.K. 


Musiei seriptores graeei. Aristoteles, Euclides, Nieomachus, Bacchius, 
Gaudentius, Alypius et melodiarum veterum quidquid exstat. Recognovit, 
prooemiis et indice instruxit Carolus Jan. Leipzig, Bibl. Teubner. 1895 
XCIll, 503 8. 8° (mit 2 Tafeln). M 9. Wird besprochen werden. K.K. 


3. Theologie, 


Saneti Apollonii Romani acta graeca ed. (J. van den Gheyn, 8. 1.). 
Analecta Bollandiana 14 (1895) 284—294. Die Akten des hl. Apollonius 
von Rom wurden lange vermilst. Endlich zogen die Mechitharisten eine 
armenische Bearbeitung derselben ans Licht (Venedig 1874). Sie 
wurde von Conybeare ins Englische, von Burchardi ins Deutsche übersetzt, 
von A. Harnack und vielen anderen besprochen. Erst den Bollandisten glückte 
es, einen griechischen Text des Martyriums aufzufinden; er steht im Cod. 
Paris. gr. 1219 unter dem irreführenden Titel: Magrügıov roü äylov xal 
naveupijuov dmoorölov "Anolln Toü zul Zanriue. Leider zeigte sich, dals 
dieser Text nicht das Original, sondern eine durch Zusätze, Kürzungen und 
Änderungen verunstaltete spätere Bearbeitung darstellte. Trotzdem ver- 
diente er vollauf die ihm nun zu teil gewordene Publikation. KK. 

M. N. Speranskij, Die apokryphen Akten des Apostels Andreas 
in den altrussischen Texten. S$.-A. aus dem 15. Bande der „Drevnosti“ 
der Moskauer archäol. Gesellschaft. Moskau 1894. 44 8. mit einer 
Tafel. 2°. (russ) M. N. Speranskij, Die slavischen apokryphen 
Evangelien. Allgemeine Übersicht. Moskau 1895. VII, 137 8, 1 Bl 
2°, (russ) Unser verehrter Mitarbeiter, einer der regsamsten Schüler des 
berühmten Apokryphenkenners Tiehonravov, giebt hier zwei im Geiste seines 
Lehrers gehaltene Beiträge zur Geschichte der apokryphen Litteratur bei den 
Slaven. In der ersten Schrift vergleicht er die slavische Überlieferung der 
Andreasakten mit der griechischen und veröffentlicht zuletzt einen slavi- 
schen Text, in der zweiten erörtert er Begriff und Umfang der apokryphen 
Evangelien und behandelt speziell das Protoevangelium, das Evangelium 
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Thomas und das Evangelium Nieodemi in der slavischen Überlieferung. 
Vgl. die Besprechung der zweiten Behrift von V. Jagid, Arch. £ slar. 
Phil. 17 (1805) 615—617. EEE 
Wilhelm Bousset, Der Antichrist in der Überlieferung des 
Judenthums, des neuen Testaments und der alten Kirche Ein 
Beitrag zur Auslegung der Apocalypse Göttingen, Vandenhoeck 
und Eupreeht 1595. 3 BL, 186 8. Auch die Byz. Zeitschr. muls von 
dieser gelehrten, aber etwas unübersichtlichen Untersuchung Notiz nehmen, 
da nieht nur im ersten, die Quellen und ihre zum Teil sehr verwickelten 
Verhältnisse behandelnden Teile Litteraturwerke aus unserem Interessen- 
kreise wie die ephraemitischen bez. pseudosphraemitischen Schriften escha- 
tologischen Inbaltes (vgl, Byz. #. I 157), Psendo- Hippolytos, Pseudo- 
Methodios, die Danielapokalypse (vgl. Byrs %. IV 198) u dergl. zur 
Besprechung gelangen, sondern auch 5. 173—180 in einem Nachtrage auf 
die späthyzantinischen Apokalypsen, welche Vassiliev im ersten Bande seiner 
Anecdota veröffentlicht hat, näber eingegangen wird. Um auch dem Ferner- 
stehenden einen Begriff von der Wichtigkeit zu vermitteln, welche die 
apokalyptische Litteratur im allgemeinen und ihre auf den Antichrist ent- 
fallenden Bestandteile im besonderen für den Historiker besitzen, erlaube 
ich mir die Sätze mitsuteilen, mit denen Bousset 5. 40f. die Betrachtung 
der zwei ersten Quellengruppen beschlielst: „So haben wir denn..... einen 
literarischen Zusammenhang vor Augen, der mit Ephraem beginnt und 
dareh Ps.-Methodius und Adso hindurch bis zu den mittelalterlichen Sibyl- 
linisten und dem Kaiserdrama aus der Hohenstaufenzeit hinabreicht. Wir 
können sehen, wie die Sage vom Antichrist sich wandelt, als das rümische 
Imperium sich dem Christentum zuwandte, wie der Beginn der Vülker- 
wanderung, der Einfall der Hunnen in ihr seine Spuren zurückließ. Von 
bysantinischer Kaisergeschichte und den verheerenden Wirkungen der über 
das Abendland sich ergießsenden Hochflut des Islam erzählt sie uns. Und 
wir sehen sie endlich verwoben mit der Geschichte des deutschen Kaiser- 
tums und der Kreuzzüge.“ Vgl. jetzt auch den Aufsatz von Ernst Wad- 
stein, Die eschatologischen Ideengruppen Antichrist-Weltsabbat-Weltende 
und Weltrericht in den Hauptmomenten ihrer ehristlich-mittelalterlichen 
Gesamtentwickelung, Zeitschr. £. wissensch. Theol. 38 (1805) 538 —616. 0. W. 
4, Barilenhewer, Der Name Maria. Geschichte der Deutung des- 
selben. Biblische Studien. Unter Mitwirkung von W. Fell, J. Felten n. a. 
herausgeg. von O0. Bardenhewer. I. Bd. 1. Heft. Freiburg i. B., Herder 
1895. X, 160 8. 8%. Wir heben aus dieser interessanten, mit liebevoller 
Sorgfalt abgefalsten Monographie hier nur die beiden Abschnitte über die 
Deutungen des Namens Maria in den altgriechischen Onomastieca sacra 
(8. 23 #.) und bei den griechischen Kirchenschriftstellern des Altertums 
und des Mittelalters (8. 40 ££.) hervor. In jenem werden die sämtlich un- 
haltbaren etymologischen Erklärungen der Lagsrdeschen Onomastica sacra 
und der von Tischendorf veröffentlichten "nominum hebraicorum interpre- 
tatio” („Bitteres Meer“, „Meeresmprrhe‘, „Erleuchterin" u, dergl, „Von 
Unsichtbaren her“, „Herrscherin“, „Herr aus meiner Geburt“, „Des Herrn 
Siegel”), in diesem die zum großsen Teil aus solchen lexikalischen Quellen 
geschöpften und ohne Ausnahme gleichfalls verfehlten Deutungen bei Pseudo- 
Gregorios Thaumaturgos, Pseudo-Epiphanios, Johannes von Damaskos, Psendo- 
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Johannes v. D., Theophylaktos von Achrida, Nikephoros Kallistos Xantho- 
pulos und in drei Handschriften des sogen. Protevangelium Iacobi besprochen. 
Die Etymologien „Erleuchterin“, „Meeresmyrrhe“, „Bitteres Meer“ und 
„Herrscherin“ wurden durch des Hieronymus ‘liber interpretationis hebraico- 
rum nominum’ dem abendländischen Mittelalter überliefert, konnten aber 
mit der wahrscheinlich auf Hieronymus selbst (bez. auf Abschreiber seines 
Buches) zurückgehenden Erklärung ‘stella maris’ (H. muß aus inneren 
Gründen “stilla” geschrieben haben, und ‘stilla’ steht auch in einem 
Bambergensis s. IX ex.) nicht konkurrieren. „In die griechische Litteratur 
aber hat stella maris allem Anscheine nach erst durch Übersetzungen aus 
dem Lateinischen Eingang gefunden* (S. 53). ©. W. 
Braun, Die Abhaltung der Synode von Gangra. Histor. Jahrb. 
d. Gürresgesellsch. 16 (1895) 586—587. Nach einer Angabe in dem ano- 
nymen nestörianischen Synodikon der Propagandabibliothek zu Rom (K VI, 6) 
ist die gegen die hypercälibatüren Eustathianer gerichtete Synode von 
Gangra 343 (nicht um 360) abgehalten worden. C. W. 
J. R. Asmus, Eine Encyklika Julians des Abtrünnigen und 
ihre Vorläufer. Zeitschr, f. Kirchengesch. 16 (1895) 220—252 (Schlufs). 
Aulser dem Erlasse an Theodoros (vgl. Byz. Z. IV 633) können das Schreiben 
an Arsakios, den Oberpriester von Galatien, und zum Teil der Misopogon, in 
dem sich der Kaiser in der Rolle des Pontifex Maximus gefüllt, als Vor- 
läufer der grolsen Enzyklika über das gesamte Religionswesen betrachtet 
werden, „Was diese drei Quellen überhaupt bieten, von dem kann mit 
Wahrscheinlichkeit, was sie übereinstimmend bieten, von dem kann wohl 
mit Sicherheit angenommen werden, dafs es auch in der Eneyklika Auf- 
nahme fand.“ Auf letztere selbst, nicht auf den Erlals an Theodoros, 
scheint Gregorios von Nazianz in seiner ersten Invektive ce. 111 Bezug zu 
nehmen. 6. W, 
Johannes Dräseke, Athanasios pseudepigraphos, Zeitschr. f. 
wissensch. Theol. 38 (1895) 517—537. Ref. könnte sich zwar im Hin- 
blick auf den eigentlichen Zweck der „bibliographischen Notizen“ damit be- 
gnügen, die vorstehende Abhandlung als Antwort auf den Aufsatz von 
Hubert (vgl. Byz. Z. IV 633) vorzustellen, aber die Wichtigkeit der Sache 
und die Befürchtung, seine Zurtickhaltung könnte als feige Flucht vor be- 
stimmter Meinungsiulserung milsdeutet werden, veranlassen ihn zu einigen 
Bemerkungen. Trotz der Beharrlichkeit und der wachsenden Entschieden- 
heit, mit welcher Drüseke die beiden (eng zusammengehörenden) Schriften 
„Gegen die Hellenen“ und „Von der Menschwerdung des Logos“ dem 
Athanasios abspricht und dem Eusebios von Emesa zuweist, muls ich mich 
auf die Seite der Ungläubigen stellen, d. h. derjenigen, für welche Atha- 
nasios’ Autorschaft durch Dräseke nicht erschüttert ist und infolgedessen 
weder Eusebios noch irgend ein anderer Schriftsteller aufser A. als Verfasser 
in Betracht kommen kann. Die handschriftliche Überlieferung bildet — 
um mich vorsichtig auszudrücken — keine Instanz gegen Athanasios, das 
Zeugnis des Hieronymus, das ohne Voreingenommenheit nicht auf andere 
Schriften bezogen werden kann als die beiden uns hier interessierenden, 
steht in jenem Teile des liber de viris illustribus, dem auch die scharf 
einschneidende Kritik der jüngsten Zeit seinen selbständigen Wert lassen 
mulste, eine Reihe von Stellen — ich wähle abermals einen vorsichtigen 
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Ausdruck — legen os nahe, auf Entstehung der Sehriften in Ägypten zu 
erkennen, Somit mülsten es innere Gründe der stärksten Art sein, die 
uns von A. abzugehen nötigen könnten, d.h, es mülsten sich so funda- 
mentale Differenzen zwischen den in Rede stehenden Schriften und den 
unbezweifet echten des A. nachweisen lassen, wie etwa zwischen dem 
Pamphlete "de mortibus persesutorum’ und den Werken des Lactantins. 
Dieser Nachwes st m. E. nicht gelungen. Nach der Versicherung 
F. Laucherts (in dem Byz. 7. IV 385 zitierten Aufsatze), der sich mit 
A. nuf das gründlichste vertraut machen mußte, um sein Buch „Die Lehre 
des hl, Athanasius des Grofsen" (Leipzig 1895) schreiben zu können, weist 
die beiderseitige Theologie keinen prinzipiellen Unterschied auf, dagegen 
erscheint der Hauptsatz der athanasianischen Christologie „Gott ist Mensch 
geworden, um die Menschen zu vergöttlichen“ (vgl. or. «. Arian. I 39 
Hebg &v Üoregaov yeyovar Ünfgomeog, Free wählen Amis Seomonjey. III 34 
as pro Ö wugsog. . „peyover rdonmor, org Tueie ol Ävdgmme. . ‚reitsomur- 
olpede, de deeret, synod, 14 bei Thilo, Bibl. patr. graee, dogm. I 
p. 226. 536. 42) in der Schrift ‘de incarnatione’ in der prägnanten Fassung 
abrog yüg Ernedgamnder, Fra Ausg Heomoendöner (c 54 bei Migne 25, 
192 Bj. Daß in stilistischer Beziehung zwischen unseren beiden Schriften 
unl den sicheren Athanasiana ein Abstand bestehe, gebe auch ich einem 
Kenner der griechischen Väter wie Dräseke gern zu. Aber wir sehen in 
dieser Sache noch nieht klar genasg. Mit allgemeinen Charakteristiken wie 
„rhetorische Vollendung“, „Weitschweifigkeit* ist nieht viel gewonnen, es 
muls die detaillierte, freilich üulserst mühevolle, sprachliche Vergleichung 
von “contra gentes’ und ‘de incarnatione’” mit dem gesamten Schrifttum 
des A, in Angriff genommen werden, und ob das Resultat derselben für 
den Ühorizonten rünstir lauten werde, muls ich nach den Beobachtungen, 
die sich mir schon bei kurzer und Hüchtiger Lektüre aufgedrängt haben, 
arnstlieh bezweifeln (vgl. zB. de ins. 19 [1292] mit or. © Ar. 17 
p. 156 med. Th... Am schwichsten scheinen mir indes die Gründe zu 
sein, welche Dr. gegen die herrschende, besonders auf dem argamentum ex 
silentio (vgl. aber auch Lanchert, Lehre des hl, A. 8. 140 Anm. 1.6) 
fulsende Anschauung, dals die beiden Schriften von dem jugendlichen 
A. vor dem Ausbruch der arisnischen Wirren verfalst worden seien, ins 
Feld führt, Er fehlt darin, daß er in den Worten, mit denen der Verf. 
von de incarn. (c. 26) die Liste der schlimmen sögrjkere, welche die Men- 
schen den Göttern verdanken, beschlielst: & of voor iv zoldfoug, näs d8 
soppor drng amodrasperee, einen bestimmten Hinweis auf das gereifte 
Alter des Schriftstellers «a finden glaubt, als ob nieht ein Knabe in einer 
schularbeit schreiben könnte: „jeder verstündige Mann weils" u. dergl., ohne 
sich damit „ein beachtenswertes Alterszeugnis" auszustellen! Er fehlt ferner 
darin, dals er die in den beiden Schriften za Tage tretende mythologische 
und naturwissenschaftliche Gelehrsamkeit zu hoch veranschlagt. Er erblickt 
da den Ertrag selbständiger, gründlicher und infolgedessen längere Zeit 
beanspruchender Studien, wo andere nor die Benützung sekundärer Quellen, 
bezw. apologetische oder populär-philosophische Gemeinplätze wahrnehmen 
können (vgl. x. B, die schon erwähnten euhbemeristisch gefärbten Aus- 
führungen über die Götter als „Erfinder“ sittlicher Verirrungen und dam 
M. Kremmer in der weiter unten anzuwführenden Schrift p. 4£., ferner contra 
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gent, c. 10 die Leporelloliste des Vater Zeus, eine ständige Würze der 
antiheidnischen Väterpolemik, ce. 13 ff. den Spott über die Götterbilder, der 
z. B. an den Protreptikos des Klemens von Alexandria erinnert, de in- 
carn. 47 den Orakelkatalog, der nach Orusius, Griech. Stud. f. H, Lipsius 
S. 43 vielleicht aus dem „Orakelpamphlet“ des Oinomaos von Cadara ge- 
schöpft ist, contra gent. 35 ff. die traditionellen Schilderungen der Harmonie 
und Gesetzmäfsigkeit in der Natur). Er betont die einem Jüngling nicht 
zuzutrauende staunenswerte Vertrautheit mit der Gedankenwelt Platons 
(Theolog. Stud. und Krit. 1893, 267), aber die angeführten Belege reichen 
zur Motivierung dieses hohen Lobes absolut nicht aus, und ein gewisses 
Mals von Platokenntnis versteht sich bei einem in Alexandria gebildeten 
jungen Theologen von selbst. Er beruft sich endlich auf seinen im Archiv 
f. Gesch. d. Phil. VII 158 ff. geführten Nachweis, dafs der Autor Hera- 
klits Schrift megl pöseog direkt benützt habe, aber dieser Nachweis ist 
bereits von einem Sachkenner mit Entschiedenheit abgelehnt worden (vgl. 
F. Boll, Blütter f. d. bayer. Gymnasialschulw. 30, 578 Anm. 4). Wem 
sich aber die Gelehrsamkeit des Schriftstellers so beträchtliche Abstriche 
gefallen lassen muls, so steht: der Ausspruch Gregors von Nazianz, A, habe 
sich in den weltlichen Wissenschaften nur geringe Kenntnisse angeeignet 
(öklya zöv dywunllov pıAosopijseg), der Annahme der athanasianischen Her- 
kunft unserer Schriften nicht mehr als unübersteigliches Hindernis im Wege. 
Ein Mann wie Gregor, der wirklich in die ZymixAıog meldevoıg (or. 43, 12 
bei Migne 36, 509 B; vgl. Immisch, Griech. Stud. f. H. Lipsius 8. 112 #.) 
eingedrungen war, durfte von seinem Standpunkte aus ein Wissen, wie es 
die beiden Schriften repräsentieren, ruhig als „gering“ qualifizieren. Ich 
verharre deshalb mit „fast katholischer“, auch durch die von Dr. aufge- 
spürten „zeitlichen Andeutungen“ (z. B. soll de incam. 27 auf die Hin- 
richtung von Sapors Sohn bei Singara gehen, aber man darf sich an dem 
kleinen Unterschied zwischen rögevvog und Königssohn, zwischen Verspottung 
und Mifshandlung einer-, Folterung und Hinrichtung andererseits nieht stofsen) 
nicht erschütterter „Zuversicht“ bei der traditionellen Ansicht, will aber 
von den beiden Schriften nicht Abschied nehmen, ohne einen kleinen Bei- 
trag zur Geschichte ihres Fortlebens geliefert zu haben. In der Chronik 
des Georgios Monachos oder richtiger in dem Texte, den Muralt als 
Chronik des Georgios hat drucken lassen, ist sowohl "contra gentes’ als 
‘de incarnatione’ exzerpiert bezw. ausgeschrieben. Der Anfang der Exzerpte 
(sadgäg dh rolvuw contra gent. 7), der durch ausdrückliche Zitierung des 
ulyas Adevdoog (l) markiert ist (p. 41), konnte Muralt nicht entgehen, 
aber mit der weiteren Kontrollierung scheint er sich nicht bemüht zu 
haben, sonst hätte er dem Orakel in Kalßgloıs (p. 50) schwerlich durch 
die Konjektur Kalevgle aufzuhelfen gesucht, sondern nach de incarn, 47 
Kaßelgoıs (vgl. Orusius a. a. O. 40 ff. 187) hergestellt. Ich muls es 
einem andern überlassen, die Abgrenzung und Anordnung der Exzerpte 
vollständig darzulegen, und bemerke zum Schlusse nur noch, dafs auch 
die von M. Kremmer, De catalogis heurematum Lips. 1890 p. 108f, aus 
Georgios Monachos p. 44 f. mitgeteilten Aufzühlungen von Erfindungen auf 
Athanasios zurückgehen und somit aus dem 9. Jahrh. in das 4. „avancieren“, 
Kremmer hätte nur wenige Seiten zurückzublättern gebraucht, um die 
schmerzlich vermilste Quellenangabe zu finden! C.W. 
Byzant. Zeitschrift V 1. 15 
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Anmirguws X. Jeveii, 'Todevov of Kovoooröpor H yerımı 
jr Er Ti] oXlosı ebrig modg re rüg Eilmgvinfig pilocogplen. 
Aulenrogend, diargufi). Ev Bigvg 1804. Tr vol rumoygagpslou rg „Üdnsson, 
85, 8% Eine wertlose Besprechung der Ähnlichkeiten und Verschieden- 
heiten zwischen der allgemeinen Ethik des Johannes Chrysostomos und der 
der griechischen Philosophen nach den drei Rubriken: Höchstes Gut und 
Übel, Gewissen, Tugend und Laster, EM. 

A. Rain, Der hl. Joannes Ührysostomos und das Familien- 
leben seiner Zeit, Uhristianskoje Ötenije 1595 Märs-Aprilbeft 5. 225— 248, 
Notiert im VWiz. Vrem. 2 (1895) 472, E.K, 

Ch. Papadopulo, Die Schriften des hl. Joannes Chrysostomas 
von der philologischen Seite. Ühristianskoje Ütenijje 1895 März-April- 
heft 8, 411—421., MNotiert im Vie. Vrem. 2 (1805) 473. E.E 

-Callinici de vita 8, Hypatii liber ediderunt seminarii philo- 
logorum Bonnensis sodales. Lipsiae, B. G. Teubner 1805. XXL, 
188 8. 8 Zur Feier von Franz Büchelers 25 jührigem Professorjubiläum 
haben Mitglieder des Bonner philologischen Seminars gemeinschaftlich ein 
in sprach- und kulturgeschiehtlicher Hinsicht interessantes hagiographisches 
Dokument bearbeitet, die Biographie des hi, Hypatios (geb. wn 366, seit 
etwa 4O0 Mönch, seit etwa 406 Archimandrit des Klosters Rufnianä bei 
Chalkedon), welche bald nach seinem Tode (30, Juni 446) von seinem 
Schüler Kallinikos in einfacher und volkstümlicher Sprache abgefalst wurde. 
Während die editio prineeps von Papebroch (im 3, Junibande der Acta 
Sanetorum) nur auf einer schlechten Abschrift einer minderwertigen Hand- 
schrift, des Vatisanus gr. 1667 (wahrscheinlich s. XII), beruhte, konnten 
die Bonner Herausgeber aulser dieser — von A. Dieterich und H. Schöne 
für sie neu verglichenen — Handschrift eine treffliche Textesquelle ver- 
werten, den Parisinos gr. 1488 s. XI der Nationalbibliothek. An der Hand 
dieses verlässigen Führers haben sie den Text mit einer ihrer Schule Ehre 
machenden Umsicht und Zurückhaltung (vgl. p. IX 'nobis interim consultius 
visum est ineonstantise erimen admittere quam oratione ad veterem ser- 
monis graeei regulam exigenda scriptorem ipsum temere corrigere”) rezen- 
siert und durch Beifügung der Zeugnisse anderer Schriftsteller über die in 
der vita erwähnten Persönlichkeiten und Ereignisse, einer Regestentaiel 
und sorgfältiger Indices (index nominum p. 111—110 "cum enarratione 
rerum” nach dem Muster z. B. von Mommsens Index zum jüngeren Plinius; 
p. 120—178 index verborum; p. 179—188 indieulus observationis gram- 
maticae) Historikern und Philologen die Benützung ihrer Publikation aulser- 
ordentlich bequem gemacht, Auch die zahlreichen Bibelzitate sind mit 
vielem Fleilse nachgewiesen, doch fehlt p. 88, 15 Psalm 115, 3 (damit 
erledigt sich das "fort. Aminen in der adnotatio), 105, 9 Birach 11, 30, 
120, 4 Röm. 10, 2. Ü, W, 

Proeli Lyeii carminum reliquiae ab Arthuro Ludwieh editae, 
Index lectionum in regia academia Albertina per hiemem anni 1895/96 
habendarum, Regimontii (1895) p, 3—31. Von der großen Anzahl von 
Hymnen, welche der fromme Neuplatoniker Proklos nach der Aussage 
seines Biographen Marinos auf griechische und fremde Gottheiten gedichtet 
hat, sind nur sieben (Eis "Hl, sig Mpoodienw, eic Moieag, Suvog komdg 
ei; Seodg, als Auninw Apgodisw, durog zowbs "Erdrng zei Ievov, eis 
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Adyväv wokvuiuv) und ein Vers des Hymnus auf Dionysos auf uns ge- 
kommen. Den Text dieser nicht sowohl in poetischer als in religions- 
geschichtlicher Hinsicht interessanten Dichtungen hat’ Ludwich auf Grund 
der zum erstenmal in genügendem Malse herangezogenen handschriftlichen 
Überlieferung und seiner gründlichen Kenntnis der spätgriechischen Poesie 
wesentlich verbessert bezw. gereinigt, und es ist dringend zu wünschen, 
dafs die verdienstliche (auch mit einem vollständigen Wortindex ausge- 
stattete) Ausgabe nicht lange in einem Lektionsprogramme versteckt bleibe. 
WW, 
Hugo Koch, Proklus als Quelle des Pseudo-Dionysius Areo- 
pagita in der Lehre vom Bösen. Philologus 54 (1895) 438 —454. 
Wie schon aus dem Titel hervorgeht, gelangt der Verf. zu dem nämlichen 
Resultate wie Stiglmayr in dem Byz. Z. IV 685 notierten Aufsatze, Was 
Koch 8. 454 über die Datierung des Pseudoareopagiten vorbringt, ist durch 
Stiglmayrs Programmabhandlung (Byz. Z. IV 634) bereits überholt. (0. W. 
Joh. ‚Jos. Hoeveler, Die Excerpta Latina Barbari. Festschrift 
der dreiundvierzigsten Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
dargeboten von den höheren Lehranstalten Kölns. Bonn 1895 8. 193—214. 
Bucht zu erweisen, dafs das Hamburger Apographon der Excerpta nicht, 
wie Wachsmuth und Frick meinten, mit der von Scaliger aus dem 
codex Parisinus 4484 s. VIT—VII genommenen Abschrift identisch sei, 
sondern dafs das Apographon und der Text der ersten Sealigerschen Aus- 
gabe auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, nämlich den Codex, welchen 
Scaliger 1575/74 von Claudius Puteanus erhalten. Für die zweite Aus- 
gabe des Thesaurus temporum „mag dann Scaliger wohl den (erhaltenen) 
codex Parisinus, der sich damals im Besitze der Söhne des Claudius 
Puteanus befand, benutzt haben“, und wenn die Randbemerkungen im Ham- 
burger Apographon wirklich von Scaligers Hand sind, so mufs man an- 
nehmen, dafs der grofse Forscher auch dieses vor der Fertigstellung der 
zweiten Thesaurusausgabe „in Händen gehabt und bei Durchsicht desselben 
die entsprechenden Stellen (d. h. teils Rückübersetzungen ins Griechische, 
teils Parallelstellen aus Georgios Kedrenos) an den Rand desselben ge- 
schrieben hat“, Hoeveler verspricht eine Fortsetzung seiner Arbeit, welche 
den Text des codex Parisinus mit sämtlichen Abweichungen des Hamburger 
Apographons und beider Ausgaben Scaligers, sowie eine Untersuchung über 
die Sprache des Barbarus enthalten soll. GW, 
Benedicti regula monachorum recensuit Ed. Woelfflin. Leipzig, 
Bibl. Teubner. 1895. 85 S. 8°, A 1,60. Diese vortreffliche, auf den 
besten Hss beruhende und allen sprachlichen Eigentümlichkeiten des Verf. 
Rechnung tragende Ausgabe der Regel — oder, um byzantinisch zu reden, 
des Typikons — des berühmten abendländischen Ordens wird hier notiert, 
weil zwischen der Regel des hl. Benedikt und der des hl. Basilios ein 
innerer Zusammenhang besteht. KK 
M. K. Paranikas, IIsoi ro0 "Axadlorov Üuvov, uigog woßrer. 
‘O dv Kaöısı Elm. gılo). oukloyog. Töuog xe’, Kpel, Otto Keil, 1895 
8. 136—150. Ein im Spllogos gehaltener Vortrag über die Entstehungs- 
zeit des berühmten Kirchenhymnus (626), sowie über seinen poetischen, 
stilistischen und metrischen Charakter, Über eine Discussion, die sich an 
diesen Vortrag knüpfte, wird a. a. 0. 8, 71—73 berichtet. K.K. 
15* 
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H. Usener, Acta martyris Anastasii Persae. Bonnae 1894. (Vol. 
By. &. IV 196.) Besprochen von Ed, Kurte im Wis. Vrem, & (1895) 
430142. E.EK, 

Stephani Iestreni nova de sacris imaginibus fragmenta e 
libro deperdito zare Tovdaeiowe. Edidit 1 M. Mercati. Theol. 
Qnartalschr, 77 (1895) 663—668. Mercati veröffentlicht aus col. Ambros. 
A 84 sup. ("saemuli eireiter XI”) einige auf den Bilderkult bezügliche 
Fragmente vou Stephans von Bostra verlorener Schrift gegen die Juden 
und konfrontiert dieselben mit den Zitaten aus der nämlichen Behrift, 
welche Johannes von Damaskos am Schlusse seiner Reden ol eiedvor 
anführt. Das Resultat der Vergleichung lautet: "Aınbrosiana ordine, ampli- 
tudine as fide plerumque praestant: Damascenica vero priora fere omnia 
confrmant et qmandorue supplent”. Stephan von Bostra war nach Legwien 
Bischof um 700, GW, 

Nirschl, Das Mariengrab zu Jerusalem (Schlußs). Der Katholik 
1895 I 324—)540, Teilt Exzerpte aus den Predigten des Modestos von 
Jerusalem, des Andreas von Kreta, des Gerimanos von Konstantinopel und 
des Johannes von Damaskos über das zeitliche Hinscheiden der Mutter des 
Herrn in deutscher Übersetzung mit. Die vier Homileten folgen der Tra- 
dition, welche den Tod und das Begräbnis Marias nach Jerusalem verlegt 
und, wie Nirschl sich zu erweisen bemüht, „in Wahrheit eine altehrwürdige, 
konstante, übereinstimmende und universelle genannt werden kann“, Ü,W., 

A. Papadopulos-Keramens, Avaxoıracsıg EE foroglas rüg Zuvg- 
volsng Inwinoiee. Er Tergovmölsı (lies: Eupen) 1894, 24 8. 8°, 
Giebt in Form eines Briefes an den bekannten Altertumsforscher A. Tontrier 
(s. Byz. Z. IL 173) wertvolle Mitteilungen zur kirchlichen Geschichte von 
Souyrua; besonderen Wert haben die hier edierten Texte: »wei Strophen 
eines Hymnus auf den hl. Folykarpos, zwei Martyrien der Hil. Poly- 
karpos und Pionios und ein auf den Chartophylax Stephanos Ka- 
tharos von Smyraa besüglicher Patbriarchalakt vom J. 1378. Wenn 
übrigens P. 5, 4 aus dem Akrostichisreste Tod schlielst, der Hymnus ge- 
höre dem Romanos, weil seine Akrostichis häufig ToV rererod "Popewon 
Önvos (wlvog ete.) laute, so ist dieser Schlufßs natürlich falsch; denn auch 
die Akrosticha anderer Diehter beginnen mit: Tor. E. K, 

P. Nikitin, Über einige griechische Texte von Heiligenleben. 
Mömoires de ’Academie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg, VIII serie, 
tome 1 Nr. 1. Petersburg 1895. 678. gr. 8 (russ), In dieser Bahrift, 
die zu den hervorragendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der neueren 
hagiographischen Litteratur gehört, giebt N. zahlreiche auf feiner Beobachtung 
und gründlicher Kenntnis sowohl der alten als der byzantinischen Gräzität 
berubende Emendationen und kritische Bemerkungen zu Heiligenleben,; En- 
komien u. 35. w. Speziell werden folgende Texte gefördert: Die Vita des 
Tarasios von Ignatios (ed. Heikel), die Vita des Nikephoros von Ignatios 
(ed. de Boor), die Vita des Gregorios Dekapolites von Ignatios (ed. Ioannu), 
die Viten des Georg von Amastris und des Stephan von Suro& (ed. V. G. 
Vasiljevskij), dann eine Reihe von weiteren Texten, welche der genannte 
Ioannım (Menpeie üyolspued) ediert hat, wie: die Viten besw. Martyrien 
des Konstantin und der Helene, des Paulos Confessor, der Hll. Neophytos, 
Hrpatios, Erzbischofs von Gangra, Domnike, Viktor, Menas, Orestes, Mamas, 
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Theodoros Sykeotes, die Rede des Nikolaos Kabasilas auf Demetrios Myro- 
blytes und die Rede des Theophanes über die Verbannung des Patriarchen 
Nikephoros; endlich das Leben des hl. Theodosios von Theodoros (ed. 
Usener) und eine Legende des Apostels Timotheos (ed. Usener), die Viten 
Johannes des Mitleidigen (ed. Gelzer) und Theodoros von Edessa (ed. Pom- 
jalovskij), die Acta 88. Macariorum Aegyptii et Alexandrini (Migne, Patr. 
gr. 34) u.a. Sehr wichtig ist auch die nühere Begründung der schon 
von V. G. Vasiljevskijj bemerkten Stilverwandtschaft der drei von Ignatios 
verfalsten Viten mit den Viten des Georg von Amastris und des Stephan 
von Buro# und ihrer gemeinsamen Abhängigkeit von Gregor von Nazianz. 
Für das Detail muls auf das Studium der Schrift selbst verwiesen werden. 

Nur einen kleinen Epilog pro domo will ich nicht unterdrücken. N. 
verwirft 8. 52 eine Rettung der Überlieferung, die ich bei einer Stelle im 
Leben des hl. Theodosios (8. 68, 21 ed. Usener) versucht hatte. Die Sache 
verhält sich also: Der von Usener benutzte Laurentianus und ebenso — 
was Usener freilich nicht wissen konnte — die übrigen von mir ver- 
glichenen Codices, der Vaticanus und die zwei Parisini, bieten — von den 
Varianten, die mit unserem Falle nichts zu thun haben, sehe ich ab — 
übereinstimmend: odöt yag ei wargbv Kmorslvanı Aöyov, Ixurd maugestige 
ziv TE Tod Avögög opBödokov didaonerler u. s. w. Usener hielt ixevö für 
den Dativ des Adjektivs ixavög, glaubte, dieses Verderbnis sei durch das 
im Laurentianus, der uxobv &morsıval wor Aöyov liest, vorhergehende nor 
bewirkt worden, und setzte in den Text ixavög. Gegen diese gewaltsame 
und auch wegen des Fehlens eines Verbum finitum bedenkliche Änderung 
habe ich in meinen Studien zu den Legenden des hl. Theodosios S. 313 
Einsprache erhoben und vorgeschlagen, avö als Verbum (= ich bin im 
stande) zu fassen und zu halten, Mit der Thatsache, das kavö im N. T. 
und sonst gewöhnlich „ich mache tüchtig“ bedeutet, suchte ich mich durch 
Hinweis auf den bei vielen Verbis beobachteten Übergang von transitiver 
za intransitiver Bedeutung abzufnden. Dem gegenüber bemerkt Nikitin, 
dafs das Fehlen von Belegstellen für die intransitive Bedeutung doch be- 
denklich sei und schlägt vor, isdvau«s zu schreiben. Heute vermag ich 
für meine vor drei Jahren apriorisch geäulserte Vermutung einige positive 
Stützen beizubringen. Sophocles, den ich leider früher nicht einsah, notiert 
zwei Stellen, an welchen zweifellos intransitiver Gebrauch von ixavö (= ich 
bin tüchtig, dienlich, ausreichend) vorliegt. Beide Stellen sind beträchtlich 
älter als das Leben des hl. Theodosios: In den Testamenten der zwölf 
Patriarchen, Migne, Patr. gr. 2, 1105 O lesen wir: Kal. zaddnsg side 6 
nepuusbg Evdg Endorov vhv ygieıw, Ög Inavoi” oürwg zul 6 Küöguog olde vo 
söwe, Eug rivog diapaios dv dyadh etc. Ebenso gebraucht das Wort 
Amphilochios von Ikonion (f nach 394) in der Homilie auf den vier- 
tügigen Lazarus, Migne, Patr. gr. 39, 61 0: N zlds roooürov mAijdos nare- 
dgawov wal Örı Üıol elcı au inavodcı mpog Megruglav tod wehkovzog ep 
abrod dyelgester, &mongideig mobg wörobg Epn" Ilod refeinurs vov Adfagov; 
Diese intransitive Anwendung des Wortes ist auch später nicht ausge- 
storben; es entwickelte sich aus ihr eine neue transitive Bedeutung „einem 
dienlich sein, einen befriedigen, einen entschädigen“. So sagt Sachlikis 
ed. Wagner, Carmina 8. 96 v. 477: zul Alysı rg Tlaßovievas „Eeyo va 0: 
«eva. Ähnlich ist das Wort in den eyprischen Assisen (Sathas, 
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Meo. Bıßl. WI) 163, 24 gebraucht, Der ceyprische Chronist Machairas 
verwendet nach Sakellarios, Kungserd II” 572 das unpersönliche (Prevs? 
—= es genügt, und ebenso sagen noch hente die Cyprier z. B. Dowase ücor 
ve od mi wevel „Schrei so lange, bis ich Dir sage: Es ist genug!" 
Sakellarios a. a. 0. B. 258, 563. Wer hyperkritisch sein will, kann sagen, 
dals diese Thatsachen noch nicht ausreichen würden, um das Wort kr 
in der intransitven Bedeutung durch Emendation einer verdorbenen 
Stelle in den Text zu setzen; allein in unserem Falle bieten alle be- 
kannten Hss und zwar Hss, die im «übrigen vielfach weit auseinander 
gehen, übereinstimmend favö! Nachdem nun diese denkbar sicher be- 
seugte Lesung auch noch durch Parallelstellen älterer und jüngerer Zeit 
gestützt wird, wird wohl niemand mehr die Lust verspüren, sie anm- 
tasten. Der Fall zeigt aufs neue, wie sehr uns bei der Behandlung spit- 
griechischer und byzantinischer Texte Zurückhaltung und Bescheidenheit 
not thut. E.E 
Die Erzählung des kaiserlichen Klerikers Niketas. Brief an 
den Kaiser Konstantin VII Porphyrogennetos über das hl, Feuer, ge- 
schrieben im J. 047, herausgegeben von A. Papadopulos-Keramens mit 
rassischer Übersetzung von &. 8. Destunis. Pravoslavnij Palestinskij Sbornik, 
38. Heft, Petersburg 1895. 3 BL, XII, 34 8, 1 Bl. gr. 8° (Einleitung 
russ). Im J. 1787 veröffentlichte Chrysanthos aus Brussa die im Titel 
erwähnte Erzählung; nach ihm wiederholte sie Gregor Palamas in seiner 
Tegosoluuidg (1864). In diesem Drucke studierte Graf Rient den Text, 
kam aber zu der Überzeugung, dals der Brief, in welchem dem Kaiser 
Konstantin VII eine Art Protektorat über die heiligen Stätten zugeteilt 
wird, eine griechische Fälschung sei. Dem gegenüber zitiert nun P. mehrere 
ültere lateinische und griechische Zeugnisse über das hl. Feuer, das all- 
jährlich am Charsamstag die Kerzen am hl. Grabe ohne menschliche Bei- 
hilfe entzündet, und betont, dafs die Erzählung des Niketas selbst in der 
Hs der Patriarchalbibliotbek von Jerusalem Nr. 73 vorliege, die dem 
16. Jahrh. angehört, also bedeutend älter ist als Chrysanthos und Palamas. 
Aulser der Erzählung des Niketas ediert P. einen Bericht über das hl. 
Fener aus dem Jahre 1634, den ebenfalls eine Hs der Patriarchalbibliothek 
aufbewahrt. EEE 
Leben des ehrwürdigen Athanasios vom Athos, nach einer Hs 
der Moskauer Spnodalbibliothek herausgegeben von J. Poınjalovskij. Peters- 
burg, Druckerei der k Akad. d. Wiss. 1895. II, 157 8. 8° (Titel, Vor- 
wort ete. russ.) Athanasios aus Trapesunt gehört durch seine engen 
Beziehungen zu Nikephoros Phokas, die zuletzt Sehlumberger in seinem 
bekannten Werke tiber diesen Kaiser (9653—969) geschildert hat, und 
durch die Gründung der Lauras auf dem Athos zu den bekanntesten der 
späteren griechischen Heiligen. Trotzdem war seine alte Biographie un- 
gedruckt geblieben, Man behalf sich mit den kurzen Aussügren in den 
Menäen und mit der neugriechischen Bearbeitung der alten Vita, die 
Agapios Landos in seiner Kaloxeigeen), Venedig 1657, gegeben hat. Nun 
hat P. aus dem od. Mosg. Bynod. 398 (Vladimir; 229 bei Matthaei), 
s. XI, der aus der Laura des hl. Athanasios selbst stammt, den griechi- 
schen Text der alten Vita hervorgesogen und in einer sauberen Ansgabe, 
bei der V. Jernstedt mitarbeitete, vorgelegt. Dem Texte folgt ein Index 
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der Eigennamen und ein sehr ausführliches Verzeichnis der bemerkens- 
werten Wörter. KK 
Vita Sancti Nicephori episcopi Milesii saeculo X, ed. (H. Delehaye 
$. [). Analecta Bollandiana 14 (1895) 129—166. Ediert aus dem, wie 
es scheint, einzigen Cod. Paris. 1181, s. XII, die wenig gelesene Biographie 
eines fast unbekannten Heiligen, des Nikephoros, der unter den Kaisern 
Nikephoros Phokas und Johannes Tzimiskes Bischof von Milet war, später 
(vor 987) sich als Mönch auf den Berg Latros zurückzog. Bei der Her- 
stellung des Textes erfreute sich D. dar wertvollen Beihilfe unseres ver- 
ehrten Mitarbeiters E. Kurtz in Riga. In einem Anhang (8. 161—165) 
giebt D. wichtige Aufklärungen über die in der byzantinischen Litteratur 
öfter erwähnte Schule 05 Mwonl&, roö Movellod in Kpel. KK, 


A. Alexandrov, Die Liturgie für den hl. Kyrillos, den slavi- 
schen Lehrer. Denkmäler des alten Schrifttuns Nr. 107. Petersburg 
1895. 1 Bl., 37 8., 1 Lichtdruck. 8° (russ). Ediert aus einer Perga- 
menths des russischen Panteleemonklosters auf dem Athos die Liturgie des 
hl. Kyrillos und vergleicht den Text mit der sonstigen slavischen Über- 
lieferung. K.K. 


M. J. Gedeon, Bufavsıvöv Eogrolöyıon. O0 dv Koi Elm. 
pıLo). ouAkoyog. Tüuog #6’, Kpel, Otto Keil 1895 8. 121—160. Zer- 
streute Bemerkungen über die Heiligenverehrung in der griechischen Kirche, 
über die Ausbildung des Heiligenkalenders, über den lokalen Charakter des 
Menologiums von Kpel, über Kirchenbauten, Klöster und Typiken. Den 
Beschlufs bilden einige kurze Menologien, u. a. ein Verzeichnis der Tage, 
an welchen keine Gerichtsverhandlung stattfinden durfte. Die Fortsetzung 
der Arbeit soll im archüologischen Beiblatt (Aoyaoloyırov wagigrnue) des 
Syllogos erscheinen. Eine kleine Chikane kann ich nicht unterdrücken. 
Warum schreibt der Verf. konsequent ($. 127, 129, 130) Meluläg statt 
Meldikag? Dals noch berühmtere Griechen, z. B. Sathas (Meo. Bıßı. 7 
8. n®” und öfter), ebenso thun, macht den Fehler nicht besser. K.K. 


E. A., 'Enıoroid röv Äyıogsıröv wdvrav nodg rov Bacıkia 
Miyanı. Haharohöyov Öuokoynrıny), omsudorrog rourov Evöseı vobg "Ira- 
kobg megulöyog ud’ Nuöv, ulvorzag Enslvoug ddiopduroug mavem röv Opv 
alp&oeov. Griechischer Text (nach der Moskauer Handschrift Nr. 367, 
16. Jahrh.) und russische Übersetzung. Ütenija in der Gesellschaft der 
Freunde religiöser Bildung 1894 November-Dezemberheft $. 1—34. Notiert 
im Viz. Vrem. 2 (1895) 475. 'E.K. 

J. Kovalevskij, Die Narrheit in Christo und die Narren um 
Ohristi willen in der orientalischen und russischen Kirche. Histori- 
scher Umrifs und die Lebensbeschreibungen dieser Kämpfer der Frömmigkeit. 
Moskau 1895. 272 8. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 465. E.K. 


Bischof Arsenij, Des Neilos Damilas, des Priestermönches 
aus Kreta, Antwort an den griechisch-lateinischen Mönch Maxi- 
mos (Ohrysoberges), der in einem Briefe die lateinischen Neuerungen 
im Glauben in Schutz genommen hatte. Griechischer Text (nach dem 
Moskauer Codex Nr. 207, 17. Jahrh.) und russische Übersetzung. Nov- 
gorod 1895. II, 96 8. 8°. Notiert im Viz, Vrem, 2 (1895) 464. E.K. 
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M. Sokolov, Symeon, der Erzbischof von Thessalonich als 
Erklärer von gottesdienstlichen Ceremonien. Ütenija in der Ge- 
sellschaft der Freunde religiöser Bildung. 1894. Beptemberheft 8. 424—446, 
Fortsetzung des in der Bye. 4. IV 393 erwähnten Aufsatzes, Notiert im 
Viz. Vrem. 2 (1895) 264. E.K 

N. Liehader, Über die Ablafszettel der orientalischen Patri- 
archen. Dremosti XV 2, 8. 7T—88. Notiert im Viz. Vrem, 2 (1895), 467, 

EEK 

B. A. Mystakidis, Kugıası, hs oraugomgoszurijseng. "Ersiner- 
ern Alben 15 (1895—96) 5. Eine Beschreibung der Festfeier nach 
bekannten byzantinischen Quellen. Ph. M. 

B. A. Mystakidis, ‘HM Eoori rüe dotodokleg. "Emnlnsueoruc Alajtese 
14 (189495) 395—400. ae über die Entstehung des Festes und 
seine Feier im Laufe der Jahrhunderte. Ph. M. 

A. E. Lauriotis, Zullorj or diapögar Eauximsıagrıröv dro- 
Aovtıüe, Ereinomereen) löse 15 (1895—96) 164—166. Der be- 
kannte Lauriot scheint eine Sammlung simtlicher kivchlieber Akoluthien 
vorzuhaben. Hier veröffentlicht er eine Akoluthie des Hesperinos, die an 
besonders festlichen Tagen gesungen wird. Sie ist darum reichhaltiger als 
die für gewühnliche Tage. Der Text ist genommen aus Üod, 165 der 
Lawıa. Möge Verf. nicht vergessen, das nächste Mal auch wenigstens das 
Notdürftigste über die Handschrift zu sagen. Ph. M. 

B. A. Mystakidis, ‘0 wergıdoyng sel db erroxgdrmo tod Bufer- 
riov zer& vhe Ilpmrne ig dienwirnaluov. Exrelnoworsch Alter 
15 (1895—96) 51. Schildert die liturgische Begrüßsung des Kaisers durch 
den Patriarchen an jenem Tage. Fh. M. 

B. A. Mystakidis, 'Extopi; sel mooßiysig oisovperinod TMergı- 
doyow. Eexineruorach tee 14 (1894—105) 379 —380; 395 — 398; 
4035—404. Nach byzantinischen bekannten Quellen wird das Thema wesent- 
lich mit unter dem Gesichtspunkt behandelt, woher das woordwor des 
Metropoliten von Heraklea stammt, dem ükumenischen Patriarchen die 
Cheirotonie zu erteilen oder, wenn die nicht nötig, ihn durch Überreichung 
des Stabes zu inthronisieren, und wie dasselbe in der Geschichte durch- 
geführt ist. Die Zusammenstellung scheint brauchbar zu sen. Th. M. 

D. J. Ch. Tsolakidis, Exrkigoiworen Arsjdee 15 (1895—96) 86—87. 
Der Verf. druckt mit Bezug auf den Artikel 8. 60—62; 69— 71 einen 
2 en des armenischen Glaubensbekenntnisses ab. Ph. M. 

A. Mystakidis, T& Xosorouyevve, 1 voor rot Frove ei uk 
En Erxinswerun 'Aldidee 14 (1894—95) B40—343; 350-351; 
357—359; 364—366; 404—405; 15 (189596) 7—8. Tin mehr der 
stellender als beurteilender Artikel, der die Entstehung der genannten 
Feste, ihre wechselseitige Übertragung »wischen Orient und ÖOceident und 
die Art ihrer Feier besonders bei den Byzantinern schildert. Die Forschungen 
Useners und Lagardes sind nicht benutzt, überhaupt sind die für das Abend- 
land benutzten Quellen nicht ursprünglich genug; beim Morgenland ist das 
besser. Fh. M. 

Edm, Bouyy, Les studes gresques en Orient. Paris, Typographie 
Augustinienne (1895). 2 Bl, 74 8. 8% Giebt praktische, von guter 
Litteraturkenntnis zeugende Anweisungen über die Studien, welche die 
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Katholiken vornehmlich pflegen müssen, um sich das riehtige Verständnis 
des griechischen Charakters und der griechischen Kirche zu erschliefsen 
und auf solche Weise zur Vorbereitung einer kirchlichen Einigung miten- 
wirken. E. E 
A. Jahnius, Anecdota graeca theologiea cum prolegomenis. 
Lipsiae 1893. (Vgl. Byz. Z. II 641.) Besprochen von N. Krasnoseljeev 
im Viz. Vrem. 2 (1895) 214—220. E.K 
Bibliotheca hagiographiea graeca. Ediderunt Hagiographi Bol- 
landiani. Bruxellis 1895 (vgl. Byz. Z. IV 190). Besprochen von Ch. 
Loparev im Viz. Vrem. 2 (1895) 455—464. E.K 


4. Änfsere und innere Geschichte, Ethnographie, Geographie und 
Topographie. 

Wlad. Milkowiez, Die allmähliche Absonderung des Ostens 
von dem Westen Europas. Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung 
vom &. Nov, 1815 (Nr. 310). Hübsche Skizze der kulturellen, politischen 
und sprachlichen Gründe, welche die Entfremdung der byzantinisch-slavischen 
Östwelt und des romanisch-germanischen Abendlandes herbeiführten. E. K. 

Andr. M. Hilromenos, Fvronrısd) forogle rg Keosdoeng. Ace 
tod Ilergdelov xingodorjueros. "Er Kopp, roumopgmpsiov IL Nayanodln 
1805. 133 8, 8°, Der Verf, von Beruf Advokat, benützt seine Mulse- 
stunden zu einer ausgedehnten litterarischen Thätigkeit; er hat ein Werk 
von Gladstone ins Griechische übersetzt und Schriften über den Arginusen- 
prozels, über die Geschichte des Unterrichts auf den ionischen Inseln von 
der venezianischen Zeit bis auf die Vereinirung mit dem Königreich Griechen- 
land (1386— 1864), über die Rechtsquellen der Heptanesos u. a. verfalst. 
In dem vorliegenden Büchlein giebt er eine kurzgefalste Geschichte der 
Insel Korfu von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, Die byzanti- 
nische Periode ist 5. 40—77 auf Grund der ÖÜriginalquellen und des be- 
kannten Werkes von Mustoxydes "Delle cose Coreiresi” behandelt. KK. 

A. Anscombe, The Paschal Canon attributed to Anatolius of 
Laodicea The English Hist. Review 10 (1895) 515—535. Betrifft 
gröfßstenteils die abendländische, bes. irische Österrechnung, enthält aber 
auch für die byzantinische Ühronologie beachtenswertes Material. 
Weitere Bemerkungen zur Sache, die aber unser Gebiet nicht berühren, 
gab ©. H, Turner, ebenda 10 (1895) 699 —710. EE. 

6. Karabangeles, "Eriornuorinh forogınh Öbeargıßh mepl Tg 
Sooräic rod ITdeyge. Konstantinopel 1844. 124 9. 12%, Der Verf, Pro- 
fessor an der theologischen Schule in Chalke, giebt einen Überblick über 
die Geschichte des Osterfestes und der damit zusammenhängenden Kalender- 
frage, wobei er grölstenteils die vornikänische Zeit, zuletzt aber auch die 
byzantinische Periode, bes. die Reformvorschläge des Nikephoros Gregoras 
bis zur Gregorianischen Kalenderreform, berücksichtigt. EEK 

Bruno Meilsner, Eine syrische Liste antiochenischer Fatri- 
archen. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 8 (1894) 
295—317. Syrischer Text: aus einer Hs des British Museum mit deutscher 
Übersetzung. LE. 

H. Gelzer, Die Anfänge der armenischen Kirche. Berichte der 
k. süchs. Gesellschaft d. Wiss. 1895 5. 109—174. Ist für unsere Studien 
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von Wichtigkeit namentlich durch die eingehenden Untersuchungen über 
das Geschichtswerk des Armeniers Faustus von Byzanz, das, wie die 
Benu durch Prokop und andere Thatsachen zeigen, in griechischer 
Sprache (gegen Ende des 4. Jahrh.) abgefalst war. Zu beachten sind auch 
die Ausführungen über Agathangelos, Zenob von Glak (s. Byz. Z. IV 
368 ft.) und andere armenische Quellen. Köstlich ist die Verbesserung einer 
Stelle in der deutschen Übersetzung des Faustus von M. Lauer (Köln 1879), 
der etwas durch „semiarianische Notare“ niederschreiben lälst: Gelzer 
zeigt (S. 111), dals in dem durch „semiarianisch“ übersetzten armenischen 
Worte nichts anderes steckt als ein griechisches onusıdgıog = notarius. 
KE 


Wilh. Barth, Kaiser Zeno. Diss., Basel, Druckerei der Allgem. 
Schweizer Zeitung 1894. 2 Bl, 124 S. 8°. Der Redaktion u 


V. N. Zlatarski, Neue Nachrichten zur ältesten rn 
Bulgariens. Sbomik des bulgarischen Unterrichtsministeriums 11 (Sofia 
1894) 145—154 (bulg.). Handelt tiber die auf die Bulgaren bezüglichen 
Notizen in der Chronik des Johannes von Nikiu und im Breviarium des 
Nikephoros P. Die 8. 148 von dem Verf. erwähnte Ansicht, dals Johannes 
von Nikiu und Malalas aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben (Bya. 
Litteraturgesch. 8. 153), dürfte nach den neueren Untersuchungen wohl 
dahin zu berichtigen sein, dafs Johannes von Nikiu den Malalas direkt be- 
nutzte. K.K. 

B. A. Mystakides, Hdnaı 2E ’Avaroläjg xark row £’ nal n’ alüve, 
Eusinsworun 'Akıöeıe 15 (1895—1896) 102—103. Aufzählung der römi- 
schen Päpste, die aus dem Orient stammten. Immerhin ein Beitrag zu der 
Geschichte der Beziehungen zwischen dem kirchlichen Orient und Oceident. 

Ph. M. 

Friedrich, Ein Brief des Anastasius Bibliotheearius. München 
1802. (Vgl. Byz. 2.11 351). J. Jagie, Ein neu aufgefundenes Zeugnis 
über die Thätigkeit des Konstantinos Philosophos. St. Petersburg 
1893. 14 8. 8° Fi ). Martinov, Une lettre d’Anastase le Biblio- 
thecaire. Voiron 1894. 11 58. 8°. Besprochen von P. Syrku im Vi. 
Vrem. 2 (1895) 234—243. E.K. 

Abicht, Der Angriff der Bulgaren auf Constantinopel im 
Jahre 896 n. Chr. Arch. f. slav. Phil. 17 (1895) 477—482, Erörterung 
einer auf dieses (in griechischen Quellen nicht berichtete) Ereignis bezüg- 
lichen Stelle in dem von M. J, de Goeje herausgegebenen arabischen Uhro- 
nisten Abu Dja’far Mohammed ibn Djarir At-Tabari (F 922—923 
n. Chr.) und Vergleichung dieser Quelle mit Bar Hebraenus. E.K, 

A.E. Lauriotis, "H xurk row ©’ alüre Kerdoradıg TOV "Ado. 
"Ernncsaozın) Alöeie 15 (1895—1896) 205—206. Der Artikel enthält 
lediglich Bruchstücke aus dem Leben des hl. Euthymios, der im genannten 
Jahrhundert auf dem Athos gelebt haben soll. Die Sache ist gröfstenteils 
schon veröffentlicht in der ‘49wvıds des Kalligas von 1863. Wenn der 
Verf. doch lieber aus dem grandiosen Reichtum der Chrysobullen seines 
Klosters Veröffentlichungen machte! Das Zeug dazu fehlt ihm nicht. Ph. M. 

J. Sokolov, Der Zustand des Mönchtums in der byzantinischen 
Kirche von der Mitte des 9, bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts. 
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Kasan 1894, XII 536 8. 8°. (Vgl. Byz. Z. IV 199.) Besprochen von 
N. Krasnoseljcev im Viz. Vrem. 2 (1895) 205—213. E.K. 
J. B. Bury, The coming of the Hungarians, their origin and 
early homes. Scottish Review, Nr. 39, Juli 1892. Handelt über die 
Nachrichten des Konstantin Porphyrogennetos und die Theorien von Hun- 
falvy und Vambery. (Der Redaktion unzugänglich.) KK. 
J. Gherghel, Über den Angriff der Ungarn auf Konstantinopel 
im J. 934. Revista pentru istorie, archeologie si filologie. Bucuresci 1893. 
V. VI. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 299. E. K. 
Rob. Boltz, Wendische Altertümer. Jahrbücher des Vereins für 
meceklenburgische Geschichte und Altertumskunde 58 (1893) 173— 231. 
Berührt: die mittelalterlichen Kulturbeziehungen der Wenden in Ostdeutschland 
zum Orient, besonders zu Arabien. K.K. 
Indwig von Thallöezy, Bruchstücke aus der Geschichte der 
nordwestlichen Balkanländer. Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bos- 
nien und der Hercegovina 3 (1895) 298—371. In diesen Studien zur 
bosnischen, serbischen und ungarischen Geschichte des 14.—16. Jahrh. be- 
rührt unser Gebiet das 5. Kapitel „Beiträge zur Kenntnis der Bogomilen- 
lehre“. Zur Aufklärung dieser merkwürdigen Ketzerei, welche in den Pro- 
vinzen des byzantinischen Reiches weit verbreitet war und speziell in der 
mittelalterlichen Geschichte von Bosnien die wichtigste geistige Erscheinung 
bildet, werden von Th. zwei hochinteressante griechische Texte veröffent- 
licht: 1. Aus Cod. Vindob. theol. gr. 306 fol. 32" und 20#. eine An- 
weisung über das bei der Bekehrung und Wiederaufnahme eines Bogomilen 
zu beobachtende Zeremoniell. Der Titel lautet: ITspi rijg Slaopriuov xal 
nolveidodg algtseng rüv ddeov Maooulıavör röv ai Dovvdairöv zal IIoyo- 
ulhov zehovutvor zul Edyröv Hal 'Evdovswseröv xal ’Eyrgarmröv xal 
Magxıwvioröw. 2. Aus Cod. Vindob. theol. gr. 40 fol, 250”—251” das 
Schlufsstück eines "Eleyyog xal Holaußos rijg Pluspiuov zel molvsdoüg aigk- 
vewg röv üdlov Maoselıavov röv zul Dovwdeairöv zul Boyouliov zalouuivon 
zei Edyröv zul "Evdovswworöv nel "Eyrgaryröv zul Magrıwviorör, dessen 
übrige Teile mit dem vorigen Texte übereinstimmen. Ähnliche Texte habe 
ich auch in anderen Hss gesehen, doch kann ich sie augenblicklich nicht 
nachweisen. K.K. 
Mädler, Theodora, Michael Stratiotikos, Isaak Komnenos. 
Plauen 1894. (Vgl. Byz. Z. IV 211.) Besprochen von P. Bezobrazov im 
Viz. Vrem. 2 (1895) 233—234. E.K. 
D. J. Ch. Tsolakidis, Niooes 6 geoleız. "Ernimswornn Anden 15 
(1895—1896) 60—62; 69—71. Der Artikel enthält biographische Notizen 
über den Patriarchen Nerses, der 1102 geboren, 1166 zum Patriarchen der 
Armenier erhoben wurde und 1173 starb, Dann folgt der Abdruck seines 
Glaubensbekenntnisses, das er dem Kaiser Manuel Komnenos ee 
Hartvig Derenbourg, Ousäma-Ibn-Mounkidh, Un emir syrien 
au premier sidcle des croisades. I, ı und 2. Paris 1859 und 1893, 
X, 747 8. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 269. „Ein vollständiges Bild 
der moslemitischen Welt im 12. Jahrh.; wichtige Nachrichten über das 
Königtum in Jerusalem und über den Kampf der Christen mit dem moslem. 
Orient im 12. Jahrh.“ E.K. 
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M” B. de Khitrowo, Pölerinage en Palestine de l’Abbesse 
Euphrosine, princesse de Polotsk (1173). Revue de l’Orient latin 3 
(1895) 32—35. Französische Übersetzung des in der Biographie der 
Fürstin enthaltenen Berichtes über ihre Wallfahrt nach Palästina im J. 1175. 

K. K. 

Kurze Erzählung über die heiligen Stätten in Jerusalem usw., 
Werk eines Anonymus, zum ersten Male herausgegeben von A. Papadopnlos- 
Kerameus mit russischer Übersetzung von @. $. Destunis. Pravoslavnij 
Palestinskij Sbornik, 40. Heft, Petersburg 1895. III, 29 $., 1 Bl. gr. 8° 
(Einleitung russ.). Aus dem Cod. Neapol. III. B.27, s. XVI, fol. 174—180, 
wird hier eine anonyme Beschreibung von Jerusalem vorgelegt, die nach 
einer am Schlusse beigefügten chronologischen Notiz im J. 12535 —54 ab- 
gefalst zu sein scheint. Die Sprache des Textes ist reich an Vulgarismen. 

K.K 


J. B. Chabot, Notes sur les relations du roi Argoun avec 
l’oceident. Documents concernant Mar Jabalaha IL. Additions 
et correetions a l’histoire de Mar Jabalaha. Revue de l’Orient latin 2 
(1804) 566—649. Veröffentlicht eine Reihe von Dokumenten, die zur 
Erläuterung der in der Byz. Z. IV 212 erwähnten Übersetzung dienen, und 
giebt zuletzt einige Zusätze und Berichtigungen. E.K. 

Io. A. Romanos, Ileoi roü Jeowordrov rüjc ’Hnelgov. Iorogımi 
moeywersle (Io. A. "Pouevod) vür ro mgürov dudıdousrn Ersuuslelg vijg Eavrod 
olsoyevelug. ’Ev Kegnöge, N. Ierodhng 1895. vB’, 175 8. 8°. Dem vor- 
trefflichen Philologen und Geschichtsforscher Romanos, dem die Byz. Z. 
leider schon in ihrem ersten Hefte (T 184) einen Nekrolog widmen mulste, 
wurde oft vorgeworfen, dals er von seinen reichen Kenntnissen und Mate- 
rialien der Öffentlichkeit so wenig mitteile. Nun ist wenigstens aus seinem 
Nachlasse noch eine höchst wertvolle Schrift publiziert worden, Sie bezieht 
sich auf ein Gebiet, das R. wie kein anderer kannte, die mittelalterliche 
Geschichte von Epirus, genauer gesagt die Geschichte des Despotats von 
Epirus, welches nach der Eroberung Konstantinopels im J. 1204 von 
Michael Angelos begründet wurde, sich gegen verschiedene Feinde, nament- 
lich auch gegen das griechische Kaisertum in Nikaea und später in Byzanz, 
siegreich behauptete und erst dem Anprall der türkischen Macht (1449) 
erlag. Gestützt auf genaue Kenntnis der byzantinischen und italienischen 
Quellen entwirft R. ein farbenreiches Bild von diesem seltsamen Neben- 
schöfsling des byzantinischen Reiches, Das Buch ist eine der wertvollsten 
Ergänzungen, die seit 20 Jahren zu den Werken Karl Hopfs hinzugekommen 
sind. L. 8. Brokines, der im Auftrage der Familie des der Wissenschaft 
zu früh entrissenen Gelehrten das Werkchen der Öffentlichkeit übergab, 
hat ihm eine ausführliche, für unseren nordischen Geschmack etwas zu 
panegyrische Biographie — ßlog obv &yzwulp würde ein Byzantiner sagen — 
vorausgeschickt. Ihm wie der Familie schuldet die Wissenschaft aufrichtigen 
Dank, E 5 

N. Jorga, Une lettre apocryphe sur la bataille de Smyrne 
(1346). Revue de l’Orient latin 3 (1894) 27—31. Ediert aus den Codd. 
Monac. latin. 850 und 4141 den lateinischen Text eines schon früher in 
französischer Fassung veröffentlichten zweifellos apokryphen Briefes, in 
welchem König Hugo IV von Cypern der Königin Johanna von Neapel 
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von einem bei Smyrna errungenen Erfolg der christlichen Liga über die 
Türken berichtet. 2.5 
St. Novakovic, Die Struma-Provinz und Car Stephan Dusan. 
Glas 36. der k. serbischen Akademie. Belgrad 1893 (serb.). (Vgl. Byz. Z. II 
634f.) Besprechung von (onst. Jiretek, Arch. f. slav. Phil. 17 (1895) 
265—268. KK. 
St. Novakovic, Serben und Türken im 14. und 15. Jahrh. Belgrad 
1893. (Vgl. Byz. Z. IV 155.) Besprechung mit selbständigen Beiträgen von 
Const. Jiredek, Arch. f. slav. Phil. 17 (1895) 254—265. K. K. 
Ch. Papaioannu, Die Akten der sogenannten Letzten Synode 
in der Sophienkirche und ihr historischer Wert. Viz. Vremennik 2 
(1895) 394—415. Der Verf. untersucht die Akten der angeblich im J. 1450 
in der Sophienkirche abgehaltenen Synode (herausgegeben vom Patriarchen 
Dositheos im Töuog Karallayje) nach folgenden drei Gesichtspunkten: 
1) Konnten alle in den Akten als anwesend erwähnten Personen wirklich 
an der Synode teilnehmen? Dafür, dafs z. B. Markos von Ephesos im 
J. 1450 nicht mehr unter den Lebenden weilte, haben wir unzweifelhafte 
Zeugnisse. Der 'po&rsg Asovdgdog’, der den auf der Synode nicht erschienenen 
Patriarchen Gregorios vertritt, kann nur Leonard, der lateinische Erzbischof 
von Mitylene, gewesen sein; dieser aber traf erst im November 1452 in 
Konstantinopel ein. Metrophanes von Kyzikos starb bereits 1443 als latei- 
nisch gesinnter ökumenischer Patriarch. Als Metropolit von Kiey wird ein 
Theodoros erwähnt statt des allbekannten Jonas. Als Grofsekklesiarch wird 
in den Akten irgend ein Kosmas genannt statt des Sylvester Syropulos u. s. w. 
Dazu kommen verschiedene Seltsamkeiten in den Unterschriften. Markos 
Eugenikos unterschreibt sich an einer Stelle als Metropolit von Ephesos, 
an einer anderen als Zapyos röv mergiepgüv; da aber die Patriarchen 
persönlich an der Synode teilnehmen, bedarf es keines Exarchen. Der nach 
der Absetzung des Gregorios zum Patriarchen erwählte Athanasios war 
früher Abt des Klosters TTegıßidssrov. Aber in den Unterschriften der Akten 
lesen wir aulser dem Namen des Athanasios, dezsmlononogs Kovarevrvov- 
sölswg, weiterhin noch die Unterschrift 6 wor! Nyouuevos rg woriig Tg 
Tlegıßiämtov 'Aduvdorog. Auch wird z. B. eine und dieselbe Person in den 
Sitzungen unter einem anderen Namen erwähnt, als sie in den Unterschriften - 
bezeichnet ist u. a. dergl. Auch die Reihenfolge der Unterschriften ist bis- 
weilen höchst auffallend, insofern die Erzbischöfe unbedeutender Eparchien 
sich früher unterschreiben als bedeutend höher stehende Metropoliten. Alle 
diese Anachronismen und Ungenauigkeiten der Akten der Sophiensynode 
lassen keinen Zweifel an der Unechtheit dieses Dokuments übrig. 2) Hat 
die Synode, von der wir nur auf Grund dieser als Fälschung erwiesenen 
Akten etwas wissen, überhaupt stattgefunden? Weder im 15. noch im 
16. Jahrh. findet sich irgendwo eine Erwähnung der Synode vom J. 1450 
und ihrer Akten. Die im J. 1484 nach Konstantinopel berufene Synode, 
die so ziemlich denselben Zweck hatte wie die angebliche Sophiensynode 
(d. h. das wahre Verhältnis der orthodoxen Kirche zur katholischen klar- 
zustellen und den unbegründeten Ansprüchen der letzteren ein für allemal 
ein Ende zu machen), wird vielmehr in ihren Akten ausdrücklich als die 
erste hingestellt, die die ungesetzlichen Bestimmungen der Synode zu Florenz 
umgeworfen habe. Bei Gennadios Scholarios und allen seinen Zeitgenossen 
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findet sich auch nicht der geringste Hinweis auf die Sophiensynode, so häufig 
sich auch in ihren Schriften eine Veranlassung dazu darbietet. Die erste 
deutliche Hinweisung auf diese Synode und ihre Akten finden wir erst bei 
Georgios Koresios, einem Schriftsteller zu Anfang des 17. Jahrh., und zwar 
ist diese Notiz oflenbar nirgendwoher anders als aus den Akten selbst ent- 
lehnt: Die Kenntnis der gelehrten Welt von der Existenz der Synode füllt 
also zeitlich mit der Kenntnis von ihren Akten zusammen. 3) Wann und 
von wem sind die Akten der angeblichen Synode in der Sophienkirche 
zusammengestellt ? Der nächste Anlafs zur Entstehung der Legende von 
einer Synode in der Sophienkirche im J. 1450 und zur Fabrikation ihrer 
Akten war wahrscheinlich die mifsliche Lage der derzeitigen Verfechter der 
orthodoxen Lehre gegenüber den (bis auf den heutigen Tag fortdauernden) 
Behauptungen der Lateiner, dals die Bestimmungen der Synode zu Florenz 
niemals aufgehoben seien und für die Griechen immer noch bindende Kraft 
hätten (die Synode vom J. 1484 scheint in diesem Streite, der sich im 
17. Jahrh. zu besonderer Heftigkeit steigerte, unbeachtet geblieben zu sein). 
Ausgangspunkt und Basis der Fälschung war wohl die Versammlung des 
hauptstädtischen Klerus, die nach einer Notiz bei Gennadios Scholarios ums 
J. 1449 stattfand (es war aber eine schlichte ouvelsuoıg, keine fürmliche 
sövodog). Die Zusammenstellung der Akten müssen wir in Anbetracht dessen, 
dafs ein Zeitgenosse der dort beschriebenen Ereignisse niemals so grobe 
Fehler gemacht haben würde, und da im 15. und 16. Jahrh. vollstündiges 
Stillschweigen über diese Akten herrscht, in den Anfang des 17. Jahrh. 
verlegen, und wir können wohl mit grofser Wahrscheinlichkeit in Georgios 
Koresios selbst den Verf. derselben sehen. E. K. 
Chr. Papaioannes, T& wgasrıza rg oüra heyondung bordeng dv 
Ayla Zoplae ovvödon (1803 n. Chr.) xel n lorogıny diie aurör. 
Erninssaoremh "Aldi 15 1895—1896) 237— 239; 259—261; 266—%7. 
Fortsetzung folgt. Der mir bis jetzt nicht bekannte Verf. ist offenbar ein 
Mann, der im Abendland die Methode kritischer Forschung gelernt hat und 
sie za Hause nicht verleugnet. Er kennt die Litteratur seines Stofls und 
urteilt historisch. In der vielumstrittenen Sache, bei der Leon Allatios, 
Dositheos von Jerusalem, Konstantinos Oikonomos namentlich den Kampf- 
‘ platz beherrschen, wägt er vorsichtig ab. Er stellt zuerst die Frage, ob 
nach anderen Zeugnissen die in dem Protokoll genannten Personen haben 
an der Synode teilnehmen können. Er scheint zu verneinendem Resultat 
zu kommen. Ph. M. 
D. E. Takela, Ehemalige Paulikianer und jetzige Katholiken 
in der Gegend von Philippopel. Sbornik des bulgarischen Unterrichts- 
ministeriums 11 (Sofia 1894) 103—134 (bulg.). Untersuchung über die 
Geschichte der Paulikianer und Katholiken in Bulgarien. K.K. 
N. Mystakides, Hagarnonosız ini tOv ypovoloyınav naralöyav 
roö unrgomoklrou "Avdiuov Alssovdn. Neolöyov dound. "Eridew- 
omas 1894. III 8. 645—649. Notiert im Viz. Vrem. 2 1895) 282 Gel 
Bya. Z. IV 392). E.K. 
N. Mystakides, ‚Tegarnonssıs dml rüv ggovoloyırav zaraköyov 
Tod unsgomokirov Auaselag Avsipov 'Alsfoödy. Kovoravrwvoumolg 
1894 Nr. 221. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 282. E.K. 
A, Lebedev, Das Patriarchat von Konstantinopel von seiner 
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intellektuellen Seite. Bogoslovskij Västnik 1894, Dezemberheft, Ab- 
teilung II 8. 456—486. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 254. „Eine Reihe 
einzelner Notizen über die Patriarchen (vom Falle Konstantinopels an bis 
auf unsere Zeiten), die sich durch Bildung oder das Gegenteil davon aus- 
zeichneten.“ E.K. 
A. Lebedev, Die sittliche Physiognomie, die kirchlich-gesell- 
schaftliche Thütigkeit, die Milsklünge und Unglücksfälle des 
Patriarchats von Konstantinopel (in der zweiten Hülfte des 15. 
und im 16. Jahrh.). Bogoslovskij Vestnik 1895, Janmarheft, Abteilung II 
8. 3154 und Märzheft S. 374—403. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 
254 und 468. E.K. 
M. Solovjev, Nikephoros Theotokes. Trudy der Kievschen geist- 
lichen Akademie 1894, Oktoberheft 5. 248—266 und Dezemberheft 8. 569— 
597. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 255. Fortsetzung und Schlufs des 
in der Byz. Z. IV 393 erwähnten Aufsatzes. E.K, 
M.K. Paranikas, Heoi rg dv Kuöleı wargiagygırng ayoläjs. © 
&v Karöksı Ella. gelod. oölkoyog. Töuog xe’, Kpel, Otto Keil 1895 S. 49 
—56; 61—66. Der gelehrte Verf., der schon vor fast 30 Jahren die 
griechischen Schulverhältnisse unter der türkischen Herrschaft in seinem 
Zysdiesua mepi vg Ev rü Ellmvınd Edver Haraordosug rÖv yoruudınv db 
GAmoswg Krölswg uiygs röv doyüv vis Evsordong ixarovrasrnoldos, Kpel 1867, 
geschildert und inzwischen seine Studien auf diesem Gebiete fleilsig fort- 


gesetzt hatte, giebt in den vorliegenden zwei Aufsätzen wichtige Mitteilungen 


über die mit dem Patriarchat in Kpel verbundene Schule von 1453 —1671. 
LE 
M. I. Gedeon, Hargıapgınh dradnule. 'O dv Kröker Elm. YıLol. 
ovbAloyog. Töuog xe’, Kpel, Otto Keil 1895 8. 56—61. Polemische Be- 
merkungen zu der vorher genannten Studie von Paranikas. K.K. 
B. A, Mystakides, "Exxinsworim, "Aljdeım 14 (1894—95) 374—375. 
In Anlals der Thronbesteigung des Patriarchen Anthimos VII zählt der 
Verf. alle ökumenischen Patriarchen mit dem Namen Anthimos auf. Ph.M. 
Archimandrit K, Athanasiades, T& zar& röv koldınov Jocldzor, 
margıdoynv röv "Iegoooldumw. Zurjg XIV 289—296 und 353—363; 
XV 14— 22, 44—61, 77—86, 109—121, 143—148, 169—186, 200— 
217, 246—255, 260—274, 297—305, 327—335 und 364—371. Notiert 
im Viz. Vrem. 2 (1805) 286. E.K. 
Sp. De-Biazes, 'Isrogızal anueıdaesg megl orapldog dv 'Entevijoh 
zul iölmg Ev Zauivdm. Ilupvassög 16 (1894) 435 — 447, 543— 558, 
621 —631 und 765— 785. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 283. Fort- 
setzung und Schlufs der in der Byz. Z. IV 214 erwähnten ee 





W. M. Ramsay, The eities and bishoprics of Phrygia, being an 
essay of the local history of Phrygia from the earliest times to the Turkish 
conquest. Vol. I. The Lycos Valley and South-western Phrygia. Oxford, 
at the Olarendon-Press 1895. XXI, 352 8. 8° (mit 1 Karte und 1 Plan). 
18 sh. Ramsays rühmlich bekannte Werke über die historische Geographie 
und Kirche von Kleinasien haben auch für die byzantinischen Studien eine 
hervorragende Bedeutung. Der Schwerpunkt der byzantinischen Macht lag 
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in Asien; das haben Ereignisse der Aufseren wie der inneren Geschichte des 
Reiches wiederholt bewiesen. Und so ist eine genaue geographische und 
topographische Durchforschung Kleinasiens für das Verständnis der byzan- 
tinischen Geschichte von weit höherern Werte als das Studium der euro- 
päischen Landesteile. R. hat den Plan gefafst, eine Lokalgeschichte der 
Landschaft Phrygien von den ältesten Zeiten bis zur türkischen 
Eroberung zu schreiben. In dem vorliegenden ersten Bande des Werkes 
behandelt er das Lykosthal und Südwestphrygien. Im ersten Kapitel 
beschreibt der Verf. das Lykosthal in geographischer, ethnologischer und 
besonders in historischer Beziehung. Ganz vorzüglich ist die anschauliche 
und durch praktische Kenntnis von Land und Leuten wirklich beseelte 
Schilderung des allmählichen Überganges des Lykosthales aus der byzanti- 
nischen in die türkische Herrschaft, wobei sich R. nieht ohne Grund gegen 
verschiedene Punkte in der Darstellung Finlays ablehnend verhält. Das 
zweite Kapitel ist der Stadt Laodikea gewidmet; im dritten behandelt R. 
die Stadt Hierapolis, im vierten die Städte des mittleren Müander- 
thales, im fünften das untere Müanderthal und das Gebiet der kari- 
schen und lydischen Grenze, im sechsten Kolossae (byzantinisch Chonae) 
und die Straßen nach dem Osten, im siebenten Lunda, Peltai und 
Athanassos, im achten das Kazanesthal, im neunten die Städte an der 
pisidischen Grenze, Der grölste Teil des Buches bezieht sich auf die helle- 
nische und römische Zeit; soweit sich aber auch Nachrichten aus der byzan- 
tinischen Periode finden, bemüht sich R., dessen geschichtlicher Sinn keine 
willkürlich gesteckten Grenzpfühle kennt, dieselben sorgfältigst zu verwerten. 
Von Wert ist namentlich die Aufzählung der nachweisbaren Bischöfe 
der einzelnen Städte. Auf das reiche und interessante Detail kann hier 
nieht eingegangen werden. Zu $. 14 sei die Korrektur gestattet, dafs 
Michael und Niketas Akominatos nicht um 1240— 1250, sondern ein Jahr- 
hundert früher geboren wurden, ein Umstand, der für die Kulturgeschichte 
von Chonae nicht gleichgültig ist. Unter den Münnern, mit welchen R, 
8. 14 den gelehrten Konstantin, Metropoliten von Hierapolis, vergleicht, 
hätte in erster Linie der verdienstvolle Erhalter alter Litteraturdenkmäler 
Arethas, Erzbischof von Cassarea (10. Jahrh.), genannt werden sollen. K.K, 
W. Regel, Über die Stadt Anastasiupolis. Sammlung von Auf- 
sützen zu Ehren Th. Th. Sokolovs, Petersburg 1895 8. 147—152 (russ.). 
Im südwestlichen Thrazien liegen Ruinen, die heute Buru-Kalessi heilsen. 
Mehrere Reisende baben sie besucht und kurz beschrieben, über den alten 
Namen des Ortes aber konnte man nicht ins Klare kommen. R,, der im 
J. 1886 die Gegend bereiste, giebt nun auf Grund seiner eigenen Wahr- 
nehmungen eine genaue Beschreibung der Ruinen und identifiziert sie sehr 
überzeugend mit der von Prokop, De aedif. IV 11 (III 303, 24 ed. Bonn.), 
ausführlich erwähnten Stadt Anastasiupolis. K.K. 
A. Moraitides, Tö lsgö»v »o:wößıovr roü Auovvolov' dE dvendsrou 
negınyjosmg eis "Adove, Iupvaosds 17 (1894) 17—33. Notiert im Viz. 


Vrem. 2 (1895) 287. ‚,. EBK 
N. Mystakides, 'H unreömoi:s 'Inavvivov. Kovsraerrwovmorg 1894 
Nr. 177. "Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 281. E.K. 


N. Mystakides, ‘H aovn I'egownolov. Kovsravrvoumore 1894 Nr. 209. 
Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 281. E.K. 
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N. Mystakides, ‘Y Sooßıavn zöje Hreigov. Kovsrevrwosmole 1894 
Nr. 223. Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 281. E.K. 
N. Mystakides, ‘H 2v Gsongorle aovh Tadvvov ro® Geolöyor. 
Kovsravrwvodmwolg 1894 Nr. 183. Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 281. 
E.K 


N. Mystakides, ‘H ®oıvlan rg Haelgov. Kovoravrıvosmole 1894 
Nr. 185. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 282. E.K. 
6. Philaretos, ‘Iorıala, Rola, Ross, "Elloria. Iagvaoods 16 
(1894) 833—840. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 283. E. K. 
**, ‘H Tevyeiy. Kovoravrıoimolg 1895 Nr. 9. Notiert im Viz, 
Vrem. 2 (1895) 283. „Dies Städtchen liegt 12 Stunden Fahrt nordwestlich 
von Saloniki entfernt.“ E. K. 
E. Drakos, T& Bgaxız& iros Öudhekıg megl rov Erninsunorizöv errapguöv 
Zukußglag, Tdvov zul Xoges, Mergäv zul 'Adögev, Mugiopirov zal IIkoı- 
Grdosng, Kallımölsug xal Madirev. Teügos mogöror. Adjvnsı (lies Ev 
Zuwögvy) 1892. 136 8. 8°. Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 286. E.K. 


5. Kunstgeschichte, Numismatik und Epigraphik, 


Xquoueven doyaosoyız) braıpla. Schrlov deuregov. "Ev Adıjvarg 
1894. 166 8. 8°. Diese zweite Publikation — über die erste s. Byz. Z. 
IV 228 — der in Athen unter dem Protektorate der Königin gegründeten 
Gesellschaft für christliche Archäologie enthält den Bericht über 
die Arbeiten der Gesellschaft vom 1. Jan. 1892 bis zum 31. Aug. 1894, 
u. a. Mitteilungen über die Studien und Reisen des Direktors des Museums 
G. Lampakis und über die Restauration des Daphniklosters, Aufsütze und 
Mitteilungen von D. Gr. Kampuroglus über die Panagia von Athen, von 
P. Kastriotes über christliche Inschriften, von Sophia Bimpos über das 
Daphnikloster, von D. Papageorgiu über ein Monogramm in einer Kirche 
auf Paros, dazu die Korrespondenz der Gesellschaft, Rechnungsablagen, Ver- 
zeichnis der Schenkungen usw. Ein grofser Teil der besprochenen Inschriften 
und sonstigen Objekte gehört dem 17.—18. Jahrh. an. u3 

Graf A. Uvarov, Byzantinisches Album. I1. Mit 22 Phototypieen 
im Texte und einem Atlas mit 8 Chromolithographieen. Moskau 1890. Be- 
sprochen von J. Ovetajev in den Dreynosti (Trudy der Moskauer archüo- 
logischen Gesellschaft) XV 2, 8. 30—35. E.K. 

A. L. Frothingham, Jr., Notes on byzantine art and eulture in 
Italy and especially in Rome. American journal of archaeology 1895 
8. 152—208 (mit drei Tafeln). Ein neuer Beitrag zur byzantinischen Frage. 
Während Fr. in einer früheren Abhandlung (s. Byz. Z. IV 223) die Thätig- 
keit byzantinischer Künstler in Italien auf Grund von Künstlersignaturen 
und litterarischen Quellen nachgewiesen hatte, sucht er jetzt die Frage durch 
Untersuchung der ikonographischen und stilistischen Eigentümlichkeiten auf- * 
zuklären. Er wendet sich gegen die von Springer (in der Einleitung zu 
Kondakovs Histoire de l’art byzantin) ausgesprochene Behauptung, byzanti- 
nische Kunst könne nur in geistesverwandter Umgebung gedeihen, eine 
solche Umgebung aber habe im Westen niemals lüngere Zeit hindurch 
existiert, und studiert die byzantinischen Elemente in Ravenna, Venedig, 
Süditalien und bes. in Rom. Hier sind es die byzantinischen Klöster und 
Kirchen, die dem Verf. die Mittel an die Hand geben, bedeutende byzanti- 
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nische Einflüsse aufzudecken. In einem eigenen Abschnitte vergleicht Fr, 
italienische und byzantinische Mosaikarbeiten, (Fortsetzung folgt) K.E. 
D. Ainalov, Die Mosaiken des 4. und 5. Jahrhunderts. Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der Ikonographie und des Stiles der 
altehristliehen Kunst. Rom. Journal des Ministeriums der Volksaufkl. 
1895. Aprilbeft 8. 241—309. Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 468. E.K. 
Ph. Demetriades, 'H ungıdoyorple dr ri dogesdrgrs wel word 
zbv negerüre. Ilegvascdg 16 (1894) 535—541 und 588—595. Naotiert 
im Viz. Vrem. 2 (1895) 2R3. E.K. 
N. Pisarevskij, Die Bedeutung des Bildersturms in der Ge- 


schichte der kirchlichen Kunst. Ütenija in der Gesellschaft der Freunde 
religiöser Bildung 1894, Augustheft, 8. 157—178. Notiert im Vie. Vrem. 
2 (1895) 252. E.K. 
D. Böljajev, Die üufsere und innere Ansicht der Kirche der 
bl. Eirene in Konstantinopel, Viz. Vrem. 4 (1895) 177—183. Ein 
Nachtrag zu der im ersten Bande des Virantijskij Vremennik (vgl. Bya. %. 
IV 345) mitgeteilten Beschreibung der Kirche der hl. Eirene. Während 
Bäljajev der Zutritt zu dieser Kirche erst dureh Vermittelung des russischen 
Gessandten ermöglicht warde, kat ein findiger Photograph von Sfambul auf 
einem anderen, weniger ungewöhnlichen Wege, d. h. durch Verabreichung 
eines Bakschisch an die #ichtige Adresse, ohne Mühe sich nicht nur den 
Zugang zu diesen sonst so ängstlich gehüteten Räumen zu verschaffen ge- 
wulst, sondern auch photographische Aufnahmen derselben zu stande ge- 
bracht. Die drei Photographien, die Bäljajev zufillig bei dem erwähnten 
Fhotographeu fand, giebt er jetst in vortrefflicher phototypischer Nach- 
bildung wieder und begleitet sie mit einer ausführlichen Erläuterung, Die 
erste Tafel bietet die iulsere Ansicht der Kirche von der Nordseite, die 
zweite den östlichen Teil der Kirche mit der Altarnische, die dritte den 
westlichen Teil derselben mit den westlichen Katechumenien. E.K. 
A. Favlowesky (A. Tarlovskij), Ieonographie de la chapelle 
Palatine. Bevus archöolog. IIT® serie t. 25 (1894) 305— 544. Der Verf, 
fügt hier zu den interessanten Mitteilungen über die Capella Palatina in 
Palermo, die er auf Grund seines in russischer Sprache veröffentlichten 
Werkes in der Byz. 2. II 361—412 gegeben hatte, eine weitere Studie, die 
sich mit den wichtigsten ikonographischen Thatsachen der in der Gapella 
erhaltenen Mosasken beschäftigt. Ein guter Plan der Capella erleichtert die 
Ürientierung. K.K. 
“ % Eicdves ic Beordsov welodpenen ıfg Kegoorjeom. Er- 
’ hmnmereen lite 15 (1805 —96) 231—232. Nach den russischen 
„Erxinsseorael Eidnasıg‘‘ eine Erklärung des Begriffs dieser hochgeschätzten 
‚Bilder. Darnach stammt der Name vom taurischen Ühersones. Zwei 
Bilder davon sind besonders bekannt; eines hat der Evangelist Lukas 
gemalt, Ph. M. 
Andvrens N. Skias, TTegi rg Ev th xolen roo IAıcod dvackapfig. 
Ioextına tie dv Alhjvaig Epyaoloyiwijg Erwgiag 1803 8. 111—136. Ent- 
hält 8, 1241. auch einige Bemerkungen über byzantinische Kirchen 
in Athen, EEK. 
Gabriel Millet, Quelques repräsentations byzantines de la 
Salutation angelique. Bull, de eorresp. hell. 18 (1895) 453 — 488 
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(mit 3 Textbildern und 3 Tafeln). Dieser eingehenden Studie, die von 
trefflicher Kenntnis der neueren Speziallitteratur zeugt, liegen zu Grunde: 
zwei Mosaiken in den Klosterkirchen von Daphni bei Athen und von Vato- 
pedi auf dem Athos, drei Miniaturen in den Codd. Athen. 7, Athos-Panto- 
krator 49, Athos-Iberon 5, endlich ein Wandbild aus der Kirche der hl. 
Maria Pantanassa in Mystras bei Sparta. — Ebenda 8. 529 — 531 giebt 
G. Millet einige Mitteilungen über den Fortgang der Restaurationsarbeiten 
im Kloster Daphni. Vgl. Byz. Z. IV 395. K.K. 
E. Redin, Der Mosaikboden der Kirche des hl. Evangelisten 
Johannes in Ravenna. Viz. Vrem. 2 (1895) 327—339. Die von 
Galla Placidia in Ravenna zu Ehren des Johannes Evangelista erbaute 
Kirche hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten, freilich mit Ver- 
lust ihres einstigen reichen Mosaikschmuckes, dessen Kenntnis uns nur 
Beschreibungen aus dem 14. und 16. Jahrh. vermitteln. Einige im J. 
1763 im Fulsboden der Kirche gefundene Mosaikfragmente werden in einer 
ihrer Sakristeien aufbewahrt. Sie gehören nicht in die Zeit der Gründung 
der Kirche, sondern stammen aus dem 13. Jahrh. und bieten ein interessantes 
Beispiel des Einflusses der byzantinischen Kunst auf die mittelalterliche 
Kunst Italiens hinsichtlich der dekorativen Schmückung der Kirchen. Sie 
zerfallen in zwei Gruppen. Die erste Gruppe umfalst Darstellungen von 
Tieren verschiedener Art (auch phantastischen), sowie einige Personifika- 
tionen. Die Tierbilder stehen in engem Zusammenhange mit der Physio- 
loguslitteratur. Die zweite Gruppe bilden verschiedene, offenbar auf einen 
historischen Vorgang bezügliche Darstellungen von Schiffen, Türmen und 
menschlichen Figuren (über einem der Türme steht die Inschrift Costa- 
tinopolim). Rödin sieht darin die Schilderung einer Episode aus der Be- 
lagerung und Einnahme Konstantinopels durch die Kreuzfahrer. Die Mosaiken 
sind von sehr nachlässiger und grober Arbeit, also wohl nach byzantinischen 
Mustern von einheimischen Meistern ausgeführt. Zu dem Aufsatze Rödins 
gehören fünf phototypische Tafeln mit der Abbildung der erhaltenen 28 
Mosaikfragmente. E.K. 
6. Schlumberger, Deux volets d’un triptyque byzantin en 
ivoire du XI® siöele. Gazette des Beaux-Arts 3. per., 13. tome (1894) 
379—381 (mit 2 Tafeln). Gori hatte in seinem Werke Thesaurus 
veterum diptychorum zwei Flügel eines byzantinischen Triptychons 
veröffentlicht, von denen der eine jetzt im Münz- und Antikenkabinet zu 
Wien aufbewahrt wird, wührend der andere lüngere Zeit als verschollen 
galt. Schl. hat ihn im archäologischen Museum im Dogenpalast zu Venedig 
wieder aufgefunden und giebt nun eine vortreffliche Reproduktion und Be- 
schreibung beider Flügel. Er setzt ihre Entstehung in das 11. Jahrh. K.K. 
6. Schlumberger, La croix byzantine dite des Zaccaria (Trösor 
de la Cathödrale de Gönes). Monuments et Mömoires publies par l’Aca- 
ddmie des Inscriptions et Belles-Lettres (Fondation Eugene Piot) 1895 
S. 131—136 (mit einer Heliogravure und einem Textbilde). Schl, giebt 
eine Beschreibung und eine vorzügliche Reproduktion eines schon zweimal, 
aber mangelhaft veröffentlichten byzantinischen Kreuzes, das seiner schönen 
griechischen Inschrift zufolge von einem gewissen Bardas gestiftet und im 
13. Jahrh. von dem Erzbischofe Isaak von Ephesos renoviert wurde, dann 
wahrscheinlich im J. 1308 in den Besitz der genuesischen Familie Zaccaria 
16* 
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gelangte und seit dieser Zeit im Schatze des Domes von San Lorenzo in 
Genua aufbewahrt wird. K.K. 
M. I. Gedeon, Hegılmarınıy onueiosıg wegl rüör dv Kmöleı 
zark rov ıf" alöva Bukavrıvör venv. O0 Ev Kröksı Elm. gılol. 
sölloyog. Töuog #y’, Kpel, Otto Keil 1893 8. 39—41; 57. Kurze Mit- 
teilungen über einige im 17. Jahrh. in Kpel vorhandenen griechischen 
Kirchen. K.K. 
Starohrvatska Prosvjeta. Glasilo hrvatskoga starinarskog 
drnätva u Kninu. Urednik joj Frano Radie. Knin 1895. 8. 132, 
Lex.-Form. (Altkroatische Aufklärung. Organ des kroat. archüolog. Ver. 
in Knin.) Enthält nach gefälliger Notiz von Dr. 8, Kraus kurze Berichte 
über röm., griech., byzant. Bau- und handschriftl. Denkmäler in Dalmatien. 
K.K. 
Stratimirovie @jorgje, O proslosti i neimarstvu Boke kotorske 
(Vergangenheit und Architektur in der Bocca di Cattaro). Belgrad 1895. 
42 8. gr. 4" mit 3 Bildertafeln. Denkschriften der kgl, serb. Akad. XXVIII, 
Handelt nach gefülliger Notiz von Dr. S. Kraus über byzantinische Stil- 
einflüsse, K. K. 
N. Kondakov, Geschichte und Denkmäler des byzantinischen 
Emails. St. Petersburg 1892. (Vgl. Byz. Z. IV 219.) Besprochen von 
E. Redin im Viz. Vrem. 2 (1895) 222—228. E. K 





J. B. Bury, The great palace of Constantinople. Seottish 
Review, Nr. 36, April 1894. Der Redaktion unzugänglich. 5.8, 
Lethaby and Swainson, The church of Sancta Sophia, (Vgl. 
Byz. Z. IV 607 #.) Besprochen von R, W. Schultz, Scottish Review, 
Nr. 51, Juli 1895. Der Redaktion unzugänglich. K.K 
6. Schlumberger, Poids de verre etalons mone&tiformes d’ori- 
gine byzantine. Revue des dt. gr. 8 (1895) 59—76. Die im Orient, 
bes. in ten, häufig gefundenen kleinen Glasmarken, die teils auf einer, 
teils auf beiden Seiten kufische Legenden tragen, sind als Normal- 
gewichte für die Münzprägung erkannt worden. Ähnliche Aichgewichte 
gab es auch in Byzanz, doch sind die erhaltenen Stücke viel seltener als 
die arabischen. Die meisten griechischen Stücke stammen wie die meisten 
arabischen aus Ägypten, einzelne aus Syrien, Oypern und Kreta; es scheint, 
dals die Sitte, das Gewicht der Münzen durch Glasmarken zu bestimmen, 
fast ausschliefslich in Ägypten bestand. Alle uns bekannten Exemplare 
stammen aus der Zeit der Kaiser Justin und Justinian. Schl. hat nun die 
in verschiedenen Museen und in seiner eigenen Sammlung aufbewahrten 
Denkmäler dieser Gattung gesammelt und giebt Beschreibung und Ab- 
bildung von 42 Stücken, K.K. 
6. Schlumberger, Une monnaie inedite de l’impdratrice Thdo- 
dora, fille de Constantin VIII, soeur de Zo&. Revue numismatique 3. serie, 
tom. 13 (1895) 88—90. Münzen der Kaiserin Theodora, die 1055— 
1056 Alleinherrscherin war, sind äufserst selten. -Schl. war so glücklich, 
zu den zwei Goldsolidi, die Sabatier veröffentlicht hat, eine Silbermünze zu 
fügen, von der er ein Facsimile und eine Beschreibung mitteilt. K. K. 
6. Schlumberger, Möreaux, tessöres et jetons byzantins. Revue 
numismatique 3. serie, tom. 13 (1895) 91—96. Die Leser der Byz. Z, 
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erinnern sich an die byzantinischen Marken, die Schlumberger Bd. IL 8. 189 f. 
uns mitgeteilt hat. Ähnliche Denkmiler, Bronze-, Kupfer- und Bleimarken 
mit Legende und Bildnis, veröffentlicht er im vorliegenden Artikel. K.K. 
C. Desimoni, Observations sur les monnaies, les poids et les 
mesures eitös dans les actes du notaire Genois Lamberto di Sam- 
buceto. Revue de Y’Orient latin 3 (1895) 1—25. Numismatischer und 
metrologischer Kommentar zu der in der Byz. Z. II 646 und IV 212 er- 
wähnten Publikation. K.K. 
F. Patetta, Argirobulla di Tommaso Paleologo ed altri doeu- 
menti per la storia degli Italiani in Oriente. Nuovo Archivio 
Veneto 8 (1894) 251— 271. Die Kommunalbibliothek von Macerata. be- 
sitzt durch Schenkung der Familie Compagnoni eine Sammlung von 14 
griechischen, 13 lateinischen und 2 italienischen Urkunden, die einer ver- 
mutlich durch die türkische Invasion aus Griechenland vertriebenen vene- 
zianischen Familie gehörten, deren Haupt ein Egidio da Leonessa war (er 
erscheint 1414 in venezianischen Urkunden als Gesandter des Fürsten von 
Leucas Carlo I Toceo), Die Dokumente enthalten Kauf- und Tauschver- 
träge u. a., namentlich aber Lehensurkunden. Patetta giebt einige der 
wichtigsten, die aus den Jahren 13867—1454 stammen, im Wortlaut; an 
letzter Stelle eine griechische Silberbulle des Thomas Palaiologos, Bruders 
des letzten byzantinischen Kaisers und letzten Fürsten von Achaia, Sie 
enthält eine Gebietsschenkung an den Venezianer Giacomo Testa, Gemahl 
einer Enkelin des Egidio da Leonessa, aus dem Jahre 1454. S. 259 notiert 
der Verf. die ihm bekannten byzantinischen $Silberbullen. u 
V, Latysev, Studien zur byzantinischen Epigraphik. 3. Viz. 
Vrem. 2 (1895) 184—188 (vgl. Byz. Z. IV 397). Der Verf. veröffent- 
licht eine Inschrift, die auf einem im J. 1894 im Chersones gefundenen 
Marmorkarnies steht. Die Inschrift lautet in der von Latysev gegebenen 
Transskription: "Eydvorro al nögrer TOO mogaraplov oudöngei, Zverurvlsdnger 
za al Aoımel od #dorgov mi Ioaenlov ueydAov Bucıldag zul aurongdrogog 
Ponelov od Kouvnvod xul Alnarsplung tig sboeßeordeng Adyovorng dis 
Atovrog mergınlov zul orgarıyod Xegoövog nal Zovydalag roü Aludrov, 
umvos "Ampıklov, ivdınrıövog ıB’, &oug ‚sp&f. Das in der Inschrift ange- 
gebene Datum entspricht dem J. 1059, dem letzten Regierungsjahre des 
Isaak I Komnenos; seine Gemahlin Katharina war die Tochter des Bulgaren- 
fürsten Samuel; über den Patrizier Leon Aliatos (oder Aliates?) ist uns 
sonst nichts bekannt. Die Inschrift ist dadurch von Wert, dals sie in eine 
ziemlich dunkle Epoche der Geschichte von Üherson und Sugdaia einiges 
Licht wirft. Die Erneuerung der Thore bringt Latyiev mit den Über- 
fällen der Petschenegen zusammen, die nach einer nur sechsjährigen Dauer 
des von Konstantinos Monomachos durch reiche Geschenke erkauften Frie- 
dens bereits im J. 1050 sich wieder zu rühren anfingen. In Leon Aliatos 
glaubt Laty3ev möglicherweise den ungenannten Strategen von Cherson 
annehmen zu können, von dem russische Chroniken unter dem J. 1066 
folgendes berichten: Die Einwohner von Üherson schickten, als der russische 
Fürst Rostislav Vladimirovi& die benachbarten Völker tributpflichtig machte, 
ihren Kotopan (d. h. röv »arendvo = orgeremyöv) mit freundschaftlichen 
Vorschlägen an ihn ab; dieser wulste sich das Vertrauen des Fürsten zu 
gewinnen und gofs hinterlistig bei einem Trinkgelage Gift in den Becher 
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desselben. Nach Cherson zurückgekehrt, sagte er den Tod des Rostislav 
voraus, der auch am siebenten Tage erfolgte, wurde aber von seinen eigenen 
über den Treubruch empörten Untergebenen gesteinigt. E. K. 
J. Kulakovskij, Zur Erklärung der auf der Halbinsel Taman 
gefundenen Inschrift mit dem Namen des Kaisers Justinianos. 
Viz. Vrem. 2 (1895) 189—198. Der Verf. bespricht einige Punkte, wo 
er bei der Erklärung der von Latyiev im ersten Bande des Viz. Vrem. 
(vgl. Byz. Z. IV 397) veröffentlichten Inschrift von der Ansicht desselben 
abweicht. Die Grölse und die hervorragende Stelle des Kreuzes (in der 
Mitte der Platte, vom Texte rings umschlossen) scheint darauf hinzudeuten, 
dafs dem Bau, von dem in der Inschrift die Rede ist, ein kirchlicher 
Charakter zukam, dals es sich also um Errichtung oder Emeuerung einer 
Kirche handelt. Als ursprünglicher Standort des neuen Fundes läfst sich 
wohl das alte Phanagoria annehmen. Die historischen Ereignisse, die zur 
Erklärung der Inschrift dienen können, gehören in eine spätere Zeit, als 
Latygev annimmt. Es sind die Beziehungen Justinians zu den Gothen- 
Tetraxiten, für die der Kaiser im 21. Jahre seiner Regierung (547—548) 
auf ihre Bitten einen Bischof ernannte. Der oben prisumierte Kirchenbau 
war vielleicht eine der ersten Handlungen dieses neu ernannten geistlichen 
Hauptes der dortigen Gothen. E. K. 
H. Gelzer, Griechische Inschrift vom Ölberg. Mitteilungen und 
Nachrichten des deutschen Palästinavereins 1895 S. 17—21. Veröffent- 
licht und erläutert eine auf dem Ölberge gefundene christliche Grab- 
inschrift. KK. 
C. Clermont-Ganneau, Inscriptions greeques et öglises latines 
de Gaza. Acad. des Inser. et Belles-Lettres. Comptes rendus des seances, 


23 et 28 avril 1893, 4. serie, t. 21 8. 71—73. Christliche Grabinschriften, 
die sowohl nach Indiktionen als nach der Ära von Gaza oder Askalon 
datiert sind. K. K 


Franz Xaver Kraus, Christliche Archäologie 1893—1894. Re- 
pertorium der Kunstwissenschaft 18 (1895) Heft 1. Reichhaltiger Bericht 
über die in den Jahren 1893 und 1894 veröffentlichten Arbeiten zur 
christlichen Archäologie, unter denen sich auch manches über byzantinische 
Kunst findet. Freudig zu begrülsen ist das Versprechen des Verf., dals 
er auf die „byzantinische Frage“, sei es in dem betreffenden Kapitel 
seiner christlichen Kunstgeschichte, sei es in einer eigenen Abhandlung, 
zurückkommen werde. Vollen Beifall verdienen die einsichtsvollen Be- 
merkungen über archäologische und ähnliche Kongresse, mit denen K. sein 
Referat abschliefst. E.K. 


6. Fachwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 


Funk, Das achte Buch der Apostolischen Konstitutionen 
und die verwandten Schriften. III. Die Ägyptische Kirchenord- 
nung und die Kanones Hippolyts. Histor. Jahrb. d. Görresgesellsch. 
16 (1895) 473—509. Funk setzt seine Polemik gegen Achelis (vgl. Byz. 
Z. IV 398) fort und verharrt bei seiner — wie ich glaube wohlbegrün- 
deten — Überzeugung, dals die in Rede stehenden Schriften in der näm- 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 247 


lichen Reihenfolge entstanden sind, in der sie geschichtlich auftauchen d. h. 
dafs auf die Apostolischen Konstitutionen die Canones per Hippolytum, 
auf diese die Agyptische Kirchenordnung folgen, und die Canones Hippolyti 
den Schlufs der Reihe bilden. C W. 
Corpus iuris eivilis. Editio stereotypa. Faseiculus XV (Vol. III, 
Fasc. VI). Novellae GCXXXIV—COLXVIII, Appendices. Recognovit 
Rudolfus Schoell. Opus Schoellii morte interceptum absolvit 
Guilelmus Kroll. Berolini apud Weidmannos 1895. 4°, XVI S., 2 BL, 
8. 689— 810. Mit diesem Faszikel ist die von dem unvergefslichen und un- 
ersetzlichen R. Schoell 1880 begonnene und 1893 (im Jahre seines Todes) 
bis p. 750, 18 geförderte Ausgabe der Justinianischen Novellen (griechischer 
Text mit: moderner lateinischer Übersetzung und der versio vulgata, dem 
sog. Authenticum) zum Abschlufs gelangt. Kroll hat den Rest des Textes 
bearbeitet, die Appendices (I. Iustiniani XIII edieta quas vocantur. II. Ap- 
pendix constitationum dispersarum) beigefügt und in der Vorrede kurz über 
die bei der Ausgabe verwendeten Hilfsmittel (wichtigste Hs für den grie- 
chischen Text der cod. Marcianus gr. 179 s. XV, für das Authenticum der 
Vindob. lat. 2130 s. XITT—XIV) berichtet. 0. W. 
Henry Monnier, Etudes de droit byzantin. I. L’ Zmßois. Nou- 
velle revue historique de droit frangais et &tranger 19 (1895) 59—103. 
Fortsetzung der in derselben Zeitschrift 16 (1802) 125—164; 330—352; 
497 — 542; 637—672; 18 (1894) 433—486 erschienenen Abhandlung. 
Der Verf. behandelt hier die Epibole von Nikephoros Genikos (802) bis 
auf Basilius I (867). Vgl. Byz. Z. IV 2383. K.K. 
Paul Meyer, Der römische Konkubinat. Leipzig, B. G. Teubner 
1895. VII, 196 8. 8%. 5 A Eine auf trefflicher Quellenkenntnis und 
eingehenden Studien beruhende Monographie, in der auch die byzantinische 
Zeit berücksichtigt wird. Denn die römische Institution der gesetzlich an- 
erkannten aufserehelichen Geschlechtsverbindung hat sich, obwohl sie der 
christlichen Sittenanschauung zuwiderläuft, bis tief in die christliche Zeit 
hinein erhalten. Der Verf. schildert die Beschränkung des Konkubinats 
und der Zuwendung an die Konkubine und die natürlichen Kinder durch 
Konstantin den Grofsen, die Gesetzgebung über den Konkubinat bis auf 
Justinian, die Stellung des Jastinian zum Konkubinate, endlich die Auf- 
hebung desselben durch Basilios den Makedonier und Leo den Philosophen, 
die den Konkubinat der Hurerei gleichstellten und als stuprum mit 
Körperstrafen ahndeten. EB. 5 
Ernest Nys, Le droit des gens dans les rapports des Arabes 
et des Byzantins. Revue de droit international et de legislation com- 
paree 26 (Bruxelles 1894) 461—487. Der Verf. giebt an der Hand der 
Geschichte, die er allerdings grölstenteils nar aus zweiten Quellen kennt, 
einen Überblick über die Gewohnheiten und Grundsütze, welche im kriege- 
rischen und diplomatischen Verkehr zwischen den Arabern und Byzantinern 
herrschten. K.K. 
A. Parlov, Eine Synodalverordnung des Patriarchen Sisin- 
nios über die Verweigerung einer Trauung derer, die eine zweite 
Ehe eingehen. Viz. Vrem. 2 (1895) 152—159. In griechischen Hss 
kanonischen Inhalts ist die Jıdralıg ovvodınn mepl Öevrepoyaulag sehr 
verbreitet. Zhisman (Eherecht d. orient. Kirche 8. 414 Anm. 2) druckt 
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einen kurzen Passus daraus ab, doch ohne den Versuch zu mächen, die 
Zeit dieser Verordnung oder den Namen des Patriarchen, unter dem sie 
erlassen wurde, zu bestimmen. Nun bietet aber eine serbo-slavische Über- 
setzung dieser Verordnung (in einem Trebnik oder Ritualbuch) in der 
Überschrift derselben den Namen des Sisinnios, Da die Aufschriften der 
zahlreichen übrigen kanonischen Traktate in diesem Trebnik genau mit 
der Tradition der griechischen Originale übereinstimmen und auch der 
Inhalt unserer Verordnung nicht gegen die Zuteilung derselben an den 
durch andere Entscheidungen eherechtlicher Fragen bekannten Patriarchen 
Sisinnios (995—998) spricht, so können wir mit Sicherheit annehmen, dals 
diese Namenbezeichnung schon in dem griechischen Original des slavischen 
Übersetzers enthalten war und nicht etwa erst von ihm nach eigenem 
Gutdünken hinzugefügt ist. Die besagte Verordnung vertritt hinsichtlich 
der zweiten Ehe äufserst strenge Anschauungen; sie unterwirft die be- 
treffenden Ehegatten nicht nur der schon in den alten kirchlichen Vor- 
schriften festgesetzten Epitimie (Ausschluls vom Genusse des hl. Abend- 
mahls für zwei Jahre), sondern versagt ihnen überhaupt die Trauung und 
den Segen der Kirche. Pavlov bespricht die Stellung, welche die Kirche 
in allmählich immer milder werdender Praxis in betreff der dsuregoyauoüvres 
vom 9. bis zum 12. Jahrh. einnahm, und ediert zum erstenmal vollständig 
den griechischen Text der Verordnung nach zwei Moskauer Hss (Nr. 445, 
15. Jahrh. und Nr. 475, 14. Jahrh.) nebst der slavischen Übersetzung der- 
selben. In der letzten Periode interpungiere also: dw&ynirrog 5 legeug' 
adxeivor, ed nal eng’ Ahlen, sehtv zarafsoüvsu TOD. .orspdvov. E.K. 
A. Pavlov, Die kanonischen Antworten des Niketas, des Metro- 
politen von Herakleia, in ihrer ursprünglichen Gestalt und in 
der späteren Bearbeitung durch Matthaios Blastares. Viz. Vrem. 2 
(1895) 160—176. Der bisher bekannte griechische Text der kanonischen 
Antworten des Metropoliten von Herakleia Niketas auf die Fragen des 
Bischofs Konstantinos umfalst bloß sechs Antworten (bei Migne Bd. 119, 
8. 936) und zwar, wie die slavischen Übersetzungen (mit elf Fragen und 
Antworten) beweisen, in einer stark verkürzten und späten Fassung. Pavlov 
veröffentlicht zum erstenmal nach einer Hs der Moskauer Synodalbibliothek 
vom J. 1477 (Nr. 455) den vollen Bestand derselben (13 an der Zahl) in 
ihrer ursprünglichen Redaktion, mit Hinzufügung der slavischen Übersetzung ; 
der letzteren verdanken wir auch allein die Notiz, dafs der Fragesteller 
Konstantinos — Bischof von Pamphilos war. Daran schliefst Pavlov noch 
die auf den bekannten Kanonisten Matthaios Blastares (14. Jahrh.) zurück 
gehende Redaktion der Antworten des Niketas (gleichfalls nebst einer bisher 
unedierten slavischen Übersetzung); in der Redaktion des Blastares sind die 
Fragen des Bischofs Konstantinos ganz weggelassen und auch die Antworten 
des Niketas in freier, stark kürzender Bearbeitung wiedergegeben, und zwar 
nur acht derselben (die neunte und letzte ist ein Zusatz des Blastares). 
Die Frage nach der Person und Lebenszeit: des Verf. dieser Antworten ist 
sehr verwickelt. Nach der allgemein angenommenen Ansicht lebte er in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. und war eben der Niketas, Metropolit von 
Herakleia, den Pachymeres in seiner Erzählung von der Abdankung des 
Patriarchen Arsenios (im J. 1260) erwähnt. Dagegen spricht schon der 
Umstand, dafs die Antworten in der slavischen Übersetzung bereits im An- 
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fange des 13. Jahrh. auftreten. Pavlov nimmt deshalb den anderen Metro- 
politen von Herakleia mit demselben Namen Niketas, der als Zeitgenosse 
und Bekannter des Theophylaktos von Bulgarien am Ende des 11. Jahrh, 
lebte, als Verf. unserer Antworten in Anspruch. Freilich scheint auch da- 
gegen mancherlei zu sprechen: Erstens, daß bisher keine Hs der Antworten 
bekannt geworden ist, die älter wäre als das 14. Jahrh,, während andere 
Schriften des älteren Niketas in Hss des 11. Jahrh., d. h. aus der Zeit des 
Autors selbst, vorhanden sind, Zweitens führt der ültere Niketas in den 
Titeln seiner anderen Schriften fast immer den Beinamen 6 Zeggür, was 
nach Parlov hier nicht „Bischof von Serrai“ heilst, sondern nur seine Her- 
kunft aus jener Stadt bezeichnen kann; denn Theophylaktos adressiert seine 
zwei Briefe an ihn: 26 didasse)o zuolo Niere co Zeogiv, resp. ri did, 
eng ueralng Exsimaiog wuoß N. ıo raw Zsoodv, und auch in den Hss des 
Niketas findet sich die Bezeichnung 5 Zsoo&w neben seinen anderen Titeln 
aus früherer oder späterer Zeit (z. B. 108 fegmrdrov wrmoomollton "Hoaxleiee 
Nixjre roü Zepgür). In keiner der bisher bekannten Hss der kanonischen 
Antworten heilst aber Niketas — 6 Zeooüv. Drittens wird in slavischen 
Hss, die die Übersetzung der Kommentare des Niketas zu den Reden des 
Gregorios Theologos enthalten, der Autor ausdrücklich von dem Metropoliten 
von Serrai unterschieden und ein anepsij (— dvspedg), also Neffe des 
letzteren genannt; ebenso in einer griechischen Hs in der Bibliothek von 
Athen (Nr. 1379, 17. Jahrh.). Pavlov sucht dies etwa so zu erklären, dals 
spätere Abschreiber, denen diese Abhandlung des Niketas, des Metropoliten 
von Herakleia, in mehreren Hss teils mit der Überschrift Niere of un- 
roomallrev "Horsleieg (ohne roö FZsegär), teils mit der Überschrift Neire 
oT Eeppdv (ohne rot wrrgonolltev "Hoexlsieg) vorlag, dadurch veranlafßst 
worden seien, den einen Verf. in zwei Personen zu zerlegen und den einen 
von ihnen zum Metropoliten von Herakleia, den anderen als seinen Oheim 
zum Metropoliten von Serrai zu machen. Wie es sich nun aber auch da- 
mit mag verhalten haben, ob es um die Wende des 11. Jahrh. blofs einen 
oder zwei (mit einander verwandte und zeitlich nieht weit auseinander- 
liegende) Niketas gegeben hat, jedenfalls hält Pavloy daran fest, daß die 
kanonischen Antworten dem Ende des 11. oder dem Anfang des 12. Jahrh. 
zuzuweisen sind. 8. 173, 24 lies wmieod di wpiorrog (statt Be 
174, 23 ouveguösee (st. ovvegnöser); 174, 24 owrdlloyun (st. auvdilane); 
175, 11 mooseveynörrog; 176, 3 göllere (st. des unmöglichen uellowrer; im 
Slavischen steht richtig die zweite Person). E.K 
A. Parlov, Die kanonischen Antworten des Niketas, des Metro- 
politen von Thessalonich. Viz. Vrem. 2 (1895) 378—387. Unter dem 
Namen des Niketas, Metropoliten von Thessalonich, sind zwei kirchenrecht- 
liche Arbeiten ediert: 1) 13 Antworten auf Fragen verschiedener Bischöfe 
und 2) die Antwort auf eine Frage des Mönches Basileiose. Während die 
ersten Herausgeber derselben -(Bonefidius und Leunelavins) zur einen 
Niketas als Verf. annabmen, den Allatius in die Mitte des 13. Jahrh, ver- 
legte, unterscheiden die Herausgeber des Zivreyue röw Bela wol degfe 
scvövor (Athen 1852 ff.) zwei gleichnamige Verf. aus verschiedener Zeit 
und legen die 13 Autworten dem Niketas, Metropoliten von Thessalonich, 
bei, der vorher Chartophylax des Patriarchen und nachher Bischof von 
Maroneia war und nach ihrer Ansicht unter Johannes Komnenos (1118— 
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1143) lebte; die eine Antwort aber schreiben sie dem Niketas von Thessa- 
lonich zu, der den Beinamen ö Miruirveios führte und in der Mitte des 
13. Jahrh. lebte, Das steht unzweifelhaft fest, daß unter Johannes Komnenaos 
wirklich ein Niketas Metropolit von Thessalonich war; er wird in einer 
Notig einer im J, 1133 geschriebenen Hs erwähnt, Ob dieser Niketas aber 
früher Chartophylax und später Bischof von Maronsia gewesen ist, bleibt 
völlig ungewils. Dagegen wird ein Niketas von Thessalonich mit: den eben 
erwähnten Merkmälen (Chartophylax und Bischof von Maroneis) mehrmals 
von Pachymeres genannt, aber als Zeitgenosse des Manuel Komnenos 
(1143—1180); derselbe ist wahrscheinlich mit dem Niketas von Maroneia 
identisch, dessen Name in einem Symodalakt des Patriarchen Michael 
Anchialos vom J. 1171 a finden ist. Nun existieren aber aufserdem bisher 
unedierte Antworten eines Niketas von Thessalonich (16 an der Zahl), die 
Parlor hier nach einer Hs der Moskauer Synodalbibliothek (Nr. 445, 15. Jahrh.) 
veröffentlicht. Sie geben ein sehr interessantes Material für eherechtliche 
Fragen, über die Sitte der @delgporosde, über die Bedingungen zur Aufnahme 
in den Klerus u. s. w. Zur Entscheidung der Frage, welehem von den oben 
erwähnten zwei oder sogar drei Niketas dieselben zuzuweisen sind, fehlt 
uns jedes äulsere Merkmal. Aber der Inhalt einzelner Antworten spricht 
augenscheinlich dagegen, dals sie dem Niketas gehören, der früher Charto- 
plıylax war. Denn in der ersten und zweiten Frage vertritt der Verf. hin- 
sichtlich der zweiten und dritten Ehe noch so strenge Anschaunngen, wie 
sie in der Mitte des 12. Jahrh. thatsächliceh nicht mehr vorhanden wären. 
Er mulßs also bedeutend früher als der spüter zum Bischof von Maroneia 
ernannte, nach Parlov unter Manuel Komnenos lebende Verf. der 13 Ant- 
worten gelebt haben. Er ist vielleicht mit dem aus dem J. 1133 bekannten 
Niketas zu identifizieren oder möglicherweise sogar ein noch älterer, weiter 
nicht bekannter Niketas, der etwa am Ende des 11. oder im Anfang des 
12. Jahrh. den Bischofstuhl von Thessalonich einnahm, Im Anschluls an 
die 16 Antworten veröffentlicht Pavlor (aus dem Mosquensis Nr. 39) noch 
eine gleichfalls unedierte Antwort, obwohl sie nieht demselben Niketas ge- 
hört, sondern dem anderen, dem Verf, der bereits früher bekannten 13 Ant- 
worten. Sie behandelt eine interessante, in den sonstigen bisher zugling- 
lichen Quellen des byzantinischen Kirchenrechts nicht berührte Frage, ob 
es möglich sei, in einer und derselben Liturgie eine Person zum Priester 
und eine andere sum Diakon zu weihen, und ob es erlaubt sei, einen soeben 
zum Diakon Geweihten am nächsten oder übernächsten Tage gleich weiter 
zum Priester zu weihen. 8. 385,1 lies dpfodeiker Tondento (statt gmd- 
sero); 385, 31 ist das vom Herausgeber eingeschobene elxög Zorı falsch; 
die Worte mielovas—üvevdereor sind als Parenthese zwischen Klammern 
einzuschlielsen, und zum Subjekt rö yaoororndrjeer gehören die Verbalformen 
done: und ävergeme: als Prädikat; 386, 2 dmisorre (st. dveisovre), das 
seiner Stellung Geziemende; 386, 15 steckt im überlieferten 88 nicht das 
von Pavlov gewollte, unmögliche Aktiv Zönpg, sondern einfach &ger, worauf 
dann auch im nachfolgenden Relativsatze das vom Herausgeber hinzugefügte 
gene} überflüssig wird, weil es sich aus Zoe leicht im Sinne ergänzen lälst. 
Ferner lies 382, 5 @södwgos; 382, 26 drmelloreiöca; 384, 27 dyenmavran; 
386, 10 »dvreüßer. Überhaupt ist in diesem Artikel der griechische Text 
nicht genügend von falschen Accent- und Hauchzeichen gesäubert worden. E.K, 


| 
| 
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A. Parlov, Der Synodalakt des Patriarchen von Konstan- 
tinopel Michael Anchialos vom J. 1171 über den von allen 
Bischöfen abzulegenden Eid, dem Kaiser Manuel Komnenos und 
seinem nengeborenen Bohne Alexios die Treue halten zu wollen, 
nebst der Form des Schwures. Viz. Vrem. 2 (1895) 388—393. 
Niketas Akominatos berichtet, dals der Kaisar Manuel Komnenos, als ihm 
der lange erwartete Sohn und Thronerbe Alexios geboren war (1170), 
sofort alle Einwohner der Hauptstadt veranlafste, dem im Purpur ge- 
borenen Knäblein den Treuschwur zu leisten. Dals aber fast mu derselben 
Zeit (im J. 1171) auch alle in Konstantinopel befindlichen geistlichen 
Machthaber zu demselben Schwure angehalten wurden, der auch fernerhin 
von jedem neu eintretenden Hierarchen gefordert werden sollte, erfahren wir 
aus dem von Parlov nach einer Moskauer Hs (Nr. 33, 17. Jahrh.) ver- 
öffentlichten Synodalakt. Das war eine aulsergewöhnliche Malsregel zum 
Schutze der Interessen der herrschenden Dynastie, die nach dem Erlöschen 
derselben auch wieder abgekommen zu sein scheint. Früher forderte die 
Sitte blols, dafs jeder neu eintretende Hierarch in einer Audienz beim Kaiser 
ein besonderes Gebet für eine langjährige und gesegnete Regierung desselben 
halte. In dem Synodalakt kommt in der Reihe der Glieder der Patriarchal- 
synode auch der Name eines russischen Metropoliten Michael vor, der, wie 
wir daraus schliefsen müssen, ala geborener Grieche sich immer noch als 
Unterthanen des byzantinischen Kaisers rechnete, 3. 393, 4 und 7 ist das 
vom Herausgeber eingeschobene uer« falsch; Imepyo je eirig Bovlfig heilst: 
ich verbleibe desselben Entschlusses wie früher (dem Kaiserhause die Treue 
zu wahren), und omdoye od Beinjuerog Tüv vdonster rl. heilst dasselbe 
wie 392, 13. 24 önderw sig ro Blnee, d. i. ich stelle mich dem Willen 
der Leute zur Verfügung, welche zu Reichsverwesern bestimmt sind. E.K, 

J. B. Pitra, Analecta sacra et elassica spieilegio Solesmensi 
parata. Tom. VII (riehtiger VI, vgl. Byz. Z. 1178). DBesprochen von 
A. Monferratos im Vir. Vrem. 2 (1895) 426—438 (griech). E.K. 

William Fischer, der das Andenken unseres hochverehrten Mitarheiters 
K. E. Zachariae von Lingenthal in der Byz. 7. IT 645, durch einen 
Nekrolog geehrt hat, giebt in der Zeitschrift für Rechtsgeschichte, Röm. Abteil. 
16 (1805) 320—532, ein sorgfältig gearbeitetes Verzeichnis der wissen- 
schaftlichen Schriften des Begründers der Geschichte des byzantinischen 
Rechtes. Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, dals schon im 
J. 1857 ein Verzeichnis der Arbeiten Zachariaes veröffentlicht worden ist. 
Auf den Antrag von A. A. Kunik beauftragte damals die k. russ. Akademie 
der Wissenschaften den Romanisten Aug. Engelmann aus Korland mit 
der Abfassung einer litterarischen Einleitung in die byzantinische Rechts- 

eschichte, und als Lösung dieser Aufgabe erschien; Aug. Engelmann, 
Über die gelehrte Bearbeitung des griechisch-römischen Rechts mit einer 
Übersicht der neuesten Litteratur, Petersburg 1857. X, 189 8. 8 
(rus2.). KK 
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Mitteilungen. 
Die christliche Abteilung des Zentralmuseums in Athen. 


Das Kentrikon Museum in Athen ist in den letzten Jahren bedeutend 
angewachsen Es bildet heute ein sehr stattliches Gebäudeviereck mit 
einern mittleren, zwei Innenhöfe trennenden Trakt. In diesem sind die 
früher im Polytechnion befindlichen Schliemannschen Funde aus Mykenä 
untergebracht. Die Anordnung geht dann so weiter, dafs der ins Vestibül 
Zurückkehrende sich nach rechts in die Skulpturenabteilang wenden soll, 
wo er vorüber an all den herrlichen Schätzen der älteren griechischen 
Kunst und der jüngeren statmarischen Plastik in die Säle gelangt, welche 
mit den dem Totenkult gewidmeten Reliefdarstellungen gefüllt sind. Bo 
sehr das Interesse des Besuchers bis dahin und in dem ersten, den Grab- 
reliefs der Blüteperiode gewidmeten Hauptsaale sich steigerte, so sehr sinkt 
es plötzlich der folgenden endlosen Masse gegenüber, und in den letsten, 
römischen Sälen entsteht entschieden der Wunsch, diese Karikaturen der 
klassischen Kunst möchten besser in den Magazinen oder sonst einem Orte 
geblieben sein, wo sie das großartige Stimmungsbild griechischer Kunst, 
das die vorhergehenden und nachfolgenden, der Vasenmalerei und Bronze- 
skulptur gewidmeten Räume bieten, nicht unterbreehen. Man hat hier ent- 
schieden den Eindruck, daß das Museum um jeden Preis gefüllt werden 
sollte. Hoffen wir, dals das mit der Zeit besser wird. 

Steht man num ratlos vor der rohen Masse des letzten Skulpturen- 
saales, dann bemerkt man vielleicht — besser ist, wenn das nicht ge- 
solieht — eine offene Thür, die nach zwei Nebenräumen führt und die 
„geschmückt“ ist mit jenem angeblich dem 6. Jahrh. angehörenden Relief- 
bogen, den ich Byz. Z. IV 601f. besprochen habe und der als Ergänzung zu 
einem Geburtsrelief die Könige, Engel und Hirten mit ihren Geschenken 
skulpiert: zeigt. Das Stück gehört zum Scheulslichsten, was die Epigonen 
der Griechen, bezw. der Byzantiner hervorgebracht haben — und das ist 
num als Devise über dem Eingang zur christlichen oder besser — da ich 
von der Statustte des guten Hirten darin keine Spur gefunden habe — 
zur byzantinischen Abteilung des Museums angebracht! 

Auf dem türkischen Markte werden Bronzereliefs mit Konstantin und 
Helena zu Seiten des Kreuzes, den erhaltenen Denkmälern des Hippodroms 
im Hintergrande und unleserlichen Inschriften darunter ausgeboten, die 
sich in jedem Zuge als Fälschungen plumpster Art darstellen; trotzdem 
findet man jeden Augenblick einmal ein solches Machwerk in den Hünden 
sonst sehr geübter Kunstkenner, Es schien ihnen eben byzantinisch, und 
daftr ist doch das Schlechteste noch gerade gut genug. Auf demselben 
Standpunkt stehend finden wir offenbar auch den Ordner der byzantinischen 
Abteilung des Kentrikon. Es giebt gar keinen Ort im Gebiete der byzan- 
tinischen Kunst, wo sieh eine so reiche und eigenartige Sammlung von 
Ornamentskulpturen erhalten bat wie in Athen. Ich selbst habe seinerzeit 
(1888) sowohl auf der Akropolis wie aus den Magasinen des Zentral- 
museums heraus Gruppen gebildet, welche die interessantesten und für die 
Bedeutung Athens innerhalb der mittelalterlichen Kunstentwicklung mals- 
gebendsten Formen lieferten. Als ich von der Einrichtung einer christ- 
lichen Abteilung hörte, freute ich mich, wie wirksam dieselben dort hervor- 
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treten und wie sehr sie die Beachtung der Besucher wachrufen würden. 
Und was fand ich nun? 

Die Skulpturdevise über dem Eingang ist bezeichnend dafür, Wer 
etwa noch keinen Abscheu vor allem, was byzantinisch ist, hat, der besuche 
diese beiden Säle, Er wird Steine in die Wand gemanert oder auf Simsen 
an dieselbe gelehnt sehen, wie man sie etwa in Magazinen ohne jeden 
Einteilungsgrund bunt durcheinander geworfen findet, wodurch dann natür- 
lieh auch die letzte Spur einer den Beschäuer fesselnden Wirkung auf- 
gehoben ist. Die Errichtung eines byzantinischen Museums war gewils keine 
leichte Aufgabe; hier aber ist sie mit so leichtfertiger und unwissender 
Iicheit gelöst, dals damit mehr geschadet als genützt wird. Das Zu- 
sammengehörige ist auseinander gerissen, das Wertvolle in die Ecken und 
ins Dunkel, das Häßliche und Nebensächliche ins volle Licht und an die 
guten Plätze gerückt. Um nur das schlagendste Beispiel anzuführen: das 
Museum besitzt ein wertvolles datiertes Ornamentstück vom Jahre 974/5. 
Dasselbe, statt zum Zentrum einer Gruppe gemacht zu werden, ist im 
zweiten Saale zwischen den beiden letzten Fenstern eingemauert, während 
die zugehörigen Stücke der Gruppe im ersten Saale herum vegetieren. 

Um «as kurz zu sagen: besser als so ein Museum gar keines. Wenn 
man im Kentrikon nicht Zeit und Lust hat, sich der byzantinischen Periode 
anzunehmen, dann überlasse man die Sammlung einer der beiden Gesell- 
schaften, die jetzt im Polytechnion Räume zur Verfügung haben, sei es 
der historisch-ethnologischen oder der Gesellschaft für christliche Archäologie. 
In beiden, besonders in der ersteren, giebt es Fachmänner, die gewiis mit 
allem Eifer an die Sichtung und gewissenhafte Prüfung des Materials gehen 
werden. Man lasse durch sie auch die Masse von Ürnamentstücken auf 
der Akropolis sichten. In ein Museum, das in erster Linie bestimmt ist, 
ein Tempel für die altgriechische Kunst zu werden, passen die byzantini- 
schen Sachen überhaupt nicht. Will man sie aber behalten, dann behandle 
man sie mit der Rücksicht, die jedem historischen Zeugen gebührt, In 
den letzten Jahren hat unser Freund Millet an der Bcole frangaise ge- 
arbeitet. Es hätte nur eines Wortes. der Leitung bedurft, und er hätte 
sich mit allem Eifer an die Arbeit gemacht. Nun ist es freilich zu spät. 


Athen, im April 1895. Josef Strzygow ski 


Neuer Lehrstuhl für byzantinische Philologie. Eine neue Aufsere 
Anerkennung und Förderung haben unsere Studien durch eine einsichtsvolle 
Verfügung des k. ungarischen Unterrichtsministeriums erhalten. Professor 
W. Peez, dessen Beiträge zu unseren Studien in der Byz. Z. IV 175, 189, 
380, 383 genannt worden sind, hat einen Ruf als o. Professor der klassi- 
schen Philologie nach Budapest erhalten mit der Verpflichtung, auch über 
mittel- und nengriechische Philologie Vorträge zu halten. Er be- 
absichtigt über neugriechische Grammatik und über byzantinische und neu- 
griechische Litteratur zu lesen, byzantinische und neugriechische Schriftsteller 
zu erklären und nengriechische Stil- und Sprechübungen abzuhalten, K.E 


and Il. Abteilung 


Das rumänische Seminar in Leipzig. 

Das am 25. April 1893 eröffnete Institut blüht kräftie empor. Vor 
uns hert: „Zweiter Jahresbericht des Instituts für rumänische 
Sprache (Rumünisches Seminar) zu Leipzig. Herausgegeben von dem 
Leiter des Instituts Dr. Gust. Weigand.“ Leipzig, J. A. Barth 1895. 
X, 224 8. 8% Der Bericht enthält Mitteilungen über die Geschiehte des 
Seminars im Sommersemester 1894 und im Wintersemester 1894/95 und 
mehrere wissenschaftliche Abhandlungen. Indem ieh auf die Notizen, welche 
die Byz. £. IV 599 aus dem ersten Jahresbericht über die allgemeine Ein- 
riehtung des Instituts gebracht hat, zurückweise, hebe ich aus dem neuen 
Berichte folgende Thatsachen hervor: Das Gedeihen des Instituts drückt 
sich schon im Umfang des Berichtes aus, der von 155 auf 224 Seiten 
angewachsen ist, Auch der Inhalt ist mannigfaltiger geworden, indem 
jetst nicht nur das Süd- und Istrorwmänische, sondern auch das Nord- 
rumänische Behandlung gefunden hat. Die Zahl der Mitglieder betrug im 
Sommer 1894 15, im Winter 1894/95 17. Als Neuerung wurde ein- 
geführt, das im Seminar zwei Beminaristen freie Wohnung, Licht, Heizung 
und Frühstück gewihrt wird. Bedingung für die Erlangung dieser Be- 
ünstigung ist, dals der Bewerber als Mitglied des Seminars wenigstens 
eine Arbeit aus dem Gebiet der rumänischen Philologie übernimmt. 
Kleinere Abhandlungen deutscher Studenten werden mit 50 Mark hono- 
riert, grölsere mit 100 bis 150 Mark. Die Arbeiten werden im Jahres- 
bericht gedruckt, und die Verfasser erhalten in der Regel 25 Sonder- 
abzüge, bei Dissertationen aber 300 und zwar unentgeltlich. Besonderen 
Dank schuldet das Seminar dem rumänischen Minister Tache Joneseu 
und den beiden ruminischen Kammern, die in richtiger Würdigung der 
hohen Aufgabe des Beminam den jährlichen Beitrag bedeutend erhüht 
haben. Den wissenschaftlichen Inhalt des Bandes bilden folgende Abhand- 
"lungen: 1. Arno Duuker, Der Grammatiker Bojadäi. 2. Perikle 
Papahagi, Sammlung aromunischer (d.h. südrumänischer) Bprich- 
wörter und Rätsel 3. 6. von Sanzewiisch, Die russischen Ele- 
mente romanischen und germanischen Ursprungs im Bumäni- 
schen. 4. Gust. Weigand, Istrisches I, Zum Wortschatze. 

Ich kann diese Notiz nieht ohne einen wehmütigen Stolsseufzer pro 
domo beschlielsen, Jedermann wird zugeben, dals die rumänische Philologie 
als Forschungsgebiet verglichen mit der mittel- und neugriechischen sich 
wie ein Inselchen sa einem Kontinent verhält. Wenn nun trotsdem das 
rumänische Seminar so kräftig gedeiht, so ist das außer dem Fleiße und 
der Umsicht des Leiters sicher vornehmlich den grofsen Erleichterungen zu 
danken, die durch die reichliche Ausstattung des Seminars mit Büchern 
und verschiedenen Emolumenten den Studierenden gewährt wird. Wie 
müßte nun erst ein mittel- und neugriechisches Seminar gedeihen, wenn 
es Uhnliche Hilfsmittel besäßse! Nachdem ich mich lange bemüht habe, 
für ein solches Institut an der Universität München den Boden zu lockern, 
ist die Sache endlich so weit gedishen, dals durch die hachherzige Ent- 
schlielsung der k, bayerischen Staatsregierung in das neue Budget eine 
einmalige Summe von 2000 Mark und ein Jahresbeitrag von 100 Mark ein- 
gesetst worden ist. Möge die Einsicht der bayerischen Volksvertretung dieser 
gewils schr bescheidenen Forderung die Bewilligung nicht versagen! K.K, 
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Anzeige 

von seiten des Konseils der Spezialklassen des Lazarewschen Instituts 
für orientalische Sprachen in Moskau, 

Thema, bestimmt für die Bewerbung um den Allerhöchst bestätigten 
Preis des verstorbenen Staatsrats D. G. Kananow: 

„Die Armenier in Byzanz bis zur Epoche der Kreuzrüge“ 

(hauptsächlich aut Grund byzantinischer Quellen). 

Die Arbeiten können in armenischer, russischer, französischer und 
deutscher Sprache eingeliefert werden. Der Termin für Einlieferung der 
Arbeiten darf nicht den 1. Januar 1898 überschreiten. Als Preis für das 
oben genannte Thema wird vom Konseil die Summe von siebenhundert 
Rubel (eirea 1500 .#) bestimmt. 

Diruktor des Instituts G. Kananow. 
Sekretär des Konseils G. Chalatiantz. 
Moskau, den 10,22. Okt. 1895. 


Annonee 


de la part du Conseil des Classes Speciales de l’Institut Lazareff des 
Langues Orientales, & Moseou. . 

Sujet donne pour le concours au prix fonds avec autorisation superieure 
par le fen oonseiller d’etat D. G. Kananoff: 

„Les Armöniens A Byzance jusywäa Vepoque des Croisades“ 

(en s’appuyant de pröförenee sur les sources Byzantines). 

Les travaux peuvent ötre prösentes dans les langnes: armenienne, 
russe, frangaise, allemande. Le terme fix pour la remise des travaux ne 
peut dAfpasser le 1° janvier 1898. Il sera sccorde par le Conseil un prix 
de sept cents roubles (h peu pres 2000 franes) au meilleur travail, sur le 
sujet ei-dessus donne. 

Le direeteur de [Institut G. Kananoff. 
Le secrätaire du Conseil G. Khalatiante. 
Moscou, le 10/22 octobre 1895. 


BE 


Herr Professor Johannes Dräseke in Wandsbeek ist wegen seiner 
Verdienste um die patristische und byzantinische Litteratur von der theolo- 
gischen Fakultät der Universität Jena zum Doctor theologiae honoris 
causa ernannt worden. Wir wünschen unserem verehrten Mitarbeiter von 
Herzen Glück. EEE 


Zum Wekrolog von &abriel Destunis (vgl. Byz. Z IV 646) tragen 
wir nach, dals jetet im Vie. Vrem. 2 (1895) 317—326 ein chronologisch 
geordnetes vollständiges Verzeichnis aller Werke, Abhandlungen und Rezen- 
sionen des Verstorbenen abgedruckt ist, das 98 Nummern für die Jahre 
1848—1895 enthält. E. K. 
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Giuseppe Müller T. 

Nacque a Brünn nel 1825, mori a Torino il 13 Luglio 1895. Venne 
in Italia nel 1852 dopo essere stato impiegato di Biblioteea e docente di 
lingun greea volgare nella scuola politeenica di Vienna: insegnö dapprima 
lingus tedesca in uno dei licei di Milano, e professö poi a Pavis, all’ Uni- 
versifä, greco a tedesco. Dopo la guerra del 1859 passö a Padova, dove 
rimase fino al 1866 colla eattedra di tedeseo e coll’ insegnamento privato 
di greoo, Comandato poi al Ministero di pubbliea Istrusione a Firenze, fu 
poco dopo nominato professore di lettere greche alla B. Universitä di Pa- 
lermo e poi di Torino, dove si ferm& definitivamente. Coll’ opera sua 
contribui eflicasemente a diffondere in Italia lo studio del greso ed a fare 
conoscere je opere de pilı eminenti flologi tedeschi: ma accanto a» quest’ 
opera benemerita, si debbono porre gli studi storiei del Müller nel campo 
bizantino ed italiano e le opere scolastiche per Vinsegnamento del tedesco 
(Corso pratieo di Tingua tefesca), Tradusse la grammatieo greca del Cur- 
tus ed i Commenti del Curtius alla sus grammatica greca; tradusse pure 
rli esereisi greei delle Schenkl e del Böckel e compilö un avviamento alle - 
studio della Kingua gress con appositi ssoreisi (Torino, Bona 1884); pubblied 
in italiano la Crestomasia Senofonten dello Schenkl e riuni anche una 
raccolta di Letture storiche greche. Si aggiunge il suo dieionario munmwule 
della Tingua greca (1a parte italiano-greco fu affidata al Brunetti), e la 
eollesione di elassiei greei e Fatini edita dal Loescher, che & la piu completa 
di quante siansi puhblieate in Itslia. Il Müller ebbe il merito grandissimo 
di fondare la Riviste di Filologie, che diresse, con vari eollaboratori, fino 
alla 23* annata. Meritano inoltre speeiale menzione la ruccolta di eronisti 
e document stor,. lombardi pabblicata colla eollaborazione di Fed. Ödoniei e 
C. d’Arco, Altenstücke zur neweren Gesch. Meilands unter frane. Herrschaft 
und unter den leisten Sforsa’s, le colonie commmereiali degli Italiani in Öriente 
nel anedio evo — trad. dall’ Heyd, ı dosumenti sulle relasioni delle eitid 
toscane co’ oricnte eristiano e con Turchi fine a’ anno MDEXXI, la vita 
ı# @. Morone, la vito di Fittoria Colonna, trad. dal Reumoni in unione col 
prof. E, Ferrero, lettere di Vittorio Colonna, traduzione della Storia greca 
di E, Ourtins (colla sollaborazione del prof. Olive), trad. della Storia della 
Letteratura greea di 0. 0. Müller (in unione al prof. Ferrai). In unione 
al Miklosich pubblieo la notevole raceolta di Acta et Diplomata grasca 
mei asei (an settimo volume era in preparazione), alla quale aveva fatto 
preeedare Urkund. Beitr. &, Gesch. des sinkenden rüm. Reiches e Bysant, Analelt. 
aus Hss d. St, Harkus-Bibl, zu Venedig und d. k, k Hofbibl. su Tfien. 
Ultimamente col Veselovskij preparava da un ms di Örottaferrata la 
2° ed. del Digenis Acritas: ma in questo fu preceduto dal Legrand. 
Estesa ed intenss fa l’opera di Giuseppe Müller & particolarmente utile 
all’ Italia: nel campo perd della letteratura bizantina il Müller aveva 
sompetenza special. Non tutto pubblich di quanto aveva preparato — e 
senza la sun tragica morte avremmo avute alle stampe altre sue notevoli 
opere, taluna delle quali gi Br da lunghissimo tempo. 


Torino. 0. 0. Zuretti. 
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1. Abteilung. 


Kaiser Leons III Walten im Innern‘) 


Der Retter und Erhalter des Staates, wandte Leon während der 
langen Ruhepause, die dem Abzug der maeschen Flotte und dem 
unglücklichen Versuche des Artemios, den Thron der Augusti wieder 
einsnnehmen, folgte, seine ganze Kraft darauf, Mittel und Wege zu 
finden, ek acc er das Reich innerlich a äulserlich festige und 
es für ähnliche Krisen stark und unerschütterlieh mache. Infolge der 
Reformen, die er nun vornahm, vollzog sich der letzte Akt der Um- 
wandlung des römischen Reiches in das byzantinische, welches sich 
charakterisiert durch die Alleinherrschaft der griechischen Sprache, 
dureh das Hervortreten der Elemente, welehe die Träger derselben 
sind, und über welches der Kaiser di Ze agrirglarir Selbstlierrscher 
waltet; 

Welcher Art die Verwirrung im ganzen Lande, in allen Zweigen 
der Verwaltung und Justiz zur Zeit der Thronbesteigung Lens ge- 
wesen, davon reden die Quellen sehr deutlich Während der ersten 
Jahre des Leontischen Regiments steigerte sich infolge der feindlichen 
Einfälle dieser beklagenswerte Zustand, und durch den Ruin des Handels 
in diesen Tagen des Schreckens wurden noch Tausende ron Familien 
an den Rand des Verderbens gebracht. Darf man dem Liher pontifi- 
calis trauen, so hat die Pest, welche das arabische Lager so verüdete, 
auch innerhalb der byzantischen Ringmaner gewaltig aufgeräumt ®); 
500000 Menschen soll sie hingerafft und damit. dem eutrölkerten 
Reiche eine Menge leistungsfähiger Kräfte geraubt haben”) Handel 
und Industrie, die Hauptbeschäftigung und Hauptnährquelle des grölsten 


Se u REN Er 


1} Vgl. meine Inaugural-Dissertation, Kaiser Leon III. 1. Teil. Halle a.8,, 1580, 

# Muratori, Sceriptt, rer, Ital. IIL 1, p. 156. 

3) Ib, und daraus Paul, Diacon, VI cap. 47 (ed. Wait« 1878) „intra Constan- 
tinopolim vero trecenta milia hominum pestilentia interierunt* (intra fehlt in 
Handschrift A 1 und F 1 des Paulus), 

Eyzuut, Zuitschrift W 2, 17 
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Teils der hauptstädtischen Bevülkerung, waren gerade das Band, welches 
diese fest an die kaiserliche Regierung knüpfte. Ohne unparteiische 
Rechtspflege, ohne den Besitz eines systematisch geordneten Rechts- 
buchs vermag Handel und Wandel nieht zu gedeihen. Beides gewährte 
die oströmische Verwaltung; eine wertvolle (Gesetzsammlung, allen An- 
forderungen der moderneren Zivilisation entsprechend, gab eine vor- 
treffliche Basis für die ganze Jurisdiktion ab, eine selbständige Korpo- 
ration von Juristen”) sorgte für Unparteilichkeit und Befolgung jener 
ehrwürdigen Codiees, und der Kaiser, ale Quelle alles Rechts an- 
erkannt, war bemüht, wo sich irgend eine Unzulänglichkeit heraus- 
stellte, mit Hilfe gelehrter Männer durch neue Erlasse nachzuhelfen. 
Dies alles bewirkte, dals m keinem andern Staate bis auf unsere 
Mensehenalter herab das Rechtsgefähl so lebendig war wie im byzan- 
tinischen Reich, In jeder Provinz hielt wegen der Notwendigkeit, 
Zivil- und Kirchengerichtshof aufrecht zu erhalten und die kommer- 
ziellen Verkehrswege zu verteidigen, ein kräftiger Teil der Emwohner- 
schaft an der Zentralverwaltung fest, und die Beunruhigung wegen des 
Ruins des Handels, die das östliche Reich während der letzten Anarchie 
empfunden hatte, trug viel dazu bei, die Menschen mit der starken 
Regierung Leons auszusöhnen, wenn sie ihn auch als Ketzer betrachtet 
haben mögen.” 

Stärkung der Zentralgewalt, Hebung des materiellen Wohlstandes, 
Reorganisation der ganzen Verwaltung, insbesondere der militärischen 
Angelegenheiten waren die Ziele, auf welche Leon hinarbeitete. Das 
erstere durchzuführen schien ihm notwendig zu sem, um in dem kriege- 
rischen Zeitalter gegen die Angriffe der unzähligen Feinde bestehen zu 
können, noch mehr aber, als der Aufstand von Hellas (im J. 727) 
zeigte, wie gefährlich es sei, wenn man den Munizipien die Rechte, 
welehe sie während des Zeitraums der Schwäche des Hofes erweitert 
hatten, noch fernerhin lasse. Zu diesem Zwecke ordnete er das Finanz- 
systein, die Grundlage der Regierung jedes zirilisierten Staates, in ver- 
ständiger Weise. Hatte früher”), wie allen andern Verwaltungsgebieten, 
so auch dem Schatzwesen ein Fachminister vorgestanden, so behielt 
sich Leon die unmittelbare Oberleitung desselben®) vor und wies da- 
durch den Grolslogotheten in die Stellung eines Kabinettsekretärs. 

1} Finlay, Griechen, unter d, Römern, p. 314. 

#) Finlay, History of the byz, emp., p. MH. 

9) Pinlay, ib. p. 36 ff. 

4) Wie später in Preulsen Friedrich Wilhelm 1, der die oberste Leitung des 
Finanz- und Kriegaministeriums selbst übernahm mit dem Bemerken: „Dies wind 
dem König von Preußen gut thum!" 


" IF 
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Eine Wohlthat für die wohlhabenden Unterthanen war die Auf- 
hebung der Kurien als Finanzbehörden, welche, aus den reichsten Grund- 
besitzern zusammengesetzt, das Recht und die Pflicht gehabt hatten, die 
Grundsteuer zu verteilen und einzukassieren, aber auch mit ihrem Ver- 
mögen dafür haften mulsten, dafs die ihrem Bezirk auferlegte Summe 
voll in die Staatskasse eingezahlt ward. Dafür waren sie wohl die erste 
Klasse ihres Distrikts und zeitweilig in der Lage, als politische Häupter 
desselben eine gewisse Rolle zu spielen; wenn jedoch feindliche Scharen 
verwüstend über die Grenzen hereinbrachen, dann geschah es leicht, 
dafs bei der eintretenden Beraubung sie ganz besonders hart betroffen 
wurden, zumal sie ihrer Pflichten gegen den Fiskus nicht entbunden 
wurden. Indem Leon an ihrer Stelle kaiserliche Beamte auch mit der 
Lokalfinanzverwaltung betraute, befreite er die Großgrundbesitzer von 
der Gefahr plötzlicher, unverschuldeter Verarmung, zugleich aber auch 
das kaiserliche Regiment von der Besorgnis, bei Ausführung neuer, un- 
bequemer Erlasse auf bewaffneten Widerstand zu stolsen. ‚Jede Provinz 
erhielt durch Leon ihre eigenen Steuereinnehmer und ihre eigenen Be- 
amten, welche die Register und statistischen Ermittlungen auf dem 
Laufenden erhalten sollten. So kam denn jener Stand um den gröfsten 
Teil seiner Macht und seines Einflusses. Thatsache ist, dafs, wie der 
Nöuos yswpyıxds!) klar erkennen läfst, eine Abhängigkeit der grund- 
besitzenden Bauern und der Dorfgemeinden von dem altgewohnten 
Patrocinium seit Leon längere Zeit hindurch nicht mehr vorhanden 
war. Sei es nun, dals das Schwert und die Brandfackel der Slaven 
und Moslimen gerade unter den Grolsgrundbesitzern und deren Ge- 
höften besonders stark aufgeräumt, und dazu noch der kaiserliche Fiskus 
jenen sehr zugesetzt hatte, sei es, dals die neu eingesetzten kaiser- 
lichen Beamten, einem Winke seitens des Hofes folgend, die ländliche 
Bevölkerung mit vollem Bedacht förderten, und die durch die zahl- 
reichen Einfälle unsicher gewordene Lage die Grofsgrundbesitzer auf 
manches alte Recht verzichten liefs, die ländliche Bevölkerung gewann 
bessere Daseinsbedingungen und Sicherung der neuen Verhältnisse durch 
das Staatsgesetz.”) Unter dem ersten der bilderstürmenden Kaiser genols 
sie auch das Recht der Freizügigkeit, und einige Rechtssätze des Nöwog 
ysopyıxdg lassen. sich als eine besondere Bevorzugung des Bauern- 
standes, ja als ein Eindringen bäuerlicher Auffassung in die Gesetz- 
gebung auffassen.”) Mochte nun auch hie und da der Hof seine neu 


1) 8. über diesen unten S, 262, 
2) K.E. Zachariae von Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen Rechtes 
(2. Aufl. 1877), 8. 241. 
3) Ebenda, $. 236 Anm. 24, Bo z.B. 115: „Wenn es sich zeigt, dafs Gläu- 
17* 
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gewonnene Kraft dazu verwenden, um manches abgekommene Monopol 
wiederaufzuriehten, im allgemeinen scheint Leon in den ersten Jahr- 
zehnten seiner Regierung keme Erhöhung der Steuerquote durehgesetzt 
zu haben. Nur ie Kalabrier und Sizilier!) mulsten es sich gefallen 
lasseu, zur Deckung des Verlustes, welchen der Abfall Mittelitaliens 
herbeiführte, die Kopfsteuer ihrer Landschaften um ein Drittel des bis- 
herigen Betrags erhöht zu sehen, und damit dies in der sorgfältigsten 
Weise eingezogen werde, ward zum Entsetzen der Historiker jener 
Aeiben ein genames Verzeiehnis der männlichen Geburten angelegt und 
dann auch fortgeführt”) 

Erst im ‚Jahre T4O wurde dem ganzen Reiche ınit Ausmalıme der 
Hauptstadt eine neue Steuer auferlert, welche, Y/, des bisher bestehen- 
den Zensus betragend, dazu bestimmt war, die durch ein furehtbares 
Erdbeben zertrünmmerten Befestigungswerke von Konstentinopel und 
anderen Städten wiederherzustellen und jederzeit in Stand zu halten. 
Sie ward wohl davon, dals sie in Kerata, einer Silbermünze im Wert 
eines vierundswanzigstel Gollbyzantiners, eingezahlt wanl, unter dem 
Namen Keration erloben.”) Leon selbst hat sie nur einmal aus- 
geschrieben. Ob er die Beibehaltung wirklich angeordnet hat, ist 
nicht überliefert.’) 
biger, welche anstatt der Zinsen Acker (zur Nutzung) erhalten haben, von den- 
selben linger nls sieben Jahre (vgl. 2. Moa, 23, 10. 11 und 3. Mose 25, 3 ff.) die 
Früchte gerogen haben, so soll der Richter von den sieben Jahren und von rück- 
wärts an sählen und (len ganzen Ertrag zur Hülfte (vor& oe Heisse) auf die 
Kapitalechuld abreelnen.*“ — Dals übrigens neben dem römischen Reichs- 
recht in den Getliehen Lündern des Imperium BKomanınn Volksrechte aus der alten 
Zeit der Selbständigkeit lauge ein zähes Dasein führten, welche subsidiär für 
jenes eintreten konnten und die Kaiser des Üstens zu einzelnen Konzessionen 
nu Gunsten der griechischen Anschauong veranlalsten, zeigt L. Mitteis, Beichs- 
recht und Volksrecht in den üstlichen Provinzen des römischen Kaiserreicher, 
Leipzig, 1891. 

1) 732. Theophanis chronographia rec, C. de Boor I, p. 410. Kedren. I, 800. 
Zonar, XV, p. 349, 

®) Theophanes vergleicht dies mit dem Verhalten des Plorao gegen die 
Kinder Tsrnel, Wenn er meint, so schlimm benähmen sich nieht einmal die 
Aralıer lem unterworfenen Ühristen gegenüber, so vergilat er die seit Abdal- 
melik (692) eingeführte Christenkopfstener, haratsch. Der Befehl, em Register 
über alle männlichen Neugeborenen anzufertigen, war übrigens an das ganze 
Reich ergangen; vgl. Theoph. I, 410. (Zomar, allein- spricht mur von Bisilien und 
Kalabrien.) 

#) Vgl. Finlay, Hiet. of the byz. emp., p. 37ff, Theoph. I, p. 412. 

4) Leon sturb nämlich schon ungeführ ein halbes Jahr darauf, Dale sie 
in der That weitererhoben ward, bezeugt ausdrücklich Theoph. I, p. 412. Leon 
Gramu. p. 180. Hamartolos p. 030. Zonaras XV, p. 348, 


en a een 


in u od 0 U Hu. 


K. Schenk: Kaiser Leons II Walten im Innern 261 


Leon hatte die Freude, durch diese Mafsregeln und den Umstand, 
dals jetzt, wie sonst selten, Friede und Ordnung herrschten, den Schatz 
immer wieder gefüllt zu sehen. Die Minderung, welche die Zurück- 
haltung des Tributs von Rom und dem Exarchat veranlafste, ward 
reichlich gedeckt durch jenes neue Drittel der süditalischen Kopfsteuer 
und durch die Einziehung der in den kaiserlichen Landen, namentlich 
in Sizilien, in grofser Anzalıl befindlichen päpstlichen Patrimonien, die 
alljährlich einen Betrag von 3%, Talenten Goldes, d.h. 35000 Gold- 
stücken abwarfen.!) 

Was nun die Rechtspflege anlangt, so kam Leon einem all- 
gemein gefühlten Bedürfnis entgegen, als er (nämlich zur Zeit, als er 
bereits seinen Sohn zum Mitkaiser eingesetzt hatte, also zugleich in 
seinem und in dessen Namen) die „Ekloge“, einen Auszug des bünde- 
reichen Codex Justinianeus, in griechischer Sprache veröffentlichte.*) 
Wegen der schwierigen Benutzung und Kostbarkeit einer vollständigen 
Abschrift des letzteren hatten schon vorher an verschiedenen Orten 
Lokalauszüge existiert, welche von den Advokaten und Provinzial- 
gerichten gewöhnlich benutzt wurden. In der Ekloge war somit 
allen ein erwünschtes Geschenk gemacht und Einheit herbeigeführt 


1) Theophan. I, p. 410. Kedrenos ], p. 800 ff, Gregorovius, Geschichte der 
Stadt Rom im M., II, p. 277. — Finlays Meinung, hauptsüchlich fiskalische Über- 
griffe seitens der byzantinischen Regierung, besonders auch diese Steuererhebungen 
in (en italischen Provinzen [die F. auch auf Hellas ausgedehnt anzunehmen 
scheint] hätten den Aufstand beider Landschaften hervorgerufen, und die Edikte 
gegen den Bilderkult seien nur als ehrenwerterer Vorwand benutzt worden, 
widerspricht durchaus Theophan, I, p. 410, wonach die Erhöhung der Kopfsteuer 
erst 732, also sieben Jahre nach Veröffentlichung des ersten Edikts und der Gehor- 
samskündigung Roms und fünf nach der hellaulikischen Rebellion, und zwar aus- 
drücklich nur für Kalabrien und Sizilien angeordnet wurde, Würden ferner die 
grundbesitzenden Familien, welche von der Kopfsteuer ausgeschlossen waren, sich 
die Beeinträchtigung ihrer niederen Mitbürger so zu Herzen genommen haben, 
dafs sie mit bewaflneter Hand den Dienern der Regierung entgegengetreten 
wären? Die aufserordentliche Bedeutung der Hauptstadt betreffs des zentrali- 
sierten Regiments und besonders der militärischen Lage läfst Leons Vorhaben (vgl. 
p. 260) gerechtfertigt erscheinen. Was für Frankreich Paris, für Dünemark Kopen- 
hagen, war in noch weit höherem Malse Konstantinopel für das Rhomäerreich, 

2) „Exloyh rüv vöun® Ev overöum yarouion dab zür lvorıroöcww, raw diyk- 
or», tod »“hdınog, rüv venpäv od ueydiov ’Iovorımıavod dterdieon al Emidiop- 
Docs sls vb gpilurdewmörsgor.“ Herausgegeben in der Collectio librorum iuris 
graecoromani ineditorum (Leipzig 1852) von K. E. Zachariae von Lingenthal und 
von Monferratus (Athen 1889). Veröffentlicht wurden sie wahrscheinlich im Mürz 
740. Als Gesetzgeber nennen sich: „Er Öröuer: rod margbg ai roö vioü nel 
zod dylov nveduarog Aldor nal Korsrarrivog mıorol Ev Kowro Keıofßaoroı 
Paoıkeig 'Ponaior, 
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worden. Aulserdem fanden in Jerselben neue Kechtsbildungen, wie sie 
sich im Laufe der Zeit, zum Teil au biblische Vorsehriften erinnernd, 
entwickelt hatten, Aufnahme. Zwar eifert Basileios I, der fast fünf 
Menschenulter später auf dem Throne suls, gegen dies Unterfangen 
Leons als einen beleidigenden Angriff auf die frühere Gesetzgebung, 
„llein die Kfirze und Bestimmtheit der Leontischen Sammlung wurde 
immer sehr hochzesehätst und sieherte dem Werke seinen Wert und 
sein Ansehen allen Versuchen gegenüber, es durch ein offizielles Hand- 
huch zu ersetzen, Ferner ist es in hohem Grade wahrscheinlich, Jals 
Leon über die Eindlichen Verhältnisse und die des Seehandels je einen 
Kodex!) veröffentlichen liefs, durch welche die in Gebrauch befindlichen 
Gesetze in systematische Ordnung gebracht und, wenn im Laufe der 
Zeit ein neues Gewohnheitsgesets entstanden war, durch dies ersetzt 
wurden. Der Inhalt dieser Nöwor trägt nämlielı einerseits deutlich den 
Stempel der Gesellschaft der Zeit, in welcher jener Kaiser gebot, 
andrerseits finden sis sich nieht nur als Anhang der Leontischen Ekloge, 
sondern sie sind auch vielfach mit dem Rechte, das diese vortragen, in 
Übereinstimmung; ja ie Ekloge und der Nöuog Yswgyırdg ergänzen 
sich nicht selten gegenseitig. Beide Nönor enthalten endlich in der 
Überschrift das Wort &wdopj und geben sich somit, abgesehen von 
einigen neuen Bestimmungen, ebenfalls als Auszüge, der eime nus den 
Diresten, der andere aus «den von Justinian überhaupt ins Leben ge- 
rufenen Rechtshichern, zu erkennen, wie ja auch Leons Hauptwerk 
hauptsächlich eine Summe aus den Institutionen, Digesten, Kodex und 
Novellen jenes Kaisers darstellt.) Nicht allzu. wunderbar wäre es, 
wenn der fehlende Urhebertitel, der den Namen des „gottlosen“, „sara- 
zenisch gesinnten“ Fürsten verewigt hätte, von der orthodoxen Make- 
donerdynastie unterdrückt worden wäre.) 

Über Leous Thätigkeit in Bezug auf das Militärwesen liegt uns 
bestimmtere Nachricht vor; bereits die Tüchtigkeit, mit welcher die 
byzantinischen Heere von seiner Zeit an die Schlachten schlagen, die 


I) Nouog yengyinög nur! Erloyir dar rür "Tnvorerervos Stiller und Nonog 
dodtor vererinög ner’ Enkoyiw da ron ud’ Befllov ar duykoror, 

2) 5. K. E. Zachariae von Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen 
Rechta (8. Aufl. 1877), 8. 11, 284, 292 — Den Ausdruck „in hohem Grade 
wahrscheinlich“, und nicht „gewiß“ od, dgl, habe ich darum gewählt, weil es 
nicht völlig ausgeschlossen ist, dals diese ofäziellen Gesetzssvorschriften, als 
welche sie an dem bestimmt beiehlenden Gesetzesstil erkennbar sind, zwischen 
700 und 7506 einzeln veröffentlicht wurden und dann von einem Juristen auf 
eigenen Antrieb zusammengestellt und um dee Wortes &eloyıj) willen später an 
Leons Ekloge angehängt worden sind, 

3) Vgl Finlay, History of the byz. emp., p. 30 #. 
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Furcht und Scheu, welche die europäischen Barbaren von jeder ernst- 
lichen Feindseligkeit zurückhält, läfst erwarten, dafs viel, sehr viel für 
Herstellung der römischen Kriegsherrlichkeit geschehen sein mußs. Auf- 
gewachsen im Lager, erfahren in allem, was der Waffendienst erfordert, 
war Leon der Mann, der zu einer Reorganisation des Heerwesens wie 
geschaffen war. So hat er in der That (und zwar noch vor der Ver- 
öffentlichung der Ekloge, also nur mit seinem Namen) einen übersicht- 
lichen Auszug aus einer älteren Schrift über die Kriegskunst verfassen 
lassen, der die Unterweisung der jüngeren Offiziere in Fragen der 
Taktik erleichterte. Diesem Werke fügte er die Militärgesetze und 
Kriegsartikel (Kap. VIII) bei!) Ob er sonst irgendwelche Neuerungen 
traf, wissen wir bei der Eigenart der rhomäischen Historiker, in deren 
Augen der Bilderkampf alles andre an Wichtigkeit hinter sich läfst, 
nicht; vielleicht begnügte er sich damit, die Einriehtung der Themen”), 
welche seit Heraklios durchgeführt war, und das System der Fremden- 
kolonien und Militärlehen ”) zu verbessern und weiter auszubilden. Wie 
bisher blieb es auch unter seiner Dynastie Staatsgrundsatz, die steuer- 
zahlenden Unterthanen und das Heer als zwei ganz geschiedene Stände 
auseinanderzuhalten. Nur wenn ein unvermögender Mann sich bereit 
erklärte, gegen Einsetzung in ein erledigtes Soldatengut die Waffen zu 
tragen, ward eine Ausnahme gemacht. Indem so das Heer von den 
Interessen der Bevölkerung gänzlich getrennt ward, und die Gouverneure 


‘ der Themen wohl möglich alljährlich ihre Posten wechselten®), sah sich 


der Hof gegen Militärrevolten besser geschützt, als es unter den voran- 
gegangenen Regierungen der Fall gewesen war. 

Infolge dieser Reformen und der Sicherheit, welche fast in allen 
Provinzen der ruhig wirkende Kaufmann, Ackerbauer und Handwerker 
genossen, nahm der Nationalwohlstand gar bald wieder einen hohen 
Aufschwung; Konstantinopel, von der Pest des Jahres 718 verheert, 
füllte sich mit neuen Bürgern, die so oft und so gründlich verwüsteten 
Themen der slovenischen und bulgarischen Grenze erfuhren ununter- 
brochen eifrige Bestellung, und der Bauernstand, erlöst von dem Patro- 
cinium des Grolsgrundbesitzes und mit mancher neuen, ihm vorteilhaften 
Rechtsbestimmung beglückt, nahm eine freiere, bedeutsamere Stellung 
ein, die ein oder mehrere Menschenalter andauerte.’) Fast gewinnt es 


1) 8. Anhang I. 

2) Vgl. Rambaud, L’empire grec au X. siöcle, 1870, III, histoire provinciale, 
cap. I, p. 175 ff. 3) Ib. p. 287 ff. 

4) Hertzberg, Geschichte Griechenlands, I p. 187. Rambaud, a. a. O. p. 19, 
neigt der Annahme zu, dies Amt sei ständig gewesen. 

5) Erst später ward durch Wiederauffrischung des alten Ediktes des Prü- 
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den Anschein, als habe sieh (ie Dynastie, da man aus der Geschichte 
gar manche Treulosigkeit (der Heere gegen ihren obersten Kriegsherrn 
kannte, und eine der sonst zuverlässigeren Stützen des Thrones, der 
Klerus, wankend, in Mittelitalien sogar eidbrüchig wurde, in den mitt- 
leren Ständen eine neue Basis ihrer Herrscherstellung verschaffen oder 
wenigstens die Inmerhulb derselben wegen der Bildergesatze oft he- 
merkte Milsstinimung beseitigen wollen. Zu den mehrfachen Bevor- 
zuzungen der lindlichen Bevölkerung kam uoch die allen Klassen, die 
nieht gerude dureh besonderen Wohlstand hevorzugt waren, fördersame 
und nngenehme Neuerung, dafs Leon (und Konstantin) die Gerichts- 
sporteln abschafften. Die Entschädigung der Riehter mul der Suh- 
alternbeamten, welchen diese bislang zugeflossen waren, sollte die Stants- 
kasse übernehmen.”) 

Die ganze glücklich vollbrachte Neufundamentierung und Biehe- 
rang des Reiches wurde in Fruge gestellt, ja selbst der kaiserliche 
Thron mit Umsturz bedroht, als Leon sieh nieht minder eifrir mit den 
kirchlichen Angelegenheiten und deren Hebung befalste, ‚Jahrlıunderte 
lang hat man seine Reformarbeit, ja seine ganze Regentenlaufbahn mur 
nach dieser Haltung dem Bilderkult gegeniiber beurteilt, und da die 
Männer, welche seine Geschichte schrieben, ausschlielzlieh aus deu Reihen 
der haßerfüllten Gegenpartei hervorgingen, zugleich auch verurteilt, 
Muls man mit Mühe die wenigen Notizen zusammensuchen, um über 
die Mafsregeln, welche dem ganzen Stantswesen neue Euergie ein- 
Hößten, ein Urteil zu gewinnen, so- tritt uns hier eine grofse File 
von Nachrichten entgegen, die aber sämtlich mit Vorsicht zu verwenden 
sind.) Sehwer ist es zu beklagen, dals ıms nicht auch solche Werke 
fekten Zotikos {v, J. 612), welches die Aufnahme fremder Banern verbot (vgl. 
Zacharine von Lingenthal, Gesch, d. gr.-rünı. Bechtes, 2, Aufl,, 8. 341.1, dem 
Großgrundibesitz, der durch die Aufhebung der alleinigen Garantie für das Auf- 
kommen der Bezirksstenern sowie dureh die lange Friedenszeit materiell erstarkt 
war, Gelegenheit gegeben, sein altes Übergewicht wiedersugewinnen und sieh nach 
und nach damit zu einem nenen Provinsialadel — duraroi, Kogowreg — zu entwickeln, 
Rambaud (5, 2771.) irrt, wenn er die Anfänge desselben in Leons III Zeit setst. 

1) 8, am Schluls des Binganges zur Ekloge: "Ex ro6 sürspols hecr ennellov 
oglaeuse Ta Tr Fndakorern norwloroge Toig dariygepeter nal wär roig dm) wolg 
Amagreaoiz werpelaloig noerovgpuis, robg keotong aepigerhen, mohg vb EEE olon- 
ÖNjrore Mooganoe za” würoig npwoueror undtv eürabg Aunfdrrır vo gürolon. 
Die makedonische Dynastie führte das Sportelwesen wieder ein, 

2) Interessant ist es zu beobachten, wie Leon hei diesen Schriftstellern von 
dieser Zeit seiner Herrschaft an genannt wird. P. 396 nennt ihn Theophanes 
noch den sbeefig fandeig, p. 599 bereits dusceßng, p. 404 u. 410 Sednegos, 
407 ruperouog und Aitleog, 409 eionevog, endlich ({p. 413) sagt er: „ober ro 
ern na For doperinhe Ahreror Feen", sn 
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vorliegen, welche, die Idee des kühnmen Leon würdigend, die Geschichte 
des folgenden Streites von seinem Standpunkt aus oder, noch besser, 
unparteiisch dargestellt hätten. 

Wie überhaupt im Mittelalter für jeden Staat, war die Kirche für 
das Östreich von der gröfsten Bedeutung, zumal sie hier, nachdem der 
Charakter des Ökumenismus in Frage gestellt war, mehr und mehr 
Nationalkirche wurde.') Seitdem die anderssprachigen und meist Ketzer- 
meinungen anhängenden Bewohner von Ägypten, Syrien und Ost- 
armenien vom Reiche losgerissen waren, trat dies noch mehr hervor, 
und indem die anatolische Kirche nur Griechen umfulste und nur mit 
solchen ihre höheren und niederen Ämter, besetzte, ward sie das Band, 
das an Stelle des mangelnden patriotischen Gefühls das Bewulstsein 
enger Zusammengehörigkeit wach erhielt. Da ferner der Klerus selbst 
den untersten Klassen zugänglich war und deshalb aus allen Ständen 
Mitglieder zählte, ward er eine volkstümliche Institution und hierdurch, 
wie durch sein Ansehn als Vermittler zwischen Gott und Gemeinde, im 
höchsten Grade einflufsreich. Dies veranlafste die Kaiser, denen der 
gemeinsame Widerstand von Volk und Geistlichkeit leicht gefährlich 


- werden konnte, darauf zu denken, wie sie sich diesen mächtigen Stand 


gefügig machten. Sie traten, wie ja ihre Herrschaft eine & ®soü 
Besıheie*), ihre Macht ein #eomg6ßinrov zodrog sei, das an die Ge- 
setze nicht gebunden wäre, mit dem Anspruch auf, die höchsten 
Herren in weltlichen und geistlichen Fragen zugleich zu sein, und wie 
die alten Imperatoren als pontifices maximi auch die oberste Leitung 
des Sakralwesens gehabt (und die Kalifen im Nachbarland die höchste 
geistliche Autorität waren), machten sie den Versuch, alle geistliche 
Gewalt in sich zu vereinigen. Sie setzten Patriarchen. und Bischöfe 
ein und ab, erhöhten Bistiimer zu Metropolen und Erzbistümern, 
regelten die Verhältnisse des Klerus, insbesondere die Ernennung der 
Bischöfe und das Klosterwesen, setzten die Feier kirchlicher Feste an 
und beriefen Synoden. Die Bevölkerung von Byzanz kam ihnen hierbei 
entgegen; in den Akklamationen des Zirkus”) ward der Kaiser ununter- 
brochen als Apostel begrülst, der den anderen an Würde und Ansehen 
nichts nachgebe [„ioamdoroAog“], als ein andrer David und weisester 
Herold des Glaubens gefeiert und aufgefordert, sein Volk im rechten 
Glauben zu führen. In dieser Gesinnung hatte Justinian I an allen 
dogmatischen Untersuchungen lebhaftesten Anteil genommen, hatte er 
Missionare ausgesandt, die den Hunnen in Mösien, den Goten der Krim 
1) Finlay, Griechenland unter den Römern, p. 392, 


2) Vgl. das Königtum Pipins „Dei gratin“, 
3) Vgl. Rambaud, p. 274 if. 
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und den Abasgen das Evangelium predigen sollten”), und war ala Ver- 
fechter des orthodoxen Glaubens nufretreten. Wie alle Despoteun in 
ähnlicher Lage, war er entschlossen, mit den letzten Spuren munisipaler 
Selbstverwaltung auch alle Regungen religiöser Sondermeinungen zu 
unterdrücken; ein Staat, eine Kirche war auch seine Losung. 

Die Befolgung solcher kirchenpolitischer Prinzipien brachte zu den 
alten, äufseren Feinden des Reiches noch neue, innere und darum fast 
noeh geführlichere hinzu; um zu verhüten, dafs diese wie so oft mit 
den Ausländern konspirierten, und um (lie von Häretikern bewohnten, 
neu gewonnenen Östprorinzen fest au sich zu ketten, veröffentlichte 
Heraklios im folgenden Jahrhundert eine Formel, durch welehe er diese 
mit der Auffassung der reehtgläubigen Kirche auszusöhnen gedachte’) 
Als hieraus, ganz anders als man gehofft, neue unerquickliche Streitig- 
keiten entsprangen, machte sich am byzantinischen Hofe eine neue 
Richtung geltend; es kam nieht mehr so sehr darauf au, einer be- 
stimmten Dogmenansicht unbedingt Anerkennung zu verschaffen, sondern 
vielmehr, olıme Berüeksichtieung klemer Meinungsdifferenzen, iin ganzen 
Reiche durch bindende Formeln ein gleiehgläubige, frieilfertige Kirchen- 
gemeinschaft herzustellen. Mit Energie und Rücksichtslosigkeit ver- 
suchte Konstans I danach zu handeln. Seine Nachfolger wiechen inso- 
fern von ihm ab, als sie, Philippikos ausgenommen, der dyothele- 
tischen Ansicht als der alleingiltigen die kaiserliche Sanktion erteilten, 
Während dieser Epoche hatte ihnen der römische Papst unbedingten 
Gehorsam leisten müssen; wie jeder andre Bischof des Reichs war er 
verpflichtet, die kaiserliche Bestätigung seiner Wahl einzuholen, wie 
jeder andre Unterthan des Kaiserstants war er bei Strafe gehalten, den 
kirehenpolitischen Erlassen des Hofes zu folgen. Wie stark man diesen 
Verhältnissen un Vatikan Reelnung trug, verrät der Umstand, dals 
damals eine ungewöhnliche Anzahl von Griechen, Syrern, Siziliern, also 
Öströmern, den Stuhl Petri eingenommen haben‘) Mit den Herrscher- 
insienien nahm nun Leon auch die Kirchenpolitik seiner Vorgänger 
auf; von derselben Überzeugung ausgehend, dafs er als Inhaber aller 
weltlichen und geistlichen Gewalt das Recht und die Pflicht habe, für 
seiner Unterthanen Wohl m jeder Beziehung zu sorgen®), beschloßs er, 
die Versuche, die religiöse Einheit des Reiches herbeizuführen, wieder 


1} Vgl. Rambaud, p. 274 ff. 

2) Durch die Iutrasıs eig miereng vom Jahre 688; vgl, Neander, Allgem. 
Gesch. der christl. Rel. u, Kirche, II, p. 261.. 

3) Vgl. Gregorovius, Gesch, der Stadt Kom im M.-A., II, p. 197. 

4) „one Poorkeis nel isgede al" sagt er in einem Briefe an Gregor I, rel. 
Mansi, Coneilioram amplissima collectio, XII, 975 ff. 
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aufzunehmen, zugleich aber auch, über seine Vorgänger hinaus, eine 
Reform im Kultus durchzusetzen. 

Aufser den wenigen Anhängern des alten Zeusdienstes auf den 
Mainabergen!) und den slovenischen Heiden, welche ihre Götzen auf 
die Militärlehen herübergebracht hatten, waren es die christlichen Sekten 
wie Paulikianer und Montanisten®), besonders aber die „Hebräer“, deren 
Widerstreben gegen die anatolische Stantskirche den Unwillen der 
Kaiser herausforderte, Die Zeiten der Völkerwanderung, die so furcht- 
bar unter der angesessenen Bevölkerung aufgeräumt, waren ihnen sehr 
förderlich gewesen. Während die in Armut gestürzten Römer nicht 
imstande waren, sich in grofse Handelsspekulationen einzulassen, die 
erobernden germanischen Stümme aber einerseits wenig Neigung zu 
dergleichen verachteten Geschäften besafsen, andrerseits einander eifer- 
süchtig allerlei Hindernisse in den Weg legten, wurden den als neutral 
angesehenen Juden vielfache Vorteile zugesichert.”) Ihre Zahl und ihr 
Wohlstand nahm infolgedessen fast in allen Mittelmeergebieten merk- 
lich zu. Regte nun dies unter ihnen wieder die Hoffnung an, die alte 
Unabhängigkeit wiederherzustellen, so wurden sie von den Griechen, au 
deren Stelle die Juden besonders im ostgotischen Reiche*) den Handels- 
verkehr beherrschten, scheel angesehen und dann aus religiösen Gründen 
von der Regierung mit Bedrüickung bedroht. Justinian I begann damit, 
ihnen entgegenzutreten; Justin folgte ihm hierin, und Phokas wie 
Heraklios erneuerten und verschärften die bereits erlassenen Repressiv- 
gesetze.°) Unter diesen Verhältnissen war es dann nicht zu verwun- 
dern, wenn sich die Nachkommen Israels den einbrechenden Reichs- 
feinden, von deren Herrschern sie Duldung und Gewährleistung ihres 
Besitzes erhofften, behilflich zeigten, wie z. B, den Persern, als sie 614 
Palästina und Syrien überschwemmten. Trotz der darauf folgenden 
neuen Bedrückung und der bitter empfundenen Ausschliefsung vom 
Boden ihres geheiligten Jerusalem waren sie noch in reichster Anzahl 
in allen Landschaften des weiten Rhomäerreichs vertreten.) Vom Golf 
von Ambrakia bis an die Donau, auf den griechischen Inselu, wie 
Chios, Samos, Kypros, lebten sie in organisierten Gemeinden. Selbst in 





u 


1) Sie wurden erst unter Basileios getauft; vgl. de adm. imp. II, 50, 224, 

2) Die Jakobiten, Nestorianer u. s. w., die bisher soviel Unruhen verursacht 
hatten, standen damals fast sämtlich unter arabischer Herrschaft. 

3) Vgl. Finlay, Griechenland unter den Römern, p. 254. 

4) Vgl. id. p. 254, Selig Cassel, Geschichte der Juden (bei Ersch u. Gruber, 
Bd. 27), p. 54. 

6) Rambaud, p. 275 ff. 

6) Selig Cassel, Ersch u. Gruber, Bd, #7, p. 53, 
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Byzanz waren ihrer selshaft, wo sie unter anderm als Kupferschmiede 
thätie waren, und ein Besirk von ihren häufig darin vorhandenen 
Sehmiedewerkstätten Kedsomroersie hiefs. Seit auf dem Boden ihrer 
Synasoge eine christliche Kirche #) erriehtet war, wohnten sie aufserhallı 
der Maner, auf dem sogenannten „Stenon“, dessen als Judenviertels 
(juirerie) noch die Historiker des vierten Kreussuges gedenken.) Der 
hochgesteigerten Kultur «les Rhomßertums konnten sie sich trotz aller 
Abschließungstendenzen nicht völlig entziehen, und begreiflich ist es, 
duls eme große Anzahl byzantinischer Ausdrücke selbst in die rabhi- 
nische Sprache aufgenommen wurden. Schwer empfand man den Druck, 
den Östrom auf sie ausübte. Belisiöse Klagelieder und Stolsseufzer, 
die in den Gesäingen der Syoraguoge zum Vortrag kamen, zeugen hier- 
für, nicht minder aber die spöttische Anwendung der altbiblischen 
Namen der Söhne Nahors, Buz und Uz, von denen jener die Neben- 
bedeutung „der Verächtliche*, dieser die „der Bedrücker” hat, auf das 
Reich um «die Bezeielmung desselben als eines stmdhaften Landes," 
Eine Erzählung im Anfang des jerusalemitischen Tulmmde (zu Bera- 
ehoth I) lälst erkennen, dafs man auch damals die Hofuung auf eine 
„Brlösung Israels“ nicht fallen ließ.) Wo freilich die Juden in wrolser 
Zahl zusammenwohnten, zeigten sie wicht immer ie Haltung, die ein 
niedergedrücktes Volk einzunehmen pflegt; vielmehr traten sie da 
dreister auf und wagten sogar manches Auflällige im äufseren elhrıst- 
liehen Kultus ofen um rüeksiehtslos zu versputten. Da kam es vor, 
dals sie Steine nach den Bildern, die den Griechen teuer waren, warfen, 
sie in Schlammgruhen schleuderten oder auseinandersägten.®) 

Mit dem strengen Gebot an die jüdischen Gemeimden und die 
schwärmerische Montanistensekte”), das orthodoxe Christentum anm- 
nehmen, begann i, .[. 722 Leous kirchliche Thätigkeit.") Weniger waren 
es alalein Beziehungen, in denen jene zu (dem Heere Maslamas 
gestanden haben mochten, als das Prinzip, alle Bewohner des lteiches 
zu einem Glauben zu fülren, was Leon zu diesem Erlals bestiminte, 


1} Die Kirche der Gottenmutter der Chalkoprateis; wahrscheinlich war gie 
von Pulcheria, der Schwester Theodosius' IT, erbaut, 8, D, Beljajev im Jahrlmeh 
der historisch-philologischen Gesellachaft zu Odessa. 1892. Byeantinische Alı- 
teilung I, 85f, 

2) Selig Cassel, Ersch u, Gruber, Bd. 97, p. 53. 

3) 8. Jüdisch-Bysantinische Beziehungen (Bysant. Zeitschrift, IL, 570 Hi) von 
J. Perles. 

4) Leontins, Liber eontra Iudaeoe, bei Migne, Patr. gr., tom, 94, p. 12720, 

5) Vel. Herzog, Real-Eneyklopädie fir Theologie und Kunst, Artikel „Mon- 
tanisten“, 

5) Theophan. I, p. 410, Kedrenos I, 703, Leon Gramm. 179. Hamartolos 637, 
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Andernfalls würde er wohl nicht so lange gezögert haben, sondern sofort 
nach Abzug des arabischen Heeres und zwar in ganz andrer Weise 
eingeschritten sein. Die Bewegung, welche das Aufstehen eines falschen 
Messias in Syrien!) (721) unter ihnen hervorrufen mufste, wird den 
Kaiser damals auf sie aufmerksam gemacht haben. Aber wie es jeder- 
zeit der Fall gewesen, so führten auch diesmal die religiösen Zwangs- 
gebote keineswegs das gewünschte Resultat herbei. Hatten die Mono- 
physiten und andre aus Hals gegen die gewaltsame griechische Kirche 
mit auswärtigen Mächten Verbindungen angeknüpft, so nahmen die 
Israeliten, ohue Aussicht, von den gedemütigten Arabern unterstützt 
zu werden, zwar äufserlich den verhafsten Christenglauben an, ver- 
spotteten aber dessen Gebräuche in ihren geschlossenen Kreisen. Die 
Montanisten dagegen eilten, von schwärmerischer Glut ergriffen, an 
einem Tage in ihre Gotteshäuser und zündeten sie unter geistlichen 
Gesängen über ihren Häuptern an.) So war, wenigstens scheinbar, die 
religiöse Einheit endlich wieder einmal zustande gebracht. 

Drei Jahre darauf (725 od. 726)*) erliefs Leon das erste Edikt zur 
Herbeiführung gestinderer Anschauungen im christlichen Volke, eine 
Ursache der wichtigsten Ereignisse, denn nicht nur ein innerer, oft mit 
den Waffen gekümpfter Streit von 142jühriger Dauer, auch der Abfall 
Roms und Ravennas und damit die Festigung der päpstlichen Hier- 
archie und Entstehung des römischen Kaisertums deutscher Nation 
waren die Antwort darauf. Die Angelegenheit, die die Völker so tief 
erregte, betraf die Verehrung der Bilder, deren man sich zu Kultuszwecken 
in den Kirchen, Palästen und in den Wohnungen der Privatleute 
bediente. 

Solange das Christentum im Kampfe gegen das antike Heidentunm 
stand und befürchten mulste, dafs seine neugewonnenen Jünger zum 
alten Glauben zurückfallen könnten, war die Verehrung oder Herstellung 
solcher Bilder streng untersagt.) Als aber die Lehre Jesu Staats- 
religion geworden war, und Julian den letzten erfolglosen Versuch einer 
Riekkehr zu den alten Vorstellungen gemacht, liefs man, im Abfall 
von der Auffassung der älteren Zeit, voll Nachsicht gegen das Bedürfnis 
sinnlicher Religionsbethätigung, das die nach dem Siege des Christen- 
tums in die Kirche eingeströmten, mit heidnischen Erinnerungen er- 
füllten breiten Massen auf das lebhafteste empfanden, und ohne sich 
die Folgen solcher Nachgiebigkeit klar zu machen, die Symbole, die 


1) Theophan. I, p. 401. Kedrenos I, 798, 

2) Theoph. I, p. 401. 

3) 8. hinten den chronologischen Anhang. 

4) Vgl. Hefele, Konziliengeschichte III, p. 868. 
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während der Zeit der siegenden Kirche aufgekommen waren, bestehen 
und beauftragte (lie ersten Künstler, Christus"), Maria, die Apostel und 
die Märtyrer alle, die der lange Kampf hervorgebracht, zur Darstellung 
zu bringen. Das ganze Reich bedeckte sich mit Kreuzen, die Gottes- 
häuser, bisher einfach und leer, wurden zu prachtvollen Basiliken um- 
geschaffen und ınit den Kunsterzeugnissen der christlichen Epoche an- 
gefüllt; auf den Gemälden, welche in großser Anzahl die Wände be- 
deckten, sah man, wie Christus lehrte, wie er für die Siinde der Welt 
den Kreuzestod erlitt, und mancher ward so sicherlich zu hoher reli- 
giöser Stimmung vorbereitet, Allein hierbei blieb es nicht.) Vielmehr 
dienten die Bilder bald nicht mehr zur Erhebung und Belehrung, sondern 
in milsbräuchlicher Weise sum Götzendienst. Als sieh die Geistlichkeit 
fast ausschlielslieh mit spitefindigem Dogmenstreit zu befassen begann, 
ala sie, anstatt ihren Gemeinden die praktischen Lehren des Christen- 
tums einzuprägen, gegen die gefährlichen Sätze gottloser Irrlehrer eiferte, 
fiel das Volk, das, unreif für seine reingeistige Religion, viel vom 
Heidentum beibehalten, mehr und mehr su den früheren Vorstellungen 
zurück, Wie man sich damals zum Kultus der Kaiserstatuen herbei- 
liefs, in der Meinung, dafs man sich dadurch keines Vergehens wider 
die Religion schuldig mache, so fand man nichts Anstölsiges daran, 
Bilder, Kreuze und Reliquien jeglicher Art zu verehren. An Stelle der 
Götter und Heroen des Olympos verehrten sie die Heiligen und Mär- 
„tyrer ihrer Kirche in Stein und Bild, brachten sis den sterblichen 
" Resten derselben abgöttische Verehrung dar, und um so eifriger, je 
mehr das Volk an dem alten Glauben Feten, dals die Seelen Ver- 
storbener ihren ehemaligen Körper mruchweklen?), und hatte man einst 
durch Athena auf den Water Zeus einzuwirken versucht, so machte man 
jetzt die „allerheiligste, reine Gottesmutter“ zur Mittlerin zwischen Gott 
und der sündigen Menschheit, und ihr Kultus trat an Stelle dessen der 
Astarte, der Artemis, Aphrodite und Rhea-Kybele Wunderthätige Bild- 
nisse, von denen man rühmte, sie seien nieht von Menschenhand (dyspo- 
nonrog een) gemacht, Werke von Engeln oder der Hand des Apostels 
Lukas®) standen in besonders hohem Ansehen und zogen viele Pilger 


1) Im Gegensatz zur ülteren Zeit, die sich nach Jes, 53, 2, 8 richtete, begann 
man bald, ihn sich nach Psalm 45, 3 als Iden] männlicher Schönheit vorzustellen; 
vgl. auch Hefele ih, 

2%) Vgl. Neander II, p. 276 #. und K. Schwarslose, Der Eilderstreit, Gotha, 
18%, 3. 1-29. 

#) Laetantios, Divinarumı institntionum Iibri VI, I, 3, 

4) Vgl. vita Stephani ion, in den Analecta Groeca ed. Montfaucon (Paris 
1688) p. 418, 
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nach den Orten, deren Kirchen sich ihres Besitzes erfreuten. Über 
alles Mafs hinaus nahm diese Bilderverehrung im Osten des Imperiums 
zu, als zur Zeit des Kaisers Heıraklios selten schwere Stürme über den- 
selben hereinbrachen, und die verzagten Rhomäer, unter der harten Hand 
des Schicksals leidend, voll Angst und Verzagtheit sich mit vermehrtem 
Eifer religiösen Übungen hingaben. Diese damals hohe religiöse Span- 
nung und Erregung in der orientalischen Christenheit gab sich auch 
an der durch die Araber geschaffenen neuen Reichsgrenze, in Nord- 
syrien, Armenien und Albanien, zu erkennen, wo die Sekten wiederum 
ihr Haupt erhoben und frische Lebenskraft empfingen, die für sie reges 
inneres Leben und eine grolse Anhängerschar zur Folge hatte. Sie 
gewannen diese um so eher, als es den Anschein hatte, als zürne Gott 
den Christen wegen Abfalls von seiner reinen Lehre.) Im Abendlande 
hatte noch Gregor der Grofse darauf aufmerksam gemacht, dafs die 
Bilder nur zur Hebung der Andacht, nicht zur Anbetung bestimmt 
seien, hatte Serenus, Bischof von Marseille, erzürnt über das götzen- 
dienerische Verhalten der abergläubischen Menge, die Heiligenbilder 
seiner Kirche zerschlagen; im Orient aber verstummte die Opposition 
mehr und mehr, und die blinde Verehrung des Volkes nahm völlig den 
Charakter unmittelbarer Anbetung an. Überall, in Kirchen und Kapellen, 
auf den Märkten, in den Häusern, an den Wänden der Schlafzimmer, 
auf Büchern, Gewändern, Bechern und Ringen wurden Bilder in allen 
Gröfsen angebracht, auf Reisen nahm man solche mit sich, man stellte 
Liehter und Lampen vor ihnen auf, schmückte sie mit Kränzen, Schleifen 
und Tüchern, warf sich vor ihnen nieder, küfste sie und brachte ihnen 
Weihrauchopfer dar. Bei allen Unglücksfällen des Lebens nahm man 
zu ihnen seine Zuflucht, von ihmen erhoffte man Heilung in schwerer 
Krankheit, bei der die Kunst der Ärzte hilflos blieb, und zog sie bei 
Taufen als Zeugen hinzu.) Die Geistlichkeit aber trat solchem Ver- 
halten nicht nur nicht entgegen, sondern ging in alledem mit grofsem 
Eifer voran; wir wissen, dafs sie die Bilder in Prozession herumtrug, 
Lieder und Gesänge zu ihrem Preise verfalste und vortrug, und einige 
so weit gingen, dals sie die Farbe von jenen abkratzten und sie in 
die Hostien und in den Wein mischten, ehe sie das Melsopfer Jar- 
brachten.®) Vielleicht waren sie es, die dem Volke in den von den 
Bekennern des Propheten belagerten Städten Syriens den Rat gaben, 
hochverehrte Bilder auf die Stadtmauern zu stellen und so die Stürme 





1) Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im byzantinischen Reiche, 
Leipzig 1898. 

2) Vgl. Neander II, p. 281. 
3) Mansi XIV, 420, 
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der Saragenen abzuweisen. Nicht wunderbar ist es nun, dafs dieser 
übertriebene Bilderkult manchen einsichtsvollen Mann nachdenklich 
stimmte, der stets unermüdliche Eifer der Juden und Muhammedaner im 
Verspotten jenes andere au die ersten Zeiten des Christeutunns er- 
innerte, und die Thatsache, dals kein Marien-, kein Heiligenbild die 
siegreichen Waffen des Islam aufhielt, dieser vielmehr bis an die 
Mauern des Taurus und Kaukasus vorrückte, Spanien und Südgallien 
eroberte, ja bis nach Thrakien drang, viele der Bilderverehrung völlig 
abwendig machte und den Sekten zuführte Diese, vor allem die 
Manichäer, ferner die eigentlichen Paulikianer am oberen Euphrat, die 
Messalianer Armeniens, die man im Volke ebenfalls Pollikian hiels, und 
die Christianokateroren, waren ja jedem Bilderkult durehaus feind, die 
zuletzt genannten trugen sogar den Beinamen Tkonoklasten.!) Auch 
die armenische Kirche, damals in schwerer Bedrängnis durch, den Halb- 
mond, gegen den das Land einen langen, zuletzt unglücklichen Krieg 
geführt, hielt sich von dem Übermals des Bilderdienstes frei.) Stets 
bemüht, ihre Sonlerexistenz zu behanpten, wußte sie damals (Anfang 
des 8, Jahrhunderts) dauk der Thätigkeit des Patriarchen Ösmiensis 
ihre Eigenart gegen das Griechentum zu sichern Als vor dessen 
Kirchenleitung eine griechenfreundliche Partei aufzukommen schien, waren 
aus Verdruls über deren Billerverehrung einige Priester nach Albanien 
gezogen, „denn“, sagten sie, „wir beten die Bilder nicht au, weil wir 
kein Gebot dafür im der Schrift haben“) Aber auch innerhalb der 
orthodoxen Geistlichkeit mag es solche gegeben haben, die die über- 
triebene Verehrung der Bilder mit Mifsbilligung ansahen, sei es nun, 
dals sie durch eigene Schriftforschung zu dieser Ausicht gelangten, sei 
es, lafs sie von den Sekten oder der armenischen Kirche aus Anregung 
hierzu empfingen. Letzteres ist nicht unwahrscheinlich, da gerade (das 
Armenien und «den Sektenzentren nahe Phrygien die Landschaft war, in 
weleher der Kaiser Leon unter dem hohen Klerus die erste Zustimmung 
für seine Ansichten in dieser Kultusfrage fand. 

Was den Kaiser zum Vorgehen gegen diesen malslosen Bilder- 
dienst veranlafst hat, darüber finden sich in den byzantinischen (Quellen 
zwei verschiedene Berichte; nach dem einen, welchen uns Theophanee*) 
mitteilt, waren es arabische Einflüsse, die Leon dergleiehen Ansichten 





1) Karapet Ter-Mkrttechian, Die Paulikianer, 8. 56 1, 5. 08, 

3) Derselbe, 3. 56, u, 76, i 

3) Derselbe, 8, 5a H, 

4) Vgl, Theoph, I, p. 402 u, p. 406 „o cagennripgwr odrog Adae", p. 410 „ol 
dıdesmaloı eirod [= Adorros] Hoaßss*. — Der Koran sagt (6, Sure): „Bilder sind 
ein Greuel vor Gott und Werke des Tenfels". 
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beibrachten; der andere dagegen, von den übrigen Griechen vertretent), 
giebt der verhafsten Judenschaft, welche, wie auch Leontios, Bischof 
von Neapolis auf der Insel Kypros, erzählt?), im letzten Jahrhundert 
unaufhörlich und rücksiehtslos wider den Bilderdienst geeifert hatte, die 
Schuld. Zwei aus deren Mitte nämlich, erfahren in den geheimnis- 
vollen Lehren der Astrologie, sollen Jezid, dem lebensfrohen Fürsten 
der Gläubigen, langes, glückliches Leben geweissagt haben, wenn er 
alle Bilder der Heiligen, der Maris und Christi aus den Kirchen seines 
Reiches entferne. Der verblendete Kalif, gewonnen von der Aussicht 
eines langen, glücklichen Herrscherlebens, befolgt ihren Rat, stirbt aber 
schon, bevor nur ein Jahr vollendet war. Vor dem Zorn seines Nach- 
folgers, der den frühzeitigen Tod seines Vaters mit jenen Juden in Zu- 
sammenhang brachte, fliehend, überschritten die Wahrsager die rho- 
mäische Grenze und trieben in Kleinasien ihr Geschäft weiter. In 
Isaurien trafen sie an dem Rande einer Quelle Leon, der hier, ein 
jugendlicher Mann, bei seiner Trödelfahrt Halt gemacht hatte und mit 
seinem kleinen Esel, der ihm die Waren trug, Mittagsruhe hielt. Sie 
reden ihn an, fordern ihn auf, sich die Zukunft entschleiern zu lassen, 
und verkünden dem Erstaunten nichts Geringeres, als dafs er einst den 
Kaiserthron besteigen werde. Nachdem sie seinen Unglauben zu bannen 
gewulst und das Versprechen erhalten hatten, sobald ihre Weissagung 
eingetroffen, wolle er ihnen einen Wunsch erfüllen, trennen sie sich 
von ihm. Leon tritt ins Heer, wird Spathar, dann Strateg und zuletzt 
in der That Herr des Reiches. Als dies die Juden vernehmen, kommen 
sie an den Hof, mahnen ihn an sein Versprechen und fordern Ent- 
fernung der heiligen Bilder aus allen Kirchen. Unbekümmert um die 
reine Lehre und seiner Seele Seligkeit thut Leon nach ihrem Willen. 

Man hat sich zuweilen damit begmügt, diese Erzählung als eine, 
die den Charakter der Sage trage, ganz einfach zu verwerfen®), ohne 
sie nur der geringsten Untersuchung zu würdigen. Und doch sollte 
man erwarten, dafs die Erkenntnis, wie die damalige Gesellschaft von 
den ersten Würdenträgern der Kirche bis zu den untersten Klassen 


1) Georgios Hamartol,, p. 629 f. Leon Gramm., p. 173 ff. Zonar. 339. Kedren. 
I, 788. 703. (Dieser verbindet Theophanes mit Hamartolos, doch so, dals der erstere 
durchaus vorherrscht.) Glykas, p. 521. 

2) Er verfalste Reden, Homilien und eine Schrift Liber contra Iudaeos, 
Letztere ist bruchstückweise zu finden in Joh. Dam., De imag. or. I und III 
(Migne, Patr. gr., lom. 94, p. 1271—1275 u. 1381—1393), und in den Akten des 
zweiten Nicfinischen Konzils (bei Mansi XIII, 43B—53C), 

8) Schlosser, Gesch. d. bilderstürmenden Kaiser, p, 162. Finlay, Hist. of the 
byz. emp., p. 20 ff. / 
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herab nn Vorzeichen und Prophezeiungen unerschütterlich fest glaubte?) 
und verschiedene Kaiser, wie Justinian II und Philippikos, von älın- 
liehen Weissagungen angeregt”), nach dem Throne strebten, zu surg- 
fältiger Prüfung auffordern. Dasu kommt, daß hei einem aus dem 
wilden Tauroslande stammenden und im Kriegslager aufgewachsenen 
Manne ebensowenig wie bei einem Tiroler «der Oberbayern und einem 
Kriegsmann des Wallenstein und Frundsberg dergleichen Aberglauben 
befremden und die bereits zu seiner Dieustzeit im Heere erhobene 
Anklage, er strebe nach der Herrschaft”), als eine Folge der jirlischen 
Wahrsagung betrachtet werden könnte. 

Dafs die zweite Relation nun doeh eine Fabel ist, beweist die Art 
ihrer Entstehung und Ausbildung. Zuerst ist daran zu erinnern, dafs 
kein gleichzeitiger Schriftsteller von ihr etwas weils. Weder in den 
Briefen Gregors II an Leon, noch in denen des heiligen Germanos 
findet sich die geringste Spur, Ehensowenig ist etwas davon in 
Stephanos’ des Jüngeren Leben oder m dem libellus synadieus zu lesen. 
Da ferner diejenigen Schriften des Johannes Damaskenos, welche von 
dem Zusammenhang der kaiserlichen Auffassung in Sachen des Bilder- 
dienstes spreehen, diesem Autor abgesprochen werden®), bleiben nur 
noch die Mitteilungen der Historiker des folgenden Jahrhunderts zu 
betrachten übrig, Den Kern der Erzählung finden wir bei 'Theo- 
phanes.”) Ein Jude aus Laodikea in Phönikien, berichtet dieser, kommt 
an den Hof des Jezid, verspricht demselben 40 Jahre Leben und Herr- 
schaft, wenn er nur die Bilder aus den christlichen Tempeln entferne. 
Jezid thut dies, stirbt aber zur Strafe für seine Missethat, bevor noch 
das erste der versprochenen 40 Jahre verflossen ist, „Indem er teil- 
nahın an dieser gottlosen und schreeklichen Irrlehre, ward uns der 
Kaiser Leon Ursache vielen Übels.“ Geschiekt hat dies beides, Jezids 
und Leone Bilderfeindachaft, Georgios Monachos) verkmüpft, der die 
Juden — er nemit deren zwei — vor ‚Jezids Sohn, der den Vater 


1) 2. B. glaubt Theophsnes, in der Milshandlung des Patriarchen Anastasios 
(unter Konstantinose Kopronymos) em Eintreffen der prophetischen Aussage des 
alten Germanos zu erblicken; vgl, Theophan. chronogr, I, p. 408. 

3, Philippikos ferner ward vom Kaiser Tiberios II verbannt, als bekannt 
ward, durch einen Traum sci ihm die Krone in Anssicht gestellt; vgl, Finlay, 
Hist. of the byx. emp., p. 80, 

#, Vgl. meins Diss, Leon III, 8, 10. 

4, Walch, Ketserhistorie, X, p. 152. Gemeint ist die oratio adrerans Constan- 
tinum Cabal. (= Konstanfinos Kopronymos, Leous Solm und Mitregent) und die 
epistola ad Thonphilum; vgl. dase id, p. 155. 809, 

5) Theophan. chronogr. I, p. 401 #, 

6) Georgios Monachos Hamartolos, p. 630 1, 
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rächen will, fliehen, nach Isaurien kommen und hier durch eine ähn- 
liche Weissagung in Leon den Keim derselben Ketzerei pflanzen läfst. 
Um es noch romantischer zu machen, versetzt er die Geschichte in 
Leons Jugendzeit zurück und läfst die Begegnung in lieblicher Gegend 
vor sich gehen. Leon Grammatikos und Kedrenos, die beide den Georgios 
fast wörtlich ausschreiben, berichten dasselbe, mehr oder weniger auch 
die übrigen.') 

Den Charakter der Sage deckt nun am klarsten die Zeitverwirrung, 
die hier herrscht, auf, Während Georgios sagt, die Juden seien an 
den Kalifenhof gekommen zur Zeit, als Theodosios in Ostrom Kaiser 
ward, also g. 716, berichtet er doch einige Zeilen später ganz naiv, 
fliehend hätten dieselben Isaurien erreicht und hier an einer Quelle den 
veevioxog Leon mit seinem Esel getroffen. Und doch soll nach seiner 
eigenen Angabe unter eben diesem Theodosios, etwas später, Leon 
Strateg von Anatolien geworden sein! Femer folgte diesem Jezid — 
es kann nur der „Zweite“ gemeint sein — nicht ein Sohn, sondern ein 
Bruder in der Regierung nach. Wollte man annehmen, es sei Jezid ], 
nach dem in der That i. J. 683 ein Sohn, Muawia II, das Reich lenkte, 
so würden wir mit 683 als Jünglingszeit Leons dessen Geburtsjahr un- 
gefähr auf 665 zurückversetzen müssen, was auf jeden Fall unrichtig ist. 
Wie wenig Georgios in der Darstellung der Erlebnisse Leons auf Glaub- 
würdigkeit Anspruch machen darf, erhellt daraus, dafs nach ihm Theo- 
dosios es war, der Leon zum Gouverneur erhob, sowie dafs der letztere 
darauf im „Westen“ ruhmreiche Thaten vollbracht haben soll. Ganz im 
Widerspruch zu alledem steht endlich, dafs der Kaiser seine ersten 
Jahre in Germanikia und Mesembria verlebte und i. J. 722 gegen seine 
angeblichen Wohlthäter aufgetreten ist, um sie zum Bekennen der 
Religion, die ihm gleichgiltig sein sollte, selbst mit Anwendung von 
Gewalt zu zwingen.?) Übrigens ist es nicht glaubhaft, dafs sich Jezid 


1) Michael Glykas, p. 521 ff. Konstant. Manasse, p. 180, v. 4204 fl. Zonaras, 
p. 339—341, etc. Kedren. I, 788f. Leon Gramm., p. 173 ff, 

2) Was die neuern Darsteller dieser Zeit anlangt, so erzühlt Baronius, 
Annales ecelesiastiei, ad ann. DCCXXVI (8. 2) diese Fabel dem Konstantinos Ma- 
nasse nach; ihm folgen verschiedene Katholiken, vgl. Walch p. 207—208. Unter 
letzteren ist besonders Marx (Der Bilderstreit der byzantinischen Kaiser, Trier 
1839) zu erwühnen, der gerade die unbedeutendsten, mirchenhaften Quellen be- 
nutzt und ihnen die albernsten Geschichten nacherzühlt; so (p. 19) die Ermordung . 
des Germanos, (p. 20) die Verbrennung der Bibliothek und der Gelehrten. — 
Walch selbst erörtert die ganze Sachlage sehr eingehend (X, p. 206—210) und 
bringt manches von dem hier Angeführten gegen die Judenhistorie an. Für ihn 
— er schrieb 1782 — charakteristisch sind die Worte, mit denen er seine Unter- 
suchung einleitet (vgl. X, p. 208): „Eine so aufserordentliche Begebenheit als diese 
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irgendwie mit Juden eingelassen hätte, da er kurz» vorher genötigt 
war, gegen dieses Volk, in dem (721) ein neuer Messias aufgestanden 
war, der Syrien in grolse Aufregung versetzte, energisch vorzugehen 
und nuu seine Kache fürchten mußte. Auch ist es unwahrscheinlich, 
dafs jener Kalif überhaupt ein Bilderrerbot an seine christliehen Unter- 
thanen ergehen liefs. Denn einerseits widersprach es der Gepflogenheit 
der Arıber, sieh in innere Angelegenheiten anderer Beligionsgenossen- 
schnften zu nischen, andrerseits wagte es Johnunes von Damaskos, der 
sogar ein hohes Amt am Kalifenliofe innegehabt halım soll und in 
dem Machtbereiche des obersten Herrn in der muhammedanischen Welt 
war, bereits im Jalre 726, eine Verteidieungsschrift (die erste} des 
Bilderdienstes wider Kaiser Leon II zu veröffentlichen. Wie die Er- 
zählung von der Veranlassung der Bilderverfolsung seitens Jezids II 
eine Fabel ist, wird wohl aueh das diesem Herrscher von bysantinischen 
Chronographen des folgenden Jahrhunderts zugeschriebene Verbot in 
das Reich der Diehtung zu verweisen sein. 

Anlals dazu, die Anregung zur Reformthätigkeit Leons dem Bilder- 
dienst gegenüber dem heimlichen Wühlen der Israeliten zuzuschreiben, 
war wohl das Bemühen der Gegenpartei, den Kaiser, indem man iln 
mit jenem Volke in Zusammenhang brachte, vor den Augen der Menge 
herabzusetzen. Denselben Zweck hatte os, weın man erzählte, ein 
Renegat aus Syrien, Beser mit Namen, der am Hofe wegen seiner 
Kraft und Gewandtheit in einem gewissen Ansehen stand, sei es, dessen 
Emflüsterungen die Herzenshärte Leons zuzuschreiben wäre”) Auch 
die Besehuldigung des Götzendienstes, welche die Juden gegen die An- 
hänger des entarteten Christentums she und die zu dem Spruche 
führte: „Man hat gehört, dals die Juden und Samariter die Bilder ver- 
werfen, folglich sind die, die dies thun, Juden!“ *) mag das ihrige dazu 
gothan haben. Für Leute, welche vermittelst Zauberei und Astrologie 


ist, eine Vorherverkündigung einer ufälligen Begebenheit, die noch dazu in 
Erfüllung gegangen, erfordert Zeugen yon einer acharf erwiesenen Glaubwürdig- 
keit. Umd solche Zeugen fehlen,“ Wären sie da, so scheint, dals Walch an die 
Weissapung geglaubt haben würde. 

1) Theophan. I, p. 408. 

2) Mansi, Cone. ampl, coll, XI, p. 168: dot wgoparss ol Isonreror Te 
muregee Tobg Kgvonnfvong vier Ersopnor olkovapian Korerot od Feat Nude 1E- 
yovdı droßalteihes r&g Ayiag elnövag "Eßgeiovg pautr nal Fupapelteg Üvre dwo- 
Pollöperor aträg roregg Önorol zlcın; dazu vgl, ih, p. 196: dmedegän de 
zooleßoden drayara ür dm "Eioelor nel "Ellirow (d. i. den Anhängern des 
antiken Polytheismus) ze] Zeuegsror Merıgelor re nal Povraoworae dvenijtı 
7 Euninole Fraees cher venrür alien. 
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der Christengemeinde Schaden zuzufügen beflissen seien, galten ja die 
Juden das ganze Mittelalter hindurch.!) 

Aus genauer Prüfung der Quellen und Berücksichtigung der da- 
maligen Zeitverhältnisse geht demnach hervor, dafs es nicht einzelne 
Anhänger des reinen Monotheismus, des Islam und des Mosaismus ge- 
wesen sind, die in dem Kaiser jenen Entschlufs hervorriefen; aber auch 
nicht der Spott und die Gegmerschaft jener beiden semitischen Religions- 
gesellschaften dem Bilderdienst gegenüber kann ihn hierzu bewogen 
haben, da das Judentum bei den orientalischen Christen viel zu sehr 
milsachtet war, als dafs man auf die Spottrede seiner Angehörigen 
Wert gelegt hätte, und ein Kriegsmann und Monarch jener Jahrhunderte 
schwerlich Neigung empfand, in religiösen Dingen von denen Belehrung 
anzunehmen, in denen er nicht nur die gefährlichsten Feinde des Reiches, 
sondern nicht minder der Religion erblickte. Ebensowenig wie den 
alten Schriftstellern ist es meiner Auffassung nach den neueren Be- 
arbeitern gelungen, die Ursachen der Leontischen Kirchenpolitik auf- 
zudecken.”) Auch der Darstellung der kaiserlichen Beweggründe, die 


1m -— 1 


1) Vgl. auch Hamartolos, p. 629, Selig Cassel, p. 67 (in Ersch und Gruber, 
Bd. 27). 

2) Walch, X, p. 217. 218 und Baumgarten (Auszug der Kirchengesch., II, 
p. 1256) meinen, der Abscheu der Juden vor dem Bilderdienst und die Hoffnung, 
jene zum Christentum zu bewegen, sei der Anlafs zu Leons Bilderstreit gewesen. 
Allein dann hätte man den Juden zu liebe auch auf das Dogma der Dreieinig- 
keit, das ihnen nicht minder zuwider ist, verziehten müssen, J. Marx (Der 
Bilderstreit der byzantin. Kaiser, Trier, 1839, p. 16) dagegen tritt Johannes v. Müllers 
(Allgem. Gesch., II. Bd,, Buch XIII, Kap. 10, S. 118, Tübingen, bei Cotta, 1810) An- 
sicht, dafs man durch Wegrüumung der Bilder, eines Hauptvorwurfs von seiten 
der Aruber, diese für sich gewinnen und so Jen Verlust von Ravenna reichlich 
ersetzen könne, hei. Der Bekehrungsbrief Omars an Leo hätte diese Hoffnung 
um so eher erregt, — Zu letzterem Faktum (bei Theoph. I, p. 399) wären noch 
die Stellen in Erinnerung zu bringen, in denen Theophanes den Kaiser geradezu 
als „segaxnröpeow“* hinstellt. — Aber wire mit Abschaffung des Bilderkults die 
Lehre von der Trinität, die Heiligenverehrung u, dgl, mehr, was alles den Muham- 
medanern ein Greuel war, vernichtet gewesen? Sollte ferner Leon wirklich die 
Absicht gehegt haben, die jenseits des Tauros gelegenen, dem Reiche durch die 
Araber entrissenen Länder wiederzugewinnen? Keine Spur einer Andeutung finden 
wir bei den Quellen; und doch scheint Leon, bevor ihm sein Bilderedikt Un- 
gelegenheiten verursachte, Zeit dazu gehabt zu haben. Die Hoffnungslosigkeit 
hat ihn sicher abgehalten. Was endlich den Bekehrungsbrief anlangt, so ist 
dieser wohl in das Reich der Fabel zu verweisen, da es Omar nicht einfallen 
konnte zu erwarten, dafs der Kaiser, siegesfroh und stolz, Byzanz errettet zu 
haben, noch in demselben Jahre zum Glauben der geschlagenen Feinde über- 
treten werde. Die Erzählung wird erfunden sein zu dem Behufe, die Behauptung, 
Leon sei ein Freund des Islam, zu rechtfertigen. 
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der neueste Bearbeiter) der Geschichte des Bilderstreits giebt, vermag 
ich mit nichten beizustimmen, 

Aus seiner Zeit heraus, im Zusammenhang mit den in derselben 
aufkommenden Krüften und Bewegungen und mit dem, was dem Reiche 
notthat, muls Leon erkannt und beurteilt werden. Aus dem Charakter 
seiner Epoche und der Eigenart seiner Persönlichkeit ist das Ver- 
stinduis für sein Vorgehen zu gewinnen. Aber Schwarzlose falst Zeit 
und Kaiser falsch auf, Dies zeigt schon das Motto, welches er seinem 
Buche vorungestelt hat: "oe db EAdyweg rereg && Tor dvaeßenderon 
ive moockurjonee Eu TM Fogrh" odro: obv mooohider Dilkıno ca 
üno Bridocide ig IDickıdedeg, zei ooron wurbv Akpovrsg' zUgıe, DE- 
lopev ror Insoor edere (Joh. 12, 20 und 21). Wiewohl er (3. 20 
in den Formen, welche der Bilderdienst angenommen hatte, „Verirrmgen 
von so ungeleurer Art“ erkennt, „dals einem jeden die früher older später 
eintretende Eventunlität eines Bilderstreites uls historische Notwendig- 
keit erscheinen wird“, und demmach „die bilderstürmenden Kaiser den 
Entwicklungsgaug der morgenländischen Dogmatik beschleunigt haben“ 
(8.46), so bewundert er dennoch die „grolsartige Bildertheosophie“ der 
Ikonodulen (3. 236) und sicht, da der Bildendienst nicht nur einer eigen- 
tümlichen Betrachtungsweise und den eigenartigen religiüsen Badürf- 
nissen des griechischen Volkes entspringt, sondern sich aufs exakteste 
in lie dort vorgenommene Ausprägung des Christentums eingliedert 
und (ie praktische Fruktifizierung des Glaubens an die Menschwerdung 
des Logos ist" (5. 236), in dem Kampfe, den die griechische Kirche um 
des Bildercdienstes willen gegen die Kaiser führte, einen Kampf der- 
selben um ihre Freiheit und Eigenart. [Dies ist sein Urteil als 
Kirchenhistoriker, der die Zeit und die Menschen begreifen will; 
als Protestant erklärt er, „dals der Bildendienst eine irregelsitete Frömmig- 
keit ist und weit entfernt von der erhabenen Anbetung Gottes im Geist 
und in der Wahrheit“ (5, 266).] Somit stellt er sich ganz und gar auf 
den Boden der breiten, stumpfen Masse und der spitzfindigen Führer 
der, ikonodulen Geistlichkeit, deren Theorie ihn blendet. Dals ein 
Christentum, wie es jene in der Praxis ausübte, und diese dialektisch 

1) Nümlich K, Schwarzlose, Der Bilderstreit, ein Kampf der griechischen 
Kirche um ihre Eigenart und ihre Freibeit, Gotha, 1800, 8. 36. — Indem ieh 
mich im folgenden gegen Schwarzlase wende, wende ich mich zugleich gegen das 
(nieht näher begründete) Urteil Bayets über Leons Kirchenpolitik, das jenem ähn- 
Iıch ist. Derselbe sagt in der von E Lavisse und A. Ramband seit 1808 heraus- 
gegebenen Histoire gendrale du IV® giöcle & nos jours, I, 268: Le eulte des images 
devenait une vweritable idolätrie, und 8. 634: Leon et Constantin eurent tort de 
ne point tenir compte des traditionse et des habitudes (du peuple grec). Leons 
militärischer und stastemännischer Bedeutung wird er gerecht, a, 8,268 und 625 #. 
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verteidigte, gar nicht ein Christentum, sondern einfach ein Wieder- 
aufleben des heidnischen Götzendienstes der Phönikier, Phrygier und 
alten Hellenen war, nur dafs die Götternamen geändert, und einige 
christliche Lehren äufserlich beibehalten waren, und dafs die Menge 
von der „Theorie“ der Theologen nichts wulste, übersieht er. In Wirk- 
lichkeit hatte es die Kirche nieht vermocht, die Millionen, welche bei 
der Erklärung des Christentums zur alleinigen Staatsreligion noch Heiden 
waren und nun auf einmal, sozusagen über Nacht Christen wurden 
oder werden mulsten, innerlich für die Lehre Jesu zu gewinnen, den 
grofsen Leib des oströmischen Volkes mit dem Sauerteig der christ- 
lichen Lehre zu durchdringen. Aus Bequemlichkeit oder Unvermögen 
liefs sie die seit Jahrtausenden im Orient lebendigen religiösen Grund- 
vorstellungen weiter bestehen und wieder zunehmen, und als diese das 
Christentum vollständig überwucherten, und der Sieg des neu erstarkten 
Heilentums über das Wesen des Christentums jedem, der sorgfältig 
beobachten und nachdenken wollte, nicht am wenigsten den religiösen 
Widersnchern, Juden und Moslimen, klar war, merkte es die Mehrheit 
des Klerus, der selbst meistens aus den untern Volksschichten stammte 
und in den heidnischen sinnlichen Religionsübungen herangewachsen 
war, nicht einmal, sondern bemühte sich, das fait accompli theoretisch 
zu verteidigen, ja als für das Seelenheil unumgänglich notwendig hin- 
zustellen und zu preisen. Das war also eine vollständige Bankerott- 
erklärung der griechischen Kirche, eine Kapitulation vor den religiösen 
Ideen und Bedürfnissen der im Herzen altgläubig gebliebenen Massen, 
und der übertriebene Bilderdienst bedeutete keine Eigenart jener, son- 
dern war ein Zeichen der sieghaften Reaktion des Polytheismus. Ebenso- 
wenig würdigt Schwarzlose die grofse religiöse Bewegung, die, um die 
Wende des siebenten Jahrhunderts erstehend, auf eine Läuterung des 
christlichen Kultus drang, sowie die Bedeutung der Sekten und die 
christlichere, menschlich edlere Auffassung der Bilderfrage seitens der 
armenischen Nationalkirche. Danach kämpfte die griechische Kirche 
und das griechische Volk nicht wn ihre christliche Eigenart, sondern 
wider die bessere Erkenntnis erleuchteter Herrscher und unzäh- 
liger Tausende auf dem alten Boden des Imperiums um Aufrecht- 
erhaltung der besonders seit «lem sechsten Jahrhundert wieder aufgelebten 
altheidnischen Praxis. Hätte es der oströmische Klerus über sich ver- 
mocht, weniger die Theorie, auf die es gar nicht ankam, auszuspinnen 
und sich dafür mehr dem Studium der Schrift und der Kirchenväter 
zu widmen und die Denkweise des Volkes und deren Ursache zu er- 
gründen, so wäre durch geeignete Belehrung in Übereinstimmung mit 
dem ersten Leontischen Edikt ohne tiefe Erregung der Bevölkerung, 
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ohne grolse Mühe und ohne Streit und Blutvergielsen eine sittlich- 
religiöse Hebung des Volkes gar wohl möglich gewesen. Das griechische 
Übermafßs wäre dann ermäfsigt auf den Standpunkt, den das Abendland 
und Armenien einnahmen, Aber es fehlte der griechischen Geistliehkeit 
die Kraft und der gute Wille zu objektiver Prüfung der Sachlage, und 
mit dem von ihr beeinflulfsten Volke erhob sie sich in wildem Sturme 
gegen das Edikt wie der russische Klerus im 16. und 17, Jahrlundert, 
als es galt, endlich die Entstellungen und die von Generation zu Gene- 
ration weiter überlieferten Schreibfehler aus den religiösen Schriften 
und Ritualbüchern zu entfemen. Um leerer Äufserlichkeiten willen, 
wie (das Bekreusigen mit zwei oder drei Fingern, tie Behreikung des 
Namens Jesus, die zwei- oder ıreimalige Wiererholung des Hallehyjah, 
opponierte auch in Rußland die am Althergehruchten wm jeden Preis 
hängende Partei auf das mulßloseste. Die Anhänger der Reform wurden 
von ihr verfolgt und verketzert, bis mit Hilfe der herbeigerufenen öku- 
mepischen Patriarchen der griechischen Kirche die gereinigten Texte 
unf einem Konzil zu Moskau (1666) entgeheilsen wurden. Aber die 
Gegner, (lie sich „Alteläubige* nannten, berohigten sich nieht. Als 
man sie exkommunizierte, führten sie die grofse russische Rirchen- 
spaltung, den Hassköl, herbei und forderten dureh leidenschaftlichsten 
Widerspruch und trotzigste Haltung den Staat absichtlich heraus, um 
das Martyrium zu erzwingen und dadureh „den Antichrist zu über- 
winden“ So trotsten im Ssolowezkischen Kloster die aufrührerischen 
Mönche einer siebenjährigen Belagerung, bis es dureh Verrat einge- 
nommen wurde. Die härtesten Strafen waren wirkungslos. Die Zahl 
der Sekten und Sektierer wuchs vielmehr wie der Sand am Meere und 
wächst noch immer!) Sie waren und bleiben überzeugt, dafs seit 1666 
der Amtiehrist in Eufsland herrscht. Da sie unbedingt gegen jede 
Neuerung sind, ist es erklärlich, dafs ihnen Peter d. Gr. als der „Fürst 
der Hölle“ und seine Änderungen als „Fallstricke des Teufels“ erschienen. 
Niemand wird nun behaupten wollen, dafs die russische Kirche um 
ihre historisch entwickelte, also von diesem Standpunkt aus berechtigte 
Eigenart kämpfte, dafs sie derselben durch griechische Beeinflussung 
beraubt wurde, und die Treuesten der Treuen es waren, die da aus- 
schieden. Wie es sieh aber in Rufsland um Beseitigung von Ent- 
stellungen handelte, 20 war es auch in Östrom der Fall. 

Was nun Leon selbst anbetrifft, so lautet Schwarzloses Urteil 
(5. 46 E.) folgendermalsen: „Er handelte vornehmlich aus Gründen der 
Politik“. Er war nämlich „ein militärischer Emporkömmling, von rohen 


1} Man berechnet die Anhängerzahl der Sekten heute auf 15 Millionen, 
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Sitten und ohne Verständnis für Kunst und Bildung“, der in der Armee, 
der er seine kaiserliche Würde verdankte, nicht aber in der Kirche die 
Stütze seiner Herrschaft sah. Seine Ziele waren Gründung einer Dynastie, 
Kriegsruhm und Festigung des Reiches; um sie zu erreichen, strebte er 
nach absoluter Machtfülle, übersah aber, dafs im Volke noch andere 
Faktoren wirksam waren als die Freude an militärischer Gröfse. Die 
Kenntnisnahme des unbedingten Monotheismus des Islam, Einflüsterungen 
und Annäherungen von Juden, Muhammedanern, Sektierern erfüllten ihn 
mit Antipathie gegen den Bilderdienst, „aber erst das Bewulstsein der 
Zustimmung seitens der von Montanisten, Novatianern, Paulikianern!) 
angeregten bilderfeindlichen Partei unter den phrygischen Bischöfen 
giebt ihm den Mut und vor sich und der Welt die Berechtigung, den 
Sturm gegen die Bilder zu wagen“. Nach dem Vorbilde der Kalifen 
wollte er dabei in cäsareopapistischer Art weltliche und geistliche Herr- 
schaft in seiner Person vereinigen. Einerseits schien ihm ferner mit 
Beseitigung der Bilder der Friede im Innern, den die fortwährenden 
religiösen Plänkeleien beunruhigten, gesichert und die Hoffnung gegeben, 
mit den Sarazenen, denen ja die Bilder ein Stein des Anstolses waren, 
in besseres Einvernehmen zu gelangen. Andrerseits glaubte er durch 
die Entfernung jener das Volk, das er um der Realisierung seiner weit- 
gehenden Pläne willen wieder mehr politisch und militärisch interessieren 


1) Harnack hat Schwarzlose auf die „Vermutung“ gebracht (8. 44), dals diese 
Sektierer die phrygischen Bilderfeinde beeinflufst hütten. Aber das ist doch keine 
„Bestätigung“ derselben (S. 45), wenn volle 180 Jahre (!) nachher der Bilder- 
feind Antonius von Syläum in der Epistola ad Theophilum (Migne, Patr. gr., 
T. 95, 373 B) ein „Gesinnungsgenosse der Paulikianer“ genannt, und die Schil- 
derung von dem Wiedererstarken der bilderfeindlichen Partei in eben jener Zeit 
unter Leon dem Armenier mit der Bemerkung abgeschlossen wird: „IIdlır Morv- 
renısral zboav aßor“ (ibidem 876 A)! Die Paulikianer um 820 waren nicht die 
echten Paulikianer, wie sie zur Zeit Leons am obern Euphrat lebten und lehrten, 
vielmehr bezeichnete man damals mit jenem Namen alle der orthodoxen Kirche des 
Rhomäserreiches feindlichen Sekten an und jenseits der Ostgrenze (vgl. Karapet Ter- 
Mkrttschian, Die Panlikianer 8. 111). Jener griechische Satz aber bedeutet weiter 
nichts, als dafs „Montanisten (nicht die Montanisten) damals wieder an Anhänger- 
schaft, also an Boden gewannen“. Leon III hatte ihnen ja sehr zugesetzt. In der 
Ekloge (XVII, 52) werden die Montanisten sogar mit der Strafe des Schwertes 
bedroht, Ich glaube, jene Anwendung des Namens der im 9. Jahrhundert ge- 
fährlichen und gefürchteten Koalition der „Paulikianer“ auf den Bildergegner 
Antonius bedeutot nichts weiter als die der Bezeichnung „Prussien“ in Paris oder 
Frankreich; man will damit den Betreffenden schüdigen, ihm überhaupt das 
Schlimmste sagen, was es nach der Meinung des Betreffenden giebt (vgl. „Reichs- 
feind“), Dals gerade Leon selbst von den echten, vielleicht auch andern 
Paulikianern Anregungen empfing, glaube ich unten besser bewiesen zu haben, 
und zwar stand diese meine Meinung schon 1874 fertig dargestellt fest. 
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wollte, am besten dem kirchlichen Einflusse entwinden zu können. Das 
im griechischen Volke sich so nachdrüeklich hervorlebende religiöse 
Moment sollte im politischen aufgehen oder wenigstens im unter- 
sreordnet werden, und die Kirche, unter seine Botmäßigkeit gestellt, in 
ihm ihre beherrschende Spitze finden. Leon ging im Jahre 726 sofort 
ralikal vor, wie ie gleich nach der Puhlikation des ersten Ediktes 
angeorınete Zerstörung des Christusbildes in der Chalkoprateia zeigt, — 

Nachdem ich im voraus darauf aufmerksam gemacht habe, dals in 
der ganzen Litteratur jener Zeit nichts davon zu lesen ist, dals Leon von 
Sitten roh und olıne Verständnis für Kunst und Bildung war, es aber 
oft vorkommt, dafs ein Mann, der von unten auf gedient hat und zu 
hohem Rang gekommen ist, feines, edles Beuchmen zeigt und später 
Interesse für Kunst und Bilduns in sich ewachen fühlt und eu befrie- 
digen sucht (älnlieh Karl d. Gr), Leon überdies, nach meiner obigen 
Darstellung darauf bedacht, die Mittelstünde für sich zu gewinnen, 
Handel und Gewerbe zu fördern, das Justizwesen zu verbessern und 
zu verjlingen, dureh seine Maßuahmen gesetzgeberischer Art mit dem 
Wesen der alten Imperatorenmacht vertraut wurde und somit sehwer- 
lich von Mekka und Damaskos her bestimmt, sondern dureh Aufnahme 
der alten Gewalt des Pontifex maximus absolute weltliche und kirch- 
liche Oberherrschaft im Reiche in der Person des Kaisers zu verbinden 
bestrebt war, und es undenkbar ist, dafs er glauben konnte, man were 
ilureh Hinwegrüumen der Bilder ein besseres Einvernehmen mit dem 
Islam herbeiführen, während doch dieser laut und vernehmlich als 
oberste Lehre (len Satz vortrug: Es giebt nur einen Gott, und Muham- 
mei ist sein Prophet” und Ausbreitung dieser Lehre seine heilige Pflicht, 
und Konstantinopel mit all seinen Schätzen und semer Herrlichkeit das Ziel 
seiner Sehnsucht war, schlielslich ein waffengewaltiger Herrscher schwer- 
lieh zur Beruhigung les fremden Religionsfeindes, über den er soeben 
triumphiert hat, eine Änderung im Kultus der von ihm bekannten 
Religion vornimmt, möchte nun ich meinerseits den Veruch einer 
Würdigung Leons und seiner Regententhätirkeit unternehmen, Zu 
diesem Behufe ist es nötig, sieh den Zustand des Reiches nach dem 
Abzug des Belagerungsheeres der Araber zu rergegenwärtigen. 

Jahre lang hatte der Feind siegreich im Lande gestanden, ein ganzes 
Jahr über die Hauptstadt selbst durch schwere Belagermg geingstigt. 
Während des war, die Gelegenheit benutzend, in Sizilien ein Gegen- 
kaiser aufgestanden. Höchst wahrscheinlich machten sich auch slavische 
Stämme den Umstand zu nutze, dafs kein Heer mehr vorhanden war, 
das ihnen hätte wehren können, um weiter auf der Pindoshalbinsel 
vorzudringen oder wenigstens kecke Beutezüge zu unternehmen. Lange, 
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schwere Monate hindurch schien es, als sei nun der Tag des Reichs- 
endes, des allgemeinen Verderbens gekommen. 

Da aber gelang es den Sieg zu erringen, das Reich war gerettet. 
Die persönliche Tüchtigkeit des Kaisers, die Festigkeit der Mauern und 
Türme der Stadt, der Würgengel der Pest, die Hungersnot, schliefslich 
die Lanze und der Bogen der bulgarischen Steppenreiter hatten das Er- 
gebnis herbeigeführt. Von den Hunderttausenden der Araber, die hohen 
Mutes, hoffnungsfreudig, irdischen Sieges und reicher Beute oder seliger 
Zukunft im Paradies gewils, der grünen Fahne gefolgt waren, schlug 
sich nur ein kleiner Teil durch; die, welche Schiffe bestiegen hatten, 
kamen fast alle durch ein schweres Unwetter um oder fielen in die 
Hände der rüchenden Rhomäer. So zog 1812 das französische Heer 
tiber den Njemen, stolzer Hoffnungen voll, und so kam, von Wohnungs- 
mangel, grimmiger Kälte, Not aller Art heimgesucht, von vielen Tau- 
senden verfolgender Kosaken tiberall bedroht und aufgescheucht, nur 
ein geringer Rest, zerlumpt, halb verhungert, von Krankheiten befallen, 
wieder heim. „Nicht Menschenwerk hat uns gerettet, die Himmels- 
königin war es!“ sagte man in Byzanz. „Mit Mann und Rofs und 
Wagen, So hat sie Gott geschlagen!“?) hiefs es von den Soldaten 
des Korsen. 

Wohl atmete man auf, als die Arabernot vortüibergegangen, aber 
das Gefühl reiner Siegesfreude konnte nicht aufkommen, so furchtbar 
war der Zustand des Reiches, der Anblick, der sich jeglichem überall 
aufdrängte. Nicht weniger als 300000 hatte die Pest allein in der 
Hauptstadt dahingerafft, viele Tausende gewils noch in Thrakien und 
Bithynien, wo die feindlichen Standlager gewesen waren. Was mag 
Romanien die Jahre über, in denen Maslama vor der Belagerung 
Konstantinopels im Lande stand, durch Plünderung und Kontribution 
gelitten haben! Seit der Rhinotınet von den Bulgaren bei Anchialos 
geschlagen war, hatten Bulgaren und Slaven die Balkanhalbinsel raubend 
und brennend durchzogen. Der griechische Bauern- und Grofsgrund- 
besitzerstand lag schwer darnieler. In viele ausgemordete Dörfer zogen 
slavische Völker ein. So grofßs war die Zahl der neuen Ankömmlinge . 
aus jenem Volksstamme, dafs man seitens der Reichsregierung nach 
deren Unterwerfung von den Slaven her die Rechtsordnung eingeführt 
oder anerkannt zu haben scheint, dafs die gesamte Dorfflur gemein- 
schaftliches Eigentum der in der Gemeinde angesiedelten Bauern ist.”) 


1) Hildebrand, Soltaus historische Volkslieder, 2. Hundert. Leipzig 1856, 
2) K. E. Zachariae von Lingenthal, Geschichte des griechisch - römischen 
Rechts, 2. Aufl, 8. 238. 
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Handel und Wandel, der Nahrungsquell der zahlreichen Serstädte, waren 
fast ganz vernichtet, die Staatekassen leer. 50 war das Reich einer 
Trümmerstätte vergleichbar. 

Ähnlich war der Zustand Preufsens im Jahre 1814. Wohl war es 
des Bieges teilhaftig und schmachvollster Unterdrückung ledig, aber, 
(urch die Jahre lange rülcksiehtslose Aussaugung dureh Napoleonische 
Heere und Intendanten verarmnt, dureh deu Krieg, den es mit Auf- 
bietung der letzten Kraft unternommen hatte, bis zum Hulersten un- 
gestrengt, fiel es, aus tausend Wunden hlutend, toılmatt in den Frieden 
zurüek, Und wie die Byeantiner einige Jahre darauf schon wieder 
zum Schwert greifen mulsten, so erschell 1815 der Ruf: „Napoleon 
ist wieder da!“ 

In heiden Zeitaltern erbliekte man in dem endlich errungenen 
Siege eine besondere Gnade Gottes. „Warum aber“, fragte man 718 
in Konstantinopel, 1815 in Preulsen, „ließ er erst solches Unheil 
zu?“ Dort wie hier hatte die furchtbare Not und die allgemeine Ver- 
zweiflung das religiöse Gefühl tief erregt. Dies war auf dem Boden des 
Östrümer Reiches bereits in dem schweren Anfang des 7. Jahrhunderts 
der Fall gewesen, zumal in den Gauen, welche von den Persern und 
dann von deu Arabern durchzogen und zuletzt erobert worden waren, 
Die alten Sekten, welche dort ihre Heimat hatten, empfingen damals 
frisches Leben, viele Männer und Frauen wandten sieh, da die Reichs- 
religion nieht hilfreieh zu sein schien, ihnen zu, neue Sekten erstanden. 
Emsir forschten alle, warum Gott sein Volk so arg heimsuche, und 
sie fanden als Grund das Aufkommen und Umsichgreifen unchristlicher 
Gebräuche, vor allem des Billerdienstes, Darin stimmten sie alle 
überein, dafs derselbe fallen müsse. Wie nun Theophaues erzählt, er- 
bliekte Leon eben in diesem Übermals der Bilderverehrung die Ursache 
der göttlichen Strafgerichte.”) Wie kam aber der Kaiser au der An- 
sieht, dafs gerade der Bilderkult es sei? Männer, die dem Feldlager 
entstammen, sind doeh sonst eher religiösen Übertreibungen und dem 
Aberglauben geneigt als andere? Leon aber war mehr als ein tapfrer 
Soldat, als ein glücklicher Abenteurer. Aus seinem eigenen Nach- 
denken und Überlegen heraus kam er zu jener Überzeugung. Ein 
Mann voll stolzer Kraft und hohen 5Selbstbewulstsems und von großen 
Geistesgaben unterzog er alles, was ihm das Leben entgegenbrachte, 
eigener Beurteilung; niemals gab er sich jemandes Ratschlägen ge- 
fangen, sondern bildete sich eine selbsterarbeitete Meinung. In hohem 
Grade bedeutsam für ihn war es, dafs er am Östrand des Reiches, in 
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Germanikia (rjj &v Zvgie)‘) geboren und teilweise erzogen und dann 
später noch einige Jahre im Auftrage des Kaisers im Kaukasos und 
in Armenien thätig war. So hatte er von Jugend an die Moslimengefahr 
mit seinen leibhaftigen Augen gesehen, von Kindesbeinen an hörte er 
die Erzählungen von den Kämpfen in Syrien, von dem Untergange der 
armenischen Fürsten. Dort sah er, dafs nichts dem Ansturm der Muha- 
medaner trotzen könne, und erfuhr, dafs die Bewohner der syrischen 
Städte, von Vertrauen und Zuversicht auf die von ihnen hochverehrten 
Bilder erfüllt, statt mannhuft zu kämpfen, diese auf die Mauern gestellt 
und nun den Sieg erwartet hatten. Je mehr solche Unmänmnlichkeit 
ihm, dem Solhne eines alten Soldaten und Grenzers, milsfiel, um so 
mehr Eindruck mulste die von ihm dort oft vernommene Bemerkung 
machen, dafs der Bilderdienst Gott em Greuel und die Siege der Reli- 
gionsfeinde Beweise seines Zomes seien. Dals er aber solche Äufserungen 
tausendfach gehört hat, ist mit Bestimmtheit anzunehmen. Denn Ger- 
ınanikia war, nahe an der Sektenmetropole Samosata gelegen, ein Mittel- 
punkt einer dieser Sekten selbst, nämlich der aus den Markioniten?) 
entwickelten eigentlichen Paulikianer, die man in Byzanz in Unkenntnis 
der wirklichen Sachlage lange Zeit hindurch mit den Manichäern für 
eins hielt.) Gerade in jenen Tagen aber hatten, wie bereits oben 
bemerkt, diese Sonderkirchen infolge des allgemeinen Unglücks und 
Elends frisches Leben, neue Kraft, neue Anhänger gewonnen, vielleicht 
auch unter der Verwandtschaft und Freundschaft Leons selbst, und sie 
werden nach Art anderer solcher Religionsgemeinschaften eine eifrige 
Propaganda entwickelt haben. Nicht unmöglich, sogar recht wahr- 
scheinlich ist es, dafs im väterlichen Hause Leons über sie oder mit 
einigen ihrer Genossen Erörterungen stattfanden. Feindschaft gegen den 
überhandgenommenen Bildermifsbrauch war nun den Paulikianern mit 
vielen benachbarten Sektierern gemeinsam. Es wird uns von dem arme- 
nischen Katholikos (Patriarchen) Johannes von Ozuum berichtet, dafs 
sie ihre Bekehrung anderer damit begannen, dafs sie dieselben auf Jas 
Schriftwidrige und Verwerfliche des Bilderkultus aufmerksam machten. 
Aus dem Bericht eben jenes armenischen Geistlichen ersehen wir, wie 
voll 1 gröfsten Eifers sich damals überall die Häretiker regten. Kaiser 

ı ) Germanikia, h &v Zweig, Leonis imp. Tactica, Meursii Op. VI, 626, Kaı- 
sdest« Trepuorını) in Kommagene (Euphratensis), nicht zu verwechseln mit Ger- 
manikopolis in Isaurien, dem späteren Westeilieien. Ein Hort der Paulikianer, 
wird es von Basileios I belagert, s. Vita Basilii, 280ff., Georg. Mon. contin. 

2%) Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im byzantinischen Reiche unıl 
verwandte ketzerische Erscheinungen in Armenien. (Leipzig 1893.) 8. 104 ff. 

3) Ebenderselbe, 8. 1 #, — Theophanes, ed. de Boor, 488 und 495 (Ması- 
zulov rav wov Tlavlımıdvav zahlovusrwr). 
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und Patriarch zu Byzanz, die sonst über die Ketzer Verfolgung brachten, 
waren in diesen Gauen machtlos, und was fragten überhaupt begeisterte 
„Ketzer“ nach Bedrückung und Martern! Dieselbe religiöse Gesinnung, 
dieselbe feindselige Verurteilung des Bilderdienstes vernahm Leon im 
Kaukasus, wohin flüchtige armenische Priester strengerer Richtung diese 
Meinung getragen hatten, dieselbe scharfe Verdammung desselben in 
Armenien, wo die Messalianer, die das Volk Pollikian, also auch Pauli- 
kianer nannte, und die Christianokategoren zahlreiche Gemeinden be- 
safsen. Die armenische Nationalkirche selbst hielt sich, wie in Religions- 
angelegenheiten am liebsten von allem Griechentum, so von dem 
Ubermals jener Verehrung fern. Das ist nun ein Zeichen geistiger 
Selbständigkeit Leons, dafs er nieht in das Lager der Katharer überging. 
Der Bilderdienst mifsfiel ihm wie jenen, sonst blieb er der Lehre seiner, 
der Reichskirche, treu und versuchte nicht, als er den Kaiserthron be- 
stiegen hatte, um jener einen gemeinsamen Überzeugung willen die 
Sektierer zu fördern. Dies widerstrebte ihm schon um dessentwillen, 
daß er, ein Nachfolger Justinians I, in der Einheit des Bekenntnisses 
eine religiöse Forderung, und da, wie die Blätter der Geschichte Ostroms 
fast auf jeder Seite erzählten, dogmatische Streitigkeiten viel schweres 
Unheil über dasselbe gebracht, sogar den Abfall Ägyptens verschuldet 
hatten, in ihr eine politische Notwendigkeit erblickte. Da er aber in- 
folge engerer Berührung mit den Sondergemeinden sie besser kannte 
als die Byzantiner gewöhnlich und darum die ihnen nachgesagten lügen- 
haften Verunglimpfungen nicht glaubte, andrerseits manchen lieben 
Freund und. alten Verwandten unter ihnen zählen mochte und sich 
nicht am wenigsten jener Übereinstimmung in Sachen der Bilderpraxis 
bewulst war, trat er gegen dieselben milder auf, als es bisher Sektie- 
ren gegenüber üblich und gesetzlich verordnet war. In dem von ihm 
herausgegebenen Gesetzbuche, in der Ekloge, verweigert er zur Be- 
kehrung Abtrünniger staatliche Unterstützung und überläfst sie allein 
der Kirche.) Nur die Montanisten und Manichüer sind ausgenommen; 
sie werden mit der Hinrichtung durch das Schwert bedroht ®), sicher- 
lich weil deren Lehrsystem zu scharf von dem der orthodoxen Kirche 
abwich und sie am ungestümsten und rticksichtslosesten gegen letztere 
vorgingen.”) Da er über die Paulikianer von seiner Heimat her genaue 
Kenntnis hatte, ist es klar, dafs dieselben nicht irrigerweise in der 


Ekloge unter den Manichäern inbegriffen sind. Im Gegenteil, es kam 


dem Kaiser viel darauf an, gerade ihnen mit Schonung zu begegnen. 


1) Ekloge XVII, 6. 
2) XVII, 582. 
3) In Zusammenhang damit steht die Montanistenverfolgung Leons, oben 8,268, 
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Das ersehen wir aus der Nachricht!), dafs wohl Genäsios, einer ihrer Vor- 
steher, auf Befehl Leons zur Zeit der Verfolgung jener Häretiker nach 
Konstantinopel berufen wurde, un sich gegen: die Beschuldigung der 
Ketzerei zu verantworten; aber nach einem Verhöre, das der Patriarch 
angestellt hatte, ward er für unschuldig erklärt und mit einem kaiser- 
lichen Schreiben, das ihn und seine Gesinnungsgenossen gegen alle 
ferneren Anklagen und Verfolgungen in Schutz nahm, wieder entlassen, 
Dies konnten sich viele nicht anders erklären, als dafs Genäsios den 
Patriarchen durch zweideutige Antworten getäuscht habe. Nun wird 
zwar den Paulikianern nachgesagt, dals sie aus. „politischen® Rück- 
sichten ihren eigentlichen Ansichten entgegen manches gestatteten und 
zum Beispiel ihre Kinder auch von reehtgläubigen Priestern taufen 
liefsen. Allein der Unterschied im Dogma war so bedeutend), dafs er 
nieht verschleiert werden konnte, und dafs wenigstens ein s0 unter- 
richteter Mann wie der Patriarch Germanos, der, erst Monothelet, dann 
Dyothelet, besonders dazu geeignet war, die dualistische Gestaltung des 
Paulikiauismus zu erfassen, die abweichenden Lehren bemerkt haben 
mufs. Es ist auch nieht anzunehmen, dafs ein Sektenhaupt in religiös 
erregten Zeiten sich aus Todesfureht grober Täuschung schuldig ge- 
macht hätte, während sonst Männer gleicher Stellung, weit entfernt, 
sich dureh unwahre Aussagen zeitliche Glückseligkeit oder Ruhe zu er- 
kaufen, eher nach dem Martyrium streben. So bleibt keine andere 
Erklärung, als dals auf Anweisung des Kaisers, der sie trotz ihrer 
häretischen Meinungen unbehelligt zu lassen entschlossen war, das End- 


. urteil günstig ausfallen sollte. 


Dafs Leon sich von den Juden, die er als Kriegsmann und als 
Christ. des achten Jahrhunderts verachtete, oder von den furchtbaren 
Feinden des Reiches und des Christentums zugleich, den Arabern, beein- 
Aussen liels, ist bei der Eigenart seines Wesens ausgeschlossen. Aber 
wie so mancher Held der Freiheitskriege fühlte auch er mitten in der 

1) Karapet, 8, 109; Constantin. Porphyrogen. de c»eremoniis, Appendix ad 
libr, I, 498; Weil, Gesch. d. Kalifen, I, 470. 

>) Karapet, 8, 5f, und 107. PBie nannten sich die echten Christen und 
die orthodoxen Rhomäer. Sie lehrten zwei Prinzipien, den himmlischen Vater, 
dessen Herrschaft nur die überirdische Welt umfasse, und den Schöpfer der Erde, 
dem nur diese unterthan sei. Die Dreieinigkeit besogen sie nur auf jenen. Bie 
verwarfen Maria, die $eoröxos, Taufe und Abendmahl als Sakramente, die Hier- 
archie, die Heiligkeit der Kirchengebäude und des Kreuzes. Nur das Evangelium 
Lucas ımd die Panlinischen Briefe betrachteten sie ala kanonisch, den Apostel Petrus 
verwarfen sie, Die besondere Wertschätzung des Paulus und der Mangel einer 
Hierarchie — ihre Vorsteher nannten sie roragıo: um ovrendnuen, die sich Lulser- 
lich in niehtse von den Laien wmterschieden — bringt mich auf den Gedanken, ob 
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Not der Zeit sein religiöses Gefühl erstarken. Das grolse Trauerspiel 
um ilm her hatte ihn erschüttert und geläutert. Er glaubte, dafs es 
nicht genüge, tapfre Truppen gegen den Feind zu führen. Gegen 
jenen Gegner, der lächelnd in den Tod ging, dem der Tod im Kampfe 
gegen „die Ungläubigen“ die Vorbedingung größster himmlischer Selig- 
keit war, genügte Mannhaftigkeit und Klugheit nicht, da war es not- 
wendig, sich die Hilfe einer höheren Macht zu verdienen. „Nur durch 
Marias Beistand ist Konstantinopel errettet“, sagte das Volk; Leon dachte 
ähnlich, denn er wulste, dafs nur Zufälligkeiten die ungeheure feindliche 
Armee, der er das weit kleinere Römerheer nicht hatte entgegenführen 
können, vernichtet hatten. War aber überhaupt das Heer tapfer und 
furchtlos genug, hatte Heer, Volk und Kaiser den Beistand von oben 
mit Zuversicht zu erhoffen? Nein, viele Soldaten bauten mehr auf 
mitgenommene Bilder und Amulette als auf die eigene Tüchtigkeit, und 
das ganze Reich war befleckt mit dem neuen Götzendienst des Bilder- 
kultus. Dieser mulste beseitigt, neue sittlich-religiöse Hebung der Ge- 
samtheit herbeigeführt werden. Gedanken solcher Art hatten seine Seele 
durchzogen, als er die Wacht wider die Araber hielt, als er darüber 
nachgrübelte, warum diesen, nicht ihm und den Seinigen, unter denen 
doch so viele Männer mit starkem Körper und starker Seele, kriegs- 
kundig und waffenfroh, waren, so viele Siege beschieden wurden. 
Während er als Strateg des anatolischen Themas in Phrygien 
stand, kam er mit mehreren der dortigen Kirchenfürsten zusammen. 
Mit diesen besprach er die Zeichen der Zeit, und er hatte die Freude, 


unter ihnen Gleichgesinnte zu finden oder wenigstens Gesinnungs- 


genossen zu erwerben. Zu diesen gehörte vor allem der Bischof Kon- 
stantin von Nakolia, dessen aufser Theophanes!) auch die Konzilakten 
von 787 sowie die überlieferten Verhandlungen”) zwischen dem Patri- 





Leon wohl von den Paulikianern aus su der Überzeugung gekommen ist: x«} 
legedg sl. Denn aus den Paulinischen Briefen folgerte auch Luther: „Alle Christen 
sind währhaftig geistliches Standes, und ist unter ihnen kein Unterschied denn 
des Amtes halben“. (An den christl, Adel deutscher Nation von des christlichen 
Standes Besserung, I, 1.) 

1) Theophanes I, 402. — Schlosser (8. 161) nennt ihn, wie Hefele (III, 172 
Anm, 1) richtig bemerkt, „einen Fehler des Baronius nachschreibend“, Theophilus, 

2) Vgl. die Schreiben des Germanos an Bischof Konstantin (Mansi, XIII, 105), 
an Thomas von Kl. (ebenda, 107), an Johannes von Synnada (XII, 99) und 
Gregors II ersten Brief an Leon (XII, 957) in den Acta Coneilii Nicaeni II anıo 787. 
— Gegen die Echtheit dieser Gregorbriefe bringt Schwarzlose in seinem mehr- 
fach angeführten Buch (S. 113 #.) Bedenken vor, welche es zweifelhaft: machen, 
„ob die beiden Briefe in der Gestalt, wie sie uns heute vorliegen, von der Hand 
Gregors herrühren“, Ich halte die „üulsern Bedenken“ Schwarzloses für ziemlich 


er 
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archen Germanos und einigen Bischöfen als eines hervorragenden Bilder- 
germers gedenken, ferner der Metropolit von Ephesos Tleodosios, 
Tiberios’ Il Apsimars Sohn, und Thomas von Klaudiopolie. Im ersteren 
Falle mochten sie dureh eigene Schriftforschung oder durch die Äufse- 
rungen von Hüretikern oder Andersgläubigen zum Nachdenken ver- 
anlalst sein, im letzteren hat sie Leon durch die Gewalt der Gründe, 
die er anführte, gewonnen. Dals sie ihm, in dem sie den künftigen 
Kaiser sahen, aus Bereehnung nachgaben, bezweifle ich, weil damals 
das Reich in gar zu trüber Verfassung war. 

Nachdem nun Leon den Thron bestiegen hatte, und die Hauptstadt 
von der sarazenischen Umklammerung befreit, Komanien von fremden 
Besatzungen gereinigt war, wulste er, dals er nicht ausruhen dürfe von 
den Mühen der letzten Jahre auf dem Ruhm, den ihm diese gebracht 
hatten. Ihm war es klar, dals, sollte das Reich dauernden Bestanil 
haben, sollte es vor ähnlichem Ungemach und vor dem Untergang 
selbst gesichert sein, nur eine vollkommene Reforn an Haupt und 
Gliedern, in all und jedem, zu helfen vermöge, dafs eine solche also 
unabwendbare Notwendigkeit sei. Der ganze Staat mulste mit neuem 
Odem erfüllt, durch zeitgemälse Einrichtungen gleichsam erneuert, auf 
stärkerem Fundament wieder aufgeriehtet werden. Und diese Reform- 
arbeit") durfte sieh nieht auf die äußeren Verhältnisee beschränken, 
sondern mulste alles umfassen, mulste Laienbevölkerung in Stadt und 


Sale di nicht völlig überzeugend, die „inneren“ (5, 117 £) Verdachts- 
gründe aber (aulser dem #%.) für hinfällig. Denu 1) die Unbebholfenheit des Stiles 
kommt daron, dafs der uns bei Baronius vorliegende Text eine Übersetzung einer 
Übersetzung ist, Der Ton ist absichtlich ausfallend, es sollte um jeden Preis 
zum Bruche kommen, 2) Die angexojpene Stelle im ®. Brief 8,974 E iet ironisch 
gemeint: yodtor were nel marrayob sig ehe olaowmueene obs Eruandaliceg, Sri D'so- 
umrog 0 merpidoyng RK, üpaorer elg ride eindveg vo Tonpögeog Öb mama "Poume. 
3) Die eher nach dem Osten deutende Unterscheidung zwischen wgorteneis 
kergevrıeı| und eyeri<ı) hat Gregor eben vom Osten gelernt. Sicherlich stand er 
mit den rhomäischen Ikonodulen dureh Agenten und Briefwechsel in Verbindung. 
4) In der That brachte ihn eine Keise von ?4 Stadien aus Leons Maelıtbereich, 
6} Der „rütselhafte Septatus aus dem üulsersten Oeceident, der sich schnt, von 
seiner Hand die heilige Taufe za empfangen (p. 973 A,y%, ist die angelsächsische 
Heptarchie, wo schon 627 Eadwin von Northumberlaud, der Bretwalila aller 7 Reiche, 
in der Witena-Gemot (Reichsversaumlung) den alten Göttern feierlich entsugt uni 
das Evangelium angenommen hatte, Den „Bund der Sarmaten mit den Lango- 
barden“ finds ich in dem nahen Verhältnis, in dem damals derch Theodelinde, 
eine bayerische Fürstentochter, die Autharis und Jann Agilulf ihre Ham gereicht 
hatte nnd noch unter Adelwald von größtem EinHulse wur, Bayern umd das 
Langobardenreich zu einander standen, 

1} Dals es sich hei Leons Verhalten gegen die Bilder nicht blols um Ab- 
schaffung eines Milsbrauchs, sondern um eine kirchliche Reform und um die Neu- 
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Land, Heer, Beamte und Klerus im Innersten umwandeln. Dafs unter 
den bestehenden Milsbräuchen die Bilderanbetung vor allem abzuschaffen 
war, bedurfte keiner Frage. Dann war die Zeit der Heimsuchung ab- 
geschlossen, und eine solche Fülle von Spannkraft, sittlicher und mil- 
tärischer Macht angesammelt, dafs man getrost der Zukunft entgegen- 
sehen konnte. Die Arbeit, welche die preufßsischen Staatsmänner vor 
dem Kampfe um Sein und Nichtsein vollführten, übernahm somit Kaiser 
Leon III nach der Vertreibung der Feinde, da es vorher nicht möglich 
war. Am Bosporus wie später in Preulsen standen dem Staatslenker 
die gleichen Ziele vor Augen, an beiden Stellen erstrebte man dieselben 
mit den gleichen Mitteln. Hier wie dort galt es, das Volk sittlieh- 
religiös zu heben. Darum der Bilderkampf, darum Schleierinachers, 
Fichtes, Arndts, Jahns Wirken, die Gründung der Berliner Universität, 
die Stiftung des Tugendbundes. Beiderseitig war der Bauernstand zu 
befreien, deshalb fiel vom Njemen bis zur Elbe die Leibeigenschaft, 
wurde das Edikt, „den erleichterten Besitz und den freien Gebrauch 
des Grundeigentums betreffend“, erlassen, und in Östrom verkündete Leon 
den »öuog yeogyıxög. Wie Stein und Hardenburg durch die Städte- 
ordnung, Aufhebung der Zünfte und Monopole der städtischen Be- 
rölkerung zu Hilfe kamen, so fesselte Leon dieselben Klassen durch 
Hebung des Handels, Sicherung des Verkehrs, Aufstellung des vönog 
vevrixde. Dem schon 1794 publizierten preußischen Landreeht ent- 
sprach die Ekloge. Beide zeigen uns eine gewisse humane Haltung, 
Scharnhorst schuf ein neues Heer auf neuer Grundlage, der Byzantiner 
reorganisierte das seinige und gab ihm die Taktika und die Militär- 
gesetze. In beiden Staaten fand man das Staatsfundament, das bis 
dahin das Heer, die Beamten wud die höheren Stände gebildet, zu 
schwach, also verbreiterte man dasselbe besonders durch den Bauern- 
stand, Stärkung der Zentralgewalt und einheitlichare Einriehtung der 
Monarchie setzten Stein sowie Leon ins Werk, War Friedriei Wil- 
helm II längst summus episcopus seiner evangelischen Untertanen, 
so sprach Leon die alte Imperatorenwürde eines pontifexr maximus au.) 

Den größten Teil der inneren Thätigkeit Leons IH habe ich 
bereits oben geschildert. Es verbleibt noch die Darstellung seiner Mals- 
nehmen in der Angelegenheit des Bilderkultus.. Wohl wissend, wie 


gestaltung des alten Kaiserreiches handelte, sehen auch heutige Hellenen ein, 
z, B. Papparigapulo, Histoire de la civilisation hellänique, chap. IV, Paris 1878. 

1) Ähnlich Kaxl d. Gr., Otto d, Gr, Konrad IL, anfangs Friedrich II 
Eine Erinnerung an die priesterliche Würde des Kaisertums findet man darin, 
dals bis zur Reichsauflösung 1806 der römische Kaiser deutscher Nation das 
Abendmahl in beiderlei Gestalt nahm und Pfründen ausgab. 
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folgenschwer kirchliche Neuerungen in Ostrom zu sein pflegten, ging 
er nun keineswegs sofort ans Werk. Wie ein echter und rechter Feld- 
herr und Staatsmann wollte er erst den günstigen Augenblick al- 
warten, ehe er handelte. Oder das Wagnis schien ihm zu grofs, so dals 
er sich scheute es zu beginnen; dafs er sich doch dazu entschlofßs, erhärtet 
dann die Stärke seiner Überzeugung, die Tiefe seines religiösen Em- 
pfindens. Nahe zehn Jahre waren ins Land gegangen, seit er durch 
das goldene Thor zum ersten Male als Herrscher eingezogen, da durch- 
eilte alle Landschaften des Reiches eine furchtbare Kunde: die Inseln 
Thera und Therasia waren durch ein Erdbeben entsetzlich verwüstet. 
Dafs dies Unglück eine neue Zornesäufserung Gottes des Bilderwesens 
wegen sei, davon waren Leon und seine Gesinnungsgenossen tiberzeugt, 
und da sie die grofse Erschütterung sahen, in welche das Volk durch 
die Unglücksbotschaft versetzt war, glaubte er, die Stunde zum Vor- 
gehen sei gekommen.) Wer konnte wissen, was sonst noch alles über 
das Land verhängt wurde, wenn man nicht endlich die Ursache des 
göttlichen Grimmes beseitigte! Diese alttestamentliche Auffassungs- 
weise Leons erinnert an verschiedene Stellen im »duog yswpyızde.”) 
Als Basıksdg al lepsdg erliels er (725 oder 726) das erste Edikt gegen 
die Bilder. Da er des Patriarchen entgegengesetzte Gesinnung kannte, 
war auf dessen Unterstützung nicht zu rechnen, dagegen waren aber 
jene kleinasiatischen Kirchenfürsten Konstantin von Nakolia, Thomas 
von Klaudiopolis und Theodoros von Ephesos hierzu eifrig bereit. Hatte 
doch Konstantin, dem die Zeit des Zögerns zu lange währte, wie uns 
zwei Briefe des Patriarchen?) zeigen, schon vor dem Edikt dem Bilder- 
wilsbrauch entgegenzutreten versucht; er war aber von den Nachbar- 
bischöfen und seinem Oberen, dem Erzbischof von Syumada, daran ge- 
hindert worden. Leider ist uns der Text des kaiserlichen Erlasses nicht 
überliefert. Dafür erfahren wir aus der Lebensbeschreibung des Abtes 
Stephan *), das erste Edikt habe nicht die vollständige Entfernung der 
Bilder gefordert, sondern, um die abgöttische Verehrung derselben zu 
hemmen, nur geboten, sie höher zu hängen. Daraus ergiebt sich, dafs 
Leon selbst jetzt noch mit grolser Mälsigung vorging”), was freilich, 
wie die Folge lehrte, ganz vergeblich war. 

1) Karl d, Gr. wurde durch mehrmals wiederholte Träume, worin ihm Jesus 
erschien und den Befehl gab, die Sachsen zu bekehren, i. J. 772 zum Sachsen- 
krieg veranlalst. 

2) 8. oben 8. 262. 

8) Siehe Mansi, XIII, 105 und 99. 

4) Baronius ad annum 726. 

5) Ich finde keinen Anlals und keine Berechtigung, daran zu zweifeln. 


Auders Schwarzlose (S. 52) und Hefele (III, 378), welche aus einer Nachricht 
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Denn als das Edikt'), dureh dessen Befolgung doch das Volk und 
das Reich geistie gehoben und Gott wohlgefälliger gemacht werden 
sollte, bekannt wurde, traf es besonders in den europäischen Gebiets- 
teilen auf snergischen Widerstand. Ehedem war es wesentlich der 
Klerus gewesen, der sich wegen Differeusen, die sieh in seinem Scholse 
über die unerklärbaren Dogmen bildeten, erhitzte und befehlete, Diese 
Streitigkeiten aber, die die sinnliche Andacht der Menge betraten, diese 
erregten”?) Laien wie Kleriker in gleicher Weise. Zumal das angebildehs 
Volk war in seinem Denken und Fühlen zu sehr mit dem Bilderwesen 
verwachsen, als dafs es sich olıne kirchliche Belehrung auf einmal und 
noch dazu auf Befehl von oben her von ihm hätte losmachen können. 
Aber diese Belehrung scheint seitens der Kirche in den meisten Fällen 
ausgeblieben zu sein, Vielmehr benutzte die Klostergeistliehkeit ihren 
großsen Einfluls auf die niederen Volksklassen, um dieselben gegen das 
Edikt umd gegen den Kaiser selbst aufzubringen. Die Bevölkerung 
teilte sich in zwei Lager: der Hof, das fast ganz aus asiatischen Le- 
rionen bestehende, darum der Refem zugethane Heer, die oberen 
Klassen anıl ein Teil der Kirchenfürsten scharten sieh um den Kaiser, 


aus dem ersten Jahre nach Verkündigung des Edikts volle Gewilßsheit schöpfen, 
dals es von vornherein auf die völlige Vertilguug der Bilder abpreschen war. 
Nach derselben (bei Theoph., 405, Mansi, XI, 969 C) sundte der Kaiser gleich nach 
der Veröffentlichung des Erlasses den Spatharokandidaten Jovinns nach Chulko- 
pratein, um das dortige Christusbild zu zerstören. Jovinus besteigt eine Leiter 
und schlägt mit einer Axt in dar Antlitz des hochgefeierten Bildes, Wütend 
stärgen umstehende Weiber die Leiter um und töten Jorinus, wofür sie schwer 
bülsen müssen. — Diese Erzählung ist unglaubhaft: 1) Das Bild hing hoch, dem 
Kdikt war genügt, 9) Ein kaiserlicher Adjutant steigt nicht auf die Leiter und 
schlägt selbst mit einer Axt zu. — Eine Bestätirung des milden Tnhaltes des 
ersten ldiltes giebt uns die Analogie in die Hand. In Kaiser Michaela des 
Stammlers Schreiben an Ludwig den Frammen v. J. #24 (Munsi XIV, 417-428), 
worin er seine Thronbesteigung anzeigt und sich über »eine Politik in Sachen 
des Bilderkultus Aulsert, erzählt: er, dals Kaiser Leo V der Arınenier, der i. I, 815 
den Bilderkampf wieder aufnahm, die abgöttische Verehrung der Bilder verbot 
und die niedrig hilugenden Bilder entfernte, die an höheren Orten angebrachten 
aber an ihrer Stelle beliefs, „ut ipen pietura pro seriptara haberetur*, — Sehwarz- 
lose betont bei Erzählung (8, 58) des Berichtes von der Ermonlung des Jovinns, 
„dals sogar schwache Frauen der Entfernung der Bilder thätlichen Widerstanl 
entgegeneseizten“. Aber die Geschichte lehrt, dafs die Weiber es sind, die dem 
Aberglauben amı eifrigsten und längsten anhiingen, Der Haufe, der den Spatharu- 
kandidaten umstanden und ermordet haben soll, bestand demgemäls auch meist 
aus Weibern, Und zwei Weiber, Irene und Theodors, waren es, die die Bilder- 
anbetung wieder einführten. Weiber und die an ihram Geldbeutel angefalsten 
Mönche (s. folgende 3.) waren die eigentlichen Ikonodulen, 
1) Vgl, den Anhang über Ohronologie. 
2) Neander II, p. 276 
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wührend die andern Bischöfe, die Bewohner der Klöster und die Massen 
sich nur noch inbrünstiger dem Bilderkultus zuwandten. Selbst ein 
Mann wie der Patriarch Germanos vermochte sich nicht von der Vor- 
stellung zu trennen, dafs die Bilder wirklich Wunder gethan hätten, 
‚und dafs ihre Anschauung zur Förderung des rechten Glaubens und 
des Seelenheils notwendig sei, wenn er auch zugab, dals sie deshalb 
nicht, wie die Gottheit allein, A«rgei« verehrt werden dürften!) Dazu 
kam, dafs es sich hierbei auch um rein materielle Interessen handelte, 
da die Mönche sich dureh Herstellung solcher Bilder viel Geld er- 
warben. Darum waren gerade die Klosterbewohner die eifrigsten 
Ikonodulen, darum die fanatischsten Widersacher Leons.?) Ihre Hal- 
tung erinnert gar sehr an den Ruf des Goldsehmiedes zu Ephesos, der 
das Volk gegen Paulus aufreizte: Meydan 7 "Agreus 'Epsoiov!”) Die 
Nachfolger des grofsen Gregor waren schwerlich von den vernünftigen 
Ansichten ihres Vorgängers abgewichen®), sie stellten sich aber mit 
Verleugnung ihrer mit Leons erstem Edikt im ganzen übereinstim- 
menden Überzeugung, als zürnten sie dem Kaiser wegen seines Erlasses 
und als versuchten sie diesen auf alle Weise rückgängig zu machen.?) 
Denn sie hielten die Zeit für reif, durch geschicktes Lavieren zwischen 
Griechen und Langobarden und endlich mit Hilfe des transalpinen 
Frankenvolkes, gestützt auf die mittelitalische Bevölkerung, ihr ersehntes 
Ziel der Unabhängigkeit zu erreichen, und sie trafen danach in ge- 
schicktester Weise ihre Mafsregeln.®) Wie der gelehrte Johannes von 
Damaskos‘), der aufserhalb der Machtsphäre Leons unter dem Sehutze 
des Kalifenhotes in einem Kloster Jerusalems seinen Studien ohlag, 
in seinen Streitschriften, so bestritten sie in Schreiben und auf Kon- 

1) Neander, III, p. 286 ft. 

2) Gregorovius, Gesch, d. Stadt Rom im Mittelalter, II, 251. 

8) Acta Apostolorum, XIX, 24 ff. 

4) Thomas von Aquino steht auf Gregors I Standpunkt. Nach ihm III. Sent. 
dist. 9, cu. 1. art. 2, haben die Bilder den Zweck 

a) ad excitandum devotionis affectus, qui ex visis efhicacius excitantur quam 
ex auditis; 

b) ut sametorum exempla magis in memoria essent, dum oculis cotidie re- 
praesentantur; 

c) ad instractionem rudium, qui eis quasi quibusdam libris eilocentur. 

5) Gregorovius, a. a. O,, II, 254 ff. 

6) Bayet, a. a, Ö., p. 269, schlielst daraus, dafs Gregor II fait combattre par 
la milice romaine un usurpateur qui avait pris la pourpre aux environs de Rome, 
le pape montre qu'il entend ne pas rompre avec l’Empire. Dieser Schlufs ist 
irrig; der Papst wollte überhaupt keinen Kaiser in Italien, 

7) Über ihn vgl. Neander, III, p. 288#., Hefele, III, p. 407#., Walch, X, p. 156 #. 
236 #., Krumbacher, Gesch. der byzant. Litteratur, p. 1711., Schwarzlose, p. 108 ff. 
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zilien das Recht der bürgerlichen Gewalt, sich in die Lehren der Kirche 
einzumischen,t) Doch kamen sie nicht olme Verlust aus dem Kampfe 
hervor; Leon nämlich sequestrierte die Patrimonien des heiligen Petrus, 
iiber die er Gewalt hatte, und zog den fülligen Zins ein. Desgleichen 
entrils er der römischen Kirchenprovinz die Gebiete, welche in Büd- 
italien und auf der Hämoshalbinsel ihr zugehörten, und unterstellte 
sie dem Gebote des Patriarchen von Konstantinopel.”) 

Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundern, dals das Volle 
willig den Aufreizungen der Geistlichkeit folgte und Tumulte herror- 
rief), dafs sich zwei Gegenkaiser erhoben *) und Mittelitalien gänzlich 
verloren ging; ebensowenig aber auch, dafs Leon mit seiner Partei, 
bisher mit bewundernswerter Mälsigung vorgehend®), durch den be- 
waffneten Widerstand erbittert, zu heftigeren Beschlüssen und endlich 
zum Verbot der Existenz der Bilder überhaupt fortgerissen wurde.) 
Dies geschah, nachdem Germanos, der i. J. 729 und dann noch einmal 
730 im oyseintos, In Staatsrat, Leons Kirchenpolitik hartnäckig wider- 
strebt und zuletzt erklärt hatte, Änderungen in religiösen Dingen seien 
lediglich Sache eines allgememen Konzils, sein Amt niedergelegt hatte 
und durch den willfährigen Anastasius ersetzt war, durch ein zweites 
Edikt, das noch in demselben Jahre erschien.” Sicher wurden nun 
Strafen über die Widersetzlichen verhängt, aber schwerlich wurden, wie 
Theophanes erzählt®), „viele Gläubige mit der Krone der Märtyrer ge- 
schmückt“, da er selbst berichtet, dafs Germanos sich ungekränkt auf 
sein Landgut Platanium zurückziehen durfte, wo er bis zu seinem Tode 
(733) in Ruhe lebte‘), da nach dem hellanischen Aufstande niemand 





1) Mansi, XII, 959 #. 

2%) Baxmann, Politik der Päpste von Gregor I bis Gregor VII, I, pn. 211, 
Die Grenzen der römischen Eirchenprorinsz im Östen zu schen in vr. Spruner- 
Menkes Handatlas, vgl, auch Hefele, IT, p. 407. 

%) in Byzanz, vgl. Theoph,, I, p. 405, Kedrenos, I, p. 795; in Hellas, Theoph,, 
I, p. 405; in Italien, liber pontifieum ed. Muratori, II, 1, p. 156, Gregororius, II, 
nv. 207 f, 264 ff, 

4) Kosmas a. 727 von den Helladiken aufgestellt, vgl. Theophan., I, p. 405; 
Tiberios in Stidetrurien, das damals noch kaiserlich war, vgl. liher pontifeum, 
II, 1, p. 157, 1.9. 730, — Was den Namen „Helladiker“ anlangt, so weist J. B, Bury, 
The Helladikoi, The English Histor. Review 7 (1892) 80f, Finlay gegenüber darauf 
hin, dafs derselbe die Bewohner von Hellas nicht geinmnlkirig als Provinsler 
bezeichnet, sondern, wie Hoperiexol, ‘dvarolmol gebildet, die Bewohner des Themas 
Hallas bedeutet. Unter "Elinve; verstand man die heidnischen Griechen, 

5) Dies erkennt auch Neander an, II, p. 410. 

6) Theoph., I, 408 #.; Kedrenos, I, 795 #. 

7) Theoph,, I, 407 und 408; Kedrenos, I, 300. 

8) Theoph., I, 409; Zonar., XV, 348, 9, Theoph,, I, 408. 


KE. Schenk: Kaiser Leons III Walten im Innern 295 


aufser zweien der Haupträdelsführer, Kosmas und Stephanos'), hin- 
gerichtet werden, und, was den Ausschlag giebt, in der Ekloge keine 
Strafbestimmungen gegen die Bilderfreunde enthalten sind. Und als Leon 
endlich auf dem Totenbette lag (741), konnte er die Gewifsheit mit 
ins Grab nehmen, dafs seine Richtung in seinem Reiche — abgesehen 
von den mittelitalischen Städten — die durchaus herrschende sei, und 
dafs ihm in seinem Sohne Konstantinos ein gleichgesinnter, sehr 
energischer und tüchtiger Fürst nachfolge. Aber insofern hatte er mit 
seinen Edikten gegen den Bilderdienst dem Kaisertum eine tiefe Wunde 
geschlagen, als diese die Veranlassung waren, dafs sich der römische 
Stuhl, die Gelegenheit benutzend, um sich von der kaiserlichen Ober- 
hoheit loszureilsen, samt Adel und Volk der alten Reichshauptstadt in 
bewufstem Abfall von Ostrom an den Sieger von Tours und Poitiers, 
Karl Martell, wandte und den Schutz der germanischen Franken an- 
rief.?) Dies war der erste Schritt zur Herbeiführung des abendländi- 
schen Kaisertums sowie zur Unabhängigkeit und Weltherrschaft des 
Papsttums, 

Leons Regentenlaufbahn bietet mancherlei Vergleichungspunkte 
mit der des Heraklios. Beide fanden das Reich fast nur auf die Haupt- 
stadt beschränkt vor und nahe daran zu erlöschen; sie erretteten das- 
selbe durch mannhaften Kampf aus der furchtbarsten Bedrängnis, ver- 
nichteten die siegesfrohen Scharen ihrer Feinde und stärkten den 
sinkenden Staat durch zeitgemälse Reformen. Leon wie Heraklios 
suchten die Einigung aller Religionen ihres Reiches zu einer Staats- 
religion durchzuführen und damit die zerrüttenden Kirchenstreitigkeiten 
unmöglich zu machen; aber beide riefen durch ihre Mafsnahmen nur 
neue, womöglich gefährlichere Streitigkeiten hervor. Ihre Ziele und 
Verdienste sind im allgemeinen dieselben, aber Leon übertrifft den 
Lateiner, da er zuerst auf eine Läuterung des Kultus ausging und er 
das Reich wahrhaft gekräftigt und gestärkt und nur um wenige Land- 
schaften geschmälert hinterliels, während Heraklios noch den siegreichen 
Einbruch der Araberheere ei den Verlust Syriens und Ägyptens er- 
leben mulste. 

Leons Kirchenpolitik, wenn auch gegen die Forderung individueller 
Gewissensfreiheit verstolsend, darf keineswegs ohne weiteres verdammt 
werden.) Es ist vielmehr eine jegliche Persönlichkeit und ihr Thun 
im Geiste ihres Jahrhunderts zu beurteilen. So mag man sich nur er- 
innern, wie jene Zeit des Glaubenszwanges von Toleranz so gut wie 

1) Auf diesen einen Punkt macht auch Bayet aufmerksam (a. a. O., S. 631). 


2) Chronic. Moissisc. in den Monum. German. Scriptt., I, 292. 
3) Dies geschah z. B. auch von Schlosser, p. 165 #. 
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gar nichts wußte), und dafs ein gemälsigter und toleranter Fürst, 
weit entfernt, Anerkennung und Beifall zu finden, vielmehr den Ver- 
dacht der Lauheit und Gleichgiltickeit erweckt halen würde, 

Die grolse Totenriehterin Geschichte füllt über Leon em glän- 
sendes Urteil: er wor einer der gröfsten Männer, die je auf dem 
römischen Kaiserthron gesessen haben, Nicht um äulseren Glanzes 
willen, nicht auf fremden Antrieb, nicht dureh ausgezeichnete Beamte, 
sondern zur Sicherung der Zukunft des Staates, aus innerster Uber- 
zerung, ein wahrlafter Selbstherrscher, hat er, den grolsen prenlsischen 
Reformern von 1808—1311 vergleichbar, das Reich, soweit es in seiner 
Macht stand, erneuert und ihm die Kraft verliehen, dafs es noch 
acht Jahrhunderte allen Stürmen und Gefahren zu trotzen vermochte. 


1. Anhang. Über den Beinamen „der Isnurier“, 


In allen Geschichtsbüchern wird dieser Kaiser Leon (der „Isaurier”, 
sein Haus das „isnurische“ genannt. Aber mit Unrecht, Denn Leon 
und sein Geschlecht haben mit den Isauriern und mit Isaurien michts zu 
thun. Darum findet sich nuch in der zeitgenössischen Litterntur, sei es 
in deu Streitschriften des Johannes von Damaskos, sei es in den römi- 
schen Aktenstücken, jener Beiname auch nicht ein einziges Mal. Ehenso- 
wenig enthält ihn der Titel des von demselben Kaiser veröffentlichten 
Buches über Militirangelegenheiten, noch ist er in der Überschrift 
zu der von Leon und seinem Solm Konstantin publizierten Ekloge 
zu lesen. Der Urheber der irrigen ethnographischen Benennung ist 
Theophanes, welcher zwischen 810/811 und 814/815 seine Chrono- 
graphie abfalste.”) Er berichtet zum Jahre der Welt 6209 9): "Pogedor 
Busdehg dev 6 Tsangog En ad, Tobeo ro Era Aemr Eeailevwer 
ix zig Teoperinfor werepdusvog, ci almtreig db dr os Toeupieg — 
Wie soll man sich das aber zusammenreimen, daß Leon aus Germa- 
nikia, das doch bekanntlich in Kommagene, einer syrischen Landschaft 
im Osten von Cilicien, lag, gebürtig war, „in Wahrheit aber aus 


1) Eine rühmliche Ausnahme macht Theoderich d. Gr.; vgl, seinen Brief 
an die Judenschaft Genuas [Selig Cassel, p. 54]: „Wir können keine Religion gr- 
bieten, weil niemand gezwungen werden kann, etwas gegen seinen Willen sn 
glauben“, Variar, II, 27. [Dale hierhei Th, unter Cassiodors Einfluß stand, he- 
streitet Üassel; vgl. ib. Anm. 18,] Ebenso Theodoros Studitn, der die zeitgemäfse 
Ansicht: des Bischofs Theophilos von Ephesos, „es sei ein herrliches Werk, einen 
Ketzer zu töten“, scharf tadelt und überhaupt gegen gewaltsame Bedrückung 
Andersglinbiger eifert; vgl. Neander, II, p. 367. Allein solche Ansichten waren 
‚damals sehr, sehr selten, 

2) Diese Zahlen giebt Krumbacher, Gesch. d, byz. Litt,, 8. 120, 

8) 1, a9. 
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Isaurien“, welches sich zwischen Pisidien und Lykaonien im Süden der . 
kleinasiatischen Hochebene ausdehnt? Es ist nicht anders denkbar"), als 
dafs Theophanes Germanikia mit Germanikopolis (heute Ermenek), 
einer westeilieischen Stadt, welche durch die Diokletianische Provinzial- 
einteilung ein Bestandteil der neuen Provinz Isauria wurde, verwechselt 
hat. Man wende nicht ein, dafs Theophanes, der Abt eines bithyni- 
schen Klosters, besser Bescheid wissen mufste. „Romania“, wie damals 
Kleinasien hiefs, war grofs, an Umfang fast gleich unserm deutschen 
Reiche, und Germanikia lag weit draußen, damals schon jenseits der 
Stantsgrenze. Und ist es doch vor wenigen Jahren noch einem hoch- 
gebildeten Manne passiert, dafs er auf einem Briefe als. Wohnort des 
künftigen Empfüngers augab: Görlitz in Sachsen! Meiner Überzeugung 
nach schrieb übrigens Theophanes selbst nur &% rg T. xar«yöuevog 
&x rüg 'Isevpiag, und einer der ersten Abschreiber der Urhaudschrift, 
der wohl wulste, dafs Germanikis niehts mit Isaurien zu thun haben 
kann, der sich aber den Text verständlich machen wollte, fügte er-' 
läuternd die Worte ein ri dAndsie de. Dals die ältesten Theophanes- 
Handschriften solche Zusätze aufwiesen, bestätigt z. B. de Boor (II, 407). 
Für meine Ansicht spricht vor allem der Umstand, dafs die besseren 
Handschriften der lateinischen Übersetzung der Theophanischen Chrono- 
graphie, welche zwischen den Jahren 873 und 875 der päpstliche Biblio- 
thekar Anastasius verfafste, jene Stelle des Theophanes, gewils mit 
absichtlicher Verbesserung, mit den Worten wiedergeben: Hoc itaque 
anno Leo imperare coepit ex Germanicensibus dirivatus, genere Syrus?). 
In der That gehörte ja auch der Geburtsort Leons meist zu Syrien. 
Übrigens bezeichnet Theophanes an keiner anderen Stelle Leon und 
sein Haus wieder mit dem isaurischen Namen. Nach alledem entsprang 
dieser Beiname, der sich seitdem durch die gesamte geschichtliche Lit- 
teratur schleppte, einer Verwechslung, also einem Irrtum unseres byzan- 
tinischen Chronographen. — Nikephoros Patriarches, der ungefähr um 
dieselbe Zeit, in welcher Theophanes die Chronographia schrieb, seine 
lsrogi« ouvrouog (breviarium) verfalst hat, weils von einer isauri- 
schen Abstammung Leons nichts. Er nennt ihn an der ersten Stelle, 
wo er in die Geschichte tritt, „Adov 6 marpixıog, nViXaÖTe Grgamyog 
br zo röv dvarolındv Asyousvov Srocroö“.") Somit stand auch in 
der gemeinsamen Vorlage, welche bekanntermalsen Theophanes und 


1) Denn, wollte man ««reyöusvog als Medium auffassen, warum sollte Leon, 
der doch besser als Theophanes wissen mulste, welches sein Heimatland sei, 
Isaurien verleugnen und dafür Germanikia angeben? 

2) Theoph., II, 251. 

8) Ed. de Boor, 8. 52. 
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Nikephoros benutzt haben, weshalb sie auch öfters fast wörtlich mit 
einander übereinstimmen, ohne dafs der eine den anderen aussehrieh, 
nichts von 'Isavgde oder "Isevgog zu lesen, denn sonst hätte es doch 
auch Nikephoros in sen Werk aufgenommen, Dals die geringere An- 
zahl der noch vorhandenen Handschriften des Nikepharischen georo- 
yoagırbv oUvrouov?) den Beinamen aufweisen, ist völlig belanglos, 
denn wir wissen”), dafs das yeovoyoagixdv um seiner praktischen 
Brauchbarkeit willen sehr viel verbreitet war, und die Handschriften 
fast alle interpoliert und auch mit Einschiebseln versehen sind. Die 
duvarapı yodron (chrouographia brerie‘) im eod, Goislin. 195 fol 242°), 
welehe ursprünglich nur bis Michael I Rhangabe (311--813) geführt 
war®), enthält in richtirer Kenntnis der Thatsachen hinter Leons Namen 
den Zusatz 6 EZügog, den wir in der un 874 verfafsten, bis auf ihren 
Zeitgenossen Basileios I geführten Anastasischen Übersetzung ®) infolge 
Theophanischen Einflusses — denn der päpstliche Bibliothekar hat ja 
‚gerade Theophanes teilweise übertragen — wiederum in Hisaurus ver- 
derbt finden, Jene aumapopıj im eod. Coislin. 193, die in der letzten 
Fortführung bis dor (dem Philosophen) xut sirgerdoog reicht, ist 
Beweisstück dafür, das selbst im Jahre 912 noch Leute im oströmi- 
schen Reiche vorhanden waren, die nieht von des Theophanes geo- 
graphischem Schnitzer bethört sind. 


2, Anhang. Leons Ill Urheberschaft der Taktika. 

Dies Werk trägt den Titel „deovrog &r yes rd Fed ebroxo- 
togog röv Ev molduoıg Texnıcöv Alvrouog meoddosıg“ und bildet den 
Auszug aus dem sog. Maurieius, von Zachariae von Lingenthal Stra- 
tegika genannt, der 1664 zu Upsala von Scheffer unter dem Titel 
Mauriei artis militaris libri duodeeim herausgegeben ist (Byzant. 
Zeitschr., II, 606 #. und III, 437 ff). Zach. v. Lingenthal macht es sehr 
wahrscheinlich, dafs Leon „der Isaurier“ der Veranlasser dieser Schritt 
sei, nimmt aber Anstols daran, dals in der überlieferten Überschrift 
der gewöhnliche Beiname dieses Fürsten fehle; ferner glaubt er, dafs 
die ehronologischen Schwierigkeiten hinsichtlich des Jahres, in dem die 
Ekloge veröffentlicht worden ist, noch vermehrt würden, indem die 
Taktika dem Wortlaut ihres Einganges gemäls, nach dem &yrsipidıov 


1) Bo eodd,. Coislin. 138, Ienensis, Oxon. Anct. F, 6, 26, Paris, Regius 1711. 
®%) Krumbscher, Gesch. d. bya. Litt,, p. 127. 

3) Ed. de Boor, Nicephori archiepiscopi Cpolitani opmscula historiea, 8, 2191. 
4) Vgl. de Boor, a. a. OÖ, 3. 225 Anm, wu vr. 13—19. 

5) De Boor, Theoph., II, p. 345 und p. 48. 
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der Regierung des Kaisers) verfalst seien, und vermilst infolge letzterer im . 
Anfangstext der Taktika enthaltenen Zeitangabe einerseits den Namen 
des Mit- oder Nebenkaisers Konstantin in der Titelüberschrift und 
andrerseits Übereinstimmung der Bestimmungen der Ekloge und des 
Militärstrafbuchs über die Ahndung des Diebstahls. Alle vier Bedenken 
vermag ich nun ohne besondere Mühe beiseite zu schaffen. Nämlich: 
1. Wie ich im 1. Anhange dieser Abhandlung nachweise, ist die Be- 
zeichnung Leons III als des oder eines Isauriers durchaus irrig. Seinen 
Zeitgenossen war der Beiname völlig fremd und unbekannt, erst der 
Chronograph Theophanes hat ihn infolge einer geographischen Verwechs- 
lung aufgebracht. (Schon danach kann nur Leon III der Urheber der 
Taktika sein, da ja die nach ihm regierenden Kaiser gleichen Namens 
sämtlich Beinamen tragen.) 2. Da der Titel nicht auch den Namen 
Konstantin, der die letzten Jahre Mitkaiser Leons war, enthält, so ist 
zu vermuten, dafs Leon die Taktika vor Beginn der Mitregentschaft 
seines Sohnes, also eher als die Ekloge der Öffentlichkeit über- 
gab, indem dieses Rechtsbuch vielleicht (wie später im 18. Jahrhundert 
das preulsische Landrecht einige Jahre eher vollendet als publiziert 
wurde) wohl vor der Abfassung der Taktika ausgearbeitet, aber doch 
noch nicht veröffentlicht worden sein mag. Man mochte wohl noch 
einiges einer nachträglichen Umarbeitung unterziehen wollen. Oder der 
Ausdruck &pzsıgidıov bezieht sich auf die (Leon zugeschriebenen) Nöuo: 
yewpyızdg und Hodiov vevurıxög, die immerhin, um dringenden Bedürf- 
nissen abzuhelfen, bald nach der Barbarennot bekannt gegeben sein 
können. Damit erledigt sich zugleich Nr. 3. 4. Meiner Auffassung 
nach ist es nicht verwunderlich, dafs Militär und Zivil strafrechtlich in 
Sachen des Diebstahls anders behandelt werden. Die Strafdrohungen 
in der Ekloge, also für letzteres, sind nämlich schärfer als die im 
8. Kap. der Taktika für das Heer. Einmal sicher, weil ein Soldat, z. B. 
im Kriege oder im Frieden bei unregelmälsiger Soldzahlung, eher in 
die Lage versetzt wird, sich etwas, was ihm nicht gehört, anzueignen, 
dann aber, weil es nicht angängig erscheinen mochte, dafs sich die 
Krone, die schon scharfen Widerspruch seitens der Ikonodulen erfahren 
und den Abfall Mittelitaliens zu verschmerzen hatte, die einzige Stütze, 
das Heer, durch Verschärfung der im Justinianeischen Rechte als Privat- 
delikte aufgefalsten, demnach verhältnismäfsig mild bestraften Vergehen 
gegen das Eigentum abgeneigt machte. Mancher mag auch aus der 
schärferen Beurteilung des Diebstahls in der Ekloge schliefsen, dals 
eben die Ekloge, innerlich Justinian ferner stehend, später als die 
Taktika publiziert worden ist. 
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4 Anhang Zur Chronologie. 

Leons Edikt gegen die Juden und Montanisten, 122. (Theoplı, 
I, 401; Muralt, p. 340). 

Jezid II stirbt, Nacht vom 27, zum 28, Januar 724, Hischem folgt 
(Weil, I, 615; Muralt, p. 540). 

Leons Rdikt gegen «die Bilder, Ende 725 oder Frühjahr 726, 

So überzeugt auch Baronius und Hefele sind, daß 726 das Jalır 
sei, in welchem Leous Edilt publiziert wurde, so Kilst sich doch manehus 
dapegen anführen, wodureh es zweifelhaft wind, ob wirklich 726 oder 
bereits 725 dies Ereignis anzusetzen sei. Betrachten wir ilre Beweis- 
führung näher. Theophanes, so sagen sie, kann hierbei ebensowenig 
wie Kedrenos ins Gewicht fallen, wenn er ınitteilt, das im neunten 
Jahre Leons der Bilderstreit begönne (ef. Theoph., I, 404.) Gregor in 
seinem ersten Briefe an den Kaiser (von der IX Ind, dh 1. Bep- 
tember 725 bis 31. August 726) führe ja ausdrücklich an, „LO Jahre 
habe Leon durch die Gnade Gottes immer den rechten Weg immegehaht 
— jetzt aber, sage er, seien die Bilder zu verwerfen“.®) Desgleichen 
stehe in der vita St. Stephani Iunioris, #09 verfaßt von Stephangs Din- 
konos"), zu lesen, dafs „nach dem 10. Jahre“ seiner Herrschalt Leon 
gegen die Bilderv erehrumg vorgegangen. Endlieh, wäre dies im 9. Jahre 
geschehen, fährt Baronius fort, so wiirde Beda in seinem Chronikon, 
das his zu diesem Jahre sicli, sicher von diesem weltbewegenden Er 
eignis Notiz genommen haben,%) 

Hierbei übersehen sie erstens, dals Theophanes, weil er ja erst 
vom Anfang der Indiktion, in welcher das erste, allgemein anerkannte, 
offizielle Regierungsjahr beginnt, rechnet, Leons Regiment erst vom 
1. September 717 anfangen läfst, wodurch das eine Jahr der Differenz 
hinweggeschafft wird. Was ferner Beda anlıngt, so darf derselbe hei 
seiner Unkenntnis der ehronologischen Verhältnisse dieser Zeit ost- 
römischer Geschichte gar nicht in Betracht kommen. Abgesehen davon, 
dafs er Philippikos von 714 bis 716, Anastasios von 716 bis 719, Theo- 
dosios 720 und Leon erst von diesem Jahre an herrschen lälst, erzählt 
er bei dem Jahre 729, also seiner Ansicht nach in Leons 9. Jahre, 
freilich nichts von dem Edikt, aber von der „dreijährigen Belursrung 
von m Aedankncpel" a 


1) Theophanes erzählt es im Jahre nach Jesids Regierungsantritt, der 724 
stattfand. 

2} Bei Baron. ad ann, 726 num. 26, 

#3) In den Analecta Graeoa, Paris, 1688, p. 412. 

4) Beda, tom. I, 186%, patrol. lat, XC, Paris, Migne p. 570-571 oder Basel, 
1563, II, p. 198, 5782 
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Nun steht unter dem Jahre 9 bei Theophanes: fjo&aro 6 Öuoceßns 
Bacıledg Adar re xerd rar dylov zul oenToV £Eindvov xudwgloen: 
Aöyov moslodeı. el uhr rodro Tonpöpıos, 6 ndnaz "Poung, robg 
püpovg rijg Irailag zei 'Poung ExmiAvse, yodıag mgbg Adovra Emisroinv 
dopuerıxjv, un Ösiv Bacılee mel mioreng Adyov morsioher.‘) Dem- 
nach schrieb Gregor zwischen dem 1. September 725 und dem 
31. August 726, innerhalb welcher Zeit auch nach Gregors eigner An- 
deutung das Schreiben Leons, in dem ihm von dem Edikt Mitteilung 
gemacht wurde, in die Kurie gelangt ist.”) Sagt der Papst: decem 
annos de benigmitate reete ambulasti neque sacrarum imaginum men- 
tionem feeisti, nune autem eas dieis dolorum locum implere ..., so 
kann man diese Zahl ebenso wie die Angabe in der vita St. Stephani 
Iunioris (p. 412) „werd ys Öfzarov yoovov“ für abgerundet auffassen 
und somit im Einklang mit Theophanes „im Verlauf des 10. Jahres“ 
statt „uach Ablanf desselben“ annehmen. Danach würde Leon das 
Edikt schon Ende 725 veröffentlicht haben. Möglich ist aber auch, dafs 
die Zahl nicht abgerundet ist. Da nun Gregor bereits vom 18. April 716 
an «des Kaisers Jahre zählt, so würde man auf diese Weise zu dem 
Schlusse kommen, dafs Leon bis zum 18. April 726 nicht offen gegen 
die Bilder vorgegangen ist, gleich nach dieser Frist aber das Edikt er- 
lassen hat, und zwar sogleich nachher, weil nach Theophanes noch inner- 
halb der 9. Indiktion Gregors Brief an den Kaiser geschrieben, d. h. von 
seinem (d. Th.) byzantinischen Standpunkt aus sicher auch gelangt ist. 


1) Theoph., I, 621 Aöoyo» moısioheı heilst hier „eine Verordnung, einen Be- 
fehl erlassen“, nicht bloß „sprechen“; vgl. auch Hefele, Bd. III, p. 376. 

2) Gregor führt hier alle Schreiben, die er bis dahin vom Kaiser empfangen, 
nach der Zeit ihres Eintreffens auf, nämlich das der 16. 14. 1.2.3.45.6. 7. 
8. und 9, Indiktion. Sagt er nun, „die ersten 10 Jahre’ sei der Kaiser auf rechtem 
Wege gewandelt, und dies habe man aus seinen Briefen erschen, jetzt aber 
nicht mehr“, so hat er bei jenem Urteil die ersten 10 Briefe, bei diesem den 
letzten von der 9. Indiktion im Sinn. Mit Recht hält Hefele Baronius’ Ansicht 
gegen die von Pagi (ad ann. 726 num. 3 sqq.) aufrecht, dafs nämlich Gregor 
die empfangenen Schreiben der Zeit nach aufgezählt habe, und des Papstes Ant- 
wortschreiben auf das letztgenannte der 9. Indiktion ergangen sei (cf. Hefele, III, 
p. 402 £.). Du nun Gregor bereits in der 14. Indiktion des voraufgehenden Zyklus 
ein Schreiben von seiten Leons empfangen hat und dies unter den anderen an- 
führt, rechnet er natürlich auch von dieser Indiktion (1. September 715 bis 
81. August 716) ab die Jahre Leons, und nicht erst seit 717, nach des Theodosios’ 
Abdankung. Hefelas Vermutung (III, 404), ed sei dies Schreiben wohl gleich nach 
Leons Selbsterhebung verfaßst, um den im ÖOceident so angesehenen Papst für 
sich zu gewinnen, verdient volle Anerkennung. — Sind Gregors Briefe in der That 
unecht, dann verbliebe es wegen der Übereinstimmung der dortigen Zeitangabe 
mit der in der Vita St, Stephani doch bei obigem Ergebnis. 

Grabow i. Mecklenburg. Karl Schenk. 


Date of the Battle of Singara. 


There is a remarkable diserepaney in our authorities as to the 
date of the battle of Singara, in which a vietorp was won by Con- 
stantius and then tumed into a defent, The generally accepted date 
is 548 A. D. (Tillemont, Gibbon, Clinton; recently H. Schiller, and 
Goyau, Chronol. de lempire rom., ad ann), whieh depends on the 
authority of Idatius (Philippe et Salin. His conss. bellum Persieum fuit 
nocturmum), aud Hieronyınus, ad nun. 2364 = A. D. 346 (bellum Per- 
sicum nocturnum apud Syngaram).') 

On the other hand we hare a much better authority for an earlier 
year. Julian in his first eneomium on Constantius gives a full account 
of the action of Singara, so far as he could without dwellins on its 
disastrous end; zov mob rör Eippigor wölenor (Or 1, p. 27—31 ed, 
Hertlein), and then passes to the revolt of Magmentius in these words 
(p. 32, 6): 

jr iv yo 6 gehn Em Eder Ad, Error wov uddlıcra werd 
ror mölenor Erag od nunpß oder Eujahe. 

This note of time is ambiguous. Magnentius raised the standard 
of rebellion in the beginning of 350 A. D. E the battle of Singara 
took place in summer 344 A.D,, then, eounting from summer to sum- 
mer, Magnentins would hare rerolted in the 6°: year. But it might 
also hare taken place in summer 345 A. D.,, for, eounting from January 
to January, 350 would be the 6% year. 

Now it is impossible to suppose that Julian was mistaken. He 
pronouneel the eneomium in Nor. 355, and to suppose that he could 
have placed in 344/5 a battle which was really fought in 348 is as 
absurd as it would be to suppose that a prince of the royal house of 
Prussia, writing in 1875, could speak of Sedan as having been fought 
ten years after Sadowa. The only alternative is to assume an error in 
the text. But there in not the sliehtest diplomatis facility for the 
alteration either of deuregor or rorror into Zerov, or of B' or 4 into =”. 


1} Spanheim's note on the question in his Übservv, to his ed. of Julian, 
pp. 183/84, is worth consulting, , 


u nein een ee ee Km. url 


De nu 2 zZ 


m —— u 


J. B. Bury: Date of the Battle of Singara 305 


The assumption of such a corruption is a desperate and unconvineing 
resource, 

What are the reasons for preferring the date of Jerome and Ida- 
tius? Clinton goes into the question, in Fasti Rom., vol. 2, Appendix, 
pp. 96, 97, and gives three reasons for his decision against 345 A.D.: 

1) Idatius or Hieronymus both agree or nearly so. 

2) Libanius in the Baoılıxdg (A. D. 349 Clinton; 348 Sievers) 
describes the action of Singara (p. 306—312) and speaks of it as rg 
tehsvrelag udyng Av velsvraiav re zal ueydinv chv abrıv Efeorı mp00- 
&ızeiv. To be described thus as the last battle, it must have been 
later than the success mentioned by Athanasius, as having been re- 
cently gained at the time of the Synod of Sardica in 347 A.D. 

3) If we believe Julians &#rov xov udiıore Frog, we must put 
the battle in 344, not in 345. 

To the third objection I have already replied by observing that 
of calendar or consular years, by which Julian may very well have 
reckoned, 350 would be the 6" year after 345. And in any case it 
does not touch the possibility that the true date might be 344. 

The first objection is weakened by the eonsideration that while 
this part of the Consularia of Idatius is the Latin version of a Con- 
stantinople chroniele, which was the source of the Chronieon Pa- 
schale, Idatius also made direct use of Jerome’s chronicle, as we may 
see here from the identity of the words Bellum Persieum noeturnum 
(it is called by Libanius the vvxroueyie, Epitaph. e. 105), combined 
with the fact that the battle is not mentioned in the Paschal Chronicle. 

Clinton’s second argument depends on his false dating of the synod 
of Sardiea. It is eurious that he negleeted the admirable discussion of 
Mansi (Coneil. vol. 2), who inferred quite rightly from the fragmentary 
Vita Athanasii discovered and published by Maffei that the date of 
the Couneil must be put back to 344A.D. This was confirmed by 
the discovery in the present century of the Heortastie Letters of Atha- 
uasius, with their Index; and Hefele shewed that the couneil began to 
sit in autumn 343 and closed in spring 344. 

Now in his Hist. Arian. ad Mon. (Migne, Ath. op. 1, p. 712) Atha- 
nasius mentions that a vietory gained by Constantius over the Persians 
was used as a pretext by those who seceded from the Couneil: &Ain 
roopdos yonodusvor bg BacılEwg abroig Emivixıe xark Ilsg0&v yod- 
vavrog. This vietory was therefore gained in 343, before the seceders 
retired to Philippopolis; and therefore does not affect the question of 
the battle of Singara. 

Having disposed of Clinton’s arguments, we may consider how far 
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we are justified in laying weight on Jerome’s statement. The internal 
evidence is very far from reassuring The first statement we observe 
is that Athanasius returned to Alexandrin in 50 =) 34T A,D,; but 
it has been shown that 346 is the true date. Next, we have tlıree 
erents reeorded under (351 =) 545 A. D.: 

1) rursus Sapor tribus mensibus obsidet Nisibin. Theophanes puts 
this in A.M. 5858 = A. D. 346,7. 

2) solis faeta defectio 

(Theophanes: 347 A. D.; Cedrenns: 10" year of Coust.). 
The eclipse took place on June 6, 346 A.D, at BAM. 

3) bellum Persieum apud Syngaram in quo ete. What guarantee 
have we that, while the eclipse of the sun, and this siewe of Nisibis, 
are wrongly dated, the battle of Singamn is rightly dated? What, ex- 
cept the statement of Idatius, whielh is merely a dupliente?t) 

Thus the chronology of Jerume's seeond hand entries, althouglı 
eompiled as early as 380 A. D,, is very far from being above suspielon, 
and I do not see how we can hesitate to necept the statement of the 
Emperor Julian. It is unfortunate that neither Eutropius (X, 10, 1), nor 
Rufus (27), nor Ammianus (18, 5), nor Libanius in the Epitaphios on Julian, 
give us any chronologieal hint. We know from God. Theod. XI,T, 5, that 
Constantius was at Nisibis on 4 Id. Mai, 345 A.D, We might on tlıat 
account propose to interpret Julians &xror Zroz as pointing to summer 
(Beoog per pio Tr duudfor Erı, p. 28 Hu) 345. There is however no 
evidence to show that the Emperor might not have been east of the 
Euphrates in 344. Is there any positive evidence in farour of this 
year? Soerates, who gives the false date for the comneil of Bardica 
(H. E. 2, 20 „elerenth year after the death of Constantine, — in tlıe 
consulsbip of Rufinus and Eusebius“), also mentions the „nocturnal 
battle” (2,25): vuxrouggies p&g mpög obs bgovg 'Poywiov zei Ilspeür 
pevopkung Erisgeräötsge rüre re Tleosöv mpg Öllpor Ebofe persattar. 
zu” bv zeıgbw orte ra Anıgruaväw Hodyeber, dilk di "Aherdsiov ze 
zijv Tod Öuoouelon Askır mwepl rüg Eemängeieg mölsuog Tv. Ev Torog 
zehestorov TÖV mouyuErwr Mapvermog x. TA. 

This tells us nothing; for it woull auit eitlier the enrlier date, or 
the later (since, according to the chronology of Soerutes, Atlwanmsius 
did not return to Alexandria till 349%. Nor does Sosomen throw auy 
light on the question. Zosimus does not mention the battle at all 


a 


1) The relation of Idatins and the Paschal Chron. to their oounnon source has . 


been shown by Ü. Friek, Bys. Ztschr. Ip. 391/2. Cp. Mommsen, Chron, Minora, 
vol, 1, p. 200. 
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But on turning to Theophanes we find two notices which we seek 
in vain in the earlier chronicles, 

A.M. 5834 [= 342/3 A.D.] Kovordvriog ’Asovpiovg vınyoag &dgidu- 
Bevser. 

A. M. 5835 [= 343/4 A. D.] of ö2 "Poueioı ovveßaiov moiAsuor usre 
Ilsgsöv xal noAlobg abröv dveikor. 

It seems to me that we may refer the first of these vietories to 
that of which the tidings reached Sardica in autumn 343, and the 
second to the battle of Singara, summer 344. 

Between the years 344 and 348 we have no notices of any battles 
as fought between Romans and Persians, Sapor besieged Nisibis in 
346, but there is no hint of any engagement, worthy of being re- 
membered as a udyn, in connexion with that siege. There is therefore 
in the words of Libanius, quoted above from the Basılındg, tig reisv- 
teiag wäyng, no argument against the date 344. 

In maintaining that the date furnished by our text of Julian is 
our only safe guide, I am returning to the view of several eminent 
scholars: Godefroy (ad Cod. Th. I, p. 45), Harduin (ad Themist. p. 12b), 
Cellarius (ad Ruf. Fest. 27), and Petavius, who adopted the year 345. 


J. B. Bury. 


Byzant. Zeitschrift V 2, 20 


Zur Vision des Taxaotes, 


Im Archiv £. slav. Phil. NVI 42 #. giebt Katuäniacki ein bulgarisch- 
slovenisches Fragment der Vision eines Karthagers Namens Taxaotes 
heraus. Da der Verfasser sich mit dem Vorhandensein griechischer 
Texte dieser Vision bekannt zeigt, ist es auffallend und irreführend, 
dafs er stets den Eigennamen Taxaotes gebraucht, ohne darauf auf- 
merksam zu machen, dals dieser nur einem groben Milsverständnis 
eines Appellatirvums durch den slavischen Übersetzer sein Dasein ver- 
dankt. In der Ausgabe einer durjpnsig tiber das Ereignis bei Combefis 
Auct. nov. II 324 beginnt die Erzählung: ’Ev roig godvog Nixijra tod 
zarpiniov Ev Kagrepevrn is Apgınnig yeyovd vı rowwürov‘ Tafedrng 
rıg beioger &v rö mocırwgio. Der Mann hiefs also nicht Taxaotes, 
sondern war ein re&esrng, ein Beamter des Praefectus praetorii. Über 
die refsöreı, die Öfficiales, bieten die Sammlungen bei Du Cange und 
Sophokles reiches Material. 

Dafs die Berichte über die Vision, wie Kaluäniacki angiebt, auch 
in russischen Chronographien vorkommen, dürfte auf Vermittelung 
durch Georgios Monachos (p. 575 ed. Muralt) zurückzuführen sein, der 
unter der Regierung des Konstantinos, des Sohnes des Heraklios, eine 
Anzahl ähnlicher Geschichten mit zahlreichen Auszügen aus den Kirchen- 
vätern über eschatologische Dinge verbunden hat; auch in griechischen 
Handschriften findet sich mehrfach die Vision aus der Chronik des 
Georgios ausgezogen. Diese Abstammung ist leicht erkenntlich, da der 
Chronist eine Reihe von teils kürzenden, teils das Detail weiter aus- 
malenden Änderungen angebracht hat und daher vom Text der dujpnais, 
wie ihn Combefis bietet, vielfach abweicht. Die wesentlichsten Kem- 
zeichen dieser Fassung sind folgende: es fehlt am Anfange die chrono- 
logische Angabe &r roig zoövosg Nixyjra tod nerpıziov, aus dem rafso- 
eng ist ein orgersorng geworden, Thalassios wird fälschlich als Bischof 
von o bezeichnet, gegen Ende fehlt die Erzählung, dafs der 
eine Engel sich dem andern gegenüber für die Echtheit der Reue des 
Sünders verbürgt. 

Die Phantasie aller Völker und Zeiten hat sich mit Vorliebe in 
Bild und Schrift den Weg ausgemalt, den die Seele von dem Augen- 
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blick ihrer Trennung vom Körper bis zur Anweisung ihres definitiven 
und ewigen Aufenthaltsorts zu durchwandern hat, und die christlichen 
Schriftsteller sind darin nicht zurückgeblieben. Kein Ausspruch hat 
den christlichen Zweig dieser Thätigkeitsäufserungen der Phantasie 
stärker beeinflufst als das Wort des Apostels Paulus (Eph. 2, 2) von 
dem ägyev rüs &ovolag oo degog. Dieser Ausdruck, verbunden mit 
dem Bericht des Judas-Briefes (v. 9) von dem Streite des Erzengels 
Michael mit dem Teufel um den Leib des Moses, gab die Grund- 
gedanken von der Behinderung der Seele durch die Dämonen auf 
ihrer Reise durch die Luft zum Himmel, von dem Kampfe der Engel 
und Dämonen auf diesem Wege um den Besitz der Seelen; freie Aus- 
malung, vielleicht auch hier und da alte heidnische lokale Vorstellungen 
(vgl. Gelzer zu Leontios’ Leben des h. Johannes des Barmherzigen p. 147) 
varlierten diesen Stoff auf das mannigfaltigste. Interessant ist es, dafs 
die Variation der Vision des refsörng au eine bestimmte Zeit und Ort 
gebunden ist; denn bereits Combefis hat mit Recht bemerkt, dafs der 
Patrikios Niketas offenbar der Freund des Heraklios sei, dessen ener- 
gischer Beihilfe dieser den Kaiserthron verdanktee Wir werden nicht 
fehl gehen mit der Annahme, dafs eine solche Vision in dem dem geist- 
lichen Einflusse Roms unterstehenden Karthago in dieser Zeit ein 
lebendiger Nachhall des lebhaften Interesses des Papstes Gregor I an 
eschatologischen Dingen ist. Überhaupt macht sich gerade am An- 
fange des 7. Jahrhunderts eine sehr lebhafte Thätigkeit auf diesem Ge- 
biete der Legendenbildung geltend. Die bekannten Berichte über den 
Kaiser Maurikios, die Erzählungen bei Georgios Monachos, die aufser 
in Karthago auch in Byzanz und Alexandria spielen, die dem Leben 
des h. Johannes des Barmherzigen eingeflochtenen Geschichten zeigen 
eine gesteigerte Bewegung der Geister in dieser Richtung, der als 
litterarisches Vorbild Teile des in griechischer und lateinischer Sprache 
verbreiteten Dialoges des Papstes Gregor I gedient haben mögen. 
Noch auf eine direkte litterarische Beziehung der Vision (des 
re&shrng möchte ich hier aufmerksam machen. In der pseudo-kyrilli- 
schen Rede zepl 2&6dov yuzgäg »al megl rijg devrigug wagovoiag (Migne 
Tom. 77 eol. 1072 ff.) finden sich Stellen, welche auf den engsten Zu- 
sammenhang derselben mit der durjpnoıg schlielsen lassen, wie folgende 
Zusammenstellung zeigt: 
Combefis. Pseudo-Kyrill col. 1073 C. 
’Eyi rdiag Örs hidov reisvrijoaı Ömolov poßorv zul roduov doxels 
&dsopovv rıväg Aldioras megıora- iv bughv Eysıv Ev ri) Nulge Eneivn 
uevoug, bv wel abrı udwn ı idea Hempodsev robg poßegoög zul 
quhernwriga Ümdeys mdang woAd- üyplovg xul dmmveig xal üvmkeeig 
20* 
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008. Oods rivag Öbpüde FH Wuy 
Tepdrrereı cl Ovoreiksreı og 
Eaveiv. Ev bon obv zapiorerral 
uoı, Ödod Hewgd ÖVo veavisxovg 
sbaudeis Eidövras, wel wg udvor 
Ededoaro abrodg 1 yuyl uov Enıj- 
Önssv zig rag yeigag abröv zul 
sbdEws dmb yiig boavel nerduevor 
dvnpydusde Inbodusvos zal rbv dege 
nugspyöusvor, zul dvspyoutvov 
juhv mbglonausv reAovia puÄdr- 
zovre iv dor!) zei Hgaroüvre 
au ÖLaxwAvorre rodg dvaßelvovrag 
„al Aoyoßeroüvre ndseg tag nod- 
eis röV dvdomnov, Exuorov TE- 
Auvıov Thv olxelav üuegriev Tb 
ubv tod beudong, ÜAho Tod pdoVov, 
&llo rüg bmepnpaviag zul dnkög 
olörws ale Euuarov nddos, A 
od Övvaruı voüs dvdoamon N 
yAooca dinprijoasdu, Exeotov ai- 
röv (dlovg reAmvdgyas zul POgO- 
Aöyovs &ysı Ev ro depı. 


&s odv roüro Ijxovser ol üyyskoı 
oda elybv rı dvrisredwisaı?), xl 
‚koımov nogalaußdvovoi us ol Al- 
Domss Euslvor zul TÜntovres ws 
zariyayov eis mv yiv xal dıya- 
odelong rg pie Hitousv did rırov 
srevov xul anorsırör zul Gopspbv 
poßegüv rönwv ng aauvahloxav vo 
dor Eng rov xaregdoviov Ev roig 
Ösouwrnploig zul gpulazais roü 
&bov Evde rupydvovaw dmoxsxkeı- 
oufvar al Yugal rov duagrorörv 


zal driddasong Öaluoveg &g Al- 
Hloxag fopadsıg rapıoranE- 
vovg, vr xal ad) N döde 
uden yxaismwrioa vUmdoysı 
ndong »oAddswg, vÜdrıvag 
bgöo« 7) Vvuyn Hopußelrae, Dgo- 
eireı, böwväreı, ragdodera. zal 
ovor£iksrai moog ToVg Tod Heod 
dppelkovg mpOOPEÜYoVO«. Kureysras 
obv A bug Imb röv Ayiov dyye- 
kov dıa Tod dEegos TEQEEXO- 
uevn zal bpovuelvn eboloxsı 
te reidvıe QuÄdrrovra iv 
ävodov zal xgaroüvre zal dıa- 
»ohVorre rdg dvaßaıvovoag 
bvyde. Eraorov rd reAorvıov 
tag oinsiag &uepriag mO00- 
p£psı ebröv (folgt ausführliche 
Beschreibung der verschiedenen re- 
Auvıe) zal aänküg oürwg zafe- 
Eis Exaorov mddog vuyig zel 
zäv kudornue ldiovg reihvag 
&ysı zul PogokAöyovg. 


ib. eol. 1076 C. 
torte dpevreg aorv ol Öyıoı Toü 
Deod äyysioı nagulaußdvovsır 
abınv ol Aldlomeg E£usivor 
Öaiuovsg xal Tunrovrsg alrıv 
Gunasög zardyovdır eisriv yirv' 
zal dıyqdsavregs ainv binrovav 
abrıv Ösdsucumv Öeouoig dAdrorg 
eig yiv oxorsimnv zul kopsgdv, sig 
Te xarorspae ueon Ev rolg zure- 
ydovioıg Össumrnoloıg «ul 
pvlaxelis od Adov, Evdu 
zuryydvovoıv dmoxsrksioudvean 


1) Der Vergleich mit Georg. Mon. zeigt, dals hier &ro6o» zu korrigieren. 
2) Georg hat entsprechend dem Texte Pseudo-Kyrills Ömee dnodourreg ol 
äyysloı dveghonsun ipkvreg ne bg dvamoldynrow, im Texte der dufjpynaus 


scheint also eine kleine Lücke zu sein, 
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Tov dmd wlövog xexorumuevor, 
ud Pyoıw 6 'Imß (X 21), eis 
yiv onorsınv wal bopsodv, eig 
yiv oxörovg alovlov &v I) ob Eorı 
peypyog oböt Zaun Boorüv, dAR’ 
ödvvn wlawıog, dAid Adın drsiev- 
rnrog, dAAk vAavduog Ümavorog, 
dire Bovyuöog dalyrrog, dAAd Gre- 
veyuol dxolumreor. dAk obal die- 
navrog Exsl Acyovsır, oluoı die- 
neprbg Exrel #pdfovoıw. obx dorı 
dinyioaode iv kvdyanv vw Exel. 
obx Eorıv simeiv dia yiAorıng rag 
ödvvag aurav. dövversi ordue 
avdguxov Yavspgßonı rov Pößor 
»ul Tov Toduov brav. obx Evı 
zelim dvdonnov loybovra« zimeiv 
yv niplorecıv zul rbv zAavduov 
abröw. orevdfoucw EEE örigwr, 
dir obdeis 6 daoder, drodvgov- 
ra, dAA oldelg 6 Öudusvog, dve- 
»ulodvreı al xönrovrei, dAl od- 
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al douyal röv auaproidv rör 
en albvog HeXoLunusvov, 
zus Pnoıv 6 'Iaxoß (1. Ioß), 
eig yAiv Oxorsırnv al kops- 
odv, eig yüv oxörovs aloviov, 
obx Emipsyyosg (l. od odx Edamı 
peyyog) obö} kon Boor@v, dA’ 
ööVvn almvıog zal Aumn dre- 
Asbrnrog xal xAavdude änav- 
orog xel Povyuos ödövror 
kaliynrog xel orevayuol dxoi- 
unroı dxei oVel Öıamavrög. 
Excel olwoı, oluoı Exsi xod- 
fovoır xal olx Earıv 6 Bondür. 
Boüoı xal obdeig dorıv 6 Öuduevog. 
00% Eorı dınyioasdeaı av 
dvdyanv Exsivnv, o0x Eorıv 
sinelv did YyiAorıng reg Ööv- 
vag röv Exelde naraxsıudvov ul 
bmoxsrhzıoutvov Yuyar. ddvrve- 
rei zöüv Oröua avdoWunov pL- 
veodc«ı röv poßorv zul rör 
roduorv Exeivor. 00x Evı gelin 
evdonnov Loyborre simeiv 
nv nsgioracıv sel rbv xAaud- 
ubv adröv. orevdfovsı ÖL- 
nvendg al dnadorag, dA, 
obdels 5b Eizor, zodkovcır EE 
Badovg, EA obdelg 6 duwo- 
uevog, dvaxakoürraı xal xö- 
zrovraı, dAA’ odbdelg 6 omiay- 
yvıföuevog. 


Es fragt sich, ob der Verfasser der dujynaıg den Rahmen der 
äußserlichen Vorgänge aus der Rede ausgefüllt hat, oder ob der Ver- 
fusser der Rede die durjpnsıg ihres persönlichen Charakters entkleidet 
und verallgemeinert hat. Auf den ersten Blick möchte man sich für 
die erstere Alternative entscheiden; namentlich die summarische Auf- 
führung einiger weniger reAdvı« macht den Eindruck eines kurzen 
Auszugs aus der ausführlicheren Schilderung der Homilie. Trotzdem 
glaube ich, dafs im Gegenteil der Verfasser der letzteren die durjpnoız 
vor sich hatte und die Andeutungen derselben weiter ausmalte, die 
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Epitheta häufte und mit andern ähnlichen Mitteln reichere sprachliche 
und sachliche Darstellung zu erzielen suchte. Genau in demselben Ver- 
hältnis wie zu der durjpnoıg steht die Rede nämlich noch zu einem 
ähnlichen Erzeugnisse, den eschatologischen Äufserungen, welche in den 
Apophthegmata patrum dem Erzbischof Theophilos von Alexandrien 
zugeschrieben werden (Mon. graec. ecel. ed. Cotelerius I p. 463f.). Es 
entsprechen denselben folgende Stücke der Homilie: col. 1073 A olor 
p6ßov — B xosuoxodroges zig mormgies. 10T3B 5 &xov ro davdrov 
zb xodrog — Ü. Öoxeig vv Yugv Zysıv Ev ri) Hude Ereiun. 10T6A, 
Yun obv dh rwdra — Ü Nusga Oxdrovg zul yuöpov. 10TTA röre moü 
M wadynoıs bis mod N abpevee. Wie im Verhältnis zwischen Rede 
und dirjpmorg ist auch hier die Rede rhetorisch mehr ausgeschmückt, 
sie hat einige Bibelstellen mehr, die Epanaphora col. 1077 A wird ins 
Unendliche verlängert, 1077 C und weiter sind einzelne epanaphorische 
Sätze des Theophilos weit ausgesponnen. In dem ganzen Stücke 1073 B 
6 &yov roü Bavdrov zb xgdrog bis 10TTA mod H sbpeveı« wechseln 
nun stets, genau aneinanderschliefsend, Stücke aus Theophilos und der 
dujynsıg. Nimmt man also an, dals diese aus der Rede geschöpft habe, 
so kommt man zu dem aulserordentlich unwahrscheinlichen Resultate, 
dafs der Verfasser zufällig gerade genau die Stücke des Theophilos 
vermieden habe, Offenbar hat im Gegenteil der Verfasser der Homilie 
die beiden ähnlichen Stücke in einander verwoben und durch allerlei 
Zuthaten seinem Publikum schmackhatter zu machen versucht. Über- 
haupt deuten die bis zu Widersprüchen sich steigernden Sprünge im 
Gedankengange, zum Teil auch in der Satzbildung, an, dafs wir es mit 
einem nur notdürftig in Zusammenhang gesetzten Cento zu thun haben, 
dessen einzelne Stücke gute Kenner der patristischen Litteratur viel- 
leicht ohne Mühe verifizieren können. Col. 1073 A dia me6oxaıgov 
ducpriag enbArvow — Ey dt zareyeiov stammt aus Basil. de baptismo 
ep. 8. 
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Zu der handschriftlichen Überlieferung der Tetrasticha 
des Ignatius. 


In der Universitätsbibliothek zu Cambridge befinden sich, wie 
ich aus dem Catalogue of the manuscripts (I p.455 u. III p.540) ersah, 
zwei griechische Handschriften, welche unter dem Namen des Chabrias, 
resp. Gabrius, eine Überlieferung der Tetrasticha iambica des Ignatius 
bieten, deren genauere Kenntnis ich meinem früheren Schüler, dem 
Referendar H. Luppe in Kiel, verdanke. Er hat auf einer Reise durch 
England die Hss, soweit es für meine Zwecke erforderlich war, genau 
verglichen; aus seinen Mitteilungen ergiebt sich Folgendes: 

Die ältere Hs (Nr. 680, Dd. XI 54) stammt dem Anschein nach 
aus dem 14. Jahrh.; sie ist sehr unleserlich geschrieben, die ersten 
ca. 170 Seiten von einer anderen Hand als die letzten ca. 130 Seiten. 
Pg. 251—257 bietet sie unter der Überschrift roö Xaßgiov rergd- 
orıya elf (auch anderweitig) bekannte Bearbeitungen Äsopischer Fabeln 
in tetrastichischer Form nebst grammatischen Scholien; auf jeder der 
ca. 30 Zeilen enthaltenden Seiten steht ein Tetrastichon (zuweilen zwei), 
der Rest der Seite wird durch die Erklärungen ausgefüllt; kürzere 
Notizen am Rande sind von verschiedenen Händen hinzugefügt. Jene 
11 Stücke sind Öwoıg Övog ... (in meiner Ausgabe [M.] Nr. 40), Agov 
övog xe00b rs (M. 33), Adov Övog Srjoevov (fehlt bei M., abgedruckt 
in Eberhards Gratulationsschrift an Suffrian!) als III), Agov ävalzız 
(ebenda IV), Avzov #Uveg (ebenda V), zuvaY zadjoro (M. 29), Asovrog 
Önvorrovrog (M. 32), Ador udgnv Zone (M. 30), Hrsı rogopiv (M. 38), 
xvorn Bebv #dumAog (M. 21), doüv Mye 6etdoov (M. 16). 

Für die Feststellung des Textes der Ignatianischen Tetrasticha ist 
diese Hs, die ich C nenne, ohne Wert, wie schon daraus hervorgeht, 
dafs unter jenen 11 Stücken sich drei befinden, die ihrer metrischen 
Struktur nach weit jüngeren Ursprungs sein müssen als die Verse des 
Ignatius (Nr. 3. 4.5). Zur Charakteristik der Scholien, die an Ab- 
geschmacktheit nichts zu wünschen übrig lassen und mit Recht im 
Catalogue als Erklärungen of a very worthless description bezeichnet 
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sind, diene die Erläuterung zu 5: Avzog] ZrvuoAoyelra dad tod Aveıv 
rov onxbv xel nv udvögev ... und zu 4: iyvog] Ervuoioyeiraiw dd 
zod loye 7” »arlyo zul tod voüg. Wie wissenschaftlich nimmt sich 
diesen haarsträubenden Etymologieen gegenüber die bekannte Ableitung 
des Wortes „Fuchs“ von diozn& aus! 

Die zweite Hs (Nr. 1920, Ji. VI 41) aus dem 17. Jahrhundert, 
very beautifully written, enthält auf fol. 8O#. die wößo: Iaßoiov "EA- 
Anvog rerpdorye, 43 an der Zahl Ohne Zweifel haben wir in ihr, 
ühnlich wie in dem cod. Gudianus”) die Abschrift eines gedruckten 
Textes, sei es der Aldina oder einer anderen der von mir (Byz. Ztschr. 
1 423) angeführten Ausgaben, zu erkennen. Dafür spricht die Zahl 
und Reihenfolge der Tetrasticha, sowie ihre Textgestalt, z. B. das durch 
ein Druckversehen, wie es scheint, tetr. 21, v. 3 (M.) in den Text ein- 
gedrungene £nuoi (statt oıwor), eine ganz unsinnige Form, die in sämt- 
lichen Ausgaben gewissenhaft wiederkehrt, obwohl sie in keiner der 
mir bekannten Hss vorkommt (vgl. Byz. Ztschr. III 517 u. 525). 

Auch diese Hs ist also völlig bedeutungslos für uns. 

Der Herausgeber dieser Zeitschrift machte mich vor kurzem auf 
einen codex Patmiacus aufmerksam, den J. Sakkelion in seiner 
ITaruorn BrßArodrjan (Athen 1890, p. 189 ff.) als Nr. 428 anführt und 
dem 15. Jahrhundert zuweist. Nach seinen Angaben enthält diese Hs, 
die ich mit p bezeichne, 41 Tetrasticha (mit der Überschrift T«ßoiov 
"Eiimvog rerodorıye eig Todg uihovg tod Alsorov), während sich in 
der Ausgabe von Corais deren 53 finden. Sakkelion fährt fort: rodrovg 
(die von Corais edierten) rolvuvr dvrinapaßaiövreg mobg ro Nueregov 
zsodyoapov, edgousv BE ulv dvenödrovg Zuei (bei Corais), lo«giduoug 
ö: diapspovres rüv Endsdourvov, oüg ndvrag Endldousv mwapd mödeg. 
siol Ö’ ol dvexdoror 6 w', y', 6, 8’, & zei nm, 

Die Durchmusterung dieser 12 von Sakkelion zum Abdruck ge- 
brachten Tetrasticha ergab sofort, dafs sie in Bezug auf ihre Reihenfolge, 
ihre Textgestalt und die Epimythien bis auf ganz geringfügige Ab- 
weichungen genau mit der Überlieferung in P (eod. Paris. 2571) über- 
einstiimmen. Aus diesem sind von den 6 bei Corais vermilsten Stücken 
5 bereits von A. Eberhard (L1. XV =«', l=y‘, NVI=;‘, 
XXVU = £, XXVIOI = 7") herausgegeben, während das sechste (6°) 
von mir in der Byz. Ztschr. I 431 veröffentlicht ist. Da auch die 
Überschrift sowie die Anzahl der Tetrasticha in beiden Hss genau die- 
selbe ist, so ergeben sich nur zwei Möglichkeiten: entweder dafs die 
eine als ein Apographon der anderen angesehen werden muls, oder dafs 
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beide aus derselben Quelle stammen. Wäre das Letztere der Fall, so 
würden meines Erachtens mehr Abweichungen im einzelnen uns entgegen- 
treten, als sich thatsächlich — wenigstens in jenen 12 von Sakkelion 
veröffentlichten Stücken — finden. Bei der ersteren Annahme würde 
die Entscheidung, welcher Kodex die Abschrift des anderen ist, einfach 
sein, wenn die Angabe über das Alter der beiden verläfslich 
wäre; P wird nämlich etwa dem 14, p etwa dem 15. Jahrhundert in 
den betreffenden Katalogen zugewiesen. Sicher wäre der Beweis, dafs 
p jünger ist als die Pariser Hs, wenn sich, was aus Sakkelions Mit- 
teilungen nicht erkennbar, das letzte Tetrastichon (41) in derselben 
verstümmelten Gestalt in p fände, wie es uns in P entgegentritt. Es 
fehlt hier nämlich der (rote) großse Anfangsbuchstabe von v. 1 (["Z]rıxrs 
xgvootv &bv Ögvıg siodmat) und der Schlufsvers nebst Epimythion. 
Böte p dagegen des Tetrastichon nebst Epimythion vollständig, so 
mülste P Abschrift von p sein und die Altersbestimmung beider Hss 
in den Katalogen wäre falsch. 

Über den Wert der Überlieferung in P habe ich mich in der 
Byz. Ztschr. I 431 dahin ausgesprochen, dals die Hs für die Text- 
gestaltung des Ignatius nichts beitragen kann; dasselbe gilt demnach 
für p. 

Sodann entdeckte ich im Catal. codd. mser. bibl. regiae (Parisiis 1740) 
vol. II s. No. 2408 einen Kodex, in welchem sich unter anderen Stücken 
als 17 „Aesopi fabulae quaelam versibus iambieis“ befinden sollten. 
Meine Vermutung, dafs es sich dabei um die Tetrasticha des Ignatius 
handele, erwies sich bei der Durchsicht der Hs, die mir von der Pariser 
Bibliotheksverwaltung mit gewohnter Liberalität zugeschickt wurde, als 
durchaus zutreffend. Die Miscellanhs, ein eod. bombyeinus aus dem 
Jahr 1270, von Athanasius Hamartolus angefertigt, enthält 38 Stücke, 
zum Teil metrische Abhandlungen (ohne besonderen Wert, soviel ich 
bei der Kürze der Zeit feststellen konnte). Sie ist mit sehr kleinen 
Buchstaben geschrieben, vielerlei Abkürzungen sind verwandt, so dafs 
die Entzifferung des Textes nicht selten Schwierigkeit macht; rote 
Tinte ist nicht nur für die Initialen, sondern auch an anderen Stellen 
vielfach in Anwendung gekommen. Auf fol. 221 steht unmittelbar 
unter dem vorausgehenden Text mit roten Lettern: zsgl röv brovoovv- 
rov gpoßelode Tobg uxgorägovg (offenbar das Epimythion für das 
folgende Tetrastichon, während sonst die Epimythien fehlen), 
dahinter (in etwas grölserer Schrift): ud9o: aisamov. Es folgen nun 
12 Igmatianische Tetrastichen, nämlich Agovrog bmvörrovrog... (M. 32), 
Atov udynv Eormoe (M. 30), fesı roopYV udounze (M. 38), rodyo mo06- 
simev üuzehos (M. 51), wüg &xpege wüv (M. 49), pEowv rıg xUorv (M. 28), 
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Öuögpgoveg veuovro (M. 12), rugov »dgu& &dauve (M. 25), Edaimev öpır 
rıg (sie) (M. 44), os dxgidag njpeve (M.4T), wiggv Adv svvijder (M. 34) 
und ödodsıw NAov ellxsv (M. 37). Hier bricht die Überlieferung ab; 
der Rest der Seite ist unbeschrieben. 

Da diese Hs von allen bisher von mir verglichenen die älteste zu 
sein schien, so hatte ich auf die von ihr gebotene Überlieferung grofse 
Hoffnungen gesetzt: diese haben sich aber nur zum Teil verwirklicht. 
Besonders die zweite Hälfte des Fragments der Tetrasticha weist so 
viele Verschreibungen, Umstellungen der Wörter und sonstige Nach- 
lässigkeiten des librarius auf, dafs uns der hier vorliegende Text der 
12 genannten Stücke keineswegs als sicherer Wegweiser dienen kann. 
Immerhin ist die Hs für einzelne Stellen von Wert; in einem Falle 
scheint sie sogar das allein Richtige zu bieten. Die Reihenfolge der 
in ihr überlieferten Tetrasticha stimmt mit keiner der übrigen Hss über- 
ein; ich bezeichne sie mit dem Buchstaben U. 


- Durch den Herausgeber der Byzant. Zeitschrift wurde ich nach Ab- 
schlufs dieses Artikels ferner noch auf eine Handschrift in Venedig (cod. 
Mare. 31 cl. XT) aufmerksam gemacht, in der sich fol. 300 sq. Baßolov 
Ev Erırouf) laußoı rergdorıyo: finden. Der prefetto della biblioteca 
Marciana, Cav. 0. Castellani, besorgte mir freundlichst auf meine 
Bitte eine Kollation dieser Tetrasticha, aus welcher sich unschwer er- 
kennen liels, dafs der cod. Marcianus (M) zu der von mir als S be- 
zeichneten Hs der Pariser Nationalbibliothek (vgl. Byz. Ztschr. I 424 ff.) 
in einem nahen Verwandtschaftsverhältnis steht. Die Überschrift ist in 
beiden gleiehlautend, nur dafs S die falsche Namensform Taßglov auf- 
weist; die Anzahl der Tetrasticha ist genau dieselbe (34 und das Pro- 
mythion von 35), ebenso ihre Reihenfolge; die (prosaischen) Nutz- 
auwendungen (Epimythia) gehen in beiden Hss den Versen (als Pro- 
mythia) vorauf, die Lesarten zeigen an den meisten Stellen eine auf- 
fallende Übereinstimmung. Dafs M nicht aus $ hervorgegangen 
sein kann, ergiebt sich leicht, auch wenn man Morellis Behauptung, 
M stamme aus dem 12. Jahrhundert, nicht unbedingt gelten lassen will. 
Die Schriftzüge, von denen Castellani mir eine Probe mitgeteilt hat, 
bilden für die Zeitbestimmung meines Erachtens keinen sicheren Beweis: 
sie könnten, nach dieser Probe allein zu urteilen, ebenso gut dem 18. 
oder 14. Jahrhundert angehören, also derselben Zeit, welcher S zu ent- 
stammen scheint. Indessen bietet M in den meisten Fällen die kor- 
rektere Überlieferung und, was die Hauptsache ist, in $ sind verschie- 
dentlich Lücken, die M nicht hat: so fehlt der bei M vollständig er- 
haltene Vers 2 in tetr. 21, ferner die Promythien zu tetr. 13. 47 
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und zu dem bei Nevelet und in meiner Ausgabe nicht befindlichen (in 
dieser Ztschr. I 433 aus Q abgedruckten) Tetrastichon »Aoı& Avxog ri. 

Schwieriger ist es zu entscheiden, ob S$ direkt oder indirekt 
aus M hervorgegangen ist, oder ob beide aus einer gemein- 
samen Quelle stammen, also in dem Verhältnis von Schwesterhand- 
schriften zu einander stehen. Manche von den Varianten, die S mit M 
verglichen bietet, können ja aus der Nachlässigkeit des Abschreibers 
erklärt werden (dafs S flüchtig und zum Teil gedankenlos geschrieben 
ist, habe ich früher in dieser Ztschr. I 427 bewiesen): so das Fehlen 
von övreg in tetr. 8, 4, ziev für olov 12, 4, die falsche Wortstellung in 
18, 1; 42, 1; 44, nreiv statt mooxUrreım in 23, 3, mooreurev für mgo- 
rzounovg 34, 3, ofuor statt Husı 46, 1 u. a, von manchen leicht ver- 
schreibbaren Endungen ganz abgesehen. Auch auf eine diserepantia 
scripturae, wie tetr. 22,3, wo M x«önyoö, 3 zponyod bietet, würde 
kaum ein besonderes Gewicht zu legen sein. Schwieriger ist die Di- 
vergenz zu erklären in tetr. 23, 2: sügıoxe dögra zoıuEvog xal d) peyen 
in M (richtig), während in S steht zdong xs0d» Äpıor« moufvog zul 
ön pdysv. Indessen liefse sich auch hier wohl noch eine nachlässige 
Abschrift der Vorlage in den ersten drei Worten annehmen, um so 
mehr, da das Wort »20d& — ebenfalls an zweiter Stelle — in dem 
voraufgehenden Verse steht. Auffullender ist, dafs tetr. 9, 2 M «ioyodv 
(wohl richtig, efr. Byz. Ztschr. III 518), S mit der Mehrzahl der Hss 
&1dodv bietet. Wäre dem Schreiber von 5 der Text diktiert, so 
könnte ihm leicht diese Variante irrtümlich in die Feder gekommen 
sein: allein für jene Annahme spricht kaum eine der übrigen Stellen. 
Entscheidend für die Bestimmung des Verhältnisses von S zu M scheinen 
mir zwei Stellen zu sein: erstens finden sich in tetr. 51 zwischen v. 2 
u. 3 in 8 ganz sinnlos die Worte eingeschoben örı #gdrıozov eivaı ro 
un mgooxönrev dvdoozorg, offenbar ein zu einem anderen Tetrastichon 
gehöriges (oder als Parallele an den Rand geschriebenes) und hier ver- 
sehentlich hineingeratenes Epimythion, von dem sich nm M, soweit 
Castellanis Kollation erkennen läfst, keine Spur findet. Zweitens steht 
in dem Promythion zu tetr. 35 in S richtig eö=ogog tberliefert, das 
für den Sinn unerläfslich ist"), während es in M, wie mir Castellani 
auf Nachfrage ausdrücklich versichert hat, fehlt: hier lautet das Pro- 
mythion einfach adızi« moopdesog. Daraus folgt, dafs S nicht direkt 
aus M abgeschrieben sein kann; man könnte höchstens ein Mittelglied 
annehmen, in das durch gleichzeitige Benutzung einer anderen Hs diese 
(und andere, weniger ins Gewicht fallende) Varianten eingedrungen 
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wären. Allein bei dieser Annahme würde es höchst auffallend, ja gradezu 
unerklärlich sein, dafs der Schreiber nur an diesen beiden Stellen, an 
der einen Unrichtiges, an der anderen das richtige Wort seiner zweiten 
Vorlage entnommen hätte, während er sonst überall M folgte und sogar 
genau an derselben Stelle wie M mitten im Text abbrach. 

Weit wahrscheinlicher ist es, dafs wir M und S als Schwesterhand- 
schritten anzusehen haben, die beide!) aus einer und derselben Vorlage, 
jenem x, das ich in dem Byz. Ztschr. I 427 konstruierten Stammbaum 
ansetzen zu müssen glaubte, entstanden sind, M als die ältere und 
korrektere, S als eme aus späterer Zeit herrührende und weit flüchtigere 
und nachlässigere Abschrift, die nur ganz vereinzelt das Bessere erhalten 
hat. x selbst ist noch nicht gefunden. 

Endlich sind mir noch durch die gütige Vermittlung von A. Haus- 
rath in Karlsruhe Kollationen zweier Handschriften — allerdings von 
geringerem Werte für Ignatius — zugegangen, mit denen das von mir 
zusammengebrachte handschriftliche Material für die Tetrasticha seinen 
Abschlufs findet. 

Die eine ist der cod. Med. ler bibl. Laurentiana in Florenz 
plut. V e. 10 (=F), von dem bisher nur die von A. Bandini in seinem 
Catal. codd. Graec., Florentiae 1764, tom. I p. 20sqg. veröffentlichten 
20 Tetrasticha vorlagen, die sich in den früheren Ausgaben nicht fanden.?) 
Er enthält im ganzen 69 Tetrastichen mit Promythien; die Überschrift 
lautet: rergdorige Teßolov yoauuerıxod zul "EiAnvog. Bandini weist 
ihn dem 14. Jahrhundert zu und bezeichnet ihn als „chart. in 4° minori, 
pessime scriptus“; Hausrath bemerkt dazu: „was B. Schlechtes von dem 
codex sagt, ist alles zutreffend — er ist flüchtig hingesudelt, die Schrift 
an vielen Stellen ganz verblafst oder abgesprungen“. Hausraths Kollation 
ist sehr sorgfültig ausgeführt und bestätigt (in jenen 20 Stücken) meist 
die Angaben Bandinis; in wenigen Einzelheiten hat er das Richtige 
festgestellt. 

Für die dem Ignatius zuzuschreibenden Tetrasticha hat F, wie 
oben bemerkt, keinen Wert; der Zahl nach bietet sie die meisten: es 
ist ein Sammelsurium von 69 Stücken, meistens in der Redaktion, wie 
sie den anscheinend echten im Lauf der späteren Jahrhunderte durch 
bewulste Umformung oder blofse Nachlässigkeit der Abschreiber zu 
teil geworden war; einzelne sind anderweitig gar nicht überliefert, 
diese gehören aber, wie die Form deutlich erkennen läfst, einer sehr 
späten Zeit an. Bezüglich der Reihenfolge stimmt F in den ersten 

1) Wie auch wohl Pal.*, soweit sich aus Nevelets dürftigen Angaben er- 
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22 Tetrasticha ganz mit dem cod, Paris. 1140 A (= R) überein, ebenso 
wie in der Vorausschiebung der Epimythien und meistens auch in der 
Textgestalt; dann aber kommen viele Divergenzen: R 23 fehlt in F, 
F24—41 in R, F422—=R41, F43.44 fehlen wieder in R, F 45. 46 
—R25.26, F47 fehlt m R, F48—52 = R27=31, F53 fehlt in R, 
F54 55 R3532.33, F 56—59 fehlen in R, F60—64 = R 34—38, 
F 65. 66 fehlen wieder in R, F 67. 68 = R 39.40, F69 —=R 42. 
Immerhin ist ein verwandtschaftliches Verhältnis zwischen diesen beiden 
Handschriften zu konstatieren, doch nicht so, dafs die eine direkt aus 
der anderen hergeleitet erscheint. 

Ein Tetrastichon steht in doppelter Redaktion in F; Nr. 40 lautet 
(= M. 14): 

Or: molldaıg rıg Gpsksireı LE &v Ödonet BAdnreodaı. 
Ilnyeiz boöce Öogxds ebrijs rıjv Hear 
Aenrobg mödag umustro, yalpe Ö’ zig Lou. 
kEov Ö’ imsl Öloxs, rovrovg Nydna, 
za xadvßoifovse, Iıjgag be adyyv. 
Und weiterhin folgt als Nr. 52: 
Tb negıocov Ev dvdpaaıg emıßhaßes. 
Ilnyaiz &uvriig zgooßiEnovo wpav(?) dopxds 
Asnrodg nödag umuslto, yalpe 6’ zig Ep. 
Ding ÖE y’ dog Akovra pedysv &x uEons, 
Hvijarsı meöndelg olg Eyaıpev eig ucenv. 
Die zahllosen Varianten für diese Verse auch in den übrigen Hss (die 
ich in der demnächst erscheinenden Gesamtausgabe der Tetrastichen 
zusammenstelle) beweisen, dafs man sich grade an diesem Tetrastichon 
im Lauf der Zeiten viel versucht hat; der Umstand, dafs der Schreiber 
von F zwei grumdverschiedene Redaktionen derselben in seine Samm- 
lung aufgenommen, zeigt, wie gedankenlos er mehrere Vorlagen ein- 
fach ausgeschrieben hat, sofern er nicht selber als der Fabrikant der 
einen Fassung, sowie der übrigen (in F allein überlieferten) Stücke 
anzusehen ist. Jedenfalls weist die Sprache wie die Metrik in diesen 
Tetrasticheu auf späten Ursprung hin. — 

Die zweite Hs, tiber die mir Hausrath einige Notizen hat zugehen 
lassen, ist der cod. Venetus bibl. Marcianae 19 cl. IX. Aus seinen 
Angaben, die freilich — wie er selber schreibt — auf Vollständigkeit 
absolut keinen Anspruch machen wollen noch können, glaube ich folgern 
zu dürfen, dafs diese Hs der editio princeps des Aldus Manutius 
(Venet. 1505) zu Grunde liegt und zwar als das „exemplar cor- 
rectius“, nach dem er den zweiten Abdruck der Tetrasticha 
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in seiner Ausgabe hergestellt hat (vgl. Byz. Ztschr, I 423). 
Wenigstens stimmt die Überschrift Twßolov Filnvog rergderıga, die 
Zahl der Tetrastichen (42 und die Babrianische Fabel wsgl ysArdövog 
»a) dmödvog), die Fassung der Epimythien und die Textgestalt, soweit 
sich aus den kurzen Angaben Hausraths erkennen liefs, durchaus mit 
der Aldina (a) überein; auch die Reihenfolge ist dieselbe, nur dafs 
tetr. 15—24, vermutlich infolge der Verschiebung eines quaternio, im 
Marc, als 22—31, tetr. 25—31 als 15—21 stehen, — von 32 bis 
zum Schlufs ist dieselbe Ordnung wieder eingetreten. 

Die Hs selber ist ohne Zweifel jüngeren Ursprungs; schade, daß 
Manutius, auf den alle folgenden Herausgeber zurückgehen, keine bessere 
zu Gebote stand, — er hätte uns viel Arbeit erspart! 

Im Laufe dieses Jahres gedenke ich in der lange vorbereiteten 
Babrius-Ausgabe von O, Crusius anhangweise die Tetrasticha zu ver- 
öffentlichen; ich hoffe, dals es mir gelungen ist, die äufserst schwierige 
und verwickelte Frage nach der Zeit der Entstehung und den Ver- 
fassern des unter den Namen des Ignatius, Gabrias, Babrius u. s. w. 
überlieferten Konglomerats zu lösen oder wenigstens der Lösung um 
ein gutes Stück näher zu führen und, auf ein umfangreiches hand- 
schriftliches Material gestützt, den Text der Ignatianischen Verse 
nach festen kritischen Prinzipien annähernd sicher herzustellen. 


Kiel. C. Fr. Müller, 


Ein Codex des Joel. 


Im Cod. Theol. gr. CCCIV (Lambec. XXXVII) der Wiener Hof- 
bibliothek, einem Bombyeinus des 15. Jahrhunderts, befindet sich 
f. 2209—257 nach Nessels Beschreibung „Anonymi chronographia ete.“ 
Es ist nichts anderes als die Chronik des Joel. Eine flüchtige Kollation 
hat mich überzeugt, dals der Wiener Codex vom Texte der Bonner 
Ausgabe nicht bedeutend abweicht. Hier mögen einige interessante 
Varianten verzeichnet werden. 

6, 10—11: roö dpiorov Exeivov Boovualıodu. — 51, 19: odv ıö 
vlö. — 52,10: rüg legosviles r& dmigeipa. — 58, 20: dp’ oö zul zo. — 
58, 21: miariveoden xal rd uoveorrijgie werd üdslag mdong olxovowusl- 
oda. — 66, 20: 8 zei peyovsn. ’Q! — ohne Weiteres. 

Zwischen f. 252 und 253 des Codex fehlt ein Blatt von den Worten 
Eöduog aöyneilog (56, 10) ab bis Imdoyov xd’, Bacılevoag (58, 14) 
inklusive. | 

Athen. Spyr. P. Lambros. 
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Zu Eustratios von Nikäa. 


Eustratios von Nikäa und Eustathios von Thessalonike haben in 
der Hinsicht eine gewisse Ähnlichkeit mit einander, dafs ihre Persön- 
lichkeiten und wichtige Teile ihrer schriftstellerischen Hinterlassenschaft 
zuerst, und zwar Jahrhunderte lang, von klassischen Philologen beachtet 
und geschätzt worden sind, ehe man von ihrer Bedeutung in der Ge- 
schichte der byzantinischen Kirche und von ihren theologischen Schriften 
in theologischen Kreisen genauere Kunde hatte. Eustathios war früher 
ausschliefslich durch seine von aufserordentlicher Gelehrsamkeit zeu- 
genden Kommentare zu Homeros und Pindaros bekannt. Aber der Ruhm 
des gelehrten Erklärers hat infolge der Herausgabe seiner theologischen 
Schriften, die wir Tafel verdanken‘), vor dem ungleich höheren Ruhme 
edler Denkart und tiefer Frömmigkeit verschwinden müssen, wodurch 
seitdem das Gedächtnis dieses ausgezeichneten Mannes, eines der edelsten 
Vertreter der mittelalterlich-griechischen Theologie, erneuert worden 
ist.”) Und dasselbe ist bei Eustratios der Fall.. Schon Paulus Manutius 
gab 1534 Eustratios’ Kommentar zum zweiten Buche der zweiten Ana- 
lytik des Aristoteles, 1536 den zur Nikomachischen Ethik desselben 
heraus und machte dadurch die Erklärungsschriften eines hervorragenden 
Aristoteles-Auslegers den Humanisten des Reformationszeitalters zu- 
gänglich. Aber erst über 300 Jahre später (1866) legte der Hellene 
Demetrakopulos in seiner „Bibliotheca ecelesiastica“ eine Erstlingsaus- 
gabe von sieben theologischen Schriften desselben vor, durch welche 
wir zum ersten Male in den Stand gesetzt sind, den Theologen Eustratios, 
den Bischof von Nikäa, genauer kennen zu lernen. 

Wann Eustratios gelebt und geschrieben, mit einem Worte zu- 
treffender gesagt, die Lebensdauer des Mannes, ist bis jetzt nicht ge- 





y* Eustathii wmetropolitae "Thessalonicensis opuscula ed. Tafel (Frank- 
furt a. M. 1832). . 

2) Niketas’ Urteil lautet (De Andronico Comneno lib. I, S. 399, 15): iv ö’ 
obrog 6 morbg dv Adym zul Äperf duaßsßonurvog dmavrayf Eiesdöws, & »al ro 
dmd ovrioeng uw ‚Emumgerts dEunaıwor wel dh molvmeıgie Havuaeen) rıg nal dfıd- 
yaozoz, zb Öl mupk molb zw Üllon dv Adyoıg Örsgrsgelv zul aoplag den, ömden 
za usrige nel Öen rar Üigadev, neurjge alvaı wagıyaan) vb olnzıörurov Ensivo 
uch Ebwigerov Tv yaganrıigıope. 
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nügend festgestellt worden, es mülste denn von Sakkelion geschehen 
sein, der, wie ich aus eigener Kunde nicht weils, sondern allein aus 
Krumbachers „Geschichte der byz. Litteratur“ S. 182 erfahre, im A91)- 
vorov 4 (1875) 221—223 neue Beiträge zu seiner Biographie geliefert 
hat. Nicolai (Geschichte der griech. Literatur III, S. 709) versetzt ihn 
in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts, was entschieden nicht richtig 
ist. Jedoch auch Demetrakopulos’ Behauptung (a. a. O. S. ı”), Eustratios’ 
Blüte falle in die Regierungszeit des Alexios Komnenos (1081—1118), 
in den Anfang des 12. Jahrhunderts, genauer (Graecia orthodoxa $. 12) 


etwa um das Jahr 1110, ist nicht zutreffend. Ja dieser Ansatz des ge- 


lehrten Hellenen ist um so mehr zu verwundern, als er selbst durch 
seine Veröffentlichung der bedeutendsten theologischen Schriften des 
Mannes die Möglichkeit zu einer genaueren Zeitbestimmung gegeben 
hat. Gehen wir von dem Urteil der zeitgenössischen Anna Komnena 
aus. Erst in der Geschichte der letzten Regierungsjahre ihres Vaters 
erwähnt sie Eustratios und bezeichnet ihn da (Alexias XIV, 8) als 
dung rd re Bela Gopbg xal ra Dgader, abyär Emil ralg dıwhekson 
u&hhov 9) ol megl rıv Grodv zul dxeönwiev Evdiwrgißovrsg. Mit diesen 
Worten ist der Tüchtigkeit des Bischofs von Nikäa als Theologe wie 
als Philosoph in gleich ehrenvoller Weise gedacht. Wenn Nieolai an 
den erwähnten Aristoteles-Kommentaren „widerliche Breite und Ge- 
schwätzigkeit“ tadelt, so hat doch wohl Schleiermacher in seiner der 
Königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin (1816/1817) vorgelegten 
Abhandlung „Über die griechischen Schölien zur Nikomachischen Ethik 
des Aristoteles“ günstiger über Eustratios geurteilt, und dieselbe Aka- 
demie hat die Kommentare des Eustratios zur Nikomachischen Ethik 
1892 in einer neuen, allen philologischen und philosophischen An- 
sprüchen genügenden Textesfassung, im Anschlufs au andere alte 
Aristoteles-Erklärer (Commentaria in Aristotelem graeca. Vol XX. Berlin, 
G. Reimer), durch G. Heylbut herausgeben lassen. 

Die Richtung auf Aristoteles, der besonders seit dem Patriarchen 
Xiphilinos (geb. um 1010, gest. 1075) der für die Begründung der 
Kirchenlehre allein mafsgebende Philosoph war, wenngleich daneben 
fort und fort eine starke platonische Strömung bestand, verdankte 
_ Eustratios dem Nachfolger des Psellos auf dem philosophischen Lehr- 
stuhle der Akademie zu Byzanz, Johannes dem Italer,.der von Niketas 
zwar nicht in seinem Geschichtswerk, wohl aber in dem von Tafel ver- 
öffentlichten Abschnitte der IavorAi« desselben‘), als sein Lehrer be- 





1) Tafel, Annae Comnenae supplementa historiam ecelesiasticam Graecorum 


swec. XI et XII apectantia (Tübingen 1882), 8. 3, 
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zeichnet wird. Johannes der Italer, wegen seiner dialektischen Gewandt- 
heit von Zeitgenossen überschwenglich bewundert, von Anna Komnena 
(V, 8) wegen seiner Mafslosigkeit und Unbändigkeit heftig getadelt, 
war neben seiner Beschäftigung mit Aristoteles auch als Ausleger 
Platons thätig!), doch ruhıte der Schwerpunkt seiner Thätigkeit in seiner 
Auslegung des Stagiriten, soweit wir wenigstens bis jetzt Kunde davon 
haben. Er schrieb einen Kommentar zum zweiten, dritten und vierten 
Buche der Aristotelischen Topik, der handschriftlich (u. a. Cod. Marcian. 
265 und Cod. Vatican. 316 und 1457) vorhanden ist und Jen jüngst 
S. Mekler für Max Wallies?) aus Cod. Vindob. phil. gr. 203 abge- 
schrieben hat. Es fehlt jede handschriftliche Spur davon, dals Johannes 
etwa auch die letzten Bücher der Topik erläutert habe. Sein Kom- 
mentar stimmt wörtlich ınit Alexander von Aphrodisias überein, dem 
er selbst nichts hinzugefügt, ja den er höchst wahrscheinlich schon 
nicht mehr vollstündig gekannt hat, so dafs des Italers Werk nur text- 
kritisch in Betracht kommt. : 
In welcher Weise Psellos’ Verdienste um die platonische Philo- 
sophie auch von seinen Zeitgenossen anerkannt und gewürdigt wurden, 
dagegen über Johannes Italos das Urteil so ganz anders lautete, dafür 
zeugt besonders jene von einem Kappodokier, der sich Timarion nennt, 
bald nach Psellos’ Tode unter der Aufschrift Tiuaeiov 1) wegl tüv 
»ur’ aurbv zadmudrov veröffentlichte geistvolle Schrift, welche zuerst 
von Hase in den Notices et extraits des manuserits IX, 2 S. 125—268 
mitgeteilt, dann von Ellissen in seinen „Analekten der mittel- und neu- 
griechischen Literatur“ Bd. IV (Leipzig, 0. Wigand 1860), S. 41—186 
in griechischem Wortlaut nebst deutscher Übersetzung und trefflichen 
Anmerkungen herausgegeben worden ist (vgl. Krumbacher, Gesch. d. 
byz. Litt. 5.193). Dieselbe zeigt, wie die von Psellos wieder zu Ehren 
gebrachte platonische Philosophie in so hohem Grade erfreuliche Früchte 
trug, dafs sie sogar die christlichen Meinungen der damaligen Weisen, 
in erster Linie des Aristotelikers Johannes des Italers, der Psellos’ 
Schüler war, zu verurteilen sich erlauben durfte. Nach der Weise der 
Totengespräche des Lukianos schildert Timarion seine Hinabkuuft in 


1) Anna Comnens V, 8, 8.179, 16 f.: vba «el rod Weilod weragwprioanrog 
Bufartöhev werk vv dmönapsıw abrbg yilocoplus imdens ngoiorn dıödonehos, 
Ümerog tüv Yıhocbpor yenuurisug, al zäg ve Agıororskimig Blßloug nal räg IMe- 
rorınag lEnyeiodaı domovdufe. nal dv uivr ro Hbf molvnedtorerog, deiwig di 
ußlhov elmsp rıg Üllog drepevrioaode: vor drdounor rip Ösiwordmy megimarnrınne 
zul radeng mAEor eıhv Öralsnrıniv. 

2) Max Wallies, Die griechischen Ausleger der Aristotelischen Topik (Berlin 
1891, Progr. Nr. 66), 8. 23/24. 
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die Unterwelt. Hier sieht er neben den Weisen des alten Hellas nuch 
die vor kurzem zu den Abgeschiedenen versammelten drei Lehrer der 
philosophischen Wissenschaften un der Akademie zu Byzanz, Michael 
Psellos, Johannes den Italer und Theodoros von Sinyrna. Der Aristo- 
teliker Johannes, der schon bei Lebzeiten wegen der unruhigen, klopf- 
fechterlichen Art seines Unterrichts und besonders seiner herausfordern- 
den, sinnlosen Glaubenssätze, welche er aufstellte, die rechtgläubige 
Kirche aber erbittert verwarf — u. a. Seelenwanderung, platonische 
Ideenlehre (Niketas a. a. O0. $.2), — verurteilt worden war, wird von den 
Philosophen mit Entrüstung zurückgewiesen als einer, der über Ge- 
bühr sich christlich gebärdet hat; von dem Kyniker Diogenes durch- 
gebläut, beruft er sich vergeblich auf seine Übereinstimmung mit dem 
Stagiriten. Den Platoniker Psellos aber, der samt Asklepios und Hippo- 
krates unter die Beisitzer des unterirdischen Gerichtshofes versetzt ist, 
nehmen die hellenischen Philosophen wohlwollend auf; überschwengliel 
preisen ihn die Sophisten, nur Inssen sie ihn en wenig die Geifsel 
ihres Spottes fühlen ob seiner zu sehmeichelhaften Lobschrift auf den 
elenden Konstantinos Monomachos. Die Richter halten Gericht über 
ihn, Aristarchos waltet des Amtes als Gerichtsschreiber, während Phry- 
nichos ihm zur Seite steht, sodann wird das überaus günstige Urteil 
vor aller Ohren verlesen. Da nähert sich der Byzantiner: Kal roig 
vv gılosdpoıg zgocıhv — erzählt Timarion — Hödos Nandkero mug 
abröv al vb Xaios Bußdvrıs muxvbv EAeyero- wirm lordusvog bwikeı 
tovroig' zal oüre abroi roözov Euddıbov, olre alrög Ersßeikero. IIepıov 
08 dal Todg Gopıordg Öiapepdvrog Eriuäro, zul ndvrsg abrd 2Eavi- 
sravro' xal N uEdov Erddmro mevrow, bmöre abrög dp’ Eavrod Öxlaker, 
A advrov bmegendönto, Eusivov Borßsvodvrov rd Fipasuer, devuaböv- 
av edrod rg Amapyskiag ob ydgızv, tb yAvxd, rd omplg rüg Adkewg, 
tb xoıwov, zb 0y8dıov ou Adyov zul woöyeıpov, Tb moog näv eldog 
köyov Enirjdeov nal olxslov zul „I Baoıksd She ovgudnıg wird 
ändleyov' Adyog Ö obrog Av wird mobg Baoıldu werovnulvog, bg Zue- 
dov Egarrjoag zul megl rovrov. Wir lesen diesen Aöyog Eyrouusrızög 
des Psellos auf Konstantinos Monomachos mit diesem Anfang jetzt bei 
Bathas, Biblioth. Gr. medii aevi V, S. 106 ff. — Ich habe diesen Hin- 
weis auf den Platoniker Psellos und seinen Nachfolger, den Aristoteliker 
Johannes Italos, des Eustratios Lehrer, aus dem Grunde hier für wohl- 
angebracht gehalten, weil auch des Eustathios Endschicksal mit dem 
des ersteren, wie wir sehen werden, überraschende Ähnlichkeit hat. 
Wenden wir uns jetzt zu den theologischen Schriften des 
Eustratios und zur Frage nach der Zeit ihrer Abfassung, bezw. der 
Lebenszeit ihres Verfassers, 
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Demetrakopulos, der im Vorwort zu seiner „Bibliotheca eccle- 
siastica“ alle hierher gehörigen Schriften des Eustratios aufzählt, hat 
sich gleichwohl um die zeitliche Anordnung derselben nicht gekümmert, 
Wir können drei Gruppen von Schriften unterscheiden: 

1) Schriften, welche auf ein unter Alexios Komnenos fallendes 
Nachspiel des Bilderstreits, 

2) Schriften, welche auf die Verhandlungen mit der abend- 
ländischen Kirche über den Gebrauch des ungesäuerten Brotes im 
h. Abendmahl und über den Ausgang des h. Geistes, 

3) Schriften, welche auf die mit einem Manichüer oder Armenier 
über die beiden Naturen in Christus geführten Streitgespräche 
Bezug haben. 

Die Abfassung der ersten Gruppe von Schriften, die auf ein 
Nachspiel des Bilderstreits bezüglich sind, führt uns schon er- 
heblich über die von Nicolai und Demetrakopulos als Blütezeit des 
Eustratios angenommenen Jahre hinaus. Achten wir auf die merkwäür- 
digen Zeitumstände, wie sie uns von Anna Komnena im Anfınge des 
fünften Buches ihrer „Alexias“ geschildert werden. 

Kaiser Alexios, der ein gewaltiges Heer von 70000 Mann, darunter 
zahlreiche Warangen, Angelsachsen und Dänen, zusammengebracht hatte, 
um die seinem Reiche von den unaufhaltsam auf der Balkanhalbinsel 
vordringenden Normannen drohende Gefuhr abzuwenden, war im Sommer 
des Jahres 1081 auf dem alten Schlachtfelde Cüsars und Pompejus’ von 
Robert Guiscard entscheidend geschlagen worden. Sechstausend Mann 
waren auf dem Platze geblieben; der Kaiser, nur mit Mühe entkonmen, 
sammelte mit seinem Feldherrn Georgios Paläologos die Trümmer 
seines Heeres in Thessalonike. Guiscard belagerte jetzt, damit beginut 
die Kaisertochter das fünfte Buch ihres Geschichtswerkes, das feste 
Dyrrhachion, das im Februar 1082 durch Verrat in seine Hand fiel. 
Immer drohender näherte sich nunmehr die Gefahr von seiten der furcht- 
baren Feinde. Alexios aber verzagte nicht. Während seine Gesandten 
sich noch um die Bundesgenossenschaft Kaiser Heinrichs IV, des heftigen 
Gegners Papst Gregors VII und Robert Guiscards, bewarben, gelang es 
ihm, die gegen den Normannenfürsten erbitterten italienischen Bewohner 
Apuliens und Kalabriens und mit ihrem Herzog entzweite Norwannen 
zu einem Aufstande zu erregen, der im Frühling 1082 losbrach und 
Guiscard nötigte, den makedonischen Kriegsschauplatz zu verlassen und 
sich persönlich nach Italien zu begeben. Rastlos rüstete jetzt der Kaiser, 
um das Verlorene wieder zu erobern und die gefürchteten Freindlinge 
durch Gewinnung thatkräftiger Bundesgenossen los zu werden. Aber 


woher die Mittel nehmen? Die kaiserlichen Kassen waren durch Alexios’ 
21” 
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Vorgänger Nikephoros Botaniates (1078—1081) derartig erschöpft, duls, 
nach Annas Zeugnis, die Pforten der Schatzhäuser gar nicht mehr ge- 
schlossen, sondern ungehindert von jedem betreten wurden, der durch 
sie hindurehgehen wollte.!) Da opferte die kaiserliche Familie in erster 
Linie ihre von väterlicher und mütterlicher Seite ererbten Kostbar- 
keiten, in der Hoffnung, auch andere Begüterte durch ihr Vorbild zur 
Nacheiferung anzuspomen. Doch die Anforderungen waren zu grols; 
man sah sich genötigt, der Frage näher zu treten, in welcher Weise 
die reichen Schätze der Kirchen und Klöster zur Abwendung der Not 
des Reiches heranzuziehen seien, und Anna Komnena hat die bestim- 
menden Gesichtspunkte klar angegeben.?) Des Kaisers Bruder, der 
Sebastokrator Isaak, veranlafste den Zusammentritt der Synode und 
legte die Notlage und die Gründe für die beabsichtigten aufserordent- 
lichen Mafsregeln dar. Die Geistlichkeit, der sich Alexios bei seinem 
Thronraub zur Beschwichtigung der empörten Bürger der Hauptstadt 
durch Übernahme einer schweren persönlichen, auf seinen Wunsch vom 
Patriarchen und der Synode über ilın verhäugten Bulse äulserst ent- 
gegenkommend erwiesen hatte, liefs den Kaiser jetzt nicht im Stich. 
Und so wanderten denn kirchliche Kostbarkeiten aller Art, heilige Ge- 
fälse, kostbare Silber- und Goldbekleidungen von den Thüren der Kir- 
chen in die Münze, um die nötigen Geldmittel für die kräftige Fort- 
führung des Krieges zu gewinnen. Als die silbernen Platten von den 
Thoren der Chalkopratienkirche, die auf die zwölf Hauptfeste bezüg- 
liche Darstellungen in getriebener Arbeit zeigten, gelöst wurden, um 
eingeschmolzen zu werden, da erhob der Bischof Leon von Chalkedon, 
ein frommer Maım von rauhem, abstofsendem Wesen, aber ein be- 
schränkter Eiferer, seine Stimme in der Volksmenge gegen dieses von 
ihm als Heiligtumsschändung bezeichnete Verfahren. Er nannte es offen 
Bilderstürmerei (sizovopaziev mgdönAov Tb yeyovög xerovduetev, sagt 

1) Anna Comnena V, 1, $. 156, 3: dı& roöro yoiv ddeiro avundgur" rd Öl 
Örsg zgenudeor vin due re Öb 0b map raw Bacıklımör ramısiov Eml undenri 
ddorsı “suodlrrar imo ron mgoßeßesıleundrog Nıumpögov roß Boruvsidrov rocon- 
zo», dg und rar ranıslov werleishwı rüg wblag, EA dvirwg warsichen warrl rü 
Poviousvn dı’ abrav Ödsdsı, 

2) A.a.0. 8.157, 17 f.: nel uer& zav All» sbgnmdres Örınsp ir’ kvappbarı 
alyualorav r& raw Aylav cod Deod duninaıar iegk Iksoriv dumorslshe: (Übeww Ö} 
örı ul züv Kauoriaväv, Bao mepl eiv Aclew dmb rw Bagßagınıv drdlovn yeigo 
nal Ömbaoı ei opayııv Eifpuyor, Zurelvorro dıa ziv erde vor deloruv ovvard- 
orgopiV). Öliya rıva raw milnı Tpynadrwr lsgür nel neraleivuivor üg elg unde- 
ia» yosiav ovvrsloövre, Gh’ Kpogunv ubvor isgoovllas nal dosßelus Üpx rols 
moAloiz wupsyönere Ds DArw yapdyuarog eig wiodöv vol; orparihrag nal onwudyors 
re roÖre Tenparlocı dowirpavro. 
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Niketas a. a. O. 8. 6) und führte, die kaiserliche Langmut und Güte 
milsbrauchend, so oft er von Chalkedon aus in Byzanz erschien, ohne 
jede Rücksicht auf die Not des Reiches und die Beschlüsse der Synode, 
so freche, aufrührerische Reden, daßs er des Kaisers Bruder auf das 
heftigste erbitterte. Inzwischen war Alexios wieder ins Feld gerückt. 
Aber die Normannen hatten ihn im Jahre 1083 mit seinem neuen 
Heere zweimal, im Frühjahr bei Johannina, im Spätsommer bei Arta, 
schwer geschlagen. Er selbst war darauf nach Konstantinopel zurück- 
gekehrt und erwartete hier vorläufig das Beste von der Widerstands- 
kraft der makedonischen Festungen. Jetzt erschien Leon abermals in 
der Hauptstadt und griff den Kaiser noch unverschämter an. Der längst 
begrabene Bilderstreit schien wieder aufzuleben; Leon lehrte und pre- 
digte überall, die heiligen Bilder würden in eigentlichem, nicht in üüber- 
tragenem Sinne verehrt (kAurgsvrıxög, ob oysrınög Ö} mo00xuVelodhe 
r&g plag einövegs eg’ hußr, lautete seine Formel, bei Anna Komn. 
S.159, 8). Hierbei brachte er manches in verständiger und geistlicher 
Weise vor, in einigen Punkten aber lehrte er entschieden verkehrt, 
Anna Komnena läfst es unentschieden (S. 159, 11/12), ob aus Streit- 
sucht und Hals gegen den Kaiser, oder aus Unwissenheit. Denn zu 
wissenschaftlicher Begründung seiner Ansichten fehlte es ihm durchaus 
an der notwendigen Bildung (££exoıBoüv yep dopalög rov Aöyov obx 
eiyev, Örı Aopınlg uahrijosug dusrogos Imfore mwavrdnasıv). Er berief 
sich darum, so ergänzt Niketas der Kaisertochter Bericht, auf die 
Hauptwortführer im Bilderstreit, Nikephoros und Theodoros von Studion, 
aber auch dies nicht in angemessener, unanstölsiger Weise (oty @guo- 
ding adven wald dngosndnwg). Es wird besonders Theodoros’ berlihmtes 
Rundschreiben an die Mönche gewesen sein, auf welches Leon zurück- 
griff. Denn dieses gerade enthält in bündiger Fassung die auch sonst 
von Theodoros in anderen Schriften wiederholten Gedanken, welche 
Leon von Chalkedon jetzt vorbrachte: „Christus kann, weil wahrer 
Mensch, räumlich umgrenzt werden, also darf man ihn auch abbilden, 
und wenn man nun dieses Bild verehrt, so betet man in ihm Christum 
selbst an. Die Gegner heben die Menschwerdung Christi auf, denn 
indem sie ihn.als unumgrenzbar hinstellen, beseitigen sie die charak- 
teristischste Eigentümlichkeit der menschlichen Natur und nehmen 
. dem Herrn diese Natur, wodurch er aber selbstverständlich auch auf- 
hört, der Heiland und Mittler der Menschen zu sen.“ „Die Scheidung 
zwischen Urbild und Abbild ist durchaus unzulässig; denn wie man 
im gewöhnlichen Leben von einem Bilde des Kaisers oder des Petrus 
sagt: ‘das ist der Kaiser’, oder “das ist Petrus’, so wird man doch 
auch wohl bei einer bildlichen Darstellung des Herrn den entsprechen- 
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den Ausdruck anwenden dürfen. Urbild und Abbild sind für die froınme 
Verehrung untrennbar verbunden; in dem letzteren stellt sich das erstere 
dar, und darum darf das Abbild mit dem Namen des Urbildes be- 
zeichnet werden. Darum kann, ja mulßs man sagen: Dargestellt wird 
nicht das Bild Christi, sondern Christus selbst.“') Vergebens bemühte 
sich der Kaiser, den Eiferer zu einer Änderung seiner Ansicht in der 
Bilderfrage zu bestimmen; vergebens bat er ihn, von seinem Hasse 
gegen ihn zu lassen; vergebens versprach er, alles den Kirchen Ge- 
nommene reichlich wieder zu ersetzen: Leon bestand auf seinem Kopfe, 
und deswegen ward er durch die Synode seines Amtes entsetzt. Und 
als er auch jetzt nicht rulhte und die Kirche durch seine Sonderlehren 
zu beunruhigen fortfuhr, wurde er zur Verbamung nach Mesembria 
am Pontos Euxeinos verurteilt, einem Geschick, das ihm durch Alexjos’ 
Gnade und Freigebigkeit ganz aulserordentlich erleichtert wurde, wenn 
er nuch aus Groll gegen den Kaiser später dieselbe auszuschlagen für 
gut befand. 

In jene Zeit des erbitterten Kampfes Leons gegen den Kaiser, 
durch welchen die unseligen Bilderstreitigkeiten zu neuem Leben er- 
weekt zu werden schienen, d.h. in das Jahr 1083 fällt Eustratios’ von 
Nikäa Dialog über die Bilderverehrung, welchen Demetrakopulos a. a. 0. 
S. 127—151 zum ersten Male veröffentlicht hat. Die dort sich findende 
Überschrift giebt über Zweck und Absicht des Dialogs genügende 
Auskunft: ZJıdlopog Eurshelg Öre 1) dupısfimos mel röVv dyior 
eindvov Eyevero, mög dei mgooxuVelode: zal rıudodu wbrdg oysrıRög 
„) Aurgevrinös, tod räg dr Bidvnia Kalumöövog unroomohltov Atovrog 
xel roV Hvviorausvovy aÜTO ngbg To Aoımbv Arav wijgmuu rg darin- 
Giug Avrınınrdvrov zal Aurgevrumv droveusın YıAovszodvrov mv 
no00xUryBLV Talz yeypauuevarg eladaı Tod HWrijoog Ägıorod, Hv udvn 
ri) Hedıymı 9) Erainoia EAsyer Emopeilsodeu, ch Öb üpla sludvı To oyE- 


1) Migne, Patrol. Gr. XCIX, 1182 B: müg abrö Ein 16 nark dor Öwoıor 
huiv, dw ddskpbg weaimear' elmeo 06 ro wegiygapiis löloue zart” fudz robg ddel- 
gyobg airod elinpag deinwurau; obnoiv ddeipös odd’ ob wi® Öworog Tulw“ du 
roöro oödt Eudgmmos. Olrw ausimra du Tod wi) Adysm abroüg Kousrov za” 
hußs slnoriksche‘ nal obrwg kmoonsvdforraı rw awrrigıov olnoroulen. — 1184 0: 
wer drl Basıldag nal masyrdg dvdoumov nal wanrög eldoug Kimöbs huiv Akysın, dr 


Beousdg Alyarcı nal 7 vod Banıldug slehr, pnalv Ö Delog Baaileıog‘ zul TIrgog 


n Iliegov eindv' nel IIeölos 7 Melon elahr‘ roryapodr, naddmeg Beoilsıng Fpn, 
nal Kouorbg N Kgıorod einav ... dv vH elncrı vd doydrumon Eupelvsren' nadk zul 
dyhgıoeov forı Harsgos Üarigov ri mpoonurjssı‘ dık Toüro al rhe wem ron 
zgwrorimov iysı Tb alndwıoue ... Eyypapicdeo zö wivun oby ı elnb» Koıorod, 
&llk Xouorög. — Thomas, Theodor von Studion und sein Zeitalter (Osnabriick 1892), 
8. 128. 130, 


Te EEE nn rn HE 
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tinöv TE al dvapogızbv rg mpoORVVrÄEDg papuörrsıy zal tig rıufig. 
Geführt wird das Gespräch zwischen dem PIAOETNHO®HE, dem Ge- 
wohnheitsliebenden, und dem ®I44AH®HE, dem Wahrheitsliebenden. 
In letzterem dürfen wir die Persönlichkeit des Eustratios, in ersterem 
die des chalkedonischen Bischofs sehen. Das Gespräch ist ein äufserst 
lebhaftes und zeigt Eustratios’ ausgezeichnetes schriftstellerisches Ge- 
schick von der vorteilhaftesten Seite. Beiläufig sei bemerkt, dafs auch 
dieser philosophisch trefflich geschulte Mann, wie so viele andre grofse 
Theologen der mittelalterlichen griechischen Kirche, in dieser wie in 
anderen Schriften für die von ihm gegebenen Darlegungen sich ge- 
legentlich (S. 133/134) auf Dionysios, den grolßsen Mystiker, beruft 
(zel rodtov dıiödonakog drngıßhgs 6 rd Bela ndvoopog Tiovdows). Auf 
die zwischen den beiden sich unterredenden Theologen vorgebrachten 
Beweisgrände in der Frage der Bilderverehrung näher einzugehen, scheint 
mir völlig unnötig zu sein. Beachtenswert aber ist Eustratios’ ver- 
ständige theologische Stellung, die er am Schlufßs seines Dialogs dem 
Gegner also umschreibt (S. 151): "Oox utv pyap — sagt er — rolg 
Hednrug zei dmoordioıg zul rolg Heonvevorog zerpdow Nulv mapadE- 
dorai, raü®’ Mg dvayxata Hyoduaı xal dregeirnee. Ei dE vis süge- 
Hnjserar rais Exelvov dvrißelvov didaouaklaız, obdenors weishivar 
dvdsyaueı, Borg kv ein 6 nugsısdyav abro. "Alle zul abrog el word 
rı dyvonisag 2oö, zul Par), roüro dnädov tüv dnodroAmav zul mergı- 
xöv zapudbsEnv, Aplorapaı rovirov un Evdordiov under, be riv ain- 
Peer xel davrod moorıußv. Dieselben Gedanken, welche Eustratios 
in der genannten Schrift in die kunstvolle Form eines geschickt ge- 
führten Gesprächs gekleidet, hat er noch einmal im einer anderen in 
syllogistischer Weise behandelt. Sie schliefst sich bei Demetrakopulos 
an jene an mit der Aufschrift: Tod abrod megl tod rodnov, ruufig re 
zul mE0ORVVIjOEW: Tüv Geßusuiov eindvav GvAkoyısrım) . dmödsıkıg 
(8. 151— 160). Eustratios beruft sich in der Frage der Bilderverehrung 
zum Schlufs auf die Väter, deren Ansicht er bündig also zu der sei- 
nigen macht (S. 159): Zyerimv 62 Auüg ol maregeg, dAA oö Aargsv- 
zınnv &didekev yv ruumv reis ipiaıg eindoı npOOPEgEvV xal Tv p00- 
urn, ds oyEoım Eyndaaıg ngög Ta olxela npwrörTune' zul ae 
zavrayoo ı mugddocıg rolg Heomvsorosg Exsivog Ödtaxexnjguxras' Au- 
rosiav Ö} einövog 1 Ev eindvı obdaun obdauög magadıddvreg sbglaxovres, 
uälidv yes wiv nal dvengoüvres wel wg dasßig yevvansrara« rd olrn 
dokuköusvov N Asyöusvov. — Diese Schriften fallen also, wie aus den 

ilderten Zeitumständen und der der ersteren selbst handschriftlich 
beigefügten Bemerkung mit Notwendigkeit geschlossen werden muls, 
in das Jahr 1083, was bisher niemand bemerkt hat. Da für alle von 
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Demetrakopulos aus Cod. 353 der Moskauer Synodalbibliothek zum 
ersten Male herausgegebenen Schriften des Eustratios die Anfangs- 
bezeichnung ETZTPATIOT MHTPONOAITOT NIKAIAZ (ihr 
gleich zu achten das bei allen folgenden sich findende TOT ATTOT) 
mafsgebend ist, so ist das Geburtsjahr des Eustratios um 1050 anzu- 
setzen. So viel von der ersten Gruppe seiner Schriften. 

Die zweite Gruppe der Schriften des Eustratios bezieht sich auf 
die Verhandlungen mit der römischen Kirche, über die wir 
uns um ihres im Verlauf der byzantinischen Geschichte so oft wieder- 
kehrenden — daher gleichartiges Gepräge und dieselben Gedanken auf- 
weisenden — Inhalts willen kürzer fassen können. Zu den vielfachen 
Versuchen, zwischen der römischen und griechischen Kirche eine Einiguug 
oder doch eine gegenseitige Annäherung herbeizuführen, gehört auch 
der vom Jahre 1112. Als Vertreter der abendländischen Lehre wurde 
vom Papst Paschalis II der Erzbischof von Mailand Petrus Chrysolanus 
(Grosolanus) nach Konstantinopel geschickt. Vor Kaiser Alexios, der 
Synode und den höchsten Reichsbeanten legte dieser die Lehre der 
abendländischen Kirche vom Ausgang des h. Geistes in ausführlicher 
Rede dar.!) Ihm antworteten die hervorragendsten Geistlichen in der 
Umgebung des Kaisers, zunächst und zwar aus dem Stegreif Johannes 
Phurnes, der Mönch und Klostervorsteher vom Berge Ganos, dessen 
Verteidigungsschrift für die griechische Lehre vom heiligen Geiste gegen 
den Erzbischof von Mailand gleichfalls von Demetrakopulos (a. a. O. 
S. 36—47) herausgegeben worden ist. Ganz besonders aber verteidigte 
die griechische Lehre vom Ausgang des h. Geistes und vom ungesäuerten 
Brot im h. Abendmahl in wiederholten Streitgesprächen vor dem Kaiser 
Eustratios von Nikäa. Schriftlich legte derselbe die damals entwickelten 
Gedanken in vier Werken nieder, die uns en sämtlich bei Demetra- 
kopulos zugänglich sind: 


1) "Erdreoig ig yeyorviag Re EVvÄRLOV TOD MÜTOxgETOXOg 
xug00 ’Akskiov od Kouvnvod wobg IpocoAdvov dgyıenioxonov Meduo- 


u 





1) Er legte das mündlich Vorgetragene sodınn in einer besonderen Schrift 
vor. Diese ist u, a. handschriftlich erhalten in Cod. Paris, 2830, in welchem des 
Nikolaos von Methone Schriften „Vom Ausgang des h. Geistes" und „Vom Un- 
gesäuerten“ (vgl. Byz. Zeitschr. I, 8. 459, Anm, 1) überliefert sind, mit der Auf- 
schrift: Jıdheßis Ildrgov Aurivov dmionömov MedıoAdvov uer& Tod uovagod zuE0H 
’Iodvvov od Povgvi, roö IIphrov Ögong rob Idrov, mepi rg dnmopsissng rod 
ayiov veiuarog — und dem Anfung: ixovoov xl vinsov & mods ob phdyyoncı 
&yd, vol Bed Emimviorrog, pgoriubrare nal iveblnune Öuvarb nal wdrep Backen 
"Aktie ... rk. (Bimonides, Opdoddtor "Ellivav Hroloyınal yoapal reocupeg, 
5. 148). 
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Advav nepl tig Tod navaylov mvedunrog umopsisewg, mod rÜV Ävrip- 
onrixöv 6ndeise (Bibl. ecel. S. 84-99). 

2) Adyog nodg robg Afyovrag, Örı dx tod wosgös uo) &% tod vlod 
ro nveüue tb Ayıov Exnogsvsra, zaraonsvdiov Örı &4 Tod margög did 
tod viod, obyl db zal &x roü vlod ro mvedue ro Äyıov Ennogsderau 
(Bibl. ecel. 8. 47—71). 

3) Aöyog Ösdregog mepl Tod Kplov nvsduerog (Bibl ecel. 8.71—84). 

4) Aöyog modg robg Aarivovg eol TOV moE0HPED0ULVOV dflumr, 
üts wage vodg Belovg zavöveg reüre nowüvreg (Bibl, ecel. 5. 100—127). 

Zu diesen vier uns jetzt vorliegenden Schriften des Eustratios 
kommen, als der zweiten Gruppe zugehörig, noch folgende bisher nicht 
veröffentlichte: 

5) Aöyog megl tod Ayiov mvedueros’ werd toürov ÖR ul 7 ep’ 
aÜrod Avrippnos xerd rov mooAsydivrov ro Medioldvov mepl ig 
dx od vlod Eumogedseng Tod Aplov mveduerog, od % doyıj „Toig Yıio- 
oöpoıg Bucılsdcı robg Adyovs, tolg sboEBOg xgaroücı r& Imko zÜoe- 
Belag orovödouere“. In der Moskauer Handschrift ist nach Demetra- 
kopulos (a.a.0. 5.7”) vermerkt, dals diese Schrift dem 2. Buche über 
den h. Geist (3.) folgen muls. 

6) Aöyog dvrigenrinög gbE TE noopEegöusve mag& ro Medıo- 
Advav nepgl tig Ex Toü marpbg zul &x tod vloö ro mvsuuarog &x- 
nogeddewg, od 7 dor „Ildiıw Acrivog juiv xel nahm Ineijocıg mepl 
tod aveiueros*“. Auch betrefis dieser Schrift findet sich die hand- 
schriftliche Bemerkung, dafs sie sich der Darlegung des Gesprächs mit 
dem Mailänder Erzbischof anschliefsen mufs. 

T) Aöyog roitog zepl tod äylov nvedunrog nobg row abrov, ob 9 
dor „Erı moooriänsw Gonso roig moopepoufvorg Zvaßpuvduevog“, 

8) Aöyog Ösdregog nepl röv dfduwv, ob ı dog „Eds ur dvnon- 
uEvov xud6lov Tod yoduumrog, be undtv av ldlov adbrod TImoAei- 
reodeı, unnerı Öelodeı Abyarv bg uEpovg dvalgesıv' Enel 6’ sinds Eorı 
mv dıd uaxp0Ö Tod yodvov xerparmavlen Hvvijdeun Egediksv Er Ae- 
tivovg sig Zvoracıv“. Die Schrift bildet natürlich den zweiten Teil zu 
der unter Nr. 4 verzeichneten. Wir werden zum Schluls noch sie zu 
erwähnen Veranlassung haben. 

Wenn wir das wissenschaftliche Gepräge dieser Schriften kurz be- 
zeichnen wollen, so haben sie am meisten Ähnlichkeit mit denen des 
Nikolaos von Methone, von denen ich in der Byz. Ztschr. I, 3. 438—478 
ein anschauliches Bild entworfen zu haben glaube. Beide Männer zeigen 
die gleiche tüchtige philosophische und rhetorische Durchbildung, wenn- 
gleich Eustratios dem methonensischen Bischof in schriftstellerischer 
Gewandtheit vielleicht noch überlegen ist; von beiden werden fast die- 
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selben Schriftstellen zum Beweise herangezogen und erläutert; bei 
beiden stolsen wir auf dieselben Gewährsmänner, insbesondere Gregorios 
von Nazianz (S. 68) und Dionysios den Areopagiten (8. 66. 74. 85. 9), 
bei Eustratios aber, dem, wie es scheint, gelehrteren Streiter, noch auf 
zahlreiche andere, die wir bei Nikolaos nicht finden, wie Augustinus, 
Ambrosius, Hippolytos, Johannes von Damaskos u. a. In letzterer Be- 
ziehung ist eine Stelle des zweiten Buches über den h. Geist (3.) be- 
achtenswert. Dort beruft sich Eustratios auf Justinus, den Märtyrer 
und Philosophen, &v reiro röv adroü zepl rijg Öphig Öuokoplag xal 
xisreng und führt (8. 78/79) das ganze 17. Kapitel (p. 389) der Schrift 
an, wie es v. Otto (Corp. apolog. christ. IV, 62. 63) bietet. Er hat die 
Schrift nur in der erweiterten Fassung gekannt, aus der ich die durch 
eine Reihe von Handschriften vertretene kürzere herausgeschält und 
diese als die seiner Zeit vornehmlich in Kappadokien viel gelesene und 
so dem Nazianzener Gregorios bekannt gewordene Schrift des Apolli- 
narios von Laodicea IZegi rgıddog nachgewiesen habe.!) Ich hätte die 
Benutzung des 17. Kapitels durch Eustratios in der Adnotatio zu dem 
von mir gegebenen echten Texte („Apollinarii Laodieeni quae super- 
sunt dogmatiea“, im Anhang zu meinem „Apollinarios von Laodicea“, 
XI. Ilegi rgrddog 8. 353, 31— 5. 363, 19) S. 444 ehensogut verzeichnen 
müssen, wie etwa die Anführungen des Euthymios Zigabenos: es ge- 
schieht hiermit nachträglich.) — Zu den oben genamnten Schriften des 
Eustratios, aufser denen die gleichzeitigen des Niketas Seides aus 
a: des Smyrnäers Theodoros Kuropalates und des Philosophen 


—— an inne 


1) In meiner Abhandlung „Die doppelte Fassung der pseudojustinischen 
"Euttesız mloreng Heon wel reladog“ in der Zeitschr. f. Kirchengesch. VI, 8. 1-45 
und in meinem „Apollinarios von Laodicea“ (Leipzig 1892), S. 158—182), 

2) Ich gebe hier kurz die Textabweichungen von meiner bezw. der v. Otto- 
schen Ausgabe. Editionis Ottonianae p. 62 verba ["Eufßndı — Adcw] etiam ab 
Eustratio perseripta ad recensionem pertinent amplificatam, de qua conferas velim 
qusestionem meam supra, citatam p. 38. Eustratius post dpınsör habet 2v. Iam 
videas editionem meam p. 362, 29 duodsaper dh) di) omisit Eustr. 30 zur’ oda» 
“ei za deest apud Eustr, — 368, 1 rd Aeydtr] Adysım Eustr. — In Ottonianae 
editionis verba p. 62/64 [Ob — dialsyöusvos] endem quadrant, quae supra posui, 
v. quaestionem meam p. 89, In cod, Mosqu. pro Ömosrulein» legitur dmooralsın, 
quod Demetracopulus oorrexit in Ömooreleln, reote, nam apte sequitur apud 
Eustratium enuntiati illius subieotum & Adyog. — 363, 4 eörod] auroö Eustr. — 
5 Eyor] Eye Eustr. — 6 oörı) ob Eustr, eis aürd» 169 Aoımae] raw Aoırav eig 
adrov Eustr. — 11 Are Hebr] Are SH Debv Eustr. — 12 dodevelg Öpheluoig nel 
Anuörrus rö (imo rör duogrıav] apud Eustratium verba [rote] dpseiuoig le- 
guntur post duagrör, — 18 oixslov saör, olor] olor om. Eustr. — 16 rolg 
räcım Öuodog) Tui mäcın üne Eustr, — 18 ody Öuolwg zolz] oby dnolaog xal rolz 
Eustr, 
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Niketas aus Byzanz als solche erwähnt werden, welche durch die Streit- 
gesprüche mit dem Vertreter der römischen Kirche veranlafst wurden, 
sei schliefslich noch die Bemerkung gestattet, dafs jene Verhandlungen 
völlig ergebnislos verliefen, obwohl der theologisch wohlbewanderte 
Kaiser selbst in dieselben eingegriffen hatte. Diese Thätigkeit des 
Alexios bezeugt uns nur Eustratios selbst, wenn er (a. a. 0. 8. 87) 
sagt: 'Evrsüßev röv Adyov 6 abrorgdrwgp Öıadskdurvog, üudkaus, b At- 
ysraı, Aoyıoudv rov Ävdgau xurexivde, Aoylov ygrjoscı ouvrsvörrov 
obs ro mooxelusvov Xarenddwv airod, xal raür' drevdivor mogbg Trv 
dvaigedıv, obrep Eusivog Lridsro — und etwas weiterhin (8. 90): 
fijio mugwdlvrog tod eboeßoüg wbroxgdropos, zul boneo EE Epddov 
rıwög rö dvrıninrovr Emıßolsavrog, aul Beloıg Abyoıg Bonep Ügavoıv 
abrbv zaradnoavrog, & ÖN xal Öınsapär zul xurekalvov zurd Aemrbv, 
Eh£yyoıg abrov dpuxrog Ovveiyt te zul Hvvenviye. 

Die dritte Gruppe von Schriften, die durch ein in den letzten 
Regierungsjahren des Alexios Komnenos in Philippopel in Gegenwart 
des Kaisers von Eustratios mit einem Manichäer oder Armenier über 
die beiden Naturen in Christus abgehaltenes Religionsgespräch) her- 
vorgerufen wurden, ist bis jetzt nur mit einer einzigen vertreten, wäh- 
rend Eustratios zwei verfalst hat. Demetrakopulos veröffentlichte a. a. O. 
S.160—198: Tod adrod Edsrpurlov Zlsyyog zul Avargomı, röv Asyöv- 
tov ulav pboıv Eal rod Xousrod rod aAndıvod Hsod Nußv Er koyızöv 
xal pucizöv al Heoloyızöv Erıysiprjoceov, EEE av Ösiavura dvaprelog 
&# ÖVo Picsov elvar rov swriga Xpıordv uov, nv Ügenrov auroö 
zur& odoxı olrovowiav Apigroz zul dovpyirog zul drgentog akkrjkaıs 
Hv@oer Ev ik zel ri) abrh) bmoordosı. 'EfeÖddn di uerd ryv yevoucunv 
Öudiskıv ep tod Bucıkdwg zvolov "Aksklov ro Kouvnvod obs 'Ag- 
uevıov rov Tıyodow. 

Die Folgen jener Verhandlungen mit dem Armenier und der von 
Eustratios über dieselben verfalsten Schriften erinnern lebhaft an Psellos, 
worauf ich zuvor schon aufmerksam machte. Psellos ist der Wiederent- 
decker und Wiederbeleber des Platonismus im Byzanz des 11. Jahr- 
hunderts. Er war sich des Zwiespalts, in welchen er mit seiner Philo- 
sophie der Kirchenlehre gegenüber geriet, sehr wohl bewufst. Wie in 
dem herrlichen, für seinen göttlichen Platon begeistert eintretenden 
Schreiben an Johannes Xiphilinos (Sathas, Bibl Gr. med. aevi V, 
444—451), so ringt der Platoniker auch in anderen Schriften gegen 
sein hellenisches Bewulstsein und die widerplatonischen Voraussetzungen 
der Kirche. Bisweilen sieht er deshalb die platonische Philosophie als 


e) Anna, Comnena XIV, 8. Nicet. Chon. Panopl. bei Tafel, Supplem. hist, 
ecel, Graecor. saec. XI et XII specetant. (Tübingen 183%), 8. 3 und 4. 
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eine völlig christliche an, bisweilen erscheint sie ihm mit den christ- 
lichen Glaubenssätzen im Widerstreit zu stehen. Doch aber hat sich 
auch Psellos und durch ihn und mit ihm die ganze wissenschaftliche 
Welt von Byzanz vor dem starren aristotelischen Ketzerrichter auf dem 
Patriarchenstuhle beugen müssen. Er hat in einem demütigen Schreiben 
um des Patriarchen Verzeilhung gebeten und Anderung seiner Gesin- 
nung versprochen, Und was war der Grund? Er fürchtete den Vor- 
wurf der Ketzerei. „Und Heterodoxie“, bemerkt Fischer zutreffend ?), 
„war für einen griechischen Christen das gröfste Verbrechen; nichts 
galt dem echten Byzantiner höher und teurer, als der rechte Glaube, 
wie er vor Jahrhunderten festgestellt war.“ So entstand unter der aus- 
schliefsliehen Beschäftigung mit den Werken des Aristoteles und den 
Chaldäerlehren, welche Xiphilinos durch die Macht seines Amtes der 
Geistlichkeit zur Pflicht machte, und durch die innige Beziehung, in 
welche man die rechtgläubige Kirchenlehre mit der aristotelischen Philo- 
sophie zu setzen wulste, auch in Byzanz ein gleicher Scholastieismus 
wie im Abendlande, „nur unterscheidet er sich“, nach Fischers Aus- 
druck (a. a. O0. 8. 30), „insofern von diesem, als der abendländische in 
seiner ersten Periode aristotelische Logik und neuplatonische Philo- 
sophie mit der Kirchenlehre verband und erst in der späteren ganz zu 
Aristoteles überging, und die beiden Richtungen des Nominalismus und 
Realismus sind auch in Byzanz aufeinandergeplatzt“. — Ganz ähnlich 
gestaltete sich das Geschick des Eustratios. 

Schon unmittelbar bei der Verhandlung mit dem Armenier, deren 
auch Anna Komnena (XIV, 8) mit besonderem Lobe des Eustratios 
gedenkt (s. o.), ohne irgend einen Hinweis auf gelegentliche ketzerische 
Äufserungen desselben, behauptete Eustratios nach Niketas, der fleisch- 
gewordene Herr Christus diene sowohl zuvor als auch jetzt noch Gott 
dem Vater (x«l mosregov zul vür 6 marol Aurpedsıw Tod xuglov rd 
aodorAnuue). Entsetzt überhäufte der Armenier ihn mit Schmähungen, 
schalt ihn einen rfvauding (Niketas erklärt: dnaor dt n Adkıs up’ 
‚Aguevioig rov zenvoßerodusvor, zur Sache vgl. 3. Mose 20, 15), und 
auch des Kaisers gelehrte Umgebung beschuldigte Eustratios der Ketzerei. 
Nach kurzer Zeit, berichtet Niketas, wurde Eustratios als Urheber einer 
neuen Ketzerei seines Amtes entsetzt. Dies scheint mir aber wenig 
wahrscheinlich, weil die sonstige Überlieferung nichts davon vermeldet 
und eine noch zu erwähnende Thatsache von der Synode von 1158 dem 


ne ns 


1) W. Fischer, Studien zur byzantinischen Geschichte des 11. Jahrhunderts 
(Beilage zum Jahresbericht der Gymnasial- und Realschulanstalt zu Plauen i. V, 
1883, Progr. Nr. 495), S. 31. 
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geradezu zu widersprechen geeignet ist. Eustratios hatte zur Wider- 
legung der Sekte der Armenier nach den ergebnislos verlaufenen münd- 
lichen Verhandlungen zwei Bücher verfafst, in denen er jene eben er- 
wähnten eigenartigen Lehren samt den aus ihnen sich ergebenden Folge- 
rungen wiederholte. Diese Bücher waren ihm, ehe er die letzte Hand daran 
gelegt, heimlich entwendet und durch Abschreiben vervielfältigt worden 
und hatten in rechtgläubigen Gemütern Anstols erregt. Und jetzt nun 
trat das ein, worauf ich zuvor schon hinwies. Eustratios verfalste, als 
er von dem Geschick seiner Schriften erfuhr, im April des Jahres 1117 
ein an den Kaiser, den Patriarchen und die Synode gerichtetes Be- 
kenntnis (EkowoAdpnang) ‚in welchem er die in jenen beiden Schriften 
gethanen Äufserungen (es sind eine ganze Reihe mit jenem obigen 
Satze in Verbindung stehende), als aus Unkenntnis und Unachtsamkeit 
hervorgegangen, in aller Form widerrief und verurteilte. Das von Deme- 
trakopulos zuerst (a. a. 0. 8. ı@’—ıe”) veröffentlichte Bekenntnis, in 
dessen Schlufsworten (von der überlieferten Überschrift können wir ab- 
sehen) sich Eustratios selbst als Erzbischof von Nikäa bezeichnet, 
woraus jedenfalls folgt, dals er 1117 nicht seines Amtes entsetzt war, 
ist in mehrfacher Hinsicht wichtig. Eustratios beruft sich auf Schriften 
des Kyrillos von Alexandria und eine "Exdssız tüv ayiav narigov Ev 
Nixeie xur& vv mo@env obwodor. Hier fand er die Sätze: OAov ziveı 
npooxvvoVusvov rov Xpiordv, dAA’ ob xudd Ävfgomorv, zal 6Aov eiveı 
mp06xvvoÜrr«, aA ob xado edv, und erläutert nun bescheidentlich 
den Gang, den seine Gedanken genommen: 2öo&d rı u@deiv, 5 Nyvdovr, 
ÖoTe xal avvegnapels &beladdunv oby byıös rk Asybusve, bmelaßov re 


zo moöcinuue doöiov sivaı del zul mgooxvveiv zal Aurgevsıv Bei, be 


zig dovisiug odsıwdoug wirß zul dvanoßirtov olang, zei Hegamsdsıv 
rotg Eveppijundı al nogbg rbv mAdsevre vedsv zul EmioTpEpev‘ moÖg 
Öt mAslove tod bmoAnpdivrog Eerasın zul ÖVo Adyovg Exridsıze, dva- 
roomIYV ubv mosodusvog rjg röv 'Agusviov wiploewg, goduevog dR rov- 
zog bg ovußakkoutvorg sig av Eusivav dvaoasvnv. Eustratios hielt, 
wie er weiter mitteilt, die Bücher sorgfältig zurück, um sie immer 
wieder durchzusehen und das Fehlerhafte zu berichtigen, wenn anders, 
sagt er, sie eine Berichtigung zulassen, wo nicht, um sie — nun folgt 
eine Lücke im Text — (und) zu verheimlichen. 'Zdsıklov ydg, — ge- 
steht er — de 5 Peg older, eig tb Yavsgbv rovrovg Ayayeiv did To 
misiorug Eysıv abroog rolg yoapslow dupıßohlag. Zuveßn de, obr old’ 
Omwg, bnoovgijve rodrovg zagd Tıvog zul Wereygapivar, aivrsbßer 
dıwdodivean vel Eis rıvag, Luod navreii üpvoav vg dLnddcsng Eyovrog, 
ÖorE zul dvapvosdevrsg Ipdvnsav Enısparög Eyovreg, nal Umorröv we 
rap’ Exeivors Enoinsan Ent Ösen oir dyadi), nal iv obdgmore modregov 
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2ödteoe odre vür, bg 6 Bedg olde, dofdkwe. Hier ist die Furcht des 
Eustratios vor dem Makel der Ketzerei (freilich vorsichtig ausgedrückt 
mit den Worten Ümonrog Eml döfn obx dyadjj) deutlich erkennbar. 
Und im Anschlufs hieran erfolgt nun in dem Bekenntnis jene wissen- 
schaftliche Selbstvernichtung, die echt byzantinisch ist und uns Deutsche, 
die wir uns stärkerer Überzeugungstreue rühmen, so fremdartig, ju 
unser Innerstes verletzend anmutet. Eustratios nimmt alles zurück, was 
nur irgend eine der Kirchenlehre widersprechende Auslegung erfahren 
konnte, ja von Niketas wird noch eine kurze Zusammenfassung der 
schon in der ’E$ouoAdynaıg berührten Sätze mitgeteilt, die Eustratios 
vor seinem Tode, wie jener sagt, um seine aufrichtige Sinmesänderung 
zu bekräftigen (sig wiorwow rg dAndoüg weradtssog) veröftentlichte. 
Näher auf diese christologischen Sätze einzugehen liegt kein Gruud 
vor; sie sind, ebenso wie der Inhalt der vorher behandelten Schriften 
des Eustratios, fester Besitzstand bezw. Gegenstand des Streites in den 
voraufgegangenen Jahrhunderten der Kirche, wenn auch Eustratios 
gleich dem etwas späteren, ihm geistig ebenbürtigen Nikolaos von Me- 
thone es verstanden hat, diesem und jenem der genannten Lehrstücke 
hin und wieder andere Seiten abzugewinnen oder sie philosophisch und 
theologisch zugleich besser zu begründen als die Vorfuhren. 

Psellos und Eustratios erduldeten also das traurige Schicksal so 
vieler bedeutender Männer von Byzanz vor und nach ihnen. Sie beugten 
sich dem Gewissenszwange der Kirche und opferten öffentlich ihre Über- 
zeugung. Aber während Psellos, der vielgewandte, über diesen Schritt, 
über den Bruch mit seiner wissenschaftlichen Vergangenheit sich leicht 
hinwegsetzte, um als einflufsreicher Hofmann und Berater mehrerer 
Kaiser kühn und schlau in das Getriebe der Dinge dieser Welt einzu- 
greifen, scheint Eustratios gebrochen die öffentliche Vernichtung seiner 
theologischen Persönlichkeit nicht lange überlebt zu haben. Das Jahr 
seines Todes ist uns freilich nieht überliefert, Die Ermittelung desselben 
hängt, wie ich schon in meiner Abhandlung über Nikolaos von Methone 
(Byz. Zeitschr. I, $. 446) hervorhob, mit der Frage nach der Abfassung 
der philosophischen Hauptschrift des methonensischen Bischofs, seiner 
„Widerlegung des Proklos“ zusammen. Nikolaos erwähnt dort (p. TTb 
= p. 123 Vömel) Eustratios also: "Er glg re vv rovrov Aspdusve 
zepl TÜV Gpyıxöv alriov Enopnreov, ei mokkd vi dpyink alrın, wörepov 
ioa zdvra nal aar’ obsiav zul nard Öbvapın sel wdven taörd, 9) rd 
utv usito, rd dE didero; Todro di) ro roö Vopwrdrov udorvpog Eb- 
Hrperiov wepl vOv moA.uv Dev mooßindtv Genua. - Zur Erläuterung 
der Sache bemerkt Vömel (1325) mit Bezug auf die angeführte Stelle: 
„Hoc quaerendum fuerit in Eustratii Nieneni codice le processione Sp. 
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5. manu scripto, qui servari dieitur in Bibl, Vallicellana [?]. Vide Cav. 
Seript. ecel. hist. lit. p. 446. Nisi fuerit quaerendum in eiusdem Eustrati 
Comm, in Aristotelis Analyt. post. L. II. Venet. 1534. libro raro. Vid. 
Buhle in Arist. Edit. Bipont. T. I, p. 299.“ Ob dieser Hinweis auf den 
Aristoteles-Kommentar den richtigen Aufschluls bringt, vermag ich nicht 
zu sagen. Ich möchte die erstere, von Vömel angedeutete Stelle für 
die wahrscheinlich gemeinte halten und sehe das, worauf Nikolaos ver- 
weist, in der oben unter Nr. 2 erwähnten Schrift des Eustratios über 
den heiligen Geist (Demetr., Bibl. ecel. 5.47 ff.) auf den Seiten 54—57 
ausgeführt. Was nun Eustratios anlangt, so ist es fraglich, ob wir aus 
dem Beiwort udorvg einen beweiskräftigen Schlufs ziehen dürfen. Am 
nächsten dürfte die Annahme liegen, dafs Eustratios mit Bezug auf 
sein trauriges Geschick, das ich geschildert, von Nikolaos als udorv; 
bezeichnet worden ist. Demm merkwünligerweise war die wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit des Mannes in jenem Zeitalter so allgemein anerkannt, 
dafs nicht blofs ein so hervorragender Kirchenlehrer wie Nikolas von 
Methone sich wiederholt auf ihn berief, sondern sogar die Synode von 
1158, nicht die vom Jahre 1156, wie Demetrakopulos (a. a. O. 8. «#”) 
meint, unter den Zeugnissen der Väter eine längere Stelle aus des 
Eustratios zweitem Buche ITsgl d£duwr (s. o. unter Nr. 8) als Beweis- 
stelle anzuführen kein Bedenken trug'), was auffallen mülste, wenn 
Eustratios, wie Niketas berichtet, als Ketzer seines Amtes entsetzt ge- 
‘ wesen wäre. Jene Thatsache läfst nicht minder auf das hohe Ansehen 
des Eustratios schlielsen, wie auch darauf, dals er wenigstens schon 
seit einem Menschenalter nicht mehr zu den Lebenden gehörte, so dals 
man selbst in rechtgläubigen Kreisen zu einer unbefangenen Würdigung 
der theologischen Leistungen des Mannes fühig war, Dieser Annalıme 
scheint mir die Thatsache nieht zu widersprechen, dals Nikolaos in 
seiner (Byz. Zeitschr. I, 8. 442/443) von mir dem Jahre 1157 zuge- 
wiesenen Schrift über Paulus’ Ausspruch 1. Kor. 15, 28, mit deutlicher 
Bezugnahme auf Eustratios’ Abweichung in der Lehre von den beiden 
Naturen in Christus, diesen, den er mit Namen nicht nemnt, als rıg 
tov winobv mob Außv (Bibl. ecel. 3. 307) bezeichnet. Die Lebenszeit 
an sich kaun hier selbstverständlich nicht gemeint sein, sondern doch 
wohl nur die der bischöflichen Wirksamkeit oder des schriftstellerischen 
Auftretens, Als solche würden wir für Nikolaos etwa die dreifsiger 
Jahre des 12. Jahrhunderts betrachten können. Daher glaube ich, wenn 
wir den Ausdruck udorvg zwängen wollten, vielleicht die Nähe der 

1) Mai, Spicileg. Roman. X, S. 51. Vgl. meine Untersuchung „Zu Nikolaos 


von Methone. I. Stand der Forschung. Die Synoden von 1156 und 1158. Nikolaos 
und Soterichos" in der Zeitschr. f, Kirchengesch. IX, 8. 406-481. 
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zwanziger Jahre, etwa 1125—1130, als die bis jetzt wahrscheinlichste 
Zeit der Abfassung für Nikolaos’ „Widerlegung des Proklos“ bezeichnen 
zu dürfen. Eustratios’ Tod werden wir demnach mit Wahrscheinlich- 
keit etwa in das Jahr 1120 (uıxgöv mob Yuöv sagt Nikolaos) setzen 
können, wozu die Ermittelung des Geburtsjahres um 1050 — mithin 
also sein Leben etwa 70 Jahre während — ganz wohl stimmen würde. 


Wandsbeck, 31. 3. 94. Johannes Dräseke. 


Ein Menandervers bei Malalas. 


Dals in dem einem Stücke des Menander nachgebildeten Heauton 
Timorumenos des Terenz auch die klassischen Worte Homo sum: hunani 
nil a me alienum puto (v. 77) aus der griechischen Vorlage über- 
nommen und nicht im Kopfe eines Römers gewachsen sind, bedarf 
eigentlich keines Beweises, wir können aber, wie mir scheint, noch 
nachweisen, dals diese Worte des Menander in der griechischen Ur- 
form fortlebten. Bei Malalas $. 370, 12#. giebt der Philosoph Iso- 
kasios, dem wegen seines Heidentums der Prozefs gemacht wird, als 
er nackt mit auf dem Rücken zusammengebundenen Händen vor den 
Praefectus Praetorii Pusneus geführt wird, auf dessen Anrede: 'Opä;z 
oauröv, Tooxdois, Ev moiw oynuerı zadiornzeg, die eines griechischen 
Philosophen würdige Antwort: 'Opo xel ob Eevikoum' ävdonmog yo 
&V dvigazivang nepıdasse Huupopeis. Die Verwandtschaft dieser Worte 
mit denen des Chremes bei Terenz springt sofort in die Augen, doch 
scheint dem griechischen Originale, wie ein Vergleich mit Terenz lehrt, 
die Form näher zu stehen, in welcher diesen Spruch der anonyme 
Fortsetzer des Dio Cassius (Frag. Histor. Graec. IV 198) dem Dio- 
kletian in den Mund gelegt hat: "Orı zul did ro (so die Hs; did roüro 
vermutet Müller) rıwijg aurov ddundeov [re] Terugesre yojvaı us- 
uvijoda Gr dunzög Eorı zul rov dvdgamivov svupog&v obx dAAörgiog. 
Diesem Spruche das Metrum wiederzugeben, überlasse ich Getbteren. 
Ein Dichtervers steckt vielleicht auch in den Worten des Stadtpräfekten 
Kyros bei Malalas 8. 361, 22: oöx dosoxsı wo run moAld yshöoe. 


München. Carl Erich 6leye. 
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Antistoichien. 


I. 

Unter den Lückenbülsern bringen die Handschriften nicht selten 
einen Scherz des trefflichen Mönches Maximos Planudes, in dem er 
Worte häuft, die verschieden geschrieben werden, in der itacistischen 
Aussprache aber gleich klingen. Zuerst hat ihn J. Fr. Boissonade 
im Jahre 1831 im 3. Bande der Anecdota Graeca $S. 130 an versteckter 
Stelle nach cod. Par. 2599, f. 181, mitgeteilt. Dann, ohne das zu wissen, 
Georg Finsler in seinen Kritischen Untersuchungen zur Geschichte 
der Griechischen Anthologie, Zürich 1876, S. 34, nach cod. Mare. 481, 
f. 123v, und Marc. 492, f. 225r. Endlich ohne Kenntnis jener beiden 
Texte ich in der Ausgabe der Planudesbriefe, S. VI, nach ceod. Vindob. 
123 und Mare. 481. Nirgends ist der Text ganz richtig wiedergegeben, 
daher lohnt sich wohl eine, jetzt hoffentlich korrekte, Wiederholung. 
Ich habe benutzt: B = Baroce. 125, f. 156; P = Paris. 2599, f. 181 
(nach Boissonade); Va = Vallicell. B 99, f. 56; Vi = Vindob. 123. Die 
Überlieferung von Mare. 481, die teilweise verwischt ist, und von 
Mare. 412, welche beide Finsler benutzt hat, giebt nie Besseres, wohl 
aber (nach Finsler) wiederholt Unrichtiges: so im Titel uovdyov, mode 
£&xsivov statt &g Exslvor, alul für ei un, Emlyvooxov statt drepivosxov, 
zog dv, augvunv. Ich habe sie daher aufser im Titel nicht beachtet. 


MAZIMOT MONAXOT TOT ITAANOTZH 


Eorjunv wort zauradınaodrelg En rbov dinasrnv Hew nal oby ebgov 
öv Av Epolunv, rig more yöpog algel wıv. xal ÖN Tv Mg Exsivov 
PEgovoav Ayvoßv mobg Eucvrov EAsyov' "El wi rıg 2gei uıv, algol- 
unv &v zarwdsdındadu uürdov N mAuväodeı: dvivure’. zaduerog obv 
Erıysvousvov xark yig rs Eggiuumv xal dnepivooxov, mög dv Exeitrev 
alpolunv. anyiv uevroı mÄmolov oboav wiodöuEvog udAıg TE mpdg 

I Tit.: zoö zlavoddov B ohne Titel P roö xvpod uukiuov rod niavondov Va 
Emioroin nugod uakluov od mAavoidn Vi | 1 Her BVaVi, nv P | 2 wiget uw] aigei- 
pn» B | 3 Eisyor mgög duavrdr Va | 4 naradsdınastaı BVa | 5 zar« Va ri Va doodunv 
BPVa »«al — «lpoiuns fehlt P | 6 «igolun» Va uerroı] ro Va z& B woög aörıv 
fehlt B | 

Bysaut, Zeitschrift V 3. 232 
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adriv slpmuoa zdxsidev abdıg dvastdg böoınögovv. zul yüp obv menwxe 
ze) Zogduunv zei üvebvfa zul Zunurov Havdrov Eogdunv. teüre 
d: advre obx Üv woı Ovvenscev, al buunv EBadıkor mölswg: — 


I. II. 

Im eod. Vallicell. B 99, fol. 56”, folgen unmittelbar auf diese Worte 
folgende zwei Spielereien: 

Ersıovunv En} 'Pounv dmıkva, oböslg di Av, ög Epmdılysı 
au Erodiiysı. did zul un Erow Ödüv bönyovr Ernodunv ri) BAdye 
bs Beisı nal Ernobunv Emil wAsiorov, iva tig parı; nape rüv debv 
eni 'Pounv bönpög. bg Öb Nummdsıv, dusraorgentog Gdevov: — 

Anurrgıog pEgov Anunrgsıov mw xal Öıuirgıog‘ moEoßvg 
db dv Av nal mofoßıg' Erng ÖE wos Eyevero bg alrng‘ Is Ö euro 
Ömegrijvde, bg elg KAAog zul bg dg zara iva bmio eiva Erepyov: — 

Beim zweiten Stück steht am Rande eine Ligatur, welche &rsoor 
oder är£gov bedeuten kann. Eregov würde auf Planudes als den Verfasser 
hinweisen. Aber Planudes hätte zweifellos Besseres geleistet; er hätte 
nicht xt ‘Pounv wiederholt, hätte sich &mygdunv nicht entgehen lassen; 
endlich ist der Schluls ög 62 u. s. w. ganz thöricht. Darum heifst wohl 
jene Randbemerkung £regov. 

Das dritte Stück hat zur Überschrift: jweregov. Die Handschrift 
ist aus dem 16. Jahrhundert. Der Schreiber selbst hat wohl die Ge- 
legenheit benutzt, mit seiner Gelehrsamkeit — schülerhaft zu glänzen. 


Potsdam. M. Treu. 


T nansiev Va üdomögonw Va od] odv nal PVi | 8 Zppdun® BP Zpi- 
un» Va xal vor dvdyp. fehlt P douun® Va raüre— ouvinecer fehlt PVi| 9 «i] el 
un ad BVa al PVi 

U 2 danosun® #7] Emnoöun® en Va | 3 dnenemunv] Zmsiphuns Va rıs parjj] zig 
par; Va|4 üdevo» Va 

II 2 avra omsgivdn Va |3 eive] eiva Va 
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Ein Proömium zu einem Chrysobull von Demetrios Kydones. 


Zachariae von Lingenthal hat in den Sitzungsberichten der könig- 
lich preufsischen Akademie der Wissenschaften (1888, S. 1409 ff.) zwei 
Proömien zu Chrysobullen von Demetrios Kydones aus einer dem ver- 
storbenen Prof. Rhallis zu Athen gehörenden Handschrift veröffentlicht 
und historisch erläutert und dazu noch ein drittes analysiert. Ver- 
schieden von diesen drei Proömien ist das hier unten mitgeteilte, welches 
ich 1876 aus dem (od. Burn. 75 im British Museum (f. 291v) ab- 
geschrieben habe. Es ist eine recht dicht geschriebene Handschrift des 
15. Jahrhunderts, welche oxy' Briefe des Kydones enthält. Das mit 
abgeschriebene Proömium trägt die Nummer o&€. Leider ist aus dem 
Texte nicht zu erkennen, von welchem Kaiser das Chrysobull erlassen 
war. Wahrscheinlich war es Johannes Paläologos. Ebenso wird der 
Gegenstand des kaiserlichen Erlasses nicht ausdrücklich erwähnt. Aus 
dem Inhalt des Proömiums darf man schliefsen, das Chrysobull habe 
sich auf irgendwelche Pflichten bezogen, welche den Eltern ihren 
Kindern gegenüber auferlegt wurden. 

Ich lasse den Text folgen: 


o&&‘. ITgooiuov yovooßovAkov. 

Tov obs ııv pooıw yosiv obötv oUrs Öıxuidrepgov odrs dvayzaud- 
te90V° Enel al mosoßvurden ubv mdveov I) PÜsıg olov xow Tıg odo« 
Sorie re xal TpopÖg, mdvra Öb Ögmeg rınd Deulliov tedenv mopoVrorI- 
Imoıv, zul Ösires ubv abrig ei wElkoı xal bmwgodr eiva zul ahkscheı, 
dvra Öb Ti) vadıng PHogE ovvandiivren xal Övrog Hd’ Zarım 1) mdvre 
ovvegovoa ze obs Tb wu) ÖV Eumsoeiv ol“ Lüoa, YEgag napk toü 
advrov Önuovppod xal margbg SbdDg yevoucvn rodro Außoüce, wivrorv 
sivaı To xoıH zul Ta wor abıyv Obfew Te ul mmosiv xard todg 
&xsivov Ös0u0V;. Ildvrov Ö: buwg rÖvV xar’ air)v dyadörv re Övrov 
xel Avayzuiov zul vi yap Üilo N xard picıw Ümapydvrov »ul zw 
&xslvng owkovrwv drwvvuuiar, Beitıiozdv re Kun xal ueyıorov xel dvay- 
»udrerdv Eorı rd mel rw Yevsoır zul ıv Ovveyh tv Texvov Öie- 
dogriv. 'Evraüde yap udhor Äv rıg xarldoı xel Tb Tod Önutovppoö 


1 ävaxaıdregov 8 öbomep sırz 8 sivaı Fb (item p. 340, 13. 16) 
a2* 
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copbv zul rg Piosog Öiugrig nal Ömwg oboiav uiv Tj) yerkoaı, rab- 
zörnra Sb Toig Lnikepuevorg, ordomw Öt roig desimjrog, wire Ö& 
roig undinors odsıv Zumgenisaro. Ildiaı yap ıv Üravre pgoüde, gen 
tus piseng ri) yerkdcı Tb Gvvsgög Üropgdov dvaningovonz' vor dk 
s did raue rıjv durigavov ungavıv obdemore ev Eorıv Ävdgwnog, del 
dE dorıv obrog wörög, wel füa Ön al purd el ddlarra zel ang zul 
svAAjBönv do« rov adouov roürov wAngot. Kat did ravryv föusv ur 
dv rolg rexvorg ol naripeg Auelg, nixeive 68 rolg 8 abrov weredi- 
dacıw Tg mag’ uw uerdsyov obolag, xal robr' eig dmeigevrov, Zug &v 
ı rov Ögöuor H Tod Önwovpyod Bodinag orjon' ob zigeg 7) ngbg tb 
dddvarov pics rov dnodvnoxövrov Öuolworg zul dj Er To Övri Ordag 
tov del yıvouevov. Kal mgög roür' dpop& zei 1 megl r& rexva rör 
rexdvrov yıroudın gyıhlla re zal ovunddea nal 7 mepl Teure mooVo:«@ 
xal ppovrig zul ab Lneivom I) mobg Tobg yoriag EmiorgopN) BgmEp Eis 
ıs aitiovg rE zul Gwrigag" xal bAov rodram Öeouol Tırsg Üpomeros mpbg 
dAlnhovg eialv, ody 'Hgpalsrov rodrovg, og 6 wüdog, yalredovrog, dAAd 
tige pVoeng dAArjkloıg Gvvanıodang & mipuns owkeodeı. "Qgre rw zegl 
to rexva poovrida näs rıg dv elnoı Ti) pic mapd tüv yoveov Öpel- 
Asodeı, elmep Exeivn ubv Bovkeras raüre rnosiv, dueive d’ olx dv Eoumh,, 
su meok rov Öpsıhövrov mgovoeiv dusiovusve. Ei Ö} ra yoda reüre ri) 
pise xel nupd rOv dAdymv Exrivera, mög einbg nipl raure tüv üv- 
Hpwxov dydgıorov ylvssduı, Üllmg rs xel Aöyo uiwov tüv Ehlmv 
xeroounuevov xal zodr' dv aurh Tg YÜsewg xgeitrov Eyovra zal Heid- 
tegov; Mnöslz; rolvuv &dızeiro iv gisıw Ev roig vida, wäikor 8 
» undslg &v Ti mepl rovrovg ausisie rov ig pissen Önuovpybv mape- 
Aoyıklodo. ’Exsivov yag BovAndıg ünso edlen vouodersl, mgürov wer 
br rov zuudiow rıgz xurappordv xal row Hebv druudker, iv mpOS 
&xslvov Epvodusvog niorıv xal yeipm Tov dmisrov eivaı tb Adyıow 
dropalverwi’ Erste au Tolg Tg RoLvordeng PÖsEwng vöuoıg Evavrıod- 
su TEL, TIV TÜW yırouzvav sornolev To za” alröv dvapav‘ ymplg 8 
rovrwv xal devrd olsubv odx wlohdvereı, Euvrov uerd Tod merdüg 
Ebaisipov zul Ivijorwv eig rov ünarra yo0vov. 


Athen. Spyr. P. Lambros. 
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‘O Mogeas oder rö Mögsor? 


Im Aeiriov ig "Iorogırnjg aal ’Edvoioyırig "Ereipeieg rüg 'EA- 
Addog Bd. IV 634 ff. hat mein Freund und Kollege Prof. Sp. Lampros 
ein paar unedierte Notizen aus dem Venetianer Archiv ans Licht ge- 
bracht und einen kleinen Exkurs über den vielgeplagten Namen 
Moreas geschrieben. Lampros nimmt meine Ableitung des Wortes 
von uogf« an, glaubt aber die Genetivform rod Mog£ov, welche in 
den von ihm edierten Notizen ein paarmal gelesen wird, nicht auf 
das vielbelegte und allbekannte Maskulinum 6 Mogeas, sondern auf 
ein unbelegtes Neutrum rö Mögsov, wie auch schon Possinus in Pachy- 
merem I 586 (ed. Bonn.) vermutet hat, zurückführen zu müssen. Er . 
sagt, er habe die Beobachtung gemacht, dafs der Genetiv des Mask. 
6 Moge«; in der Chronik von Moren stets auf -£og ausgeht, rodö Mo- 
o£og; daraus schliefst er, dafs der andere Genetiv auf -£ov, tod Mopeov, 
auf ein Neutrum rö Mögsov zurückgeführt werden müsse, und behauptet, 
„Ö bmovoodusvog obÖgrsgog rumog tb Moögeov ziva 6 dufsag ayeriko- 
usvog moög ro En’ lang obdersgov Övou« ro Möoov“, welches in der 
Vita des heiligen Nikon gelesen wird und einen Ort bezeichnete, der 
auf der Stralse zwischen Lakonien und Arkadien und zwar in Arkadien 
in der Nähe von Tegea gelegen haben muls. 

Da die Etymologie des Wortes Mog&ag, wie ich zuerst in dieser 
Zeitschrift II 283 f, und dann des weiteren in der ’4#v& V 231. 491. 
549 ausgeführt habe, durch den Vorschlag von Lampros nicht umge- 
stolsen wird, so könnte ich die Sache auf sich beruhen lassen. Nun 
aber kommt durch die Aufstellung einer Neutralform, wie rö Moögsov, 
in das ganze System der Ortsnamen des Ngr. aus den Pflanzennamen, 
wie ich es in der ’49nw& 1. 1. aufgestellt habe, eine grofse Verwirrung 
hinein, weswegen ich die Existenz eines Neutrums 6 Mögsov nicht 
annehmen zu können glaube. Gegen dies Neutrum führe ich folgende 
Gründe an: 

1) Ein jeder sieht, dafs eine Genetivform roüö Mog&ov prinzipiell 
ebensowohl auf ein Mase. 6 Mog£ag als auf ein Neutr. rd Mögeov 
zurückgeführt werden kann; ef. rod öorfov, rod dendogov von t6 Öordor, 
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ro devdgsov, und roö Bopeov, roö "4uögeov von 5 Bopdag, 6 "Avdodes, 
und zod &galov, rod yevvalov etc. Wäre uns also nur diese Genetiv- 
form überliefert, so dürften wir mit demselben Rechte und mit dem- 
selben Anspruch auf Wahrscheinlichkeit sowohl ein Mase, ö Moo£as 
als ein Neutr. rö Moögsov annehmen. Nun aber ist das Mase. 6 Mogees 
tausendfach belegt worden, das Neutr. aber nicht. Wie man also vom 
Genetiv od Bogeov kein Neutr. rö Bögsov aufstellen darf, da das Mase. 
6 Bogeag thatsächlich existiert, ganz so darf man, glaube ich, auch 
nicht ein Neutrum zö Mögsov annehmen, da das Masc, ö Moodag fuktisch 
sowohl in den Litteraturdenkmälern sehr oft belegt, als in der heutigen 
Volkssprache üblich ist. Auch der Grund, welcher Lampros bewogen 
hat, den Genetiv roö Mogewog auf das Mase. 5 Mog&as, den Genetiv 
tod Mogtov aber auf ein unbelegtes Neutr., rö Mögsor, zurückzuführen, 
dieser Grund wiegt meiner Meinung nach in der That nicht viel, wenn 
man bedenkt, dafs beide Formen, sowohl roö Mogdog als rov Moge&ov, 
ganz gut dem Mase. ö Mogdag angehören können. Ich denke nämlich, 
dafs vom Nominativ ö Mog£ag sehr leicht ein Genetir roü Mog&ws 
und ein anderer roö Mog&ov gebildet werden konnte; ef. 6 Baoıkkag 
rod Paoıkkos Puoıheng und rod Basılsod (so oft in Erotokritos; vgl. 
meine Einleit. 382 u. 383), wonach auch rod abdsvzov und roö altter- 
tög gebildet worden ist; vgl. ferner rod unvos, (00) &vögog und roü 
unvod, zod dvögod und tod unwoüg, tod dvögoüg u. s. w. ‚ wie ich in 
Einleit. 376 ff. auseinandergesetzt habe. Man könnte wohl annehmen, 
dafs ein Kollektivname 5 uogsvg ganz wie 6 dovaxeig, 6 Zyiveig ete. 
schon in der Zeit, als die Nomina nuf -zUg noch nach alter Weise, d.h. 
nach der dritten Deklination dekliniert wurden, gebildet wurde und 
davon ein regelrechter Genetiv auf -Zog, und dafs diese Form in der 
bekannten Gestalt roö Mog&og vor uns liegt. Indes ist diese Annahme 
durchaus nicht zwingend, da die Maulbeerbäume naturgemäls nur 
nach der Einführung der Seidenindustrie in Griechenland ‚d.h. nach 
dem 6. Jahrhundert, viel kultiviert sein können, damals aber die Nomina 
auf -&ög höchst wahrscheinlich nicht mehr nach der alten Weise de- 
kliniert wurden, sondern ınetaplastisch, d. h. 5 Basıldag roü Basıldog 
(der Genetiv auf -£og ist länger erhalten geblieben, wie ich in der 
Einleit. 383 gezeigt habe) röv Basıldev. Gesetzt nun aber, der Kollektiv- 
name 6 uog&ag sei seit dem 6. Jahrh. geschaffen und, wie natürlich, 
nach der Art der alten Nomina auf -sVe (-gag im 6. Jahrh.) Aektiert 
worden, so konnte er ganz gut den Genetiv auf -£ag bilden, also 6 
uoplas Tod uog&ug wie 6 Buoıkdas roü Paoıh£og. Weil nun aber neben 
6 wopeez toü wopdug andere Nomina auf -dag -dov oder 2ag -£u, 2. B. 
6 Bopeas 5 "Avdgkag, ou Bopdov tod Avögeov und zod Bopee« too 
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"Avög£a, und auf -lag -iov und -ie, zoyAlag xoxAlov und xoyAde, rapekles 
regabiov repakia, wargarolag narpehoiov und waerpeiole u.s.w. bestanden, . 
so konnte es nicht ausbleiben, dafs neben dem Genet. rod uogsag ein 
anderer tod uog£ov oder sogar rod uoge« gebildet wurde. Diese Ver- 
wirrung bezeugt uns auch die Form roö ßogeag von Boofaeg, die im 
Mittelalter üblich geworden ist, s. Passow, Haudwörterbuch s. v. Bogevs, 
und bei Kontos, IAwosıxel zapermorjocıs 5. 226 ff. Beide Formen, so- 
wohl diejenige auf -£wg, Mooewz, als die andere auf -£ov, Mogeov, 
waren lange Zeit hindurch im Gebrauch; ja selbst in den von Lampros 
a. a. 0. 8. 638/9 edierten Notizen aus der Zeit der türkischen Herr- 
schaft liest man sowohl 6 piuurovgıdgıs Mog£ov, 6 abdevrng Moo£ov, 
als oxAdßog toü ueydiov dpevrög xal phaumcougidgı Mog&os. Dals ein 
Verfasser, z. B. derjenige der Chronik von Morea, die eine Form der 
anderen vorzog, lälst sich leicht verstehen; das ist aber kein Grund, 
die eine Genetivform auf eine andere Bildung, z. B. auf ein Neutrum, 
die andere aber auf ein Mase. zurückzuführen. 

Durch das Gesagte glaube ich gezeigt zu haben, dafs die Auf- 
stellung eines unbelegten Neutrums rd Mdgsov neben dem vielbelegten 
Mase. 6 Mog&ag keine Wahrscheinlichkeit hat; nun aber werde ich 
versuchen nachzuweisen, dafs eine solche Bildung einfach unmöglich 
ist. Also 

2) Durch meine Untersuchungen in dieser Zeitschrift II 284 ff. 
und in der Adrw& V 237 ff. und besonders 493 fi. und im Tepvasdg 
XVI 351 ist festgestellt worden, dafs im Ngr. Ortsnamen aus Pflanzen- 
namen vielfach gebildet werden; d. h. man braucht dazu 

a) den Pflanzennamen selbst im Sing, z. B. 6 Zxtvog, ro Kaiduı, 
6 Kaiauog, rb Kuiaudxı, 7 Movged, 7 Movov£ (auf Kreta), 6 Kıooog, 
6 Ilhdravog, i; Kegaoed ete., ef. 49a V 493 Anm,, 

b) denselben im Plural, ol MmAses, ol Movgves (auf Kreta), r& 
Keidue, Ileönoı, Zaidıa (= Evridia), Kıoooi, ’AyAddeg ete., 

‘) den Fruchtnamen im Singular: rd Zuxduwor, rd AyAddı, ro 
Mögov, rö 'Poddxıvov, ro KoAoxutt, rb Zrgoßiki, Kosumödı ete., 

d) denselben im Plural: r@ '4yAddın, Kovuega, Miia, Kovvagıc, 
Kaordvıa (vgl. Adna V 495), kö 

e) ein Derivatum aus den Pflanzennamen auf -zag (st. älteren auf 
-&ög), 2. B. 6 ITevxsdg, 6 Sugpvedg, 6 Mopeds, Kegdsdz, Kulausdg eto., 

f) ein solches Derivatum auf -&g, z. B. Kareuäg, samt seinem Fem. 
auf -oÖ: KoAoxvtod, Kosuuvdagoo, 

g) ein solches auf -omıj -oxö(v) sowohl im Sing. als im Plur.: 
’Asroıßıöon, doneiedoni, Avyaganı), Ayzadwreis, Aygellond, r& 
Avyagwnd etc., 
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h) ein solches auf -6({v): Auyags, "Ogıyavd, Aunyavo, Jovand, 
’Auvpöaid, ’Aoysvr6 ete., s. IIagvasog XVI 351, 

ji) ein solches auf ung oder auf -s@vag: Kumegöves, Kuxapıs- 
vehvag, Kalauzövas etc, 

k) ein solches auf -oDso«: Zxıvodooe. 

I) ein solches auf -s:6 st. älterem auf -siov: Prkagaud. 

m) ein solches auf -oörra« st. älteren auf -oög: 7) | Apuxoüvre, ii 
Maegetoüvre ete., vgl. Adıwa V 495. 

Es ist nicht notwendig, ausführlich nachzuweisen, dals die Bildungen 
auf -Eug, -omıl, -wmöv, -Ov, -Dvag, -sövug, -vÜsoe, -vüvea, -E10 auf die 
alten Bildungen -sUg, -oxög, -amıj, Tuxdv, -oüg, -dv, -ecV, -0UGGL, 
-oüg -oüvrog, -&lov zurückgehen, und dals Bildungen, wie Kaiouäg, 
KoAoxv&od ete., nach anderen späteren Formen geschaffen worden sind. 

Nun kommen wir zum vorausgesetzten rö Mögsov zurück und 
fragen, ob es damach überhaupt möglich ist; nimmt man es an, so 
mufs man darin die alte Endung -s0o» sehen, also ro Mögsov von 
u6gov, wie zd yoUscov, ro ydixsov ete. ableiten; (die Schreibung rb 
Mögawov hat ja keinen Sinn; man denke sich z. B. ein Mijiaov, 
Zuxcov u.s.w.) Nun aber finden wir keinen anderen unkontrahierten 
Ortsnamen auf -sov, d.h. kein Hvxauiveov, kein MrjAsov, kein "Auvpdd- 
Asov etc, dagegen viele kontrahierte auf -6v (cf. oben in h). Dies 
scheint mir wirklich auch ganz natürlich, da die Adjektiva auf -sog 
schon lange vor der klassischen Zeit zu solchen auf -oög, -oüv kon- 
trahiert und in der späteren Zeit und im Mittelalter zu solchen auf 
-ög, -öv umgewandelt worden sind, vgl. Einleit. 308. Wie könnte man 
nun also gerade in Mögsov, welches (wie auch uogsag) höchst wahr- 
scheinlich erst im Mittelalter hätte gebildet werden können, eine un- 
kontrahierte Form Modgsov erwarten? Auch brauchen wir in der That 
‚ eine solche Form nicht, um die Namen 7) uoge« — 7 Mooda, 5 wo- 
o&ag — b Mogeag und rd uögov — 6b Möpov näher zu verbinden. 
Denn wie oben gezeigt worden ist, werden zur Bildung solcher Orts- 
namen sowohl die Frucht- als die Pflanzennamen selbst und ferner viele 
Derivata von ihnen gebraucht; wie nun also ein Derivatum, z. B. auf 
-ö(v) oder auf -söveg u.s. w., zur näheren Verbindung eines Frucht- 
mit einem Pflanzennamen, die beide Ortsnamen geworden sind, hätte 
beitragen können, sehe ich nicht ein. Es ist aber klar, dafs das Neu- 
trum rd Mögov zur Bezeichnung eines Ortes, z. B. Tegeas, und das 
Masc. ö Mog&ag zur Bezeichnung eines anderen, z. B. von Elis, ge- 
braucht werden konnte. Dadurch wird aber auch der Meinung von 
Lampros, S. 646, der Boden entzogen, wonach „ro Mdgov roüro, zepıw- 
vuuov yerdusvov bs Er vis dv wird Öpdsswg tod dvögds (sc. des 
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heiligen Nikon), &ig öv Eyosw6rsiro 7) reisvreie reAssp6pog Lvepysie 
obs Öuddocıw Tod ygıorıavısuod Ev Ilslonovvijso, sl un Imfjoker 
wobrN dpogun meög uerovonaslev zig Xegsovijoov, dAAd Huversiscev 
Öuog sig eörjv“. Denn wäre dies der Fall, so würde der Peloponnes 
nicht Moge«xg, sondern rö Mögorv heilsen müssen, und aufserdem würde 
zuerst nicht Elis, wie dies thatsächlich der Fall ist, sondern Arkadien 
diese Benennung erhalten haben. Mir ist sehr wahrscheinlich, dafs die 
Entstehung und der Gebrauch des Namens Mogeag zuerst in Elis wegen 
der grofsen Maulbeerpflanzungen daselbst, die Verbreitung desselben 
aber auf die ganze Halbinsel wegen der französischen Herrschaft statt- 
gefunden hat, wie ich im der '4#nv@ V 238/9 auseinandergesetzt habe. 

Durch das Gasngte hoffe ich den Nachweis geliefert zu haben, 
dafs eine neutrale Form, wie rd Mögsor, nicht nur von vornherein un- 
wahrscheinlich ist, sondern auch gegen die geschichtliche Entwicklung 
des Ngr. überhaupt verstölst, indem sie eine unkontrahierte Form, wie 
rö Mögsov, noch im 12. Jahrh. gegen die Lautgesetze des Gr. au- 
nimmt), und dafs sie zur näheren Verbindung von Mdgov und Mogeag 
durchaus nichts beitragen kann. 

In Bezug auf die Bestimmung der Lage von Moreas im Mittel- 
alter mag nicht unerwähnt bleiben, dafs Prof. Lampros, indem er mit 
allen Forschern sagt, dals mgopavtg sivaı Örı mobg radıyv tiv yagav 
(se. tiv "Haıw) zb mgürov oyeriferu To vEov usdawvındv Övoue rüg 
ITsiororwijoov (S. 640), dann auf S. 642 Anm. behauptet, dafs die 
Stelle des Pachymeres I 309, 17 röv Auudvam, os xal Todzwovas 
zugapdeigavrss EAsyov, oüg Ex re MopE£ov zul rOV Övaıxar we- 
geoV, kur ubv moAlode Aun Ö zul uezgiuovs, ku@ yuvael zul rervorg 
eig Kovoravrıvobnolıv usronıfev 6 xoaröv, deshalb sehr merkwürdig 
ist, „ars Öntög Eupeivor dr wel abrög (sc. Pachymeres) diaareiicı ro 
Mösosor, &g &v roig Avarokınoig N uEdoıg lowg rg Ilshonovvijioov xei- 
usvov, dad röv Övaöv usg&v rg Xegsovijsov, Ürıva zard raüre zul 
rov Ökkarov roirov wlove Ödv megiehaußdvovro eis ro Mögsov N röv 
Mogeav.“ Indes scheint mir Lampros die Stelle ganz mifsverstanden 
zu haben und Pachymeres durchaus nicht das sagen zu wollen, was 
Lampros jenen Worten entnimmt. Denn es ist offenbar, dals die 
Wörter. && re Mogeov zel röv Övoızav uep@v nicht so aufgefalst zu 


1) Man darf mir nicht unkontrahierte Formen, wie ousUn zovola „ul koyvpsu, 
rd yovsdo» ete., cf. Einleit. 264, 270 und passim, entgegenhalten, da sie nicht 
echt volkstümlich, wie z. B. das Wort Mögeo» (Mögrw — Mogeas), gewesen sein 
müssen, sondern der Schriftsprache eigen waren. Das Volk gebrauchte entweder 
die schon von alters her kontrahierten auf -oög, -vür, oder die neuen auf -0g, -6» 
(cf. den Kaiser 4eyveos). 
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werden brauchen, als ob Moodov im Gegensatz zu dem dvsızöv ugür 
stände; sie können, ja müssen hier (gemäls den übrigen Zeugnissen 
über die Stellung von Mogex«s im westlichen Peloponnes) nach dem 
bekannten Schema erklärt werden, wonach der Teil durch Hinzufügung 
des Ganzen oder umgekehrt das Ganze durch Hinzufügung des Teiles 
mit zei oder rt — x«i näher bestimmt wird, wie Krüger Spr. $ 69, 32 
und Kühner II $ 521,2 lehren. Also wie man r@ Ildyysi xui rolg 
‚Admvaloıg, robg IlsAomovunsloug xal Tobg darvyeirovag, &rl Kedvov 
#al Kapias, röv dvdodrov zul Aaxsbauuoviov, röv Evuudyov xel 
vnowwrörv, Ev ’Admvaloıg zul voig "Eiinsıv, dmb tod Bovödgov zei rüg 


Zeieuivog u. dgl. sagte, so braucht auch Pachymeres && r& Mog£ov xal 


öv Hvoröv ueg@v, und so bezeugt er uns nicht, dafs Mogeag ur- 
sprünglich im östlichen oder im mittleren Peloponnes, sondern im 
Gegenteil, dals er in den westlichen Teilen desselben gelegen hat. 


Athen. 6. N. Hatzidakis. 


II. Abteilung. 


Vietor Schultze, Arch&ologie der altchristlichen Kunst. München 
(Beck) 1895. XII und 382 8. in 8°, 120 Abbildungen. 

Es ist der Kunsthistoriker, welcher sich anschickt, das Buch eines 
Theologen zu beurteilen. Er wird sich hüten müssen — falls ihm daran 
liegt, gerecht zu sein —, von einer ausdrücklich als Archäologie der Kunst 
eingeführten Arbeit das zu verlangen, was seiner Art zu forschen als das 
einzig wahre Ziel erscheint. Und so sei denn gleich von vornherein gesagt, 
dals Schultze in weiser Beschränkung darauf verzichtet, die Entwickelung 
der altchristlichen Kunst geben zu wollen, sondern dafs er eben — ihre 
Archäologie zu schreiben versucht. Was heilst das? Davon geht das 
Buch aus. 

Es ist wahrhaftig Zeit, dafs man darüber ins Klare kommt; denn bis 
jetzt hat so gut die antike wie die altchristliche Fachgruppe daran ge- 
krankt, dafs der Philologe wie der Theologe Kunstgeschichte machen wollten, 
wozu denn doch aber etwas ganz anderes und nicht weniger Wertvolles 
gehört als Bücherweisheit. Der Philologe so gut wie der Theologe sollen 
dem Kunsthistoriker vorarbeiten; das, was er von ihnen erwarten darf, ist 
eben eine vollständig ausgearbeitete Archäologie. Solange der Kunsthistoriker 
sich eine solche erst herstellen muls, geht das künstlerische Moment selbst 
über den Vorarbeiten und Nebendingen der Forschung leer aus. 

Die altchristliche Kunstforschung war bisher beherrscht von der Art 
G. B. de Rossi’s. Es hat aber nicht leicht jemanden gegeben, der so wenig 
Auge für die Kunstform und ihren ästhetischen Wert hatte, als gerade 
dieser grolse Gelehrte. Daher kommt es, dals die Malereien der Katakomben 
und die künstlerischen Schöpfungen nach dem Siege der Kirche und bis 
zum Einfall der Longobarden bisher für die Kunstforschung so gut wie 
totes Material blieben. Nicht einmal ein Schnaase hat sie zu bewältigen 
gewulst. Als neulich Wickhoff die Aufgabe hatte, über den Stil der Wiener 
Genesis zu schreiben, konnte er mit einer Grundlegung ausholen, die ihn 
gar nicht zur Sache selbst kommen liefs. Daraus soll ihm gewifs kein 
Vorwurf gemacht werden. Der Vorwurf trifft vielmehr diejenigen, welche 
bisher die antike bezw. die altchristliche Kunst gepachtet hatten, die Philo- 
logen und Theologen, die ersteren, indem sie die römische Kunst ganz bei- 
seite lielsen, und die letzteren, indem sie mit geschlossenen Augen vor das 
Kunstwerk traten. Es ist Schultzes grofses Verdienst, dafs er in den Resten 
der ältesten christlichen Kunst Gebilde von Stein und Farbe sieht, die 
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Formen haben und auch ohne den ihnen innewohnenden theologischen Wert 
von Bedeutung sind. Schultze macht eben die Augen auf und spekwiert an 
den Dingen nicht; nur mit dem Verstande des Theologen herum. 

Als Aufgabe der Archiiologie stellt er hin, sie habe im Gegensatz zur 
Kunstgeschichte, welche isthetische und entwiekelungsgeschichtliche Momente 
in den Vordergrund rücken soll, das sachliche Verständnis der Monumente 
anzustreben und unterscheide sich darin anch von der sog. monumentalen 
Theologie, welche nach den Äusserungen religiösen Glaubens und Denkens 
suche, Darmmach wäre die Kunstarchüologie eine Art Statistik der Denkmäler 
mit der nötigen sachlichen Erklärung ihres Inhaltes, Schultze hält denn 
auch in seiner Vorführung des Stoffes an der örtlichen Gruppierung der 
Denkmäler fest und schickt, bevor er zur Sache übergeht, zunächst einmal 
einen Paragraphen über „Archäologische Ortskunde” voraus, worin er kurz 
das Bekannte anführt und in einem kleingedruckten Anhange die bisherigen 
Studien zitiert. Wie weit er dabei von allem genetischen oder chronologischen 
Zusammenhang ahsieht, bezeugt am besten die topographische Anordnung 
des Materials von Osten nach Westen. 

Dieses Kapitel wird seine guten Früchte tragen und dazu anspornen, 
dafs das bisher vernachlässigte Gebiet des Ostens endlich aufgenommen und 
ein Wetteifer gezeitigt wird, der dann allmählich zur Ernte führen soll. 
Besonders hervorzuheben ist die Betonung Kleinssiens; möchte dieselbe doch 
an der richtigen Stelle Beachtung finden! Das Jagen nach Inschriften ist 
doch eigentlich nicht mehr zeitgemäls, es hat sich überlebt. Wir fordern 
heute vom wissenschaftlichen Reisenden, dafs er lieber ein kleineres Gebiet 
vornimmt, das aber genau mit Berücksichtigang aller vorhandenen Denk- 
mäler, Nicht jedem stehen Mittel zur Verfügung, wie den durch staat- 
liche, private und die Unterstützung der Akademien geförderten klassischen 
Archäologen. 

Schon in dem Abschnitt über Ortskunde tritt ein anderer wesentlicher 
Vorzug des neuen Buches hervor, der besonders in ungerer Zeitschrift betont 
zu werden verdient. Die christliche Archäologie so gut wie die Kunst- 
wissenschaft überhaupt schweigen sich über die Bestrebungen und Leistungen 
des Kreises, der sich um die Byzantinische Zeitschrift gruppiert, weidlich 
ans. Gewils ist daran nicht böser Wille, sondern Bequemlichkeit und 
Malezwäng, der ja leider auch in der Wissenschaft Geltung hat, schuld, 
Man weicht dem Bysantinischen aus, solange es nur irgend geht, Schultze 
nun ist der erste, der die Forschungsresultate der Bysantinistik verwertet. 
Wie sehr er dadurch seine Arbeit geklärt und vertieft hat, zeigt jede Seite 
seines Buches in der Vorbringung dieser oder jener unseren Arbeiten ent- 
nommenen Thatsache, das zeigt sich vor allem auch in sehr wesentlichen 
Dingen, wie etwa gleich auf den ersten Seiten, wo es sich um die zeitliche 
Abgrenzung jener Kunstperiode handelt, die man als die altchristliche be- 
zeichnen darf. In dem einführenden Aufsatze tiber „Byzantinische Kunst“ 
(Bys. Z.I61L)} hat es Ref, unternommen, Beginn und Wesen der hya. 
Kunst festzustellen. Gegen alle neueren Annahmen hat er die Gründung 
von Konstantinopel als den Tag der Geburt und die nene zuerst unter den 
beiden Theodosius bemerkbare Kunstströmung selbst als die letzte Ent- 
wickelungsphase der antiken Kunst bezeichnet. Schultze nimmt diese letztere 
Überzeugung voll an, er nennt die Archäologie der altchristlichen Kunst 
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die wissenschaftliche Erforschung und Darstellung des Kunstbesitzes des 
Christentums und der Kirche im Rahmen des klassischen Altertums. Wenn 
er innerhalb dieses Rahmens nicht scheidet zwischen der Kunststrümung, 
welche die Zeit vor Konstantin und das 4. Jahrh. beherrscht, und der 
byzantinischen Kunst, so liegt das eben daran, dals er auf die Darstellung 
der Entwiekelungsgeschichte von vornherein verzichtet. Übrigens sagt Schultze 
3. 14 wenigstens so viel, dal man zweiieln könnte, ob die altchristliche 
Kunst überhaupt als eine selbständige Kunst und nicht vielmehr als eine 
bloße Abzweigung der Antike anzusehen sei. Er hätte hinzufügen können, 
die byzantinische Kunst ist sogar unzweifelhaft diese antike Kunst selbst 
in ihrer letzten Entwickelungsphase. 

Das Kapitel über den Kirchenbau führt Schultze sofort zur Scheidung 
einer lateinischen und einer griechischen Gruppe, doch bleibt ihm größer 
als die Verschiedenheit stets die Einheit. Erst im Zeitalter Justinians trete 


‚die Spaltung ein, die baugeschichtliche Entwiekelung des Abendlandes schliefse 


sich an die Basilika, die in Byzanz an das Schema des Zentralbaues. Gut, 
das hat die Forschung bereits allgemein anerkannt. Hütte es sich nun nieht 
empfohlen, gleich im Kapitel Basilika Osten und Westen schärfer zu scheiden, 
dem Leser eindringlicher vorzuführen, wie der Osten auch schon in dieser 
Bauform eigene Wege geht? Schultze hält an seiner bekannten Ursprungs- 
theorie der Basilika fest, und sie ist für das Abendland gewils überzeugender 
als die eben wiederholte Ansicht von de Rossi-Kraus.!) Das Wesentliche daran 
ist die verwandte Raumdisposition der lateinischen Basilika mit dem Zwei- 
hofsystem des antiken Hausbaues. Aber gerade darin geht der Orient 
eigene Wege, er kennt den Vorhof, das Atrium, ebenso nur ausnalımsweise 
wie der Westen den Narthex, Dazu gesellen sich andere Unterschiede im 
Grundrils, Aufbau und in der Ausstattung, die jedenfalls, energisch zusammen- 
gefalst, die getrennten Bahnen von Öst und West deutlich hervortreten 
lassen, Ganz vernachlässigt ist die Bedeutung des Säulenmaterials seit der 
Theodosianischen Zeit für diese Scheidung und der Eintritt neuer, dem Westen 
durchaus fremder architektonischer Konstruktions- und Schmuckformen im 
Östen. Beillufig sei auch u 8. 09 bemerkt, dafs Ref”) außen am West- 
giebel des Mittelschiffes der Basilika in Parenzo, also über deren Apsis als - 
Inhalt des Mosaiks deutlich die Verklärung Christi erkannt hat, 

Für den Kunsthistoriker hat die Beschränkung auf die Vorführung des 
Materials, wie sie sich Schultze auferlegt, bisweilen etwas Peinliches, Er 
registriert 2. B. in der Geschichte des Mosaiks nach Kunstkreisen die Denk- 
mäler von Konstantinopel, Ravenna, Rom, Neapel. Wie sich die Dinge 
nun abspielen, ineinandergreifen, wie der Stil Justinians wird, davon keine 
Spur. Und doch hat man überall den Eindruck, dals der Theologe Schultze 
die nötige Unbefangenheit besitzt, um den Verlauf der Kunstentwiekelung 
nach Form und Inhalt darstellen zu können.. Die einschneidende Anderung 
der geistigen Richtung zwischen Vortheodosianisch und Bysantinisch ist 
auch hier nicht genügend beachtet. Die alten Teile der Apsismosaiken von 
S. Maria Magg., dem Lateran und 8. Paolo im Vergleich mit der Kuppel 
von 8. Costanza (nach Münte) und die daraus resultierenden Zusammen-. 
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11 F. X. Kraus, Gesch. d,. ehristl. Kunst 1895 5. 35T #. 
2) Kunstgeseh. Charakterbilder aus Österreich - Ungarn 8. 61. 
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hänge mit der Antike sind nicht beachtet, ebensowenig das Eindringen des 
byzantinischen Hofzeremoniells von 5. Maria Maggiore an. 

Doch ich höre besser auf. Der Leser sieht, es ist der Kunsthistoriker, 
der an der Arbeit des Archäologen herumnergelt. Würde man ihm freie 
Bahn lassen, dann würde eben aus Schultses Buch etwas, das es gar nieht 
sein will. Es sei daher kurz gesagt: Schultze hat endlich auf theologischer 
Seite eine Wendung in dem Standpunkt bei Beurteilung der altehristliehen 
Kunstdenkmäler herbeigeführt. Möge seine bahnbrechende Arbeit eine neue 
Periode archäologischer Forschung einleiten! 

Ich kann auch diese Gelegenheit nieht unbenutzt lassen, den Fach- 
genossen Vorsicht den Arbeiten Gayets gegenüber anzuraten. Er und leider 
auch Ebers haben der christlichen Denkmälerkunde Ägyptens eine durchaus 
falsche Richtung gegeben. Darauf hat schon Riegl Byz. #, DU 1128. 
aufmerksam gemacht. Bei einem längeren Aufenthalt in Äsypten habe 
ich konstatieren können, dals, wenn Schultze sich 8. 244 ermstlich auf 
einen „so gründlichen Kenner wie Gayet" besieht, das besser als gelungenste 
Tronie- "aufzufassen ist. Ich hatte vor allem mein Augenmerk darauf ıe- 
riehtet, die „Muttergottes mit dem Kinde“ nachzuprüfen, welche Gayet nd 
Ebers als Schlußistein in ihre phantastischen Theorien einfügen konnten.') 
War ich doch von vornherein überzeugt, daß die ganze Darstellung alt- 
ägyptisch se. Bei unserem Suchen im Museum zu Gireh fand ein Mit- 
strebender, Dr. Karl Schmidt, den Stein zmerst und hat die nötige Auf- 
klärong in der Zeitschrift für Egyptische Sprache Bd. XXIII gegeben. Es 
ist zu bedauern, dals trotsdem wenigstens die Abbildung in Kraus, Gesch. 
d. christl. Kunst 8. 256 übergegangen ist. Der einsichtige Forscher hat 
allerdings im Texte beigefügt, dals die Gestalten eher für eine den Horus 
säugende Isis zu halten seien. 


Graz. Josef Streygowski, 


Anton Rüger, Studien zu Malalas. — Präpositionen u. Adverbien. 
Das 18. Buch. Die konstantin. Exzerpte. Die tuskulan. Fragmente. — 
Beitrag zur historischen Syntax der griech. Sprache und zur Quellenkritik 
des Malalas, Kissingen bei Weinberger 1895. 56 5. 8°. 

Der Titel ist umständlich, „Die Prüpositionen bei Malalas“ hätte ge- 
nügt und wäre bezeiehnender. Nach einer kursen Einleitung behandelt der 
Verf. in einem Allgemeinen Teile (8. 5,24) die Frequenz der Präpositionen, 
das Verhältnis der Kasus, die präpositionalen Adverbien u, a, weiterhin in 
. einem Besonderen Teile (8. 25/49) den Gebrauch der Präpositionen. Daran 
schlielsen sich zwei ergäinzende Abschnitte über die Präpositionen in den 
konstantin. Exserpten wigl Emißovlör (3. 50/3) und in den tuskulan, 
menten (8. 54/6). Mit diesen Untersuchungen, zu denen ran die 
Anregung gegeben hat, liefert der Verf. einen wichtigen und willkommenen 
Beitrag zum Verständnis und zur Beurteilung eines der interessantesten 
griechischen Sprachdenkmöler, und da die Ühronik des Malalas, „das erste 
ae ee Werk, in welchem das Volksidiom über die traditionelle 
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1) Möm. de la mission arch. frang. au Önire III pl XC fie. 101, Übers, 
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Schriftsprache gesiegt hat“ (Krumb. B. Lg. 8. 389), die Sprache der späteren 
Öhronisten wesentlich beeinflulst hat, zugleich ein wnentbehrliches Hilfs- 
mittel für textkritische Untersuchungen. Zunächst findet Malalas selbst 
seine Rechnung, denn viele Stellen werden geheilt, andere als wahrschein- 
lieh verderbt bezeichnet; zu beseitigen ist wohl auch das einzige dmivarrı 
255, 3 (8.17) wegen der gleichen Wendung 254, 2,5 und 255, 10, da- 
gegen wird Ipovs (3. 40) durch Theoph. 119, 31 u, Chr. P, 598, 11 gesichert. 

Auch für die Quellenkritik hat der Werf. reiches Material herbei- 
geschafft, aber er ist hier nicht mit genügender Vorsicht verfahren, denn 
vieles besteht die Prüfung nicht, Manches aber ist wichtig und mul in 
Rechnung gestellt werden. Ich hofe ihm und allen Freunden des Malalas 
zu Danke zu sein, wenn ich etwas ausführlicher darlege, welches Material 
ich für wichtig halte und welche Verwertung ich diesem geben zu dürfen glaube. 

Als abnorm werden das 1., 5. und 18. Buch bezeichnet. Die Unter- 
suchung des 1. Buches hat wenig Wert, weil es nicht zu der Chronik ge- 
hört und nicht einmal einheitlich ıst, denn die Seiten 3—19 stammen aus 
der anonymen Chronik eines cod, Baroceianus, worin auf 5. 17—19 Malalas 
stark benutzt ist, der Rest aus dem Ühronicon Faschale, das hier den reinen 
Malalastext bietet. R. stellt auf S. 7/8 das Material für die Quellenkritik 
zusammen, ohne die Quellen selbst zu erwähnen und zu trennen, und schlielst 
aus dem geringeren Präpositionenverbrauch auf eine Herkunft aus früherer 
Zeit. Das verlorene 1. Buch des Malalas läfst sich aus dem Paris. 1336 
bei Cramer Anecd. Paris. II 231, dem Paris. 1630 bei Müller IV 540 Fr. 2 
bis etwa '6, 135 und dem Chron. Pasch.”) fast vollständig wieder gewinnen; 
eine Untersuchung dieser Stücke wäre ungleich wertvoller gewesen. Die 
Abnormität Zr woryelev hat Dindorf im Chr. P.82, 2 nach dem cod. Vatie. 
beseitigt. 

Das 5. Buch scheint thatsächlich eine Sonderstellung einzunehmen; da 
aber die verschiedenen Quellen des Buches nicht getrennt werden, so läßt 
sich nur im allgemeinen folgern, dafs Malalas unter dem Einfluls seiner 
Quellen schreibt. Nach der Dichtigkeit der Präpositionen stehen sich das 
2,5, 9 und 11. Buch fast gleich. Eine Abnormität ist fraglich: Öramer 
bietet 199, 6 äue co, Dativ. Rüger hat für Malalasstücke nur Theophanes 
verglichen, aber auch nur an einzelnen Stellen. 

Das 18. Buch verdient besondere Beachtung. Aus der Dichtigkeit der 
Präpositionen, deren das 18. Buch 1140 hat, während es nur {94 haben sollte, 
schlieist Rüger, dafs „das 18. Buch mit seinem Plus von 146 Stellen auf Ab- 
fassung in späterer Zeit hinweise" (5. 51 Anm.n. 8.10). In Wirklichkeit 
führt die Dichtigkeitstabelle auf 5, 7 zu ganz anderen Folgerungen. Wenn 
man die letzten sieben Bücher auf den Umfang des 18. Buches bringt: 


u u x WI Wo Wo 
Haben 1140 1140 1140 1140 1140 1140 1140 
Boll 1123 1124 1124 1001 1004 46 994 


ee en re ru 


1) Dazı kommt jetzt der Paris. Suppl. 682 saer. &, über den A. Wirth, 
Uhronograpbische Späne 1894 8, 1—10, Mitteilungen macht. Die Handschrift ent- 
hält das Proßminm und den Anfang des 1. Buches bis zur Ankunft des Hermes 
in Ägypten. 
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so ergiebt sich, dafs die letzten 4 Bücher sämtlich abnorm sind und von 
diesen nicht das wnıstrittene 18., sondern das unantastbare 17. Buch aus 
der Reihe heraustritt. Das stetistische Material sprieht also gegen die 
Folgerung seines Meisters, es zeugt aber in überraschender Weise für seine 
Kunst, denn die Abnormität setzt da ein, wo Malalas von seiner letzten 
Hauptquelle verlassen wird (XIV 316, 19 ebos Gureygchbero Neoropsrdg 
Fus Atovros od wxpof)) und nach seinem eignen Zeugnis im Proömium 
zu selbständiger Erzählung übergeht (vgl. mein Pregr. 1891, 8. 18). 

Dieser statistische Irrtum beweist, dal RB. dem 18. Buche nieht un- 
befangen gegenübergestanden hat. Das zeigt sich auch in der Aufzählung 
der Unregelmälsigkeiten im Gebrauche der Präpositionen (3. 10/4). Das 
18, Buch hat unter der Hand des Epitomators am meisten gelitten und ist 
vielfach nur ein dürftiger Auszug mit veriindertem Wortlant (vgl, Mal. 484/5 
mit Fr. Tuse. IV); R. emendiert aber nur in den andern Büchern, im 
18. Buche beseitigt er mieht einmal die nachweisbaren Entstelluugen. Er 
rechnet alles unter die Unregelmäfßsigkeiten, sogar Dinge, die sich aus 
andern Büchern belegen lassen. Ich will die fragwürdigen Unregelmälsig- 
keiten der Reihe nach besprechen: 8, 10A &» hat gewonnen, eis verloren. | 
Offenbar durch fremde Schuld, vgl. Mal. 436, 1 &v ale u. Chr. P. 610,3 
sig abryv; Mal, 476, 22 &v Seldsen w Chr. 627, 18 eig riv Gdlarea; 
Mal. 478, 9 äv rö gögn u. Uhr, 629, 12 eig row pöger. — S.10B, 21,18 
SE Enelvou wege Tod megövrog, sonst stets amd — Eos, einmal 8 — uergr 450, 2.] 
Vol. 26, 5 u. 48, 17 2E &ueivon Ems eig wün; 172, 15 &E duelvon Eng ron 
wepövrog. eye kann sich eingeschlichen haben, wie in der Stelle’ des Ano- 
nymus 19,4, wo Ohr. P. 68, 10 und die Par. 1336 ı 1630 Eve bieten, — 
Adögg 6. Gen. 453, 19.] Adöog häufig, z. B. 181,21] 184, 21|387,2]895, 8, 
aber immer ohne Gen.,, weil die Handlung immer hinter den Rücken der 
Menschen vor sich geht; hier spielt sie ausnahmsweise vor den Augen der 
Menschen und nur hinter dem Rücken eines abgerichteten Hundes, — 8. 11 
einzig steht äyge Wogüv merrexscychlon.]) Theoph. 177, 31 bietet die genane 
Zahl: 4870. — 8. 11e moo tod Emipohpomoew.) Die Belegstelle aus Theoph. 
"ist spät; ich kann für mob rod ce. ÜConj. eine viel wichtigere zitieren: Chr, 
P. 627,8 ob tod mäce 1) mölıg zau (Worte Justinians), dafür bietet aber 
Mal. 476, 17 oo roü santhives mager vir öl, Der Bericht über den 
Nikasufstand im Chr. P. steht: dem des Malalas ganz nahe; da man ihn 
aus unserm Malalas nieht gut ableiten kann (vgl. Prgr. 1851, 8. 16/7), so 
scheint er eine Quelle des Malalas und in selbständiger Weise die volks- 
tümliche Sprache zur Zeit Justinians mm charakterisieren. Das mo6 mo 
eripphbasew weist also keineswegs auf späteren Ursprung, wenn es über- 
haupt acht ist. — 8. 11d pößos zer& rüv vorodvran, wo wir eig erwarten.| als 
finde ich nur in 422,18 paßor Evdsrfduswog eig ndoeg reg Emogpylag, da ist 
aber zig nmäoas rag Ereaoy. rein lokal und das persönliche Objekt ser& rüw 
ireblev nos Tolacıroy zu ergänzen. »«r& entspricht durchaus dem anf 
5. 37 erörterten Sprachgebrauch; ich erwähne noch dimpubr moisiv kark 
z. B. 247,7 u. 416, 2 und die Neuerung XIV 365, 21 Aumovasın xard 
Ma&inov, wofür sonst: weog steht, z. B. 366, 14 u. 248, 13. — 8, 12 er 
issivo uood,]) Theoph. 178 u, 180 beweist, dafs Malalas hier datierte 
Angaben hatte, — 8, 128 mods öllyow adverbial 488, 7 u. 489, 8.] Es ist 
rein temporal wie srgüg puxgöw, das nur II 29, 10 vorkommt, also ebenso 


a 


ie Wacht, singe 


u 


u zt r 





Besprechungen 35 


abnorm ist. — mobg o. Acc, als Ausdruck der Ruhe bei diergißsıv in 451,3 
drergepe cobg ebror, was sieh im ganzen Malalas nicht wieder findet ete.] 
Was sagt Rüger zu XIII 348, 15 Öerghpertog Ev Poun Agkadlov obs wür 
celeot ddslodv? So wird im Handumdrehen ein laut ausgerufenes Zeugnis 
gegen Malalas zu einem wichtigen Zeugnis für ihn. — 8. 12g uerd wenns 
Ümogrosgpsee)] Findet sich auch XIO 317, 5 Imawijldden nerk von xel 
yepäg. — pooäe Boürkr.] Val. V 127,18 Ein magdieve pogoürrzg, aulser- 
dem 272, 20 und zahlreich auf S. 286/7. — um’ oü mo] Die Angabe 
war datiert; zu der vorausgehenden 478,8 ist das Datwn im Ohr, P, 629, 10 
erhalten. — od Aumog 440, 1.] Ich finde es auch noch 121, 11 | 182, 11 | 
273, 18 | 324,4 | 422, 17 458, 13. Die ganze Stelle ist waschecht, vgl. 
448/9 Euhuas uw Hl rot ecroov obs ro ij Emireleiote oT ia 
ei rür Avcogdov sedder mit XVII ALT, 5 daohuss mov dydve Tv Olvunlor 
nobe vb ar Emreleiohe Ev dvriogie, Der Verfasser dieser Stelle hat auch 
die andere geschrieben. — 85. 15h das emzige megl ro 0. Inf. in avsdiy 
neo. To oo ri werte 455, 20.] Nicht auffällig, da auch diy« roü o. Inf. 
nur X 252, 23 und && ro0 c. Inf, nar VII 176,5 vorkommt; aber es ist 
walrscheinlich toog zu lesen, nach 455, U) duwdveree moog Ri düberre ge- 
rel eorör und dem verwandten »wAdemw mpög r6 im den eben erwähnten 
Stellen, Die Wendung r& doßerre nerest aördw ist echt, vgl. XV 386, 8 
zart re Öokerre wereäb IAoT wel Zivavos. — 8, 13k dk auf Sülerre und 
yi5 ausgedehnt.] Ist 432, 19 wegen der Anführung der Streitkräfte und der 
Nennung des Meeres einfach notwendig. Vgl. aulserdem II 31,1 dmfogme 
7 or dia Bukareng., — die reyovg 455, 3] und das 8. 13g erwähnte, 
ganz unanstölsige st» des stehen in einem Briefe des Perserkönigs. Solche 
Aktenstücke bieten überhaupt Ungewöhnliches, vgl. XVII 414, 2 das einzige 
Evanerafb, 5 25 olüvog u. 11 Idvenıs rod elorlov Brot. — Elememfpe El so 
reseioßein.] Sonst immer &mi ec. Acc. — und 50 auch an den beiden andern 
Stellen des 18. Buches 453, 15 u. 485, 1! Bei Nonuus schwanken die 
Handschriften zwischen &mi rö und xl zö an jeder einzelnen Stelle. — 
S.13n Öp' tr yardusvor Tlpceı.] Verliert seine Abnormitit vollständig 
durch die neuen dp’ ?v, welche R. 5, 52 aus zwei bei Malalas (15. Buch) 
fehlenden Stücken der konstant. Exzerpte anführt; auch dp’ tv yerdasvon 
IEgoau ... sgujsarreg ist lokal-termporal. Das 5. 12 aus demselben Stücke 
notierte “or@ vorov lälst sich allerdings nicht belegen, aber das Stück 
465, 15 —464, 7, worin die Unregelmälßsigkeiten stehen, verrät sonst in 
jeder Wendung den Malalas: ooungderer rw Deooov zerk Sourkke] vol. 
V 128, 9,17, 20; 129, 11 u. öfters. | dadoxer vüra) vgl. VIII 210, 15. | ent 
role long Zavröv] vgl. 413, 10 | 398, 8 | 306, 4 | 187,19 | 119,5. Für 
Malalas ist das Reilexivpronomen oe eirof charakteristisch, bei andern 
Chronisten muls mau es mit der Laterne suchen. Er bringt es an mehr als 
b0 Stellen, zuletzt XVII 442,7 | 450, 21 | 480, 2 | 496, 6. || moosesyimöres 
„bemerkeand", wie imgaxdg im Perf, 1 vgl. 32,8 | 63,20 | 132,5 | 136, 16 
und öfters, mit örı auch. XVI 405, 10. | ouvixgouden row molsaor „bandgemein 
werden“] vgl. 215, 24 | 303, 22 | 427, 6 | 446, 20, gewöhnlicher suußdliser 
scölzuon, — ea Ai megortov EE drupozkpon rör wepüv „von beiden Heeren“] 
wörtlich so XII 208, 11 m. V 99, 3; ähnlich XIV 399, 3; 402, 14. ] Zuge- 
nöreg rov Biupgow meodvee ig guy Irpenser| vol v 126, 18 Eisganäreg 
ebrhv mesoücer Es Puyiv Ergamıser. | didaser vöre guvegol Tom Dargenn)- 
Byzant. Beitschrin Wa, Fi 
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vov bringt das einzigartige Pronomen garsgo/ „auidam“, vgl. V 108, 2u 
Fruos bo Gmenheuen, pavepol ÖE mooofuewen; 114, 7 bei Uram. II 208, 9 
dierolbeg Enel xergbv garsgor und die Stellen im Index grascus, auch Chr. 
P. 626, 12 u. 628,7. 5o könnte ich in vielen Stücken, worin Abnormi- 
täten liegen sollen, den echten Malalas nachweisen. — 8. 13p &r i für 
das gewöhnliche iv dam.) Die Sache liegt ganz anders, man schreibe rör 
ügyovze Fu m re bogen Eyes vorne nach Theoph. 17T, 19 cr Gogoree &v ulg 
&ore rönoıg. — 8. 14 u. 41/8 Auıkioe Euevero En duporkguw rör wende. | 
Das von Ühilmead und Dindorf eingeführte 2& ist festzuhalten, vgl. 494, 6 
suußolfig yerouloıs EE duporipar rör weoäw. Die Wendung bleibt trokrr 
dem abnorm. — 5, 14 ueuborepor Koalomodiov „maiorem nat“. ] Theoph. 
233, T hat dafür row oroernyor Kelomodion. 

Rechnet man diese Stellen ab, so bleibt zwar eine Anzahl von wich- 
tigen Unregelmälsigkeiten übrig, aber auch diese dürften anders zu beurteilen 
sein. Unregelmälsigkeiten und Neuerungen liegen so zahlreich durch alle 
Bücher verstreut, dals auch dem 18. Buch sein wohl gerütteltes Mals als 
reehtmälsig zuerkannt werden mul. Aus dem 12. und 13. Buche, die zu- 
sammen an Umfang dem 18, nieht gleichkommen, habe ich mir aus Rügers 
Schrift folgende zusammengestellt: B XI ävoter nur 292,9 (B. 17); Ev- 
dortgm nur 308, 20 (5.18); Ems ro zorw, mit Ace, nur 309, 7, „in einer 
auch sonst abnormen Stella, welche das einzige Zvdordon £. Gen., das rg 
obs Alyuscow Meiovdgeieg und Eng rg enjpegor bringt“ (B. 18/9 u. 12). — 
B. XIII Evener vod 0. Inf. nur 315, 15; 338,16 und hinter 344, 4 im 
2. Fr. Tuse. (8.18 u. 56); &veu aulssr an siner Stelle im ‚irregulären® 
5. Buch nur noch 336, 4 und hinter 349,4 im 2. Fr. Tuse. (8. 16 u. FR 
Neuerungen sind 333, 22 "Iovlıavdv row Banılda or work yooneräv (8. 37), 
336, 16 obs mollzeg mävrog Eog Erog EEeltteir ad unum omnes (5. 1'h], 
338, 11 eis modsanor of ide ddehpor (B. 47); Abnormitäten sind 387, 22 
rw xark 'Iodv zuraonenjv u. 334, 15 dmb ck TTegsınk ul, die aber, weil 
sie nieht im 18. Buch stehen, emendiert warden (3.39 u. 35). 

Bei so massenhaften Unregelmäfsigkeiten in andern Büchern verlieren 
die des 18, Buches den Wert, den ihnen R. zugeschrieben hat. Dazu kommt, 
dals sie in wenigen Bündeln beisammen liegen: auf 5. 439/41 liegen 8, 
darunter an drei Stellen das früher nicht vorkommende &vd; auf 3. 493/56 
liegen 5, darunter das ungewöhnliche oreb üyevdarndu yöyoven und Eusver. 
Wenn man nun sieht, wie ErpLoco, negor, Eypüg, Evringug, @vev, Orrepdve (B. U), 
avzl, Imeg, letsterea gleich in Übersahl, „mit dem Flielsen der Dietysquelle 
im 5. Buche" auftauchen (8.26) und die einzigen drei lokalen oög ce. Dat. 
im 10. Buch „auf eine bestimmte Quelle hinweisen" (S. 30), wie außer dem 
18, auch das 13. Buch und im 12. Buch die ganze Schilderung des Feld- 
zugs Diokletians gegen Ägypten als abnorm erscheinen, da mul man alle 
diese Eigentümlichen aus einem einzigen, gemeinsamen Grunde zu erklären 
suchen und kann diesen nur darin finden, dals Malalas unter dem Einfiusse 
seiner schriftlichen und mündlichen Quellen steht.. In dem Bericht über 
die Gesandtschaft des Nonnosus (XVII 457/8), aus welchem R. ein viertes 
&re und zwei (übrigens gar nicht auffällige) zer notiert, findet sich sogar 
das Zitat 5 Znpiioero 6 eirbg mesafeurng, das Chilmead wegen der Worte 
Eulheuser Ö Pac, draorivel ne mit „uti ex ipsius ore didieimus“ übersetzt. 

Rügers Arbeit hat deshalb meinen Glauben an Malalas nicht erschüttert. 
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Dazu kommt, dals das 18. Buch ganz zweifellos zum Teil in Konstantinopel 
geschrieben ist. Ich für meine Person erkläre mir diesen Umstand aus 
einer Übersiedelung des Malalas nach Konstantinopel im J. 540 und finde 
darin eine genügende Erklärung für sprachliche Abweichungen, so z. B. 
auch für die starke Zunahme des Infinitivas cum genitivo artieuli (vgl. 
Dindorfs Index latinus), auf die ich bei dieser Gelegenheit hinweisen möchte. 
Wer dem Zweifel zugänglicher ist, mag an die andere Möglichkeit denken, 
dals ein Fortsetser das unvollendet hinterlassene Buch unmittelbar nach 
dem Tode des Malalas in Konstantinopel weitergeführt und ergänzt habe 
(Prgr. 1891, 8.26); nach einer andern Richtung aber lülst sich das inter- 
essante Material Rügers für die Quellenkritik des 18. Buches schon deshalb 
nicht verwerten, weil durch den Inhalt des 4. tuskulanischen Fragments 
und durch die Benutzung des 17. und 18. Buches bei Johannes Ephesinus 
die Abfassungszeit des 18. Buches gesichert ist. 


Leipzig. Edwin Patzig. 
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IH. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Riga (E. K), Carl 
Weyman in München ıC. W.), Ph. Meyer in Hannover (Ph. My} und ılem 
Herausgeber {K, K.) bearbeitet, Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit 
werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz berägliehen Sehritten, 
seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erechienen, an die Belaktion ıe- 
langen zu Inssen. Bei Separatabsügen bitte ieh dringend, den Titel der 
Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich 
bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissen- 
schaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die deu HH, Verfassern 
selbet so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubeude 
Nachforschungen in wuserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen 
vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim 
Binden oder aus einen anderen Grunde unzugäuglich ist, Auf wiederholte An- 
fragen bemerke ich, dals die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der 
Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglieh ist, nach 
der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht 
ist bis zum 10, März 1398 geführt. K, E. 


1. Litterator, Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschiehte, Folklore, 


Novossadsky, N, Ad papyrum magicam bibliothesae parisinne 
nationalis alnotationes palaeographieae. Journ. des Minister, (ler 
Yolksaufkl. 1805, Bd. 302, Dezemberheft, Abteiluug für klass, Philol. 5. 81 
—#87. Giebt nene, genauere Lesungen zu zahlreichen Stellen des 1888 von 
A. Wessely herausgegebenen griechischen Zauberpapyrus von Paris (Buppl. 
Gres Nr. 574). E.K. 

Procopio di Cesarea, La guerra Gotiea. Testo greso emendato con 
traduzione Italiana a curs di D. Gomparetti. I. Roma 1895 (vgl. Bya. #, 
V 197). Besprochen von M. Krafeninnikov. Journ, des Minister, der 
Volksaufkl. 1815, Bd. 302, Novemberheft, 8. 123-158. Der Rezensent 
(jüngst zum ao. Professor in Jurjev-Dorpat für den durch W. Härschelmanns 
Tod erledigten Lehrstuhl ernannt), der selbst eine Ausgabe der Anekiota 
vorbereitet (vgl. Byz. 2. V 199) und auch für die Kriegsgeschichten des 
Prokopios über eigene Kollationen von Handschriften verfügt, behandelt eine 
Reihe von Stellen eingehender. Eine andere, ebenfalls selbständige Beiträge 
enthaltende Besprechung giebt N. Festa, Archivio storico Italiano, serie W, 
tomo 16 (1895). E.K. und K.R. 
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6. A. Papabasilein, Korrızei meonrnonissıg eig iaropırör dmo- 
ordowcre (Fed, L. Dindorfi), we 8 (1806) 6080. Emendationen zu 
Dindorfs Historiei graeei minores. Von Byaantinern werden Agathias und 
Menander Protektor gefördert. EEE 

8. Sestakov, Zur Kritik des Textes der Chronik des Georgios 
Monachos, WViz. Yrem. 2 (1845) 551—580, Auch die späten Hass der 
Chronik des Georgios Monachos, die nieht, wie die Coislin. und der Patm., 
den ursprünglichen Bestand derselben bewahrt haben, erhalten doch, wenn 
sie auf gute Originale zarückgehen, fürs Studium der Chronik ein Interesse 
dadurch, dals sie auf den Prozels der Erweiterung und Überarbeitung, der 
dieselbe unterzogen ist, einiges Licht werfen. In dieser Riehtuns versucht 
Sestakov einige Ergebnisse zu gewinnen aus (der Vergleiehung des in der 
Moraltschen Ansgabe vorliegenden Textes mit zwei Münchener Has (Monas. 
Augustan. Nr. 414 und Mouac. Nr. 13%, letztere nach einer Abschrift von 
Hardt) und mit einer Wiener Hs (cod. hist. Nr. 83.15, bei Kollar Nr. 110), 
wobei er zugleich die Beziehungen der von diesen drei Hss gebotenen Texte 
zum gelrmekten Texte bei Muralt bestimmt. Dabei hat Sestakov anch ent- 
deckt, dals der Anfang der Chronik (bis 8, 44, 24 bei Muralt}, der im 
Mosquensis nieht enthalten ist und von Muralt angeblich nach dem Monae. 
Aurost, 414 abredruckt sein soll, vielmehr aus dem Monae, 139 genommen 
zu sein scheint, sodals Tafel, dem Muralt seine Angaben darüber verdankt, 
sich in der Nummer der Münchener Hs geirrt haben muß. Ein weiteres 
Eingehen auf die Einzelheiten der Untersuchungen Sestakovs müssen wir 
uns hier versagen. E.K, 

G. Cereteli, Wo ist das Porphirijsche Tetraevangelium vom 
J. 885 [in der kaiserl. öffentlichen Bibliothek zu Petersburg Nr, 219] ge- 
schrieben? Zrepevog, Sammlung von Aufsätzen zu Ehren Theod. Soko- 
lovs. St. Petersburg 1895, 8. 76-80. Notiert im Vie. Vrem. 2 (1895) 
GTEL. E. E. 

E. Oder, De Hippiatricorum eodisce Uantabrigiensi, Rh. Mus. 
51 (1896) 52—üfr Der um die Kenntnis der griechischen Hippiatrika hoch- 
verdiente Verf, beschreibt hier den schon von Daremberg, Bussemaker und 
E. Miller eingesehenen Codex 3,19 des Emmanuel College in Cambridge, der 
für die von Oder geplante Neuausgabe der Hippiatrika eine unerwartete 
Ansbente an unerlierten Kapiteln und neuen Fragmenten alter Veterinär- 
schriftsteller gewährt. Zum Schlufs giebt O. den gereinigten Text des in 
dieser Hs aufbewahrten wichtigen Traktats: Zipumvog Adıwelou seol eldoug 
zc Emelorfig Kermow. EE. 

K. Fohr, Zwei Hermogeneskommentatoren. Mit Nachtrag. Rh. 
Mus. 51 (1896) 45—51; 164. Das Ergebnis dieser Arbeit, über die naclı 
einem (falsch paginierten) Separatabzug sehon in Byz. Z. e 311 berichtet 
worden ist, wird durch den mir damals noch nicht bekannten Nachtrag 
wesentlich verändert. Fuhr berichtet hier nach Mitteilungen H. Omonts, 
dals die Anführung des Eustathios in «wei Hss des 10.—11. Jahrh, vor- 
kommt und also ein älterer von dem Homerscholiasten verschiedener Bhe- 
toren-Kommentator Eustathios angenommen werden muß. Damit fallt 
natürlich auch jeder Grund, an der üblichen Datierung des Johannes Do- 
xopatres zu rütteln. Was F. im Nachtrag für die Ansicht vorbringt, dal 
trotz der Existenz eines älteren Eustathios in manchen Zitaten des Doxo- 
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patres der Homerscholiast — von dem Rhetorenscholien sonst gar nieht be- 
zeugt sind! — gemeint sein könne, wird jeder objektive Beurteiler auf sich 
beruhen lassen. k.K 
A. Heisenberg, Studien zur Textgeschichte des Georgios 
Akropolites. Landau 1894 (vgl. Bye. 2. IV 176). Besprochen von 8. Se- 
stakov im Viz. Vrem. 2 (1845) 656—661. E.K. 
Tocvwov Böysızod wegıyyagn rüg dv duxsdalpev: sdung Te- 
tolveg dudidopfeg dmb K. Neorogidov, Aeiriov vg lorog, nel Eitwahor 
Erusplug zig "Edda 4 (1895) 697—634. Zu den längst bekannten Ek- 
phrasen, in denen Iohannes Eugenikos (15. Jahrh.) die Biädte Tiape- 
zunt und Korinth und die Insel Imbros geschildert hat, fügt N. die Be- 
schreibung des Dorfes Petrina bei Sparta. Diesen Text bewahrt der Cod. 
Mosq. Synod. 493 (bei Vladimir 440), aus dem ihn der Erzbischof Nike- 
phoros Kalogeras im J. 1840 abgeschrieben hat. EEE 
Indwig Stein, Die Continuität der griechischen Philosophie 
in der Gedankenwelt der Byzantiner, Archiv £. Geschichte der Philo- 
sophie 9 (1895) 225—246. Knappe, aber gehaltreiche Übersicht der philo- 
sophischen Thätigkeit der Byzantiner. EEK, 
Joh. Urwalek, Die griechischen Gelehrten zur Zeit der Er- 
oberung Konstantinopels 1453, Jahresber. des niederösterreichischen 
Landes-Real- und Obergymnasiums und der damit verbundenen gewerblichen 
Fortbildungsschule in der Stadt Baden. Baden 1894. 44 5. 8% Kurze, 
auf Voigt und anderen sekundären Quellen beruhenda Übersicht. KK 
E. Teza, Del nome Masyol nella Aıjynsıg Dimplov zul ITid- 
öıe Didens, BRendieonti della Reale Accademia dei Lincei, elasse di 
scienze morali, storiche e filologiche, Serie quinta, vol. 4 (1805) 511—520. 
T. erklärt den Namen der treuen Gefährtin der Blanchefleur Mxeyijl oder 
Mreymhöc (V. 1618, 1632, 1636 ed. Manrophrydes; V. 1617, 1631, 1635 
ed. Wagner) aus germanisch Beraht-hild oder Peraht-hild und giebt 
unter Vergleichung des italienischen Cantare di Fiorio e Biancifiore Emen- 
dationen und Konjekturen zum Text des griechischen Gedichtes. Vgl. Byz. £. 
13028, II 212 #, K.K 
E. Teza, Dalla Erofile di G&. Ühortatzös. Saggi di vecchie e 
nuore edisioni, Rendieconti della Reale Accademia dei Lincei, elasse di scienze 
morali, storiche e filologiche, Serie quinta, vol. 4 (1895) 561—571. T. ver- 
gleicht die Ausgaben der Erophile von Sathas (1879) und von Legrand 
(1881) mit den alten Drucken von 1637, 1676, 1682, 1772 und der von 
Pursian benützten Hs, KK. 
Aug. Heisenberg, Die byzantinischen Quellen von Gryphins' 
‘Leo Armenius’, Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschichte, Neue 
Folge 8 (1895) 430—4483. Eingehende Vergleichung des deutschen Dramas 
mit den von dem Dichter benützten Berichten des Kedrenos und Zonaras. 
EE 
C. Castellani, Catalogus eodicum graseorum qui in bibliothecam 
D, Marei Venetiarum inde ab anno MDÜCNL ad haes usque tempora in- 
lati sunt. Venetiis, Sumptibus Ferd. Onganis et F. M. Visentini fratrum 
1895. VII, 166 8. 8°. Soll besprochen werden. EX 
»«E. Martini, Catalogo di manoseritti greci esistenti nelle bi- 
blioteche italiane, opera premiata dalla R. Accademia di archeologia, 
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lettere e belle artı di Napoli, Vol I, parte 2. Milano, U. Hoepli 1896. 
2 Bl, 8. 219—430. 8°, Wird besprochen werden. KK. 
v. Puntoni, Indieis codiecum graecorum Bononiensium ab Al 
Oliverio compositi supplementam, Studi ital, di filol. elassica 4 (1896) 
365-378. Infolge der musterhaften Einriehtung der Universitätsbibliothek 
von Bologna ist Herrn Olivieri, der vor einem Jahre ein Verzeichnis der 
griechischen Hss in Bologna veröffentlichte (2. Bya. Z. IV 381), das Unglück 
begegnet, dals ihm nicht weniger als zehn Hss der Universitätsbibliothek 
entgingen. Diese zehn Hss, sowie #wei erst neuerdings inventarisierte Has 
werden nun nachtragsweise von VW, Puntoni beschrieben, Die wichtigste ist 
Nr. 2412, die mehrere unedierte Reden des 12. Jahrh, (von Michael Ita- 
likos u. a.) enthält. KE 
C. 0. Zuretti, Indice de’ Mass. Greei Torinesi non contenuti nel 
catalogo del Pasini, Studi ital, di filol, elassien d (1896) 201—223. In 
(ler Nationalbibliothek zu Turin befinden sich 32 griechische Hss, die in 
dem schönen Katalog von ‚. Pasini nicht verzeichnet sind. 7. giebt nun 
eine genane Beschreibung der Hss, die in derselben Weise angelegt ist, wie 
die sehon früher in den Studi ital. di filol. elass. veröffentlichten Kataloge. 
Seine Arbeit wurde wesentlich erschwert durch die unglaubliche, vor einigen 
Jahren auch vom Ref. schwer empfundene Thatsache, dafs die Patrologia 
graeca von Migne in Turin nicht existiert! E.K. 
A. A. Kunik, Referat (Zapiska) über die gelehrten Arbeiten 
des korresp. Mitglieds der kais. Akad. der Wiss. Vasilij Grigorje- 
viö Vasiljevskij. Vorgetragen in der Sitzung der histor.-philol. Abteilung 
am 12. Dez. 188%. St. Petersburg 1800. 40 8. 8% Wir weisen, wenn 
auch verspätet, auf diese Arbeit des Akademikers A. Kunik hin, in der er, 
bei Gelegenheit der Ernennung Vasiljevskijs zum ordentlichen Mitgliede der 
St. Petersburger Akademie, über die damals sehon ınehr als zwanzigjährige 
litterarische Thätigkeit dieses äulserst vielseitigen und unermüdlichen Ge- 
schichtsforschers berichtet und die wichtigsten Arbeiten desselben nach ihrem 
Inhalte und ihren Resultaten kurz, aber instruktiv charakterisiert. Beigegeben 
ist auf 5. 32—40 ein 44 Nummern umfassendes, bibliographisch genaues 
Verzeichnis aller bis 1889 gedruckten Schriften Vasiljevskijs. E.K. 


. Sprache, Metrik nnd Musik. 


GN, Chatzidakis, Ilzol tig yerägeng zul gondeng röv uoolan 
vo, dia va yıava, AswE 5 (1806) 63—68. Erklärt die pleonastische 
Konjunktion yiendk (But — vi) überzeugend aus syntaktischer Kontamination. 

%.K, 

6. Meyer, Etymologisches aus den Balkansprachen, Indogerm. 
Forschungen 6 (1805). 104—-123. Albanesische, neugriechische und rumä- 
nische Etymologien, in denen man auch für die mittelalterliche Gräzıtät, 
manches Beachtenswerte findet, z. B. einen Artikel über die Namen von 
Haustieren in Griechenland. EEE 

J. Fürst, Glossarium graeeo-hebraeum oder der griechische Wort- 
schatz der jüdischen Midraschwerke. Strasbourg, Trübner 1891. 216 8. 
Besprochen von A. Thumb, Indogerm. Forschungen, Anzeiger 6 (1896) 
56—60. Die Besprechung enthält mehrere Beiträge und Berichtigungen. K.K. 
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4, Theologie. 

J. A. Heikel, Über die Handschriften von Eusebins Vita Con- 
stantini, Laus Constantini und Oonstantini Oratio ad sanebum 
coetum. Nachriehten d. Gesellsch, d. Wissensch, zu Göttingen, philol.-hist. 
EL 1895, 434—Hl, zeigt, dafs der Text der genannten Schriften noch 
sehr im argen liegt, und dals zu seiner Rezension vor allem der Codex Va- 
ticanıs 149, ferner der Moseoviensis 50 (51) und der Parisinuus 1431 (let«- 
terer nor für die im Vatiennus fehlende und im Moseoviensis sehr lücken- 
hafte Laus Constantini) herangezogen werden müssen. Alle drei Hss sind 
a. xl GW. 

V. Ryssel, Der Einflufs der syrischen Litteratur auf das 
Abendland. Ein Vortrag. Theolog. Zeitschrift aus der Sehweis 15 (1596) 
43—66. Man ist dem Verf. m grolsem Danke verpflichtet, dafs er diesen 
interessanten Vortrag mit bibliographischen Angaben verschen und der Öent- 
lichkeit übergeben hat. R. hegiant mit einer allgemeinen Charakteristik der 
syrischen Litteratur und wendet sich dann zu drei Legenden, welche “direkt 
von den Syrern zu den abendländischen Schriftstellern hinüibergewandert' 
sind, nämlich den Gesehiehten von den Siebenschläfern, von der Kreuzauf- 
findung dnrch Helena und von der Taufe Konstantins durch Silvester, (Die 
letztere hat R. ausführlich besprochen und aus dem Syrischen ins Deutsche 
übersetzt im Archiv f. d. Stud. d. nener. Sprach. und Litt. 95 (1#95) 
1—5d4). Aus der syrischen Prosaversion der Siebenschläterlegende schöpft, 
wie Nöldeke (Gött. gel. Anz. 1886 Nr. 11) erkannt hat, Symenn Meta- 
phrastes, und auch Gregor von Tours hat sie unter Beihilfe des Syrers 
Johannes benutzen können, GW. 

Hagiographi Bollandiani et Henrieus Omont, Oatalogus codieum 
hagiographieorum bibliotheeae nationalis Parisiensis. Bruxellis, 
apud editores — Paris, E. Leroux 1896. VIIL 372 8. 8°. Die Thätigkeit, 
welche die Bollandisten seit einiger Zeit entfalten, ist geradesu staunens- 
wert. Hand in Hand mit den Analeeta Bollandiana, die neue Texte von 
Heiligenleben und sonstige Beiträge bringen, gehen verschiedene selbständige 
Werke, die das weite, schwer ühersehbare Gebiet der Hagiographie nach 
allen Riehtungen hin aufklären. Als wichtigste Vorarbeit gilt den Bollan- 
disten mit Recht eine möglichst vollständige Bibliographie des gedruckten 
Materials und eine genaue Inventarisierung der gesamten handsehriftlichen 
Überlieferung. Kaum haben das grolsartige Verzeichnis der lateinischen hn- 
giographischen Hss der Pariser Natimmalbibliothek und die Bibliotheca ha- 
gingraphien graeca (s. Byz. Z. IV 190) die Presse verlassen, so wird uns 
ein ausführlicher Katalog der griechischen hagiographischen Hss der Pariser 
Bibliothek beschert, dem der beste Kenner der Hss dieser‘ Bibliothek, 
H. Ömont, seine erspriefsliche Mitwirkung geliehen hat. Die Anordnung 
des Inventars ist klar und übersichtlich. Auf eine kurze Aufsere Beschrei- 
‚bung der Hs, die über die alte Nummer, den Beschreibestoff, die Blätter- 
»ahl, das Format, das Alter usw. unterrichtet, folgt die Aufrählung der in 
der Hs enthaltenen Viten mit Titel und Initium; die schon gedruckten Texte 
sind durch einen Hinweis auf die Bibliotheca hagiographien identifiziert. 
Mit Freude vernehmen wir, dals die griechischen hagiographischen Hss der 
Vaticana gegenwärtig von den Bollandisten in ähnlicher Weise verzeichnet 
werden. K.K, 
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«Hipp. Delehaye 8. 1.5, Le synaxaire de Sirmond, Analeeta Bol- 
landiana 14 (1895) 396—434. Der Verf. dieses tiberaus lehrreichen Anf- 
Satzes präzisiert zunächst die Bedeutungen der oft konfundierten Termini 
Mension, Menologion und Synaxarion. Menaion heilst die grolse, 12 Bände 
umfassende Sammlung der Fest- und Heiligenoffizien (ausgenommen die be- 
wegliehen Feste) mit 1) dem Monatstage, 2) der Ankündigung des Pestes, 
%) einem gewöhnlich aus zwei jambischen Versen bestehenden Epigramme, 
4) einem Hexameter (Datum und Name des Heiligen), 5) einer kürzeren 
öder längeren historischen Notiz, 6) eventueller Bezeichnung des Sta- 
tionsortes (um den abendländischen Terminus zu gebrauchen), 7) mit einer 
oder mehreren Kommemogrationen zwisehen der 6. und 7. Ode des Ka- 
nons. Menologion wird bisweilen als Synonymen von Mension gebraucht 
und bedeutet aulserdem 1) die Sammlung der grofßsen Heiligenleben in der 
Ordnung des Knleniders (legendariom), 7) eine Sammlung der historischen 
Notizen in den Mennien, 3} ein Perikopenverzeichnis (liber comitis). Das 
sog. Menalogion Basilii ist der bekannteste Repräsentant der unter 2) er- 
wähnton Gattung, der Verf. des Ansatzes beschränkt aber im Interesse der 
Klarheit die Bezeichnung Menologiou auf die erste Kategorie. Unter Syn- 
axsarion versteht ınan 1) eine Sammlung von der Art des Menologion Ba- 
silii (der Verf. gebraucht hierfür die Marke „Urolses Bynaxarion“), 2) ein 
Perikopenverzeichnis („Kleines Synaxarion"), 3) die einzelne historische Notiz 
im Menaion (die letztere Anwendung ist aus praktischen Gründen zu ver- 
meillen), Der Verf. wendet sich dann zum Menologion Basili (das erste 
Halbjahr dureh den cod. Vaticanus 1613, das zweite durch eine Hs von 
Grotta-Ferrata, die aus dem verlorenen Teile des Vaticanıs geflossen sein 
soll, erhalten) und zeigt, dals dasselbe, soweit es im Vaticanus vorliegt, 
eine Prachtausgabe ist, bei der es mehr auf die Illustration als auf den 
Text ankam, und dals der letstere aus einem reichhaltigeren Synaxarion 
von er Art des im od. Paris. 1569 s. XIT erhaltenen ausgezogen ist. Erst 
der dritte Teil der Abhandlung beschäftigt sich mit dem Sirmondschen Syn- 
axarion (jetzt end. Phil. 1622. Meerm. .372 s. XI—XI in Berlin}, einem 
Exemplar der Gruppe von Spnaxarien, zu welcher die der eodd. Paris. 159, 
1502, 1594, wahrscheinlich auch der von Papadopnlos-Kerameus Byz. 4. DO 
594% besprochenen Hs von Jerusalem und — vielleicht — des eod, Nania- 
nus 19 gehören. Besonders nahe steht dem Sirmondschen Synaxarion das 
des eod, Paris. 1598.|, welches nur das erste Halbjahr umtalst, dafür aber 
eine in den übrigen Hss fehlende VWorrede enthält, welche für (ie Quellen- 
kritik dieser liturgischen Bücher von grolser Wichtigkeit ist. Wir erfahren 
aus derselben, daß der unbekannte „Synaxarist“ nicht aus erster Hand ge- 
arbeitet, sondern "x diepögwer ovunsaglon” geschöpft hat, und sichere Indi- 
zien führen auf das 11. Jahrh. als Entstehungszeit und auf das Kloster rev 
Betiog "Piexog bei Kpel als Entstehungsort der Kompilation. Was die Quel- 
lenfrage betrifft, die selbstverständlich nicht befriedigend gelöst werden kann, 
solange keine vollständige Ausgabe zur Verfügung steht, so schreibt der 
Verf. p. 414 "quand il nons arrivera de parler des sources du synaxaire de 
Sirmond, il faudra entendre les sources de ces synaxaires inconnus que notre 
anonyme a eus sous les yeux’, aber es ist mir nicht ganz klar geworden, 
ob er auch die p. A118. aufgezeigte Benützung der kyprischen Bischofsliste, 
der Apokryphen des Psendo-Dorotheos (über die Apostel: vgl. newerdings 
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Duchesne im Compte rendun du 3. eongres seientif. des cathol, sect, hist, 
p. 6779) und Pseudo-Epiphanios (über die Propheten), des Eusehios (de 
mart. Palaest. und zwar in der lingeren, nur sprisch erhaltenen Rezension!) 
und des Theodoret (Mönehsgeschiehte) auf die Rechnung der Mittelgnellen 
setzt. Den Schlufs der instruktiven Arbeit bildet ein auf Grund des Sir- 
mondschen Synaxarion hergestelltes Verzeichnis der Heiligtümer von Kpel 
und Umgebung mit Beifügung der topographischen Angaben und der Tage 
der Festfeier, also z. B. "Agatha. Mlegrugeior) &v rö Torsayge. Er 5. 
. W, 
Johannes Tiräseke, Zu Gregorios Thanmaturgos. Zeitschrift für 
wissenschaft. Theol. 39 (1896) 166—16%. Schützt die wiederholt angexwei- 
felte Echtheit von Gregors koyos sepelmdug mel burg meig Terenör 
durch ein Zitat in der dudrrusig ig Beoloyınig aroıgeosog Upöxkov des 
Nikolaos von Methoue, die, wie Russos (vel. Bye. Z. IV 164), nicht, wie 
man nach 8. 169 meinen könnte, Dräseke (vgl. Byz. #. IV 636), erkannt 
hat, auf den. derigoneeig eig ra Igorlov Heoloyıad zepile des Prokopios 
von Craza beruht. WW. 
Joseph Sickenberger, Theolog. Quartalschrift T8 (1806) 188—191, 
weist nach, dafs August Thenn ‘loci Lucanei ab Origine graece oxpla- 
nati” (Zeitschr. f, wissensch. Theol, 1891-1893) aus der Lukaskatene des 
co. Monae. gr. 208 neben zahlreichen durch die Übersetzung des Hierony- 
mus (Migne, Patrol. gr. vol. XIIT) als solche garantierten Fragmenten der 
Homilien des Örigenes über ıas Lukasevangelium auch einige Stücke als 
origenistisch veröffentlicht hat, die den Schriften anderer Väter, wie des 
Kyrillos von Alexandria und des Isidoros von Pelnsium angehören, nnd 
weils eine sicher von Örigenes herrührende Stelle, in der Thenn mit Recht 
eine Lücke angenommen hat, aus einer von Uramer edierten Lukaskatene 
zu ergänzen. GW, 
M. Faulhaber, Die griechischen Apologeten der klassischen 
Väterzeit, Eine mit dem Preis gekrönte Studie. L Buch: Eusebius von 
Csesarea. Würzburg, Göbel 1896. XI, 134 5. 8”. Die vorliegende Be- 
arbeitung der Würzburger theologischen Preisfrage unterscheidet sich von 
der Byz. %. IV 634 notierten dadurch, dafs ihr Verf, die in Betracht kom- 
menden Apologeten getrennt behandelt, wobei der schriftstellerischen Indi- 
vidualität besser Rechnung getragen werden kann. Nach einer kurzen Ein- 
leitang über die Bekämpfung und Verteidigung des Christentums im 4. und 
5. Jahrh. wendet er sich zu Eusehins und bespricht dessen apologetische 
Erörterungen 1) über die hellenische Philosophie, 2) über das hellenische 
Religionswesen, 3) gegen die Juden, 4) über Jesus und Apollonios von 
Tyana, 5) über den Beweis der Göttlichkeit des Christentums aus der Welt- 
geschiehte. — Die Bemerkung über die griechischen Lexika, welche 8. VII 
auf das Litteraturverzeichnis folgt, ist etwas naiv! GW. 
-J. Armitage Robinson, Buthaliana. Cambridge, University Press 
1895. 120 8. 8°. Texts and Studies vol. II Nr. 8. Nach Robinsons ein- 
dringenden und mit gewissenhafter Verwertung der Forschungen von Ehr- 
hard, v. Dobschütz, Conybeare u. s. w. geführten Untersuchungen darf man 
als Eigentum des um 330—350 anzusetzenden Euthalios (Diakon von Ale- 
xandris, später Bischof von Sulke) betrachten 1) die Prologe, 2) die (roll- 
ständigere) Sammlung der uegrugler d.h. der alttestamentlichen Zitate, 3) die 
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Kapitulationen zur Apostelgeschichte, den Paulinen und den katholischen 
Briefen. Der Umarbeiter des echten Euthalios und Verfasser des marty- 
rium Pauli mag Euagrios Pontikos gewesen sein, den Ehrhard überhaupt 
an die Stelle des Euthalios setzen wollte. Der Wert von Robinsons Publi- 
kation, neben der auch die an dieselbe anknüpfenden Buthaliana Th. Zahns 
(Theol. Litteraturbl. 1805 Nr. 50, 598— 596, und Nr. 51, 601— 608) zu 
berücksichtigen sind, wird noch wesentlich erhöht durch die Beigabe von 
16 Seiten des im Euthalios-Euagriosproblern eine hochwichtire Rolle spie- 
lenden Kodex H der Paulusbriefe und einer Kollation der pseudoathanasia- 
nischen Synopsis nach einer Hs von Eton. GW, 
A. Baumgariner 5. L, Die Dichtungen des heil Ephraem des 
Syrers. Stimmen aus Maria Laach 50 (1896) 190— 213. Giebt eine ein- 
gehende Charakteristik der „Zither des hl. Geistes" mit zahlreiehen metri- 
schen Übersetzungsproben. 0. W. 
Anatol Spasskij, Apollinarios von Laodikea. Historisches Ge- 
schiek der Werke des Apollinarios mit einer kurzen Skirze seines Lebens. 
Sergiev Posad; Zweite Druckerei von A. J. Snegirevoj 1595. 2 BL, W, 
XII, 465, II 8. 8°. 3 Rubel. (russ) Wird besprochen werden. EEK. 
Funk, Die psendojustinische Expositio reetae fidei. Theolog. 
Quartalschr. 78 (1896) 116—147. Wendet sieh gegen Drüsekes (letzt 
in seinem zusammenfassenden Werke über Apollinarios von Laodiken 5. 155 ff. 
vorgetragene) Hypothese, daß die kürzere Fassung der pseudojustinischen 
Expositio reetae fidei (zuletzt herausgegeben von Otto im Corpus apologe- 
tarum cehrist. saec, II, ed. II vol. IV 1880) eine Schrift des Apollinarios 
sei, und legt zunächst die Unmöglichkeit dar, mit Driüseke eine Stelle im 
ersten Briefe Gregors von Nazianz an Kledonios (e. 16) als üufßseres Zeug- 
nis für die Antorschaft des Laodikeners zu verwerten. Wahrscheinlich ist 
die von Gregor daselbst erwähnte Schrift des Apollinarios über die Trinität 
keine andere als die ser& usoos migrıe, deren Entstehung dann um das J. 
380 anzusetzen wire, während Caspari sie an das Lebensende des Apolli- 
narios (gest, 390) hinabrückt, Auch die von Dräseke für die enge Ver- 
wanidtschaft der Expositio mit den Schriften des Apollinarios vorgebrachten 
Argnmente erweisen sich als kraftlos, und was seine Ansicht, dals die kür- 
zere Fassung der Expositio die ursprüngliche sei, betrifft, so soll dieselbe in 
der Fortsetzung von Funks Aufsatz einer näheren Prüfung unterzogen werden. 
0. W. 
A. Rain, Der hl. Joannes Ohrysostomos und das Familien- 
leben seiner Zeit. Ühristianskoje Ütenije 1895, Mai-Juni, 5. 465 —504. 
Notiert im Viz. Vrem. 2 (1805) 683 f. Schluls des in der Byz. 2. V 226 
erwähnten Aufsatzes. E. K. 
L. Sokolov, Die Jünglingsjahre des hl. Joannes Chrysostomos 
und seine Vorbereitung zum kirchlichen Dienste. I. Das Lehen des 
hi. Joannes Ührysostomos bis zur Annahme der Taufe. Bogoslovskij Vestnik 
1805, Septemberheft, 5. 315— 344. Notiert im Viz. Vrem. 2 (1895) rn 
E.K. 


Pierre Batiffol, Notes d’ansienne littörature chrötienne. _L’au- 
teur veritable de l’epistula ad Zenam et Serenum. Revue biblique 5 
(1896) 114—122. Glaubt als den Verfasser des in den Handschriften fälsch- 
lich dem Justinas Martyr zugeeigneten Briefes ad Zenam et Serenum den 
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novatianischen Bischof Sisinnios von Koustantinsopel, einen Zeitgenossen 
les Johannes Uhrysostomos, bezeichnen wm künnen. u W, 
N. Barsov, Die Vertreter des praktisch-oratorisshen Typus 
der Predigt in der morgenländischen Kirche im 4. Jahrhundert. 
Vera ji Basum (= Glaube und Vernunft) 1805 Nr. 1 5. 1-19; Nr. 2 
3. 81—95; Nr. 3 8. 132—149; Nr. 5 5, 306818; Nr. 75. 464-4123; 
Nr. 9 8. 536 —564. Notiert von J. Sokolov im Viz. Vrem. 2 (1805} 473 
und 684. Der Verf, behandelt nach dem oben genannten Gesichtspunkt 
Basileios den Grolsen, den Bisch. von Tkonium Amphiloehios, den Bisel. 
von Amassa Asterios, den Bisch. von Salamis Epiphanios, den Biseh, von 
Antiocheia Flavianos, den Theodoros von Mopsuestia, den Fatr. von Kpel 
Nektarios, den Bisch. von Ptolemais Antiochos, den Bisch. von Galala 
Severionos. Dabei besprieht Barenv jedesmal das Leben des betreffunden 
Kanzelredners und giebt. bei einzelnen der eingehend eliarakterisierten Stücke 
anch sein Urteil über die Eehtheitsfrage ab. E. K 
Johannes Kunze, Marens Eremita, ein neuer Zeuge für das 
altkirchliche Taufbekenntnis. Eine Monographie zur Geschichte 
des Apostolikums mit einer kürzlich entdeckten Behrift des 
Marens. Leipzig, Dörfflling und Franke 1895. VID, 212 #. Die Grund- 
lage für die Forschungen des Verfnssers bildet die kürzlich von Papadopnlos- 
Kerameus im ersten Bande seiner "ducdkerte leoosoluwmajg ereyuoloyiee ver- 
öffentlichte Schrift des Marcus gegen die Nestorianer. Kunze teilt dieselbe 
3.6—30 vollständig mit und sehlielst daran eingehende Untersuchungen 
über Leben und Schriftstellerei des Verfassers (Mareus der Eremit, ein 
Schüler des Johannes Chrysostomos, war Abt eines Klosters in oder bei 
Ankyra in Galatien und schrieb in dieser Stellung — höchst wahreheinlieh 
450 — die antinestorianische Behrift, In höherem Alter suchte er die 
Wüste auf und beendete „wohl um die Mitte des 5. Jahrh. oder nicht: lange 
nachher” sein Leben) und über sein Taufsymbol, welches er 5. 138 £. (vgl. 
bes. 8. 148) aus seinen Schriften rekonstruiert. In dem Bestreben, letzteres 
als möglichst altertümlich und damit für die Geschiehte des Symbols be- 
deniungsvoll zu erweisen, ist er nach Harnack (vgl. Theol, Litteraturste. 
1895, 660 #.) zu weit gegangen. Beachtenswerte Ergänzungen zu dem 
symbolgeschichtlichen Teile des Buches enthält der Aufsatz Th. Zahns, 
„Neuere Beiträge zur Geschichte des apostolischen Symbolum“ in der Neuen 
kirchl. Zeitschr. 7 (1816) 16—32. 0. W. 
Bsoswpnrov Emoxönov möleag Köpgov mobs rag dmevertelses ebre 
emsgurideg wage vivog tüv BE Alyınrov drinn dromplssie iudılousver word 
nödıze ig derdeng Ererovreenmpldog dm "A. Teradorodlov-Kepapeos. 
8.-A. aus dem 36. Bande der Zapiski der K. Universität in Petersburg. 
Petersburg 1895. XIV, 172 5, 2 Bl 8%, Wird besprochen werden. K.K. 
Jos. Stiglmayr, Der Neuplatoniker Proelus ala Vorlage des 
sogen. Dionysius Areopagita in der Lehre vom Übel, Historisches 
Jahrbuch der Gürresgesellsch. 16 (1895) 721—748. Fortsetzung und Schluß 
der Byz. Z. IV 635 notierten Alıhandlang, Möge es dem Verf. vergönnt 
sein, nachdem er eine Hauptquelle des Areopagiten ermittelt und die Ge- 
schichte seiner Schriften bis zum Jahre 649 verfolgt hat (vgl. Byr. Z. IV 
634), seine ertragreichen Bemühungen um dieses merkwürdige Litteratur- 
produkt durch eine Ausgahe desselben zu krönen! A W. 
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A. Berendis, Studien über Zacharias-Apokryphen und 
Zacharias-Legenden. Leipzig, Deichert 1895. 1 Bl. 108 8. 8°, Die 
seharfsinnige und gelehrte Arbeit zerfällt in zwei Hauptteile. Im ersten 
besprieht der Verf. die sämtlichen Nachrichten, die wir über ein apokryphes 
Zachariasbuch besitzen (1. Gruppe: Verzeichnis der 61 kanonischen Bücher 
mit Absenkern; 2, Gruppe: Stichometrie des Nikephoros und Synopsis des 
Psendo-Athanasios), stellt fest, daß an der Existenz einer Schrift über 
Zacharias, den Vater Johannes des Täufers, vicht zu zweifeln ist, und zeigt 
3 Traditionen über dessen Lebensende auf, die alle in der heidenchristlichen 
Auslegung von Matth. 23, 35 und Luc. 11,51 wurzeln. 1) In der gnosti- 
schen ytrv@ Meoles, die Epiphanios in Ägypten kennen gelernt hatte, war 
berichtet, dals Zacharias aus Versehen hinter das Geheimnis des jüdischen 
Gottesdienstes gekommen sei (Verehrung eines Mannes von Eselsgestalt), 
dasselbe verraten habe und deshalb erschlagen worden sei. 2) Nach einer 
ursprünglich einem grölseren Ganzen von Zacharias- und Johanneslegenden 
angehörenden und ein spezifisch jüdisches Gepräge tragenden Erzählung, 
die später mit dem Protevangelium Jacobi susammengearbeitet wurde, fand 
Facharias seinen Tod durch die Schergen des Herodes, weil er seinen 
kleinen Johannes nicht ausliefeın wollte. #) Lant einer zuerst bei Origenes 
auftsuchenden Sage, die wohl auch einst zu dem unter 2) erwähnten Kom- 
plexe gehört hat, bülste es Zacharias mit dem Leben, dals er der heiligen 
Maria, auch nachdem sie geboren hatte, ihren Platz unter den Jungfrauen 
anwies, Im zweiten Hauptteile macht uns B. mit einem slavischen Apo- 
kryphon, einer „Erziblung von der Geburt Johannes des Vorläufers und 
von der Tötung seines Vaters Zacharias“ (erhalten in dem Kapitalwerk 
der russischen hagiographischen Litteratur, den sogen. „Tschetji-Minei“ des 
Metropoliteu Makarius von Moskau) bekannt, welches sich schon dadureh, dafs 
es Johannes durch Christus taufen lAlst (dies war nach dem Verf. des sogen. 
opus imperfestum in Matthaeum "in secretioribus lihris” geschrieben }, als 
ein Best des von B. im ersten Hauptteile erschlossenen Sagenkomplexes 
über Zacharias und Johannes ausweist. Das slavische Stück (B) und das 
Protevangelium repräsentieren zwei von einander völlig unabhängige Rezen- 
sionen der nümlichen Erzählung, die gegenwärtige Fassung von 5 aber legt 
ie Anhahme nahe, dafs sein Bearbeiter (bez. der Bearbeiter der griechischen 
Vorlage) den Stoff, den ar seiner Quelle, d. h. dem gleich näher zu be- 
stimmenden Apokryphon, entnommen, behufs Eingliederung in eine Chronik 
oder ehronikartige Aufzeichnung disponiert hat. Die Frage: „Welches ist 
denn nan aber das Apokryphon, das in dieser Bearbeitung auf uns ge- 
kommen ist?“ glaubt B. durch einen Hinweis auf die Stiehometrie des 
Nikephoros beantworten zu dürfen, in welcher unter der Rubrik "öoe 
erörgupe ig melmäg Jrdijeng’ als 10. Nummer "Zeyeplov mergbg Tadvronv 
oriy. g aufgeführt wird Als Heimat der Schrift betrachtet er Palästina 
(auch das Protevangelium ist dort entstanden), als Abfassungszeit das 3. oder 
4. Jahrh, — 5, 71 wird bei der Besprechung des slavischen Stückes die 
Vermutung geäußert, dafs im eodex Ooislinianus 296 (olim 85) s. XI 
fol. 12 „etwas Ähnliches” in griechischer Sprache vorliege. Es wäre doch 
der Mühe wert, darüber bald Gewilsheit zu erlangen! GW, 

Passio antiqnior 88. Sergii et Bacchi graece nune primum 
edita. Analecta Bollandians 14 (1895) 5373—395. Die Passio Bergii et 
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Bacchi war bisher nur in der Bearbeitung des Metaphrasten und in einem 
lateinischen Texte, den schon die alten Bollandisten für eine Übersetzung 
aus dem Griechischen hielten, bekannt. Nun beschenken uns (lie jungen 
Bollandisten mit dem von ihren Vorgängern supponierten Originale, durelı 
welches die lateinische Version an zahlreichen Stellen lacht empfiugf und 
unser Besitz an vorsymenmischen Martyrerakten in erfrenlieher Weise ver- 
mehrt wird. Die benütsten Handschriften sind lie eodd, Laudianıs (Oxford) 
68 8. XI, Clarke (Oxford) 43 s. XU, Paris. 520. 1448 s. X, Paris. 1540 
s. XI—XH und Vatie. 606 s. XI—AH. il. M. 
Ernst Spreitzenhofer, Die historischen Voraussetzungen der 
Regel des heil. Benediet von Nursiu (Nach den Gnellen) Wien 
1895. 95 8. 8%. Jahresbericht des k. k. Übergymnasiums zu den Behotten. 
Die tleilsige Arbeit muß auch au dieser Stelle erwillmt wenden, «a der 
Verf. den Inhalt der regula Benedicti nach dem (dreifachen Gesichtspunkte 
des geistlichen Lebens im Kloster, des klösterlichen Hauswesens und Personal- 
standes mit den früheren Münchsregeln (des Pachomios, Basilios u. s. w.) 
vergleicht, Grütsmachers Monographie über Pachomivs (Freiburg i, Br. 
1595) und Wölfflins Abhandlung „Benediet von Nursia und seine Mönchs- 
regel" (Sitzungsber. d. bayer. Akad. phil,-List, CL 1805 8, 429 —4öd4; vgl. 
dasa Wochenschr. f. klass, Philol. 1896, 204—211) kannte er nicht mehr 
verwerten, GW. 
Epistulae imperatorum, pontifieum, aliorum inde ab a. 
CCOLXVI usque ad a. DLIH datae, Avellana quae dieitur col- 
lectio, resensuit, commentario eritico instruxit, indices adieeit 
Otto Gimenther. Pars. IL Prolegomena. Epistulae I—CIV. Vindobonae, 
Tempsky 18965. 2 Bl, XCIV, 493 8. 8°. (Corpus seript. ecelesiast. lat. vol.XXXYV.) 
Die Bye. #. kann an dieser allem Anschein nach sehr lobenswerten neuen 
Ausgabe der collectio Avellans, welche kirchen- und dogmengeschichtliche 
Dokumente von der Bedeutung des eonstitutum Vigili de tribus eapitulis 
(p. 250—320 G.) enthält, umsoweniger ohne Gruls vorübergehn, als sie 
IV 104 einer Vorarbeit des Herausgebers einige Zeilen gewidmet hat, Die 
daselbst hinsichtlich ihrer Entstehung und Überlieferung untersuchten un- 
echten Briefe an Petrus Fullo, deren griechischer Text in mehreren Hand- 
schriften erhalten ist und deren lateinische Übersetzung in die colleetio 
Avellana aufgenommen wurde, sind p. 162—219 (vgl proleg. p. LXIV— 
LXVIII) abgedruckt. Mit Interesse wird der katholische Theolog im zweiten 
dieser Briefe (72, 15 p. 181 G.) die Genssis einer ihm von Jugend auf 
vertrauten liturgischen Eigentümlichkeit lesen, des griechischen Restes in 
den Karfreitagszeremonien. 0. W. 
A.Carritre, La lögende d’Abgar dans l’histoire d’Arımdnie de 
Motse de Khoren. Gentenaire de I’Ecole des langues orientales vivantes, 
Paris 1895 8. 357-414. Wird besprochen werden. KK 
S. Nedeljskij, Die Chozareumission des bl. Kyrillos und des 
hl, Methodios. Russkaja Besöda 1895, Augustheft, 8. 1—22. Notiert 
im Viz. Vrem. 2 (1895) 698. E.K 
A. Dmitrijevskij, Der Gottesdienst der Kar- und Osterwoche 
im bl. Jerusalem des 9.—10, Jahrhunderts. Kasan 1894. XVI, 
426 u. 16 8. 8°. 2"/, Rubel, (Separatabdr. der in der Byz. 7. IV 199 er- 
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wähnten Abhandlung} Besprochen von N. Krasnoseljeer im Vie. Vrem. 3 
(1895) 632—655. E.K, 
** Ein altes erbauliches Beispiel von Duldsamkeit gegen- 
über Abweichungen vom kirchlichen Zeremonial. Das Send- 
schreiben des Patriarchen von Antiochein Petros an den Pa- 
trinrehen von Konstantinopel Michael. Bratskoje Blovo (= Brüder- 
liches Wort) 1894 Mr. 20, 8, 627—659. Auch separat. Notiert von 
J. Bokolovw im Viz. Vrem. 2 (1895) 694. "Das hier besprochene Send- 
schreiben des Petros ist eine Antwort auf einen Brief des Michael Kerularios, 
in dem «dieser dem Petros von der bevorstehenden Kirchentrennung Mit- 
teilang macht und ihm vorschlägt, den Papst aus den Diptychen auszu- 
schliefsen. Petros aber bittet den Michael, den Abweichungen der abend- 
lündischen Kirche im Zeremonisl und in anderen, nichtdogmatischen Fragen 
keine so grolse Bedeutung beizulegen n. s. w. Für das bisher blos im 
griechischen Original bekannte Schreiben des Petros |wo zu finden?] hat 
sich jetzt auch eine (wörtlich genaue) slavische Übersetzung aus dem 
16, Jahrh. gefunden, die im Aufsätze abgedruckt wind.’ E.K. 
A. Papadopulos-Kerameus, Boyowidixd. Vize. Vrem. 2 (1895) T20— 
723. Der Verf, bat für die vier zuerst von Allatius edierten Bynodal- 
verfügungen des ökum. Patriarchen Michael Oxeites, die sich auf die Sekte 
der Bogomilen beziehen (bei Rhallis und Potlis V 85 f.), einen zweiten 
Kodex aus dem Ende des 12. Jalrh, gefunden (Kad, 11 rg koriis Kocwiring, 
p. 282) und stellt nach demselben fest, dafs in der zweiten Verfügung vom 
J. 1143 die Lücke zwischen den Worten zog und »«öwpuloyıjgav das Ende 
dieser Verfügung und den Anfang einer neuen umfalst, so dafs also im 
ranzen fünf Verfügungen des Michael Öxeites existieren. In dem von 
Allatins beunutzten und seitdem verschollenen Kodex fehlte also ein ganzes 
Blatt, dessen Inhalt P.-Kerameus nach dem von ihm aufgefundenen Kodex 
in extenso abdruekt. E. 
M. Speranskij, Zur Geschiehte der Schrift „Disput des Pana- 
gioten mit dem Asymiten“, Vie, Vrem. 2 (1895) 521—530. Der Verf, 
bietet nach einem Mosqnensis (Nr. 364, 16. Jahrh.) eine Ergänzung des 
sriechischen Textes des nach 1271 verdalsten, gegen die papstfreundliche 
T'olitik des Kaisers Michael Palaiologos gerichteten volkstümlichen Pampblets, 
das zuerst A. Vasiljev (Anecdota graeco-byzantina. Moskau 1893. 8.179 f.) 
in einem am Ende unvollständigen Wiener Kuldex entdeckte und herausgab. 
Im Mosquensis ist das Stück ohne Anfang und Ende; es beginnt mit den 
Worten 44° Eyov mwelenidug (Vas. 187, 23), setzt also ungefähr dort ein, 
wo der Vindobonensis aufhört; s0 gewinnen wir eine erwünschte Vervoll- 
ständirung (les interessanten Textes. Nach den slavischen Übersetzungen 
(solehe haben sich in zwei Redaktionen erhalten) lälst sich der Verlust des 
Mosquensis am Sehlusse auf etwa ein Blatt berechnen. E. K. 

. Max Bonnet, La Passion de 8. Barthelemy en quelle langne 
a-t-elle 64 &erite? Analeeta Bollandiana 14 (1895) 353—366. Beweist 
unwiderleglich, dafs auch die Passio Bartholomaei aus dem Lateinischen in 
das Qriechische, nicht aus dem Griechischen in das Lateinische übersetzt 
worden ist, Der griechische Text, der in lexikalischer und grammatikalischer 
Beziehung die deutlichsten Spuren "infimae graecitatis’ trägt und zahlreiche 
Aporien enthält, die sich nur aus Milsverständnissen der lateinischen Vor- 
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lage erklären Inssen, wurde von Tischendorf in seinen Arta apostolorum 
apoerypha aus dem endex Marcianus (Venedig) #362 heruusgegeben. These 
Handschrift wurde aber laut der von Bonnet p. 365 1, nach der Abschrift 
Castellanis ınitgeteilten, 25 politische Verse mnfnssenden Subseriptio dureh 
die vereiute Bemülmng des Mönches Takolı und des als Weir days 
(sie!?) bezeichneten Nikolaos im 15. Regierungsjalre Karls von Anjun, des 
Königs beider Sieilien, (also 1279) fertiggestellt, wm es hestelit die grüfste 
Wahrscheinlichkeit, dafs anch die Übersetzung der Passin, wenn nieht von 
Jakob und Nikolaos selbst, so doch von einem ihrer Zeitgenossen und 
Landsleute, d. h. erst im 1%. Jahrhundert und im Königreiel beider Bieilien 
angefertigt wurde Die lateinische Vorlage mus der «dureh den eod. 
Montepass. 55 wml die eodd, Paris, 18298, 17002 und 527% gebildeten 
Rezension angehört haben. In einem Nachtrag (Anal, Boll 15 (1896) 112) 
tellt B. mit, dals mit der in v. 7 der Subseriptio erwilnten "eirdue arpe- 
tnglon', wie Batitiol erkannt hat, das Erlöüserkloster nm Messina go- 
meint, ist. GW, 
Philipp Meyer, Joseph Bryennios als Theolog. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der griechischen Theologie im 15. Jahrh. Theolog. Studien und 
Kritiken 1896, 282—519. Handelt ausführlich über die theologischen Er- 
kenntnisquellen und Autoritäten des Joseph Bryeunios, über seine Lehre 
von der #solople (im engeren Sinne), daworgpie und olkorogie und über 
seine Ethik. Als einen Grundpfeiler der letzteren darf mau den Satz 
Hinue Lore 1b gunsgpoiv zul zullor eig Fb cafe (I 289 ed. Bulgaris) 
bezeichnen, „und es ist schön, «lals man sagen kann, Joseph Bryennios hat 
nicht allein danach gelehrt, sondern auelı danach gelebt“. II 426 begegnet 
der alte Vergleich zwischen der Kirche und einem Schiffe (vgl. Bitzungsber. 
d. bayer. Akad. phil-hist. Cl. 1893, II 353 Anm. 1). 0. W. 
Johaunes Dräseke, Joseph Bryennios. Neue kirchliche Zeitschr, 7 
(1896) 208—228 betont die Wichtigkeit der neueren theologisch-griechi- 
schen Litteratur für die Protestanten und reproduziert den Inhalt der 
By:. 2. IV 215 notierten Schrift des Erzbischofs Nikephoros Kalogeras von 
Patras. Ü W. 


Albert Elhrhard, Die theologische Litteratur der griechischen 
Kirche von Johannes von Damaskus bis zum Falle Konstan- 
tinopels. Vortrag gehalten auf der Generalversammlung der Görresgesell- 
schaft in Fulda am 3. Okt, 1895. Theologisch-praktische Mouatsschrift 6 
(1896) 1—15. 45—110. Wir können uns hier begnügen, diesen Vortrag 
zu buchen und der Beachtung weiterer Kreise zu empfehlen, da eine ans- 
führliche Behandlang des Themas aus der Felder ‚des Verfassers demnächst 
an anderer Stelle erscheinen wird. 0. W. 


Erzbischof Autonij, Aus der Geschichte der christlichen Pre- 
digt. Zweite Auflage, St. Petersburg 1805. VII, 391 8. Besprochen im 
Pravoslavnyj Sobesädnik 1895, Juni-Fuli, 8.109 —141. Notiert von J,Boko- 
lov im Viz. Vrem. 2 (1895) 677 f. und 697. Im ersten Teile behandelt 
der Verf. namentlich Basileios den Gr, im zweiten den bulgarischen Bischof 
Konstantin (Schüler des hl. Kyrillos und hl. Methodios) und sein „Lehr- 
haftes Evangelium”, E,K. 

N. D., Einige Worte über Rumänien und über die Heiligen 
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der rumänischen Kirche. Russkaja Besäda 1895, Juniheft, 8. 144—147, 
Notiert im Viz, Vrem. 2 (1895) 698. E.K. 
Salv. M. Brandi 8. I, Dell’ unione delle chiese, Risposta nl 
patriarca greco di Constantinopoli. Seconda edisione con ritoechi e giunte, 
Roma, Diresione ed amministrazione della Civilth Cattolica 1896. 80 8. 8", 
Zum Zweeke der Vorbereitung einer Vereinigung der römischen und der 
griechischen Kirche hat Papst Leo XII am 30. November 1894 eine 
Eneyeliea erlassen und am 2. März 1895 eine Allosation gehalten. 
Darauf antwortete der Patriarch von Kpel in einem Schreiben, das im 
Neolöyog vom 12, Oktober 1895 abgedruckt ist, Der Verf. sucht nun die 
einzelnen Punkte dieser Antwort zu widerlegen. Wenn er aber dem 
Patriarchen (3. 64) geradezu mala fides und unentschuldbare Ignoranz vor- 
wirft, so dürfte damit dem Plane der kirchlichen Einigung wenig gedient 
sein. KK. 


4. Äufsere und innere Geschichte, Ethuographie, Geographie nnd Topographie. 


E. W. Brooks, An Armenian vwisitor to Jerusalem in the 
seventh century. The English Histor. Review 11 (1896) 93—97. Die 
im 10. Jahrh. abgefaßte armenische Geschichte der Albaner des Moses 
von Kalankaitukh, die Shahnazarean zu Paris 1860 und Emin zu Moskau 
1860 im Original, Patkanean zu Petersburg 1861 in russischer Übersetzung 
ediert haben, enthält einen um 660 abgefalsten Bericht einer Reise nach 
Jerusalem. Brooks bestimmt seine Entstehungszeit und analysiert ihn. 

K. K. 

A. Ostermann, Karl der Grolse und das byzantinische Reich, 

Gymnasialprogr., Luckau 1895. Der Redaktion noch nieht zugänglich. 
E. E 

Ch. Loparer, Ein altes Zeugnis über die Niederlegung des 
Gewandes der Gottesmutter in Blachernai, in neuer Auslegung 
bezogen auf den Angriff der Russen auf Byzanz im J. 860. Via. 
Vrem. 2 (1895) 581—628. Der Aufsats besweckt, die Aufmerksamkeit 
wieder auf eins bereits im 17. Jahrh. edierte bysantinische Kirchenrede zu 
lenken, für die riehtige Zeitbestimmung derselben neue Erwägungen beizu- 
bringen. und sie zur Beleuchtung des Angriffs der Russen auf Byzanz im 
J. 860 zu verwerten. Die Rede, um die es sich handelt, wurde von Combefis 
(1648) ediert; sie führt den Titel: Eis xeriteor ig vualag dodrirog rüs 
Heowrogog dv Bierglgveng (Anfang: Gef tive zul nepdle puoeijgee) und wird 
in den Handschriften teils einem Georgios, teils einem Theodoros zuge- 
schrieben. Man verlegte sie gewöhnlich ins 7. Jahrh., und erst der Erzbisch. 
Philaret (Histor. Übersicht über die Kirchenliederdichter der griech. Kirche. 
Cernigov 1864) setzte sie ins 9. Jahrh. und bezog sie auf den Angriff der 
Russen (und nicht der Avaren, wie man bisher gemeint hatte). Loparev 
schlielst sich dieser, bisher nicht besonders beachteten, Meinung Philarets 
an und sucht sie durch verschiedene Gründe zu stützen. Als Verfasser der 
Rede gilt’ihm der bekannte Freund des Photios, Georgios, der Chartophylax 
der Sophienkirche, der später Metropolit von Nikomedsia wurde Er hat 
die Rede in den J. 866 —867 auf einen besonderen Auftrag hin gehalten, 
und Loparev vermutet, dals wohl Photios selbst ihm diesen Auftrag. erteilt 
habe, Loparev giebt von der ersten Hälfte der Rede nur eine Wieder- 
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ersählang; die zweite Hälfte, in der der Redner von der Schilderung der 
‚Ereignisse im J. 469 auf seine eigene Zeit übergeht und die Erzählung 
von der feierlichen Niederlegung des Gewandes der Gottesmutter in Blachernai 
fortsetzt, teilt er vollständig in einem Wiedernbdruck des griech. Textes 
mit, unter den er zwei altslavische Übersetzungen stellt. Zum Überthuls 
fügt er auch noch eine von ihm selbst angefertigte (übrigens von Mils- 
verständnissen nicht ganz freie) russische Übersetzung hinzu, An die Mit- 
teilung dieser 4 Texte knüpft er daun erläuternde Bemerkungen zur Auf- 
hellung der Frage über das Fest „der Niederlegung des Gewandes" und 
der damit in engem Zusammenhange stehenden Frage über den Abzug der 
Eussen im J. 860. Bei der Konstituierung des griech. Textes scheint er 
uns mit; Unrecht einige Varianten des Monasensis (Nr. 146, 11. Jahrh.), die 
er Prof. Erumbacher verdankt, verschmäht zu haben: 8. 592, 14 x (statt 
dixeros) und 592, 17 ge& seil. Aecon (statt ie). Ferner ist 515, 8 statt 
Zrsehh;n zu lesen Emelrothr, vgl. Pa. T6, 10 und 600, 4 deire.. . Gedaacthe 
(atatt dedoestker), wie es im Folgenden richtig heilst: deüre mgomwwwjsere. E.K. 
A. Dimitrin, Zur Frage über die Verträre der Russen mit 
den Griechen. Viz. Vrem. 2 (1895) 531—550. Der Verf. verweilt ein- 
gehend bei der von C. Neumann (Byz. %. I 366) festgestellten Ordnung, lie 
in Byzanz beim Abschluis von internationalen Verträgen beobachtet wunde, 
ergänzt dabei die Ergebnisse Neumanns namentlich durch die von Menandros 
(p- 359 — 364 Bonn.) gegebene Beschreibung des Geschäftsgauges beim Ab- 
schlusse des Vertrags zwischen Byzanz und Persien im J, 638 und. geht 
dann auf Grund dieser Resultate an eine Untersuchung der russischen Ver- 
träge mit Byzanz, von denen der Chronist unter den Jahren 907, 911 und 
945 berichtet. Durch Analysierung derselben und genaue Erwügung, in- 
wieweit sie dem entsprechen, was wir jetst über die von Byzanz ab- 
geschlossenen Verträge und die dabei nötigen Formalitäten wissen, wird 
folgendes Resultat gewonnen: Der Vertrag vom J. 907 war bloß ein unter 
deu Mauern Konstantinopels mündlich abgeschlossener Friede. Auf Initiative 
von Byzanz wurde dann beschlossen, einen förmlichen Vertrag zu schliefsen, 
zu welchem Zwecke sich im J. 911 die Gesandten Ölegs nach Konstantinopel 
begaben. Dort wurden auch alle zum rechtskräftigen Abschlusse des Ver- 
trags nötigen Formalitäten erledigt; nur ein wichtiger Punkt fehlte noch, 
nämlich die eidliche Bekräftigang der durch seine Gesandten in Kpel ge- 
billieten Abmachungen seitens des Fürsten Oleg selbst. Dazu scheint es 
aber überhaupt nieht gekommen zu sein, vielleicht wegen des ball daranf 
erfolgten Todes desselben. Der Vertrag vom J, 945 ist ein fürmlicher, nach 
allen Regeln abgeschlossener und ratifizierter Vertrag, aber dam russischen 
Chronisten lag nur eine Kopie des Exemplars vor, das im Namen Igors 
nach Byzanz ging und nach dem damals gültigen Brauche blols die seitens 
der Russen dabei übernommenen Verbindlichkeiten enthielt. Dasjenige 
Exemplar des Vertrags aber, das von Byzanz aus (als kaiserliches Chrysobull) 
nach Rulsland geschiekt wurde und die Verpflichtungen und Gegenleistungen 
des byzantinischen Reiches enthielt, war dem Uhronisten offenbar ticht mehr 
zugänglich. E. K, 
W. Nissen, Die Diataxis des Michael Attaleiates von 1077. 
Jena 1894, (Vgl Bye. Z. IV 375.) Besprochen von 8, Sestakov im Viz. 
Vrem. 2 (1885) 661—666. E.K. 
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A. Dmitrijerskijj, Ein wenig bekanntes Konstantinopeler 
Kloster der Gottesmutter Edsoyfrig aus dem 11. Jahrhundert 
und sein Tumızd» zrurogıxov, das sich in einer Handschrift der 
Nationaluniversität zu Athen (Nr. 788) erhalten hat, Arbeiten 
(Trudy) der kievschen geistlichen Akademie 1895, Juliheft, 8. 421—443. 
Notiert von J. Bokolor im Viz, Vrem. 2 (1895) 690. "Dies Typiken ent- 
hält sowohl eine vollständige Kirchenordnung mit genauer Darlegung der 
Gottesdienste für jeden Tag des Jahres, als auch einen Prolog, der von der 
Gründung des Klosters im J. 1048 durch den Mönch Paulos handelt, ferner 
von der Aufstellung eines selbständigen Typikons durch den Nachfolger des 
Gründers, den Abt Timotheos, von der Einrichtung und Ordnung des 
Klosters (in 43 Kap.) us. w. Die von Dimitrijevskij entdeckte Hs ist aber 
nicht das Original dieses von Timotheos aufgestellten Typikons, sondern 
eine spätere Redaktion desselben, die etwa zwischen 1143 und 1158 gemacht, 
ist. Der wissenschaftliche Wert dieses Typikons ist ein sehr hoher, nameut- 
lich in liturgischer Hinsicht, zumal da bisher nur ein einziges derartiges 
(kirchliches) Typikon, nümlich das im J. 1034 vom ükumen, Patriarchen 
Alexios für das von ihm in Kpel gegründete Kloster aufgestellte, bekannt 
war, und zwar blols in einer slavischen Übersetzung.’ E. RK. 

A. Dmitrijevskij, Das im 12. Jahrhundert gestiftete Panto- 
kratorkloster in Konstantinopel und das ihm vom Kaiser Joanunes 
Komnenos erteilte Typikon. Arbeiten (Trudy) der kievschen geistlichen 
Akademie 1895, Augustheft, 5. 537—585. MNotiert von J. Bokolor im 
Vir, Vrem 2 (1895) 691. Über dies Kloster und sein Typikon hat schon 
im J. 1887 P. Bezobrarov nach einer Hs der theologischen Schule in Chalki 
im Journal des Minist, der Volksaufkl. ausführlich Bericht erstattet (vgl. 
By:. 2. IT 627 —630). In dem Referat vou Sokolov über Dimitrijevskijs 
Aufsatz (der Aufsatz selbst ist mir im Augenblicke nieht zur Hand) wird 
über weder die Hs, aus der Dmitrijevskij seine Mitteilungen schöpft, er- 
wähnt noch auch auf den dasselbe Thema behandelnden Aufsatz von 
Bezobrazov hingewiesen. Sollte wirklich Dmitrijevekij die Arbeit seines 
Landsmannes unbekannt geblieben sein? E.K. 

B. Melioranskij, Zur Geschichte der antikirehlichen Be- 
wegungen in Makedonien im 14. Jahrhundert. Zrögevos, Sammlung 
von Aufsätzen #a Ehren Theod. Sokolovs. 8t, Petersburg 1895 8. 62—72. 
Motiert im Wir. Vrem 3 (1895) 676, E.K. 

Ph. Meyer, Die Haupturkunden für die Geschichte der Athos- 
klöster, Leipzig 1894. (Vgl. Bya. 4. IT 426.) Besprochen ron J. Sokolov 
im Journ. des Minist. der Volksaufkl. 1896 Bd. 303, Februarheft, 5. 467 — 
479. "Es wäre besser gewesen, weun der Verf. die Byzantologie mehr mit 
alten Denkmälern der Athosgeschichte beschenkt hätte, besonders aus den 
ersten noch dunkeln Perioden derselben. Die anfängliche Geschichte des 
Athos ist hinsichtlich ihrer Quellen bei Meyer ziemlich unvollständig. Es 
fehlt das (unterdes von J. Pomjalorskij herausgegebene) Leben des hl, 
Athanasios, es fehlen die Öhrysolnullen der byzantin. Kaiser aus dem 9. und 
10. Jahrh. Der grölsere Teil der Dokumente, die sich bei Meyer finden, 
wird dort nicht zum ersten Male, wie der Herausg. glaubt, sondern zum 
»weiten, ja einige sogar schon zum dritten Male herausgegeben. An wirk- 
lich zum ersten Male veröffentlichten Akten kommen auf den Anteil von 
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Ph. Meyer blols 9 Stücke, die zudem noch weniger wiehtig oder aus sehr 
später Zeit sind (Nr. 10, 18, 14, 16—18, 21—23). Die ührigen sind 
bereits von griech. und russischen Gelehrten ediert, hauptsächlich vom Bisch. 
Porphirij Uspenskij, dessen Athoseneyklopidie Meyer vollständig unbekaunt 
ist. Trotsdem hat die Sammlung von Meyer nicht geringe Belentung, 
schon allein deshalb, weil sie an einem leicht zugänglichen Orte die wich- 
tigeren Dokumente für die innere Entwickelung des Mönchslebens auf dem 
Athos vereinigt. Der erste Teil des Buches von Meyer (lie Geschichte der 
Athosklöster in der Form eines Kommentars zu den Akten) ist, als historische 
„Binleitung” betrachtet, im gansen befriedigend. Allein diese „Einleitung“ 
ist auch nieht olme Müngel. Die erste Abteilung derselben scheint in der 
Gestalt, wie sie vom Verf. vorgetragen wird, überflüssig. Sie ist im Ver- 
hältnis zu dem äufserst gedräugten Kommentar sa den Akten gar zu unı- 
fangreich und bringt nielhts Neues. Statt dessen hätte Meyer lieber der 
speziellen Geschichte des Atlıos mehr Platz einräumen sollen. Jetzt sind 
einige Fragen aus ihr vollständig unberührt geblieben, z. B, die Streitig- 
keiten der Barlaamiten und Palamiten auf dem Athos im 14. Jahrh. Ferner 
hat Meyer den slavischen Klöstern auf dem Athos sehr weuig Beachtung 
geschenkt; mit der Geschichte derselben ist er fast völlig unbekannt. Diesen 
und ähnlichen Mängeln hätte Meyer leicht abhelfen können, wenn er sich 
um die berüglichen Vorsrbeiten der rossischen Gelehrten gekümmert hätte.’ 
E.K. 
A. Mordimann, Eine deutsche Botschaft in Kunstantinopel 
anno 1573—1578. Bern, Hallersche Buchdruckerei 1895. 50 8. (mit 
5 Ilustrationen). 8°. Abdruck eines von M. in der Gesellschaft "Teutonia! 
zu Kpel gehaltenen Vortrags über die Thätigkeit des kaiserlichen Botschafters 
David Ungnad in Kpel. Die lebensvolle Schilderung enthält auch für 
die Bysantinistik manches Interessante. E. E. 
N. J. Giannopules, Torogla xal Fyyagapa rjs morijs Feriks, 
Asktlov fig lorog. zul 3övolop. Eraalae ie Edddog 4 (1895) 653—692. 
Skisziert die Geschichte des Klosters Xenia in Thessalien vom 17. bis um 
19. Jahrh, und veröffentlicht die auf dasselbe besüglichen Patriarchalerlasse 
und sonstigen Urkunden, die alle der neuesten Zeit angehören. KK, 
N. B. &., 'Xoovıza onusıduare, Aelslor rüg Lorog. er Shwolor. 
Eregpiee wie "Eldedog 4 (1895) 693—696. Ediert aus dem Kodex 547 der 
Bibliothek des Metochion des hl. Grabes in Kpel einige auf die Geschichte 
der Türkenzeit bezügliche Notizen. .E.K. 
Montesqnieu, Considerations sur les causes de In grandeur 
des Bomains et de leur döcadenee. Publises avee introduetion, rariantes, 
eommentaires et tables par Camille Jnllian. Paris, Hachette et C'" 1896, 
XEXVIL 304 5.12% Eine von Jullian mit nützlichen Anmerkungen sus- 
gestattete Neuausgabe des berühmten Werkes, die sicherlich sur weiteren 
Verbreitung des Interesses für die byzantinische Zeit manches beitragen 
wird, E.K 
F. Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der Ge- 
schichtswissenschaft 17 (1894) III 218—230. Eine sorgfältig gearbeitete, 
von kritischen Bemerkungen begleitete Übersicht der im J. 1894 veröffent- 
liehten Arbeiten über byzantinische Geschichte. E. E. 
A. Wirth, Aus orientalischen Chroniken, Frankfart a. M. 1594, 
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Besprochen von Carl Friek, Göttinger gel. Anzeigen 1895 8. 940—M7. 
Der Ref. beriehtigt namentlich die auf die orientalischen Chroniken berüg- 
lichen Teile des schlechten Buches. Vgl. Byz. Z. IT 607—625. EEK 


5. Kunstgeschiehte, Numismatik nnd Epigraphik, 


D. Ainalov, Die Mosaiken des 4. und 5. Jahrhunderts. Jowrnal 
des Ministeriums der Volksaufkl. 1895, Maiheft 5. 94—155; Juliheft 5. 21 
—71. Motiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 681. Fortsetzung und Schluls des 
in der Bye. 2. V 242 erwähnten Aufsatzes. E.K. 

D, Ainalov, Szenen aus dem Leben der Gottesmutter an dem 
Sarkophag „Adelfia“. Archäologische Nachrichten und Notizen (Isvöstija 
i zamötki), herausg. von der Moskauer Archäol, Gesellschaft 1895 Nr. 5, 
8. 141—148. MNotiert im Viz. Vrem. 2 (1895) 684. E.K, 

E. Röelinm, Die Miniaturen des apokryphen arabischen Evan- 
geliums von der Kindheit Öhristi in der Bibliotheca Laurentiana 
in Florenz. Memoiren (Zapiski ) der Kais. Russ, Archüolog. Gesellschaft 
YIL 1. 2, 8. 55— 71. Notiert im Wir. Vrem. 2 (1895) 680. E. E. 

A. Kirpienikov, Studien zur Ikonographie der Geburt Christi. L 
Die Reise nach Bethlehem. Memoiren (Zapiski) der Kais. Russ. Archiolog. 
Gesellschaft VIL 1. 2, 8. 95—104. Notiert im Vir. Vrem. # (1895) 687. 

E.K 

D. Ainalov, Die Details der palästinensischen Architektur 
und Topographie auf den Denkmälern der ehristlichen Kunst. 
Mitteilungen (Boobsöenija) der Kais. Orthodoxen Palästinagesellschaft 1895, 
Juniheft, 8. 335—361.  Notiert von J. Sokolov im Viz,. Vrem. 2 (1895) 
693. "In der ehristlichken Kunst des 5. bis 8. Jahrh. finden sich nicht 
wenige Szenen mit der Darstellung verschiedener Bauten in Palästina. Im 
Aufsatze von Ainalov, dem 11 Zeichnungen beigegeben sind, werden nach 
Denkmöälern der christlichen Kunst folgende palästinensische Banten be- 
handelt: Die Golgathatreppe und der Altar des Abraham, das Grab des 
Heren und der Garten von Gethsemane, der Jerusalemer Tempel (in einer 
Mosaik 5. Maria Maggiore in Rom)’ E. K. 

* = Kurzer Abrils des Wachstums der Jerusalemer Bauten 
von der Zeit des Titus an bis zu den Kreusfahrern. Mitteilungen 
(Boobätenija) der Kais, Örthodoxen Palästinagesellschaft 1895, Februar, 
8. 5—21. Notiert im Vir. Vrem. 2 (1895) 688. E.K, 

E. Rödin, Das Trielinium der Basilica des Ursus in Ravenna. 
Viz, Vrem. #2 (1895) 512—520. Besprieht das vom Bischof Neon erbaute 
Speisezimmer neben dem bischöflichen Palaste in Ravenna und seine Aus- 
schmückung, auf Grund von Agnellis Liber pontificalis sive vitae pontificum 
Rarennorum. EHädin polemisiert dabei zum Teil gegen die dasselbe Thema 
behandelnde Arbeit von Wiekhoff (Repertorium für Kunstwissenschaft XVII, 
S. I). Zum Aufsatze von Rädin gehört eine Phototypie mit der Illustration 
des 148. Psalms, die sich in den Fresken einer Kirche in Jaroslay aus dem 
17. Jahrh. findet. E.K. 

Ch. Diehl, L’art byzantin dans l’Italie Srzdlusele, Paris 
1894 (vgl Byz. zZ. IV 224). Besprochen von A. Kirpiönikov im Viz. 


Vrem. 2 (1895) 666—673, von N. Pokrovskij in Ohristianskoje Ötenije 
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1895, September-Oktober, 8. 377—388, und von E. Dohhert, Kepertorium 
für Kunstwissenschaft 19 (1396) 49—60. E.K 
A. Pavlovrskij, Zur Frage über bildliche Darstellungen der 
Evangelisten. Memoiren (Zapiski) der Knis. Russ. Archüolog. Gesell- 
schaft X1. 1.2, 8. 105—109. Notiert im Vie. Vrem. 2 (1895) 088. EX. 
Gabriel Millet, Mosatques de Daphni. Adoration des Mages. 
Anastasis. Extenit nn Monuments et Mämoires publies par l’Academie des 
gie et Belles-Lettres, Premier fascienle de 1996. Paris, E. Leroux. 
1 Bl. 18 8. 2° (mit zwei Heliogravaren). Die Mosaikbilder des Klosters 
Daphni bei An sind erst durch die von Novo im Auftrase der griechischen 
archäologischen Gesellschaft ausgeführten Restaurationsarheiten zugänglich 
geworden, M., der schon früher mehrere derselben (Kreurigung, CGebmt der 


hl. Jungfrau, Verkündigung, Gebet des Joachim und der Anna, Verrat des 


Judas) mitgeteilt hat, giebt in der vorliegenden schönen Publikation nicht 
nur eine gename Beschreibung und eine vorzügliche Reproduktion der zwei 
im Titel bezeichneten Bilder, sondern auch eine ikonographische Abhand- 
lung über die anf denselben dargestellten Vorwürfe, Zn einer gegen Lam- 
pakis gerichteten Bemerkung sandte mir der Verf. folgende Berichtigung: 
„La note 1 de la page 1 pourmit etre mal interpretee. I faut la lire 
ainsi: "Avant les restanrations il eteit diffieille de deerire ces mosatgqnes 
d’une faron complete et tout ü fait exacte, M, Lambakis a eu le conrage 
daffeonter les dangers d’une telle täche, 8'l lui est arrive de supposer 
„Les saintes femmes au tombean” 1a otı est figure „Lailoration des mages“, 
il y aurait de Vingratitode et de Yinjustice & Ini reprocher cette meprise. 
D Ya dailleurs reetifiee depuis (Jekslov je zgeor. dpyeoloy, Freiplag II, 
y. 28— 30). - EHE 
G. Millet, Rapport sur une mission a Mistra. Bulletin de cor- 
respond. hellinigue 19 (1895) 268272. M. giebt in Form eines Briefes 
an Th. Homolle, den Direktor der französischen Schule in Athen, einen 
knappen Bericht über die in Mystras (bei Sparta) erhaltenen byzantinischen 
Kirchen und sonstigen Reste. Er hat u. a. 300 Architekturfragmente und 
54 Inschriften gesammelt. Möge es gelingen, dieses „bysantinische Museum", 
wie man Mystras genannt hat, durch geeignete Malsregeln vor dem denhenden. 
Untergang zuü retten! RK. K. 
W. RB, Lethlaby & Harold Swainson, The ehureh of Sancta 
Sophia, Constantinople London & New York 1894. Besprochen in 
der Edinburg Review 181 (1895) 460—484. Vgl Byz. Z.IV 607. KK. 


Franz Cumont, Les inseriptions chretiennes de l’Asie Mineure, 
Melanges d'archäologie et d’histoire publids par F’Ecole frangaise de Rome 
15 (1895) 2465— 249. Ein orientierender Prodromus m dem von der 
französischen archäologischen Schule in Athen geplanten Oorpus der 
griechischen christlichen Inschriften, das einem wahren Bedürfnisse 
entgegenkommt. Ö, giebt: zuerst eine vortrefliche Untersuchung über die kultur- 
und kirchengeschichtliche Bedeutung, den Üharakter und die Erkenmungszeichen 
der christlichen Inschriften, dann ein geographisch geordnetes, provisorisches 
Inrentar der bis jetzt publizierten christlichen griechischen Inschriften aus 
Kleinasien mit Anmerkungen und Indioes. p. 245 n. 2 u. ö. ist Kraus für 
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Krause zu setzen. Zu p. 262 n. # (Doppelnamen) vgl. P. Lejay, Revue 
de philologie 16 (1892) 27 £. GC. W, 
Frane, Gneechi, Monete Romane. Milano, U, Hoepli 1896. XV, 
182 S. (mit 15 Tafeln) 12°. Dieses praktische, mit sehr guten Reproduk- 
tionen ausgestattete Büchlein, das zu der Serie der bei Hoepli erscheinenden 
Mannwali gehört, wird hier notiert, weil der Verf, auch die spätrömischen 
und byzantinischen Münzen berücksichtigt. EE, 


6. Fachwissenschaften, Jurisprndenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 


C. Ferrini, Contributo alla reintegrasione dei Basiliei. Estratto 
dai Rendieonti del R, Istituto Lomb, di seiense e lettere, serie II, vol. 21 
(1896). 4 8. Vorläufige Mitteilung über einen von G. Mercati in der Bi- 
blioteea Ambrosiana gefundenen Palimpsest, dessen untere, dem 10. Jahrh. 
angehörige Schrift Teile der Basiliken enthält und somit die ülteste Hs 
dieser Gesetssammlung darstellt, F. verspricht, den griechischen Text mit 
lateinischer Übersetzung in einem Jahre m veröffentlichen. K.E 

A. Parlov, Die von Theodoros Balsamon religierte Synodal- 
verfürung des Patriarchen von Konstantinopel Chariton über 
die dritte Ehe, Viz. Vrem. 2 (1895) 503—511. Pavlor druckt: nach 
einem Mosgquensis (Nr. 33 vom J. 1687) eine bisher unbekannte Synodal- 
verfügung ab, die, wenn sie auch im Namen des Patriarchen Chariton 
(1177—1178) erlassen ist, nicht nur in ihrer letzten Redaktion und äulse- 
ren Form, sondern auch nach ihrem ganzen Inhalt und nach ihrer Beweis- 
führung ungweifelhaft als geistiges Eirentum des berühmten Kanonisten 
Balsamon, des damaligen Chartophylax der Sophienkirche, anzusehen ist. 
In dieser Verfügung wird in Anlafs eines speziellen, der Synode vorgelegten 
Falles, nach den bisher dafür geltenden kirchliehen und bürgerlichen Batzun- 
gen, die im Schreiben wörtlich angeführt werden, die dritte Ehe unter ge- 
wissen Bedingungen (d.h. falls der Betreifende aus den früheren Ehen keine 
Kinder hat nnd das 40, Jahr noch nieht überschritten hat) als vollkommen 
erlaubt hingestellt, obgleich sie einer kirchlichen Epitimie (fünfjähriges Fern- 
bleiben vom Tische des Herrn) unterworfen werden muß. Zur Reinigung 
des griechischen Textes ist Folgendes nachzutragen: 506,14 lies wixgorerog 
(st. wergsieerog); 508,18 ist sowohl fgerö, als auch das Impf. m sehr auf- 
fallend; lies daher Epwräw, sl xsxwÄunfvog 6 pipag olrog, rw, wobei donrö 
mw so viel ist wie ecre; 507,22 ist offenbar ein Ausdruck wie Bovloukvarz 
(zu rofs gehörig) hinter puwaie ausgefallen; 508, 13 und 510, 16 dieln- 
etz und dinger (st. dieleph.); für dirkapfaver — auseinander- 
setzen, darlegen vel. 508, 31; auf 8. 508,29 1. drogen (st. dmogmjveran); 
509, 9 Emiisckeniwong wege tive werevoleg (st. emidsfenfvong), vgl. Matth. 
3,8; 509,268. wnrgneckv und mergadv (st. enrowior und wergam); 510,21 
dısosnäro (st. dinamäro); 510,35 redgeganovreirng oder reosegenovreerng (st. 
wegoepemofeng); 511, 7 robs teodepenovresteüg üveeg Glas (st. Tedgogexon- 
resteig), Tlerloeg ist hier Genitiv, nicht Accusativ, vgl. auch 511,1; auf 
8. 511,11 1. dieldere (st. dıllovee), Wenn endlich der von Basileios d. Gr. 
hinsichtlich der dritten Ehe gebrauchte Ausdruck mogvei@ »eroleoueen mit 
„bestrafte Hurerei" (nakasannyi blad) übersetzt wird, so ist dabei über- 
sehen, dals xoldfe ja auch "zügeln, in Schranken halten” heilst; die dritte 
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Ehe ist nach dieser rigoristischen Auffassung Hurerei, aber doch eine sich 
in gewissen Schranken haltende, gemäfsigte Hurerei, die von der schranken- 
und zügellosen Hurerei (rogvele &vsueen 509, 14) im eigentlichen Binne 
des Wortes doch noch weit entfernt ist. BE 
A. Parlov, Zur Frage über das chronologische Verhältnis 
awischen Aristenos und Zonaras, als Verfassern von Kummenta- 
ren zu den kirchlichen Regeln. Journ. des Minist. der Volksaufkl. 184%, 
Bil. 308, Januarheft 5. 172—--199. Gerade vor 20 Jahren hatte A. Pavlov 
im Journal Pravoslavnoje Obosrönije (April 1876) behauptet, dal» Alexios 
Aristenos als Erklärer des kanonischen Rechts zeitlich dem Joannes Zonaras 
vorangele, Gegen t(liese Behauptung Pavlovs und für die zeitliche Priorität 
des Zonaras hatte sich A. Lavrov, unter dessen Redaktion damals die Kom- 
mentare der griechischen Kanonisten Aristenos, Zonaras und Balsamen in 
rossischer Übersetsung erschienen, in einem „Gedruekten Briefe” an Pavlov 
geiufsert. Pavlor antwortete darauf nicht, und seine Ansicht behsaptete 
sieh auch ohnedem in der gelehrten Welt, bis jüngst der Professor der Mos- 
kauer geistlichen Akademie A. Lebedev bei seiner offiziellen Beurteilung 
einer als Doktordissertation bei der genannten Akademie eingereichten Behrift 
von Ostronmer (Einführung ins orthodoxe Kirchenrecht) es dem jungen Dok- 
toranden, ohne übrigens irgend welche uene Gründe ansuführen, zum Vor- 
wırf machte, dafs er sich in dieser Frare vor der Autorität von A. Pavlov 
„gebeurt“ habe, während doch die gegentellige Ansicht von Lavrov „allge- 
mein angenommen“ und „vorrüglich dargelegt und bewiesen“ sei. Dieser 
Ausfall veranlalst Pavlov sur Wiederaufnahme der Streitfrage, wobei die 
Gründe des (untertes gestorbenen) Lavroy für seine eigene Meinung und die 
Angriffe desselben auf die Behauptungen seines Gegners Pavlov nachträglich 
Pnnkt für Punkt in ansführlieker Darlegung von Pavlov widerlegt werden. E.K. 
Diophanti Alexandrini opera omnia cum graecis commentariis 
edidit Paul Tannery. Vol. IL Leipzig, Bibl Teubneriana 1895. XLVI, 
2988. 8°. 5 ,M. Der vortreffliche Kenner der mathematischen Litteratur 
der Griechen veröffentlicht in dem vorliegenden zweiten Bande seiner Aus- 
gabe der Arithmetik des Diophantos (3. Jahrh. n. Chr.) mehrere wichtige 
Beitriige zur Geschichte der mathematischen Studien in der spätgriechischen 
und byzantinischen Zeit: die arithmetischen Epigramme der Anthologie 
mit den Scholien, einen Brief des Michael Psellos über Mathematik, die 
Paraphrase des Georgios Pachymeres zum ersten Buche der Arithmetik 
des Diophantos, den Kommentar des Maximos Planudes zu den ersten 
zwei Büchern desselben Werkes, endlich anonyme Seholien, die etwa 
derselben Zeit angehören. Die gehaltreichen Prolegomena unterrichten über 
die Geschichte der auf Diophantos bezüglichen Studien, über die ursprüng- 
liche Komposition seiner Arithmetik und über das Verhältnis der Hs. K.K. 
R. Fuchs, Anscdota medica graeca. Rhein. Mus. 50 (1895 
576—599. Im Anschluls an seinen Aufsatz im Rhein. Mus. 49 (1894 
532—558 (vgl. Bye. Z. IV 176£) ediert F. einige nene Stücke aus dem 
Cod, Paris. suppl. gr. 636, u. a. ein Fragment über Gewittertheorie, das 
ziemlich genau mit Theophanes Nonnos ed. Bernard 2, 286289 über- 
einstimmt; dam kommen Beriehtigungen und Nachweise zu seinem früheren 
Aufsatze, endlich neue Mitieilnngen aus dem Cod. Paris. gr. 3334, einer 
meilizinischen Sammelbandschrift des 16. Jahrh, EEK 
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Mitteilungen. 
Die Entlarvung eines Fälschers. 

Wer sich immer mit der Geschichte und Litteratur der späteren by- 
santinischen Zeit beschäftigt, stölst da und dort auf Schriften des Deme- 
trios Ehodokanakis. Er findet in ihnen allerlei alte Bücher zitiert, die 
er gern selbst einmal einsehen möchte, Er sucht sie in den Bibliotheken 
seines Wohnortse, auch in der einen oder andern auswirtigen Bibliothek; 
die Bücher müssen aber ungeheuer selten sein, denn er erhält von den 
Bibliotheksverwaltungen mit niederschlagender Regelmälßsigkeit negativen 
Bescheid, Trotzdem wird er eine gewisse Unruhe nieht los über diese ver- 
meintliche Lücke in seiner Kenntnis der litterarischen Hilfsmittel. Vielleicht 
merkt er zuletet, dals um die ganze Thätigkeit des Demetrios Rhodokanakis 
ein mysteriüser Schleier schwebt, findet aber natürlich weder Zeit noch 
Tust, sich an der Lüftung dieses Schleiers zu versuchen. 50 ist es dem 
Bef, und wohl noch manchem Fachgenossen ergangen. Das Verdienst, im 
dieser litterarischen Angelegenheit völlise Klarheit geschaffen zu haben, ge- 
bührt E. Lerrand. Schon in seiner Bibliographie hellänigue hatte er auf 
einige zweifellose Fälschungen des Rhodokanakis hingewiesen. Eh. antwor- 
tete mit zwei von Injurien strotzenden, aber nichts Thatsächliehes berichti- 
genden offenen Briefen (an den Verleger der Bibliographie hell. und an 
Legrand selbst), die er n. a. auch dem Ref. zugehen lies. Nun hat sich 
Legrand die Mühe genommen, den ganzen Augiasstall von Fälschungen, die 
„seine kaiserliche Hoheit der Fürst Demetrios Rhodokanakis“ seit 25 Jahren 
im letzten Winkel der byzantinischen Litterataor und Geschichte angehäuft 
hatte, zu säubern, Er thut das in dem vor uns liegenden Buche: Dossier 
Rhodocanakis, Etude eritigne de bibliographbie et d’histoire litteraire par 
Emile Legrand. Paris, Alphonse Picard et fils 1895. XI, 206 8., 1 Bl. 8°. 
Man kann fragen, ob der Fall so grofse Mühe und ein so dickes Buch ver- 
dient habe, Ich glaube wohl. Hätte sich Rhodokanakis begnügt, sich auf 
seinen Visitenkarten als „The prince Rhodocänakis" vorzustellen, so hätte 
man ihm dieses unschuldige Vergnügen gegönnt. Auch dals er es verstand, 
sich im Gothaischen Almanach von 1885 —18859 unter die europäischen 
Fürstenfamilien einzudrängen, hätte keinen grolsen Schaden angerichtet. 
Aber die Betrügereien dieses Talmifürsten gingen viel weiter; sie reichten 
hinein in die bysantinische und neugriechische Litteratur und Geschichte und 
waren geeignet, hier auf lange Zeit hinaus manche Unsicherheit und Ver- 
wirrung anzustiften, Was zunächst die Person des litterarischen Hoch- 
staplers betrifft, so ist er gegenwärtig Kaufmann in Syra; früher lebte er 
in London und wurde durch Naturalisation englischer Unterthan. Zu seinen 
xahlreichen Fälschungen gelangte er durch seine malslose Eitelkeit. Durch 
Erfindung von Titeln nicht existierender Bücher und anderen Trug suchte 
er den Nachweis zu führen, dals er der einzige Erbe mehrerer byrantinischer 
Dynastien sei und das Becht habe, sich m nennen: Demetrios I Dukas 
Angelos Komnenos Palaiologos Rhodokanakis, fünfzehnter Titn- 
larkaiser von Konstantinopel. Vor 26 Jahren hat Eh. gegen eine 
geistreiche Verspottung seines Fürstentums eine „Reply to a eritieism in 
the Saturday Review" losgelassen, in welcher er seine Ansprüche durch 
Verweisung auf 24 seltene Drucke des 15.—17. Jahrh. zu stützen versuchte; 
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er hatte sogar die Unverschämtheit, sich für den größsten Teil dieser Bücher 
auf die Kataloge des British Museum und anderer grolser Bibliotheken zu 
berufen. Legrand hat nun durch Anfragen festgestellt, dals nicht nur die 
von Rh. aufgeführten 18, sondern auch 325 andere Bibliotheken kein ein- 
ziges der von Rh. zitierten 24 Bücher besitzen. Zur Charakteristik der An- 
gaben des „Fürsten” diene ein Beispiel: Rh. erwähnt nicht nur in seiner 
oben angeführten Reply, sondern auch in seiner Ausgabe der Hellas des 
Leo Allatius, in seinen Biographien des Koressios und des Konstantin 
Rborokanakis eine „Ioropie rg vijcov Kfov üb Nixoldev Bleorod tod Kon- 
os, Venetiis 1498", Das Buch existiert natürlich nicht, Eine zweite Gruppe 
von Fälschungen bilden wirklich existierende, aber anonyıne Werke, die Ih. 
betrügerischerweise imaginären Mitgliedern seines illustren Hauses zugeteilt 
hat. Als dritte Gruppe folgen inmaginäre Hss, die Rlı. für seine Zwecke 
erfand, z, B. Arouenmoreiuere rig Bußormwnig eilig im Koverermivov "Po- 
doxerdstdog vol Kiov ete, als vierte Gruppe die von Ih, erfundenen Grah- 
schriften. Endlich bat Rh., als wolle er seine (reschieklichkeit auf allen 
philologiseh-historischen Gebieten erproben, an einem Bilde und einer Münze 
Fälschungen vorgenommen, Als Titelbild seiner Ausgabe der Hellas des 
Leo Allatius figuriert eine lithographische Reproduktion des im Vatikan 
aufbewahrten Ölportrüts des Allatius. Auf dem Original trägt ein vor Al- 
latins stehendes Tischehen «rei Bünde, von denen zwei auf dem Rücken 
den Titel von Werken des Allatins zeigen; Kl. bat auf seiner Reproduk- 
tion nur den einen Titel beibehalten, den andern aber durch (lie Aufschrift 
eines seiner imsginiren Bücher, einer angeblich von Allatins verfaßten Ge- 
schichte des Hauses Rh. ersetzt! Ähnlich ist Rh. bei der Fälschung 
einer Münze vorgeganzen. Er bat nicht eine Münze frei erfunden, sondern 
in der Legende einer Bronzemünze des Kaisers Nikephoros Phokas den 
Namen des Kaisers in Nunpogos Jovens Podoxeveng und Basılevz Po- 
wesow in Basilsus Pod» umgelindert, mit der Absicht, nachzuweisen, dafs 
ein Nikephoros Dukas Rhodokanakis im 10. Jahrh. König von Rhodos war. 
Das Faesimile dieser gefülschten Münze hat Rh. in seiner Broschüre: The 
imperial Constantinian Order of St. George, Londem 1870 8. 26#,, mit- 
geteilt; das Original, behauptete er, sei im Besitzes seiner Heiligkeit des 
Papstes Pins IX. Natürlich hatten die Nachforschungen, die Legrand durch 
F. Ehrle in der Münzen- und Medaillensammlung des Vatikans anstellen 
liefs, ein völlig negatives Resultat, Die Krone aller dieser Fälschungen ist 
die „Genealogia della Casa Imperiale dei Rhodocanakis di Beio*, 
die auf vier grolsen Blättern zu Rocca San Oasciano im J. 1894 gedruckt 
wurde Man erfährt aus diesem Riesenstammbaum, dafs in den erlanchten 
Adern des „Fürsten“ Eh. nicht weniger rollt als das Blut französischer 
und italienischer Könige, russischer und deutscher Kaiser, der Herzöge von 
Braunschweig, normannischer Könige von Sizilien, der Markrrafen von Mont- 
ferrat und 131 anderer fürstlicher und herzoglicher Familien! 

Zum Sehlusse erzühlt Legrand allerlei Schwindeleien, die Eh. in Eng- 
land verübte, und giebt eine vollständige Bibliographie Rhodocanakienne 
d.h. ein Verzeichnis der von Eh. zum Zwecke des allmählichen Aufbaues 
seiner Genealogie veröffentlichten Schriften. Zur Ergänzung des schönen 
Ühsrakterbildes dienen die Mitteilungen Legrands über seine persönlichen 
Beziehungen zu Rh. und über sonstige Personalia des Schwindlers. Wer 
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einmal eine Psychologie und Geschichte der literarischen Fälschungen zu 
schreiben unternimmt, dürfte an der ausgedehnten und nun genau bekannten 
Thätigkeit: des „Fürsten“ Demetrios Rhodokanakis eines der schönsten Studien- 
objekte finden. K. K. 


Das Schicksal des byzantinischen Seminars in München. 


Mehr als bei manchen andern historisch-philologischen Fächern besteht 
in der abgelegenen byzantinischen Disziplin das Bedürfnis, die öffentlichen 
Vorlesungen durch seminaristische Ühungen zu erglinzen. Das Fach ist di- 
daktisch noch wenig durchgearbeitet; für -manche Teile desselben gebricht 
es noch an genügenden Hilfsmitteln; die vorhandenen Hilfsmittel und 
Quellen sind vielfach weit zerstreut und schwer zugänglich; unnützer Zeit- 
aufwand, Mifsgriffe und Irrangen sind für den Anfinger fast unvermeillich, 
Nur durch den systematisch geordneten mündlichen Verkehr, wie er im Se- 
minar gepflogen wirl, ist es möglich, in verhältnismälsig kurzer Zeit den 
Neuling in das dormige und dunkle Gebiet des osteuropäischen Mittelalters 
einzuführen und zu gedeihlieher selbständiger Thiätigkeit vorzubereiten. Seit 
mehreren Jahren hielt ich derartige Übungen in meiner Privatwohnung ab 
und stellte den Teilnehmern, deren Zahl sich in einigen Semestern auf 10 
bis 12 steigerte, für ihre Arbeiten meine eigene Bibliothek zur Verfügung. 
Öbsehon nun diese Versuche von ersichtlichem Erfolge begleitet waren und 
ich überzeugt bin, dafs ich meinen Schülern das Beste, was ich geben 
konnte, in diesen SBeminarstunden geseben habe, so wurde doch der Mangel 
eines mit einer byzantinischen Handbibliotbek ausgestatteten Raumes, in 
welchem die Hörer zu jeder beliebigen Tageszeit arbeiten könnten, immer 
schwerer empfunden. 50 entschlofs ich mich denn, die Gründung eines 
fürmliehen byzantinischen Seminars an der Münchener Universität zu versuchen, 
das ich in ähnlicher Weise einzurichten beabsichtigte, wie die philologischen, 
archliologischen und historischen Seminare in Straßburg, Wien, Leipzig und 
an anderen Universitäten auf Grund langjähriger Erfahrungen ausgestaltet sind. 
In einem ansführlichen Memorandum begründete ich das Bedürfnis eines 
Seminars und riehtete durch Vermittelung der philosophischen Fakultitt und 
des Senats der Universität München an die kgl. bayerische Staatsregierung 
las Ersuchen, eine für den Zweck ausreichende Summe in das kommende 
Budget einzusetzen. Die Universität und die kgl. Staatsregierung kamen 
meinem Wunsche bereitwilligst entgegen, wenn auch die ursprünglich be- 
zeichnete Summe eine Reduktion erfahr, und so erschien denn unter den 
Mehrforderungen für den Etat der Münchener Universität aulser einem Zu- 
schusse für das archäologische und das psychologische Seminar (1500 bzw. 
400 „&) eine einmalige Forderung von 1000 # (auf wwei Budgetjahre ver- 
teilt, also im ganzen 2000 U) und eine jährliche Forderung von 100 für 
das zu begründende byzantinische Seminar. Leider konnte die Majorität der 
bayerischen Volksvertretung nicht zur Überzeugung gelangen, dafs sie durch 
die Bewilligung dieser bescheidenen Summen die Interessen der Wissenschaft 
und der Universität München fördern würde. In der Sitzung des Finanrans- 
schusses der Abgeordnetenkammes vom 14, Febr. 1896 wurden die Postulate 
für das psychologische und byzantinische Seminar abgelehnt und in der 
entscheidenden Plenarsitzung der Kammer vom 5. Märs 1896 wurden zwar 
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1000 .H für das archäologische Seminar (Professor Furtwängler) Ie- 
willigt, dagegen die Postulate für das psyehologisehe (Professor Lippe) 
und das bysantinische Seminar troiz warmer Befürwortung «nreh Se. 
Exzellens den Herrn Kultusminister von Landmann und durch Herrn 
Professor Dr.8. Günther abermals abgelehnt. Der von der Abgeorlneten- 
kammer gewählte Referent für Unterricht und Kultus, Herr Lyzealrektor 
Dr. Daller, begründete, nachdem er in der Generaldebatte seine ablehnende 
Stellung zn diesen Forderungen im allgemeinen betont hatte, die definitive 
Ablehnung mit folgenden Worten: „Meine Herren! Über das psychologische 
Seminar habe ich mich schon gestern ausgesprochen. Ich bemerke hier nur 
korz, dals wir ja an und für sich durchaus wicht gegen den seminaristischen 
Unterricht sind. Wenn em Professor Lust und Liebe hat und Zuhörer 
findet, so kann es uns nur reeht sein. Aber es ist doch eine andere Frage, 
ob wir für solehe Dinge sofort Stantsmittel aufwenden sollen. Diese Art 
der Psychologie ist auch verhältnismäßig neu. Ich habe das schon ee Aus- 
eesprochen; sie wirft sich zunächst nur auf die Beschreibung der Außerungen 
der Seele, also auf die Beschreibung der Phänomene, wie sie im Scelenleben 
nach aulsen hin sich darstellen. Das ist ja gewils sehr interessant, m, H; 
aber ich glaube, dals das auch ohne Staatszuschuls geschehen kann, und 
dals in dieser Besielmng überhaupt gunz foste Normen schwer aufzustellen 
sein dürften, weil ja das Seelenleben in den Individuen sich immer wieder 
ganz verschiedenartig zeigt und ganz gleiche Erscheinungen kaum werden 
konstatiert werden können. - Die Summe ist ja an und für sich nicht von 
bedeutung. Es handelt sich bei diesen seminaristischen Einrichtungen doch 
auch darum, dal nicht gar zu sehr auf den Universitäten und in diesen 
Fichern spezialisiert werde. Auch darüber habe ich mich gestern geinulsert. 
Ein Hauptwert des Wissens ist eine allgemeine Bildung, ist die Fühirkeit, 
wissenschaftliche Dinge nach den geltenden Normen und Grundsätzen richtig 
zu beurteilen und sich selbst weiter zu bilden. Dagegen kommt es vor, 
dafs nunmehr gerade in den Seminarien ein junger Student sieh schon in 
den ersten Jahren in etwas ganz Spezielles verbeilst. Dadurch legt er alles 
andere beiseite, kennt sich zwar vielleicht in dem Spesiale aus, aber das 
allgemeine Wissen mangelt ihm. Aus diesem Grunde, m. H,, nicht etwa 
weil ich an und für sieh der Spezialwissenschaft entgegen wäre, habe ich 
schon in früheren Jahren, seit ich Referent bin, namentlich die Preise für 
diege Seminarien niemals neu zu bewilligen beantragt; die bestehenden habe 
ich stehen lassen. Aus diesem Grunde habe ich mich auch immer dagegen 
geäulsert, dafs diese Richtung gar zu weit eingeführt werde, Die univer- 
sitas seientiaram ist ja die Universität; das hört nach und nach ganz Auf. 
Es werden lauter Fachschulen, und das schadet dem Allsemeinen, Das ist 
mein Grund, Ich will dabei den einzelnen Professor nieht hemmen, durch- 
ans nicht. Aber ich will nur sagen: der Staat hat hier in dieser Beziehung 
einen weiteren Gesichtspunkt einzunehmen und mul auf diesem Gebiete 
manches der Freiheit und Thätigkeit der Einzelnen überlassen. Ans diesen 
Gründen, m. H., weil wir einfach dem Studium der Psychologie gar keinen 
Abbruch thun, anderseits aber doch einen bestimmten allgemeinen Stand- 
punkt wahren, bitte ich Sie, dem Antrage es Ausschusses zuzustimmen und 
diese 400 # abzulehnen. 

„M. H.! Das Gleiche gilt in Betreff des byzantinischen Seminars. 
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Natürlich ist es klar — das hätte eine Zeitung nicht zu schreiben ge- 
braucht —, dafs an den Universitäten nicht der Bysantinismus im vulgären 
Sinne durch ein Seminar solle weiter verbreitet werden; das geschieht so 
schon mitunter. (Heiterkeit) M. H.! Das byzsntinische Seminar hat uns 
allerdings schon viele Schmerzen gemacht. Was war das für eine Schwierig- 
keit, bis man den betreffenden Professor, der Gymnasiallehrer war, an die 
Universität hintiberbrachte! Nun ist es aber ein so beschränktes Fach und 
bei uns so sehr vereinzelt, dafs, wenn heute der Professor — ich wünsche 
ihm ja das längste Leben — abginge, die Professur leer wäre. Es wäre 
auch niemand dafür da Es sind auch nur ganz wenige Zuhörer, natürlich 
jüngere Studierende Die Litteratur der byzantinischen Zeit ist hoch- 
interessant, das weils ich schon. Aber es sind nur ganz wenige von den 
jüngeren Leuten, die die Sache sich aus einem Wissensdrang ein bilschen 
anschauen und dann wieder weiter gehen, Aber sich eigentlich dem Fache 
zu widmen, dazu ist kein Anlaßs, und daher höre ich denn auch, dals die 
Zuhörer, die Zahl der eigentlichen Studierenden eine ganz kleine ist. Dafür 
kommen aber Gelehrte dann und wann aus England, Amerika u. del, 
die den betreffenden Professor zu Rate ziehen, auch mit ihm arbeiten, bei 
ihm lernen, Nun, m. H., wenn aber solche Männer kommen, so möchte ich 
doch nieht meinen, dafs der bayerische Staat dafür gleich jetst 1000 .# 
für eine Bibliothekanschaffung bestimmter Werke u. dgl. ausgeben sollte. 
Ich billige ja das Studium an und für sich, aber ich unterscheide auch 
hier zwischen dem, was Staatszweck ist, und dem, was als ein freies Betreiben 
der Wissenschaft bei dem Einzelnen durchaus als lobenswert anzuerkennen 
ist. Das sind die Gründe’gewesen, m. H., welche uns bewogen haben, auclı 
dieses Postulat der Regierung abzulehnen” Stenographischer Bericht über 
die Verhandlungen der bayerischen Kammer der Abgeordneten. Nr. 244 
(vom 5. März 1896) 8. 322, E.K, 


Das russische archäologische Institut in Kpel. Aus dem Berichte 
des Vie. Wrem, 2 (1895) 723—725 (vgl Eye. 2. IV 230) heben wir Fol- 
gendes hervor: Eine besondere Aufmerksamkeit riehtete die Direktion des 
Instituts auf die Gründung einer Spexialbibliothek. Dank der vielseitigen 
Unterstützung durch die so zahlreichen gelehrten Anstalten und Gesellschaften 
des russischen Reichs und durch viele Privatleute enthält die Bibliothek 
jetzt schon etwa 2800 Werke in 7000 Bänden, darunter alle Editionen der 
Akademie der Wissenschaften, der Archäographischen Kommission, der rus- 
sischen Universitäten und geistlichen Akademien, der Archäologischen Ge- 
sellschaft, der orthodoxen Palästinagesellschaft u. s. w., ferner die vollstin- 
dige Sammlung der Migneschen Patrologie, der Acta Sanctorum, alle bei 
Tenbner erschienenen griechischen Textausgaben u. s. w. Auch die Samm- 
lung von alten und neueren Reisewerken, die sich auf den Orient beziehen, 
ist bereits recht bedeutend. Ebenso ist der erste Grund zu einer Müng- 
und Skulpturen-Sammlung gelegt. Systematische Ausgrabungen haben bis- 
her seitens des Instituts noch nicht vorgenommen werden können. Dagegen 
wurden zwei bedeutende archäologische Exkursionen unternommen. Im Mai 
vor. J. begab sich der Direktor des Instituts, Prof. Dr. Th. Uspenskij, nach 
Trapezunt, wo er besonders die Denkmäler der kirchlichen Architektur in 
der Stadt und ihrer Umgebung, sowie die dortigen Klosterbibliotheken unter- 
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suchte; in letzteren durehmusterte er mehr als 200 Hess, die ihm viel in- 
teressantes Material lieferten. Im Oktober vor. d. wurde eine Fahrt auf den 
Berg Athos unternommen, wo die Teilnehmer fünf Wochen hindareh die 
Hss und Kunstdenkmäler zum Gegenstand ihrer Studien machten. Im Som- 
mer reiste der gelehrte Sekretär des Instituts nach Athen und Delphi. Da- 
neben wurden such kleinere Exkursionen in die Umgegend Kpels unter- 
nommen. Wiederholt wurden im Institut üffentliche Vorträge von den Mit- 
gliedern desselben gehalten, so von Tlı. Uspenskij „Über die nenen Daten 
zur Gesehiehte von Trapezunt, die sich im Leben des Eugenios finden", 
von O, Wulf „Uber die Kunstdenkmäler auf dem Athos" u.2.w EK 


Zur Bibliographie Zachariaes von Lingenthal,. Byz. Ztschr. V 251 ist 
gelegentlich der Anzeige des von mir bearbeiteten „Verzeichnisses der 
wissenschaftlichen Schriften des K. Preuls. Geh. Regierungs- 
rates Professors Dr. jur. Karl Eduard Zacharise von Lingenthal" 
von K, K. darauf hingewiesen worden, dafs schon im Jahre 1557 ein Ver- 
zeichnis der Arbeiten Zachariaes veröffentlicht worden ist in dem Aufsatize 
von August Engelmann: über die gelehrte Bearbeitung des 
griechisch-römischen Rechtes mit einer Übersicht der nenesten 
Litteratur. Petersburg 1857. X, 189 8. 8°. (rus.). 

Derselbe ist nieht als selbständige Schrift, wie man nach dieser kurzen 
Notiz vielleicht schlielsen könnte, erschienen, sondern findet sich abgedruckt 
in: Gelehrte Denkschriften der K. Akademie der Wissenschaften 1857 
(rmss.). Er wurde mir bekannt durch die Güte Sr, Excellens des Herrn 
Akademikers Prof. Dr. von Kunik, nachdem mein Verzeichnis erschienen 
war. Es dürfte vielleicht die Leser dieser Zeitschrift interessieren, wie 
Engelmann auf die Idee gekommen ist, diese Arbeit zu machen, Die nach- 
folgende Notiz bietet deshalb einen Beitrag zur Geschichte der byzanti- 
nischen Studien in Rulsland Exeellen» von Kunik schrieb mir darüber 
Folgendes: „Es dürfte Ihmen vielleicht unbekannt sein, dafs ein vollstän- 
diges Verzeichnis von Zachariaes grülseren Arbeiten und kleineren Aul- 
sätzen von 1839 —1856 im Russischen bereits gedrmekt vorliegt. Bei 
meinem Eintritt in die Akademie wandte ich meine Blieke sogleich nach 
Byzanz, von dem ich dieselben auch nicht abwandte, als ich auf Hinder- 
nisse u. 8. w. stiels, Im Antange der fünfziger Jahre wulste ich, nach 
mehreren vergeblichen Versuchen, die Mitglieder der ersten und zweiten 
Klasse zur Gründung eines streng wissenschaftlichen Journals in russischer 
Sprache zu bewegen. Als Redakteur hatte ich Gelegenheit, die Byzantinistik 
als eine selbständige Doktrin hervorzuheben. Unter anderem suchte ich 
die hiesige junge Generation anzuregen. 50 erschienen Aufsätze von mir 
über Tafel und Mullach, welchen letzteren ich damals im Auge hatte 
als Lexiköographen. Die Wirkungen meiner Aufsätze sind nicht ausgeblieben, 
Verhältnisse nötigten mich, nach vier Jahren die Redaktion der „Gelehrten 
Denkschrift“ niederzulegen. Meine Absicht war, in einem dritten Aufsatze 
die Leistungen Zachariaes von Lingenthal vorzuführen. Infolge meines 
Zurücktretens blieb mein Aufsatz ungedruckt. Ich hatte aber zu gleicher 
Zeit einen jungen Bomanisten, Namens Engelmann, aufgefordert und be- 
wogen, eine in bibliogräphischer Form abgefalste Übersicht der Leistungen 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 383 


auf dem Gebiete der byzantinischen Rechtsgeschichte von 1824 an ab- 
zufassen und derselben eine Einleitung voranzuschieken. Zachariae schickte 
mir damı ein übrigens nicht ganz vollständiges Verzeichnis seiner Schriften, 
Da diese Übersiebt nicht mehr in das Journal aufgenommen werden konnte, 
so liels ich sie besonders erscheinen. Ich frarte einst Farlorv, als er 
sich schon seine Bporen verdient hatte, ob er je einen Blick auf die Engel- 
männsche Arbeit geworfen hätte. Lächelnd erwiderte er mir: „Das war 
ja das erste Buch, welches mich in die byzantinische Rechtsgeschichte ein- 
geführt hat." 

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich aulserdem noch, dals im Jahre 1869 
eine Übersetzung der inneren Geschichte des grieehisch-römischen 
Rechtes Zachariaess von Joseph Örsier unter dem Titel: Histoire du 
droit prive greeo-romain publide en France sous la direction de 
l’anteur par Joseph Örsier erschienen ist. Vgl. mein „Verzeiehnis der 
wissenschäftl. Schriften des K. Preuls. Geh. Regierungsrates Prof, Dr, Zacharias 
von Lingenthal." Zeitschrift für Rechtsgesch. XVIL Rom. Abt. 5, 328. Der 
Verfasser, damals Rechtsanwalt in Marseille, später Professor in Paris, stand 
mit dem verstorbenen Zachariae in regem Briefwechsel und hat sich das 
Verdienst erworben, die Arbeiten Zacharıaes in Frankreich bekannt gemacht 
zu haben, #achariae hat ihm auch auf seinen Wunsch hin ein bis zu 
dieser Zeit reichendes Verzeichnis seiner Schriften geliefert, das Örsier in 
dem oben genannten, soviel mir bekannt ist, selten gewordenen Werke ver- 
öffentlicht hat. Das Verzeichnis ist aber ebensowenig vollständig wie das 
von Kunik veröffentlichte Das bibliographische Verzeichnis, welches ich 
veröffentlicht habe, enthält 154 Nummern, dabei sind aber einige politische 
anonym erschienene Flugschriften und anderes, was dem Gebiete der Wissen- 
schaft nicht angehört, nieht mitgezählt. Ich wäre im Interesse der Sache 
dankbar, wenn man mir eine Lücke in diesem Verzeichnisse nachweisen 
könnte and wollte, und bitte gegebenen Falles um gütige Benachrichtigung. 
Ich erlaube mir noch eine andere Bitte an die Leser dieser Zeitschrift zu 
richten. Ich beabsichtige, eine grülsere Biographie Zachariaes zu ver- 
abfassen. Ich bedarf zu diesem Zwecke aber der Unterstützung von ver- 
schiedenen Seiten. Ich wäre für alles, was dieselbe zu fürdern geeignet wire, 
sehr dankbar, besonders für Mitteilung von Briefen (die wieder zurück- 
geschiekt werden würden), Notisen über persönlichen Verkehr mit dem 
Verstorbenen, Kritiken und Besprechungen seiner Werke u. s. w. 


Plauen im Vogtlande, William Fischer, 


a rg 


E. von Muralt T. 


Dem Viz. Vrem, 2 (1805) 725—728 entnehmen wir die Nachricht, 
- dafs im Januar 1895 E. von Muralt gestorben ist. Muralt kam (1808 
in Bischofszelle geb.) 1833 nach St. Petersburg, wo er zunächst Adjunkt 
seines Oheims, des derz. Pastors an der deutschen reformierten Kirche, wurde. 
Nachdem er 1850 Bibliothekar der Kais. Öffentlichen Bibliothek geworden 
war, kehrte er 1864 in die Schweiz zurück, wo er als Professor der Theo- 
logie in Lausanne wirkte. Aus den auf die klassische Zeit und das Mittel- 
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alter sich beziehenden Schriften Muralts, die im Viz. Vrem. in 30 Num- 
mern verzeichnet werden, heben wir seine Ausgabe der Chronik des Geor- 
gios Monachos (1859) hervor, sowie seinen Essai de chronographie Lyzantine 
I. I. (St. Petersbourg 1855 und Büle et Geneye 1871). Letzteres Werk 
ist, so veraltet es auch im Augenblicke ist, bis jetzt dureh kein besseres 
ersetzt und für jeden Byzantologen noch immer unentbehrlich. Im J. 18404 
legte Muralt der kais. Akademie in St. Petersburg den Plan zu einer neuen, 
vervollständigten Ausgabe des Werkes vor, doch noch vor Abschlufs der 
Verhandlungen ereilte ihn der Tod. E.K. 


I. Abteilung. 


Die armenische Übersetzung der Geoponica. 


Im Jahre 1577 veröffentlichten die Mechitharisten zu Venedig unter 
dem Titel Girkh Wastakoz eine armenische Übersetzung der griechi- 
schen Geoponica. Trotz des Hinweises von Lagarde, Mitteil I 195, 
und trotz der grolsen Bedeutung, die den orientalischen, syrischen und 
arabischen Bearbeitungen dieses Werkes für die Quellenkritik desselben 
allgemein zuerkannt wird, ist diese Übersetzung bisher ganz unbenchtet 
geblieben. Nur Hübschmann hat sie ZDMG 46 p. 256 ff. wegen der 
in ihr sich findenden arabischen Fremdwörter benutzt, ohme sie jedoch 
nach dieser Richtung hin erschöpfen zu wollen. So interessant nun 
auch der sprachliche Charakter der Schrift ist, weit wichtiger noch 
scheint mir die Frage nach ihrem Verhältnis zu unserem griechischen 
Geoponieatexte einerseits und der syrischen Übersetzung") andrerseits 
zu sein. Dies soll nun im Folgenden kurz besprochen werden. 

Unser griechischer Text der Geoponica ist im 6, Jahrhundert oder 
im Anfang des T. Jahrhunderts von einem sonst nicht bekannten Scho- 
lastikos (Rechtsanwalt) Cassianus Bassus aus älteren Werken, vor 
allen denen des Anatolius und Didymus, kompiliert worden (vel. E. 
Üler, Hhein. Mus, 48, 1—40). Der syrische Text ist von Sergius 
aus dem Üriginalwerke des Anatolius übersetzt (Baumstark p. 389). 
Leider ist der in einer einzigen Handschrift erhaltene Text in denkbar 
schlechtestem Zustande auf uns gekommen. Er ist nicht nur am An- 
fang und am Eude verstümmelt, sondern in der uns vorliegenden Form 
überhaupt nur das Exzerpt eines Späteren aus dem Werke des Sergius 
(Baumstark p. 390). 

Um letzteres zu rekonstruieren, haben wir nun allerdings noch ein 
anderes Hilfsmittel, die von Kostä, dem Sohne des Lucas, im 9. Jahrh. 
hergestellte arabische Übersetzung (eod. bibl. Lugd. Batar. 192, in einer 


1} Über die Lagarde, Gesamm. Abhandl. p. 130 f£, und Baumstark im Suppl. 
zu den Philolog. Jahrb. Bd. 21 p. 384 #. eu vergleichen sind, 
Byzant. Zoltecwrit Vin. d, 2 
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anderen Rezension gedruckt Cairo 1298, Baumsturk p. #96 n. 144), 
Leider ist nun aber das Werk des Kostä, wie Baumstark gezeigt haut, 
keine genaue Übersetzung, sondern eine zum Teil sehr freie Bearbeitung 
der syrischen Vorlage. Es ist klar, dafs unter diesen Umständen die 
armenische Übersetzung für die Geoponieafrage von wesentlicher Be- 
deutung werden kann, jedenfalle eine Untersuchmyg verdient, 

Zuerst müssen wir die Frage aufwerten, wann unsere Übersetzung 
entstanden sei. Leider läfst sieh dieselbe nicht mit genügender Sicher- 
heit beantworten. Die drei sehr jungen, durehweg aus dem vorigen 
Jahrh. (Vorrede p. 16) stammenden Handschriften geben darüher nicht 
den mindesten Aufschlufs. Die Herausgeber nehmen an, dals die Über- 
setzung im 13, Jahrh. in Cilieien unter der dort herrsehenden Dynastie 
der Rubeniden entstanden sei. Karekin in seinem neuarmenischen Buche 
über die altarmenische Übersetzungslitteratur (Venedig 1889) schliefst 
sich, wie Hübsechmann mir mitteilt, dieser Meinung au mit dem Zusatz 
„eher früher als später“. Den einzigen von den Mechitharisten für 
ihre Zeitbestimmung angeführten Grund kann ich aber als solchen nicht 
gelten lassen. Sie stützen sich darauf, daß zweimal, e, 83 p. 68, 13 
und e. 96 p. 74, 28, Cilieien erwähnt wird, während an den entsprechen- 
den Stellen des griechischen Textes diese Erwähnung fehlt. Leider aber 
sind beide Stellen („ebenso machen es die Cilicier“ und „besonders in 
Cilieien”) zu wenig charakteristisch, als dafs wir sie dem arımenischen 
Übersetzer zuzuschreiben berechtigt wären, wenn wir bedenken, dal 
einerseits ‚er armenische Text keineswegs überall, wie schon die 
Herausgeber erkannt, sich mit dem griechischen deekt, audrerseits, dals 
auch in diesem sonst nicht selten auf Cilieien exemplifisiert wird; beide 
Stellen kann also der Übersetzer sehr wohl schon in seiner Vorlage 
gefunden haben. Dagegen glaube ich dafür, dals unsere Übersetzung 
jedenfalls nach dem 11. Jahrh, gemacht ist, wenigstens ein Argument 
anführen zu können, dessen Beweiskraft ich allerdings nicht zu hoch 
anschlagen möchte. An sechs Stellen p. 52,16; 58,15; 64,10, e 91, 
ce. 94 (p. 12,14), &. 110 wird das Volk Polonazikh resp. Poloniazikh und 
das Land Polonia erwähnt, Nur die zweite Stelle (c. 71 = gr. VI1) 
können wir am griechischen Texte kontrollieren. Dort steht Bo«vorz. 
Zum Verständnis der Lesart des armenischen Textes mul man wissen, 
dafs er, wie wir alsbald sehen werden, aus einer arabischen Vorlage 
übersetzt ist. Nun ist P nach dem Gesetze der in diesem Texte bereits 
vollzogenen Lautverschiebung als B zu sprechen, und in arabischer 
Schrift konnte sehr leicht 1 für den dem griechischen & entsprechenden 
Buchstaben verlesen werden. Aber sollte dieser so oft wiederholte 


Fehler nicht durch ein Milsverständnis des Übersetzers zu erklären sein, 
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der das ihm bekannte Polen hier zu finden glaubte? Dafs dieser ge- 
wähltere Name statt des vulgüren Dlacht oder Lehastän hier mit dem 
ersten 1 statt, wie gewöhnlich, mit dem zweiten (Hübschmanns A) ge- 
schrieben wird, kann nicht befremden, weun man bedenkt, dafs der 
letztere Buchstabe nach Ausweis der arabischen Wörter für unseren 
Übersetzer schon ganz gleich arabischem & (> der Neugriechen) ge 
worden war. Mun wissen wir, dals Armenier zweimal nach Zerstörung 
ihrer Hauptstadt Ami, 1064 durch Alp Arslän und 1239 durch die 
Mongolen, nach Polen auswanderten (ef. Fr. Müller, WZEM V 53). 
Da wohl erst durch diese Auswanderung das polnische Beieh bei den 
Armeniern allgemeiner bekanut wurde, so gewinnen wir wenigstens 
einen terıminus post quem. 

Aus dem sprachlichen Charakter der Übersetzung läfst sich bei 
dem jetzigen Stande der Forschung die Entstehungszeit noch nicht be- 
stimmen. Die Sprache unseres Textes trägt deutlich ein stark vulgüres 
Gepräge; aber schon das im Jahre 1184 nach ambischen Quellen be- 
arbeitete Buclı des Mechithar Herazi über die Fieber ist nicht mehr 
in klassischer Sprache geschrieben. Erst wenn wir eime auf genauer 
Siehtung aller chronologisch fixierbaren litterarischen, archivalischen 
und epigraphischen Texte basierte Entwieklungsgeschichte des Arme- 
nischen ®) besitzen, wird vielleicht auch für unsere Schrift eime Datie- 
rung nach sprachlichen Indizien möglich sein. Doch wird eine solche 
Untersuchung dadurch sehr erschwert werden, daß der Übersetzer stellen- 
weise offenbar sieh bemüht, klassisch zu schreiben, was ihm freilich 
niemals ganz gelingt. Charakteristisch ist der Wechsel der modernen 
Pluralendung er mit der alten Endung des nom. pl. kh, die aber auch 
als Akkusativendung auftritt. 

Aus dem Wortschatze läfßst sich, soweit ich sehe, auch kaum eine 
sichere Datierung gewinnen. Daß die altarmenischen Monatsuamen 
hier schon ganz durch die aus dem Lateinischen entlehmten verdrängt 
sind, sprieht jedenfalls für kein hohes Alter, Allerdings finden sich Jie 
Namen September und Oktober schon im zweiten Kapitel der Über- 
setzung der Chronik des Eusebius. In den Datierungen der Historiker 
und in den Unterschriften der Manuskripte findet sich aber durchweg 
erst der armenische und daun der lateinische Monatsname. Die älteste 


nn 


1} Die übrigens als erste wissenschaftliche Darstellung eines modernen Din- 
lektes sehr verdienstliche russisch geschriebene Grammaire historique de la langme 
armänienne moderne de Tifiie par A. Thomson, St. Petereburg 1890, lälst eine 
Berücksichtigung der zwischen der klassischen Litteratur- und der modernen Um- 
zungssprache liegenden Entwieklungsstufen des mittelalterlichen Vulgäridioms, 
die man nach dem Titel eigentlich erwartet, leider ganz vermissen. 
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Datierung mit dem lateinischen Monatsnamen allein finde ich in der 
‚Anthologie ehronologique in Dulauriers Recherches sur la ehronologie 
armenienne tome I (Paris 1359) p. 312 bei Matthaeus von Edessa aus 
dem Jahre 1123. Aber bei demselben Autor findet sich noch sehr 
häufie die doppelte Datierung, =. B. p. 311, ja selbst die mit dem 
armenischen Monatsnamen allein p. 307, 308 usw. Daß in den vier 
Urkunden der Rubeniden, Leos II aus dem Jahre 1238 ih. p. 127, 
Osehins aus dem Jahre 1315 ib. p. 189, Leos V aus den Jahren 1321 
ib. p. 190 und 1331 p. 129, sieh nur die Datierang mit lateinischen 
Monatsnamen findet, beweist nichts, da die erste Urkunde den Genuesen, 
die zweite und dritte Kaufleuten aus Montpellier, die vierte Sieilianern 
ausgestellt ist. Noch im Jahre 1625 datiert ein Alschreiber die VolHl- 
endung seiner Arbeit sowohl mit dem armenischen, wie mit dem latei- 
nischen Monatsenamen, ib. p. 351. In Anbetracht dessen muls es doch 
auffallen, dafs unser Übersetzer nur die lateinischen Namen gebraucht. 
Gesen die von den Meehitharisten angenommene Zeithestimmung scheint 
mir ferner zu sprechen, dafs, wie schon das große Wörterbuch der 
Akademie bemerkt, in unseren Texte mehrfach, z.B. p. 6 ult., das aus 
dem Lateinischen entlehnte Wort haron, das im heutigen Armenisch 
bekanntlich ganz so nichtssngeud wie das deutsche Herr in der An- 
rede geworden ist, bereits in der abgeblafsten Bedeutung des lat. do- 
minus als Gutsbesitzer sieh findet, während es noch nm Rubenidischer 
Zeit, x. B. in den erwähnten Urkunden, als hoher Adelstitel gilt. Dals 
der Übersetzer seinen Lesern eine Pflanze durch Angabe ihres türki- 
schen Namens, p. 195, & v. u, verdeutlichen zu können glaubt, scheint 
mir auch nieht auf die Rubenidische Zeit zu passen. Bis auf weiteres 
neige ich mich daher der Ammahme zu, dals wir es mit emem Werke 
des spätesten Mittelalters zu thun haben. 

Zweitens müssen wir uns fragen, aus was für einer Vorlage die 
armenische Übersetzung geflossen ist. Schon die Herausgeber haben 
in der Vorrede gezeigt, dafs dem Übersetzer ein arabisches Werk vor- 
gelegen hat. Die zahlreichen, ca. 80, arabischen Wörter, meist Namen 
von Sternbildern und Pflanzen, die sich zum größten Teil nur in dieser 
Schrift finden, lassen gar keinen Zweifel an dieser Thatsache zu. Be- 
stätigt wird dieselbe überdies noch dadurch, dafs (ie zahlreichen Ent- 
stellungen von Eigennamen sich meist nur aus der arabischen Schrift 
erklären lassen. Dafs nun aber das armenische Werk keineswegs etwa 
aus dem uus auch ambisch erhaltenen Buche des Kostä übersetzt ist, 
woran man zunächst denken könnte, lehrt olme weiteres ein Vergleich 
der von Baumsturk p. 501 u. 217 mitgeteilten Disposition dieses 
Buches mit der des armenischen Werkes, die wir alsbald zu besprechen 
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haben werden. Dals der Autor des arabischen Originals syrische Quellen 
benutzt hat, ist ohnehin wahrscheinlich und läfst sich auch noch an. 
einigen sprachlichen Indizien erkennen. Mehrfach, z.B. c. 188 p. 120, 4, 
c. 204 p. 126, 2, wird der syrische Monatsname Themuz (sie) erwähnt. 
Noch bezeichnender ist, dals die ursprünglich griechischen, von den 
Syrern entlehnten TEE süßng c. 62 p. 52, 16 f. und modsorv 
e. 154 (= syr. 7 26) uls syrisch angeführt werden. Dals aber der zu 
Grunde liegende syrische Text keineswegs mit dem der Lonteoner Hand- 
schrift identisch war, zeigt besonders deutlich die Übemehrift von 
91 = gr. V 36 = syr. $3. Dort ühersetzt der Syrer das griechische 
&orgomirjysovr dem Sinne gemäfs durch „vom Blitze getroffen“, der Ar- 
menier aber wörtlich „von den Sternen getroffen“. 

Dehen wir nun, was sich aus unserem Texte selbst für den Autor 
der Vorlage ergiebt. Ein ausdrückliches Zeugnis dariiber besitzen wir 
in dem kurzen Provemium, das in Übersetzung folgendermalsen lautet: 

„Dies sind die Schriften des Boniost) Anatolios aus der Stadt 
Börüth, welehe er schrieb über die Pflanzen und die Arbeiten der 
Menschen und nannte Wastakoz Girkh. Und er kürste sie ab aus 
Florntinos und Lagntios und Tarentinos und vielen anderen, soweit es 
nötig war, und aus dem ausgewählten Nikolios, und teilte sie in 
14 Bücher.“ 

Schon die Mechitharisten haben in dem Namen des Autors den 
aus Photius bekannten Vindanius Anatolius Berftius erkannt; nur den 
Namen Bonios vermochten sie nicht zu erklären. Denken wir uns den- 
selben in arabischer Schrift, so leuchtet ohne weiteres ein, dafs er aus 
Junius entstanden ist; denn dort unterscheiden sich u und o überhaupt 
nicht, B von ‚/ aber nur durch das Fehlen eines einzigen Punktes. Nun 
wissen wir, dafs der Name Junius seinerseits aus Vindanius entstellt 
und in dieser Form bei arabischen Schriftstellern für Citate aus den 
Geoponiea herrschend geworden ist (vgl. Gemoll, Untersuchungen .p. 203). 
Die arabische Vorlage sollte also jedenfalls eine Übersetzung des alten 
griechischen Landwirtschaftsbuches sein, das Sergius ins Syrische über- 
setzt hatte. Es fragt sich nun zunächst, ob die weiteren Angaben der 
Vorrede dazu stimmen. 

In der Reihe der Quellenschriftsteller erkennt man die bekannten 
Florentinus und Tarentinus ohne weiteres. In Lagntios wird man doch 
wohl Leo (Azovrog), der bei Uassianus Bassus als Leontius oder Leon- 
tinus (Oder, Rh. Mus. N. F. Bd. 45 p. 92), in unserem Texte (s. u.) aber 


1} Wir umschreiben die Buchstaben p und d nach der Lautrerschiebung 
durch b und t. 
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nur als Leon erscheint, sehen müssen; dem das von den Meehitharisten 
daneben zur Wahl gestellte Varro liegt von der Überlieferung noch weiter 
ab, Nikolios haben die Mechitharisten unerklärt gelassen. Im Quellen- 
verzeichnis bei Photius steht am Schlusse zei ör) xel &# röv Jiopdvong 
wepeddor. Nun hat Oder L 1 gezeigt, dafs hier ein Versehen (des Photms 
vorliegt, da das Werk wegdöote vielmehr den Africanıs zum Verfasser 
hat, Diephanes dagegen brachte das 20 Bücher umfassende Werk des 
Cnssius Dionysius Üticensis in einen Auszug von 6 Büchern. Dazu 
stimmt das „ausgewählt“ beim Armenier, in dem offenbar ein Bücher- 
titel steckt, sehr gut, es wird also auf richtiger Überlieferung beruhen. 
Nun ist die Korruptel von togpevovg zu Nikolios allerdings sehr stark, 
aber in einer schlechten arabischen Handschrift immerhin nieht un- 
möglich. 

Könnte man sich also durch die Übereinstimmung der Quellen- 
angaben mit denen des Photius zunächst für die Annahme der 
Echtheit günstig stimmen lassen, so muls die Zahl der 14 Bücher wieder 
bedenklich machen, da FPhotins statt deren nur 12 angiebt. Leider 
läfst sich die Riehtigkeit der Zahlaugabe des Arıneniers an seinem 
eigenen Texte wieht mehr kontrollieren, da hier die Einteilung in Bücher 
vollständig dureh die fortlaufende Zählung der Kapitel verdrängt ist. 
Dafs sie aber auf guter Überlieferung beruht, wird durch den syrischen 
Text gewährleistet, der gleichfalls in 14 Bücher eingeteilt ist. Handelte 
es sich darum, den armenischen Text in Bücher zu zerlegen, so wäre 
man zunächst geneigt, deren 9 anzusetzen: L ce. 1—16 Allgemeine Vor- 
schriften; IT. c. 17-427) Über die Feldfrüchte; II. e. 43—55 Diarium 
(= griech. Buch IT); IV. e. 56—206 Weinbau; V. «. 207—223°) Ein- 
machen der Früchte; VI. c. 224—249 Baumkultur; VIL e. 250— 272 
Gartengewächse; VII. c. 273—289 Ölbau; IX. ce. 290-332 Tierzucht: 
Nach dem Vorgange des syrischen Textes würde man dann das unver- 
hältıismälfsig lange Buch über den Weinbau in 5 Bücher zerleren. 
Um die Zahl 14 zu erhalten, müssen wir also noch annehmen, dals 
das letzte, gleichfalls unverhältnismäfsig lange Buch in zwei zu zerlegen 
ist, wie Kostä den Stoff gar auf 5 Biüicher, 5—10, verteilt hat. Dals 
das entsprechende Buch 13 des ayrischen Textes gleichfalls den ge- 
wöhnlichen Umfang von 2 Büchern hat, ist schen von Baumstark 1.1. 
p. 396 bemerkt. 


1) e. 29 stelıt ebenso wie das entsprechende Kap. des syr. Textes $# 15 an 
falscher Stelle, da es eigentlich sum ersten Buche gehört (cf, Baumstark p. 398). 
Die Umstellung fallt also nicht erst dem Kompilator der Londoner Häschr. zur Last, 

2) c, 209 und 210 stehen offenbar an falscher Stelle und sind dem vorher- 
gehenden Buche einzuverleiben. 
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Um nun die Zahl 14, die von der durch Photius überlieferten An- 
zahl der Bücher des Anatolius abweicht, zu erklären, hat Baumstark 
angenommen, dafs der syrische Übersetzer Sergius dem ursprünglich 
aus nur 12 Büchern bestehenden Werke des Anatolius zwei Bücher über 
Tierzucht und Obstbau, Honig und Pech aus anderen Quellen ange- 
hängt habe, wie er in der That noch im zwei anderen Fällen sich nicht 
scheute, von ihm übersetzte Werke durch Zusätze am Schlusse zu er- 
gänzen, Nun gehören aber die Kapitel «» 67—T4 des syrischen Textes 
offenbar eigentlich zum zelinten Buche und sind als lose Blätter erst von 
dem Schreiber der Londoner Fragmente aus Ende gesetzt, wie Baum- 
stark selbst schon p. 390 Fehler in der Anordnung nachgewiesen hat. 
Baumstark glaubt allerdings beweisen zu können, dafs 1 67-74 übher- 
haupt nieht von Anatolius herrühren, weil die e«. 67 gegehene Vor- 
schrift zur Erzielung von dogaxır“ mit Namenszug von der in ı 20 
abweicht. Aber beide Vorschriften bezwecken keineswegs dasselbe. In 
ı 20 handelt es sich nur um Früchte mit irgend welcher Zeiehnung, 
nur in ı 67 um solche mit Namenszug. Die letztere Vorschrift kann 
also sehr wohl auf die erstere gefolgt sem. ıö 2,5 aber hatten, wie der 
armenische Text zeigt (3. die folgende Inhaltsübersicht), ihre Stelle ur- 
sprünglich im 13. Buche nach e. 3. Kap. 4 gehört offenbar zum 
&. Buche. Daß c. 1 mur eine Doublette zu ıp 3 ist, hat schon Baum- 
stark erkannt. Nun macht das weitschweiige Prooemium zu diesem 
Kapitel durchaus den Eindruck, als ob es nicht ursprünglich griechisch 
geschrieben sei, Ich vermute, dals es auf Rechnung des Kompilators 
der Londoner Handschrift zu setzen ist, der damit einzelne Fragmente 
seines Ärchetypus zu emem Buche de melle et pice zusammenfassen 
wollte. Dafür, daß der Abschnitt über die Tierzucht ursprünglich nicht 
zu dem Werke des Anatolius über die Landwirtschaft gehört habe, 
sondern einem selbständigen Werke desselben Autors entnommen sei, 
führt Baumstark zwei Argumente an. Das erste, dafs Sergius in der 
Überschrift des 1. Kap. ebenso wie c. 67 die syrische Präposition 'al, 
die B. durch „ad“ statt durch „de“ übersetet, an Stelle des sonst in 
dieser Schrift gebräuchlichen Synonyms mettol angewandt habe, um 
anzudeuten, dals ein Zusatz folge, bleibt mir leider unverständlich. "Al 
haiwäthä konnte dach nach B,s Auffassung nur heilsen „zu den Tieren“ 
(wird hinzugefügt); denn miülste aber doch im Vorhergehenden und 
nieht im Folgenden von den Tieren gehandelt sein. Beweiskräftiger 
könnte der zweite von ihm angeführte Umstand sein, dafs Palladius, 
der sonst den Anstolius in weitem Umfang benutzt hat, für die Tier- 
zucht nur lateinischen Quellen gefolgt sei. Aber das hat B., wie mir 
scheint, dadurch noch nicht bewiesen, dafs er zu den drei, von Gemoll 
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p. 216, 217 nachgewiesenen Parallelen zwischen Palladius und dem 
13. Buche der syrischen Version weitere Parallelen aus Varro, Colu- 
mella und Plinius heranzieht. Denn erstens liefsen sich die von Gemoll 
nachgewiesenen Parallelstellen noch vermehren, vgl. z. B. syr. ıp 61 
mit Pall. I 28 Anfang, syr. ıp 62 mit Fall. 130; zweitens ist das Ver- 
hältois des Palladius zu Anatolins einerseits und den lateinischen Land- 
wirtschaftern andrerseits bisher noch nieht so genau untersucht, dafs 
wir den von B. aus seinen Nachweisen gezogenen Schluls als stringent 
anerkennen könnten. Es wäre doch selr seltsam, wenn es neben der 
großsen landwirtschaftlichen Kompilation des Anatolius, wie B. annimmt, 
noeh ein Buch desselben Autors über die Tierzucht gegeben hätte, das 
sowohl Cnssianus Bassus wie Sergius zur Ergänzung des Hauptwerkes 
henutzt hätten, von dem aber sonst nicht die geringste Kunde auf uns 
gekommen wäre. Bis auf weiteres scheint mir die Annahme plausibler, 
dafs Anatolius am Schlusse seines landwirtschaftlichen Werkes auch 
die Tierzucht behandelt habe, und zwar wahrscheinlich in zwei Büchern. 
Dem Sehreiber der Londoner Hs muls eine Überlieferung darüber, dafs das 
Werk des Sergius ursprünglich aus 14 Büchern bestanden habe, vorgelegen 
‚haben; er suchte nun das ihm fehlende 14. Buch aus Fragmenten zu- 
sammenzusetzen, während er vielmehr sem 13. Buch in zwei hätte zer- 
legen sollen. Dals Photius nur 12 Bücher angiebt, erklärt sich wohl 
daraus, dals in dem von ihm beschriebenen Exemplare die Buchein- 
teilung, die ja, wie wir gesehen haben, bei diesem Werke keineswegs 
dureh innere Gründe mit Notwendigkeit vorgeschrieben ist, eine etwas 
andere war. 

Nachdem wir gesehen, dals die Angaben des Prooemium der An- 
nahme der Echtheit nicht widersprechen, haben wir jetzt zu mter- 
suchen, ob die in der Sehrift zitierten ‚Quellen sich gleiehfalls damit 
vereinigen lassen. Es sind die foleenden: 

1. Apulejus 

p. 19, 20 (e. 10) Apilios= gr. I 18, 6 = syr. B 3. 

p- 20, 10 (e. 11) id.= gr. U 37,2 (wo das Zitat fehlt) = syr. $ 7. 

p. 25, 13 (ec. 19) Apolios = gr. 15, 3 syr. $ 16. 

2.32, dv. u. (e. 42) Polos = sy. 8 28 cf. ge. I 10, T, wo 
das Zitat fehlt. 

p. 735,18 (e. 95) Paulos der Römer, ein Mittel zum Schutze der 
Weinstöcke gegen Hagel; Zitat fehlt im syr. & 7. 

p. 74, 5. 15 (e. 96) Paulos = gr. 8 = gr. 132,2. 4, 

p. #1, 22 (e. 110) Apolajo = sr. $ 4 = gr. IT 51. 

Alle diese verschiedenen Formen sind offenbar nur Entstellungen 
des richtigen Namens Apulejus. Das ist sehr zu beachten, weil bei 
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Sergius und dem von ihm abhängigen Kostä dafür überall der Name 
Apollonius eingesetzt ist und zwar, wie Baumstark wohl mit Recht an- 
nimmt, nicht durch einen zufälligen Fehler, sondern durch eine be- 
absichtigte „Verbesserung“ des Sergius. Die Vorlage des Armeniers 
muls also von diesem unabhängig oder wenigstens von einem Syrer 
nach dem Original revidiert gewesen sein. Dem bei einem Araber ist 
eine Kenntnis von der riehtigen Form dieses seltenen Schriftsteller- 
namens, die ihn zur Korrektur des von Sergius begangenen Fehlers 
befähigt hätte, nicht vorauszusetzen. 

2. Demoeritus 

p. 32,5 v.u. (ce. 42) Timochar, von den Mechitharisten falsch als 
Damogeron gedeutet = syr. B 28. 

p. 77, 20 (e. 102) Dimokrates = syr. E16 = gr. V 30. 

p. 194 (ce. 290) id, = gr. XV 2. 

p. 196, 20 (e. 291) id. = syr. y 3 = gr. WVT, 6. 

p. 212,2 (e 314) dd. = gr. VO 14 

Die Verwechselung des Democritus mit Demoerates findet sich 
auch bei Sergius, ist aber nicht dessen spezielles Eigentum; denn sie. 
findet sich, worauf Duval, Ber. erit, 1395 p. 63, aufmerksam macht, in 
der gesamten Litteratur der Syrer und Araber. 

3. Aristoteles p. 80, 2 (e. 107) = sypr. 21 = gr. XII 16, 3. 

4. Herodot p. 26,3 v. u. (c. 3l = sypr. 5 17) Afreudos, von den 
Mechitharisten falsch als Africanus gedeutet. 

5. Julianos p. 176, 2 (ec, 273) = syr. ve 3 (p. 78, 12), ef, Lagarde, 
Ges. Abh. p. 135, 10. 

6. Pluterchus p. 149, 8 (ec, 236) = syr. ı 9 (p. 71, 235) Achlothor- 
chos, von den Mechitharisten unerklärt gelassen. 

1. Vergilius p. 24,1 (e.289) = syr. $ 14 = gr. I 14,3 der Sohn 
des AstAalios, cf. Tage (tes. Abh. 138, 25. 

&. Varro 

p. 10, 19 (e. 11) Pormonios der Römer = gr. 11. 

p. 194, 1 (c. 290) Fatenonnes = gr. XV 2 

p. 50, 16 (ec. 60) Malvan = gr. V 11. 

9, Juba (Ioßes 6 Beaidsdg Aufdor) 

p. 195, 3 v. u. (e. 290) P(B)onas der König von Kon(i) = gr. XV 2,21. 
Die scheinbar sehr starke Entstellung ist nur durch falsche Setzung 
von Punkten in der arabischen Schrift veranlalst, 

10. Leo 

p. 61, 13 (ce. 72) ein Rat über das Begielsen der Weinstöcke, der 

bei Re Bassus und Sergius fehlt. „Sevron, welcher das Haupt der 
Georgiker ist.“ Die Mechitharisten vermuteten, dals Sotion gemeint 
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sei, vergleiche aber Photius: &v oig 4% dıemeganninusır, 7 vob Adonrog 
agb Hllov wooxgivere weige, Oder, Rh. Mus. 45, 92. 

p. 104, 20 (ce. 151) über die Zubereitung von vinum mulsum, fehlt 
beim Griechen und Syrer. „Alion, das Haupt der Georgiker“, schon 
von den Mechitharisten erkannt. 

11. Platon p. 199, 4 (c. 295) = gr. XVL 2. 

12. Anfianos? p. 109, 13 in der Überschrift von e. 163 > gr. und 
syr,, als Erfinder eines Regeptes zur Mischung des Weines. Die Mechi- 
tharisten vermuteten Amphiaraus, schwerlich mit Recht; ist vielleicht 
Africanus gemeint? 

Diese Liste bis zu Nr. T ist fast ganz identisch mit der von 
Lagarde, Ges. Abh. p. 136 ff, nach der syrischen Übersetzung auf- 
gestellten. Es fehlt nur Theophilus Doeimus syr. &T. Unter den 
beim Syrer fehleuden Zitaten scheinen mir die drei Juba, Democrit 
und Varro aus 0.200 = gr. XV 2, 21 besonders wichtig; denn sie 
schützen diese Stelle vor dem durch Gemell p. 30, 122, 205 ansge- 
sprochenen Verdachte, dafs sie eme Fälschung des Cassianus Bassus 
sei, aus dem einziren Grunde, weil sie bei Sergius fehle Varro und 
Juba werden allerlings in der Quellentafel bei Photius nicht genannt; 
aber in dieser fehlen auch Aristoteles, Herodot und Pluterch, und doch 
wird niemand bezweifeln, dal diese Zitate wirklich auf Anatolius zurück- 
gehen. Photins neunt eben nur die Hauptquellen dieser Kompilation, 
offenbar im Anschlufs an die Vorrede, Wie weit die anderen Zitate 
auf direkter Benutzung durch Anatolius beruhen, können wir hier nieht 
untersuchen, Dhals die im Provemium genannten Quellenschriftsteller, vor 
allen Florentinus und Tarentinus, in der Schrift selbst nicht zitiert 
werden, erklärt sieh leicht aus einer Eigentämlichkeit des Anatolius- 
schen Werkes, die Gemoll p. 225 nachgewiesen hat: „Anntelius hat 
seinen Büchern die Titel sämtlicher Kapitel mit den Autorennamen 
vorangestellt, im Text vor den einzelnen Kap. nur die Titel ohne die 
Autorennamen wiederholt“. Die Inhaltsangaben der einzelnen Bficher 
sind nun in der armenischen Übersetzung zugleich mit der Buchein- 
teilung selbst verloren gegangen, 

Lälst sich somit aus äußeren Gründen gegen die im Titel be- 
hauptete Autorschaft des Anatolius kaum etwas einwenden, so macht 
doch ein Vergleich unseres Textes mit Cassianus Bassus und Sergius 
wieder bedenklich. Zur vorläufigen Orientierung teilen wir die Über- 
schriften der einzelnen Kapitel in Übersetzung mit und geben die ent- 
sprechenden Abschnitte des griechischen und des syrischen Textes an, 
doch mit dem von Lagarde 11. p. 124 gemachten Vorbehalt: „me 
numeros capitum grascorum non ideo addidisse, ut contulisse me lecto- 
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rum loco signifiearem, sed ut leetoribus indiearem, quae sonferenda 
forent, 

1. Rat über die Landgüter und ihre Herren = gr, I 1, doch aus 
führlicher. 

2. Über die Arbeiten des Landhaus, im wesentlichen = gr. I 2 
trotz der abweichenden Überschrift. 

3. Welche Luft eines Ortes gesund und gut ist = gr. II 3. 

4. Über die auf Bergen gelegenen Felder, und dafs man auf diesen 
viele Bäume pflanst = gr. I 8. 

5. Über das Wasser, und wie man das Regenwasser sammeln muls, 

6. Dals man Bewohner und Pflanzen nicht von besserem Boden 
nach schlechteren Feldern versetzen soll = gr. I 48. 

T. Rat über die Pflege der Landgüter = gr. U 4, 

Ss. Vor allem muls man auf den Feldern die Medizinalpflanzen an- 
bauaın = gr. II 47. 

9, Dafs man auf den Feldern Nleifsige und gute Arbeiter haben 
muls > gr. 

10. Über die Landmalse — gr. TI 46. 

11. Über die Einteilung der Jahreszeiten — gr. Il. 

12, Vorzeichen über die Luft, welche gutes Wetter bringt — gr. 12. 

13. Vorzeichen über die Zeichen der Luft, welehe Regen bringen 
— ger. 13. 

14. Vorzeichen über den Wind, weleher den Regen verschiebt > gr. 

15. Vorzeichen über die Kegenlüfte > gr. 

16. Über Gewichte und Maße > gr. 

17. Über das Prüfen und Erkennen von Grund und Boden = gr. 
II 10 = syr. praef. 

15. Wie man die Art des Bodens erkeunt = gr. II 23 (trotz der 
Überschrift). 

19. Wie man erkennt, welche Art des Bodens für den Samen 
palst = gr. II 12. 

20. Unterschiede und Grenzen inbetref der Samen = gr. IT 13 
ausführlicher. 

21. Über Linsen — gr. I 37, 1—2 = syr. $ 7. 

22, Über Kichererbsen — gr. 1 36, 1.3 = syr. 8 8. 

33. Über Bohnen und Erbsen, genau = syr. $ 9, abweichend ron 
gr. 1135. 

34. Über Hirse = syr. $ 10 = gr. TI 38. 

25. Über Kapern und Lupinen—syr. 811, abweichend von gr.1139. 

36. Über alle Arten von Samen, besonders über Flachs und Hanf 
== syr. 812 = gr. II 40, zum Schluls ausführlicher. 
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27. Über das Löwenkraut, Orohanche, genau —= syr. # 13, zu An- 
fang abweichend von gr. II 42. 

285, Wann und wie nun Gerste und Weizen sien muß — syr. 8 14 
— pr. 1 14. 

20. Vorzeichen über den Regen, ob er früh oder spät kommt = 
syr. # 15 = gr. In. 

30. Vorzeichen ilber die Samen = syr. $ 16, ef. gr. II 15. 

31. Über die Natur des Ackers, die den Pflanzen mehr Nahrung 
giebt als die Luft = syr. 8 17 mit Zusätzen und Analassungen. 

32. Über Bien und Arbeiten = syr. $ 18 = gr. II 24. 

33. Über den Mist = syr. ß 19 = gr. I 21. 

34. Wie man den Mist zubereitet und rerbessert = sır. 20 — 
gr. I 23. 

35. Über die Temmen — syr. 8 21 — gr. I 26. 

36. Über die Ernte = syr. $ 22 = gr. II 25°, verkürzt. 

37. Über die Aufbewahrung des Komes = syr. $ 23 = gr. 127. 

38. Über das Erkennen und Unterscheiden des guten und aufzu- 
bewahrenden Brotkornes = syr. $ 24 —= gr. I 27, verklüirst. 

39. Über das Brotbacken = syr. $ 25 — gr. I 32, am Schluß 
abweichend, 

40. Über die Versülsung der Lupinen = syr. $ 26 = gr. II 39. 

41. Rat über alle Arten von Mehl und Weizen, wie sie haltbar 
werden — syr. $# 27 — gr. II 31, mit Zusätzen. 

42. Über Rohr, Gras und Haferrohr (?), wie man sie ausrottet 
und austrocknet = syr. $ 28 u. 29 = gr. II 10, 1; der Schluß fehlt im Syr. 

43. Über die 12 Monate des Jahres, was in jedem zu thun ist. 
1. Dezember ”}, abweichend von gr. II 15, fehlt im Syr., dureh einen 
Defekt im Archetypus der Londoner Handschrift, in dem die beiden 
letzten Monate verloren waren. 

44. Januar = syr. y 1—4 = gr. y 1; doch ist die Übereinstim- 
mung mit dem Syr. nur bei » 3 genau. 

45, Über das Ausreifsen und Wiedereinpflanzen der Weinstücke, 
welche neue Wurzeln und Fasern getrieben haben. — Februar = syr. 
yb= gr. IT2. 

#6. Rat über das Pflanzen auf Bergen und an feuchten Orten und 


1) Der Armenier beginnt hier mit dem Dezember, weil dieser im syr. Ka- 
lender mit dem Januar als Känün Im. II zusammengehört und er sich daher 
scheufe, sie zu trennen. Vielleicht begann seine Vorlage abweichend von Sergius 
nach dem syr. Kalender mit Tiärt I gleich Oktober, so dals er bei der Umstellung 
nach dem röm. Kalender auf halbem Wege stehen geblieben würe. Wenn in der- 
selben wie bei Sergius Käntn Iam Ende und II am Anfang des Jahres gestanden 
hätte, wäre eg kaum »u begreifen, weshalb der Armenier sie vereinigt hätte. 
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über Pfropfen. — März = syr. y 6— gr. IT 3. Wie beim Syr. fehlen 
die im Gr. angeführten Autoritäten. 

47. Rat über das Umpflanzen nach einem rauhen, kalten Berge 
und über das Pfropfen. — April = syr. » T=gr. III4. Das Theophrast- 
zitat des Gr. fehlt. 

45. Dals man Pflanzungen auf kalten und feuchten Bergen an- 
legt. — Mai = syr. 8 = gr. IT 5. Die Vorschrift für den Winzer 
steht wie beim Syr. am Anfang statt am Ende, wie beim Gr. 

49. Über das Umgraben des gepfropften Weinstocks. — Juni = 
syr. #9 — gr. III 6. 

50, Bat über die Bearbeitung der alten Weinstöcke, — Juli d. i. 
Themuz = syr. + 10 = gr. III 10, doch ausführlicher. 

51. Rat über das Einsammeln der reifen Trauben. — August 
= spp 11= gr. II 11. 

52. Über die Veranstaltung der zweiten Weinlese. — September. 
Zeile 1—T —= syr. y 12 1 1—6 = gr. II 12, 1—3. Der Rest in allen 
drei Texten verschieden, 

53. Über die dritte Weinlese. — Oktober — ayr. y 13 — gr. III 13. 

54. Rat über das Pflanzen. — November p. 43, 16—44, 14, aus- 
führlicher als gr. DI 14, fehlt im Syr. Der Best gleich sy. ld = 
sr. V 10, 1—2, Das nur in einer Hs erhaltene, daher nieht mitge- 
zählte, aber in der Anm. p. 44, 5 abgedruckte Kapitel = sy. y 15 = 
gr. 17, wird dureh den ayr, Text als an richtiger Stelle befindlich 
bestätigt. 

55. Über Sternkunde, stark abweichend von gr. 19, fehlt im Syr. 

56. Über das Erkennen des für Weinstöcke passenden Bodens — 
eyr. sl gr. Vl. 

57. Über Sorten und Arten von Beeren und Pflanzen = gr, V2> syr. 

58. Auf was für Feldern man die Weinstöcke pflanzen muß = 
gr. V 4 > syr. 

59, Über Weinstöcke an Meeres- und Flulsufern — gr. V 5 > syr. 

60, Über Sorten und Arten der Weinstöcke und Pflanzen — gr. 
V1i > ey. 

61. Wie man die Pflanzen der Weinstöcke sammeln mu& > gr. u. syr. 

62. Wann man die Pflanzen sammeln muls > gr. u. syr. 

63. Wann man pflanzen muls — syr. & 2, stark abweichend von 
gr. V 6. 

64. Über das Erkennen der Pflanze und ihrer Pflanzung, wie sie 
sein wird, nur am Anfang = syr. & 3, vgl gr. V 13. 
65. Wie viel Augen man von der Pflanze zurücklassen muß — 


syr. 5 > gr. 
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66. Wie man die Gräben der Pflanzen machen muß = sy. ed = 
gr. V 12, 

67. Wie weit der Zwischenraum zwischen den Reihen der Wein- 
stöcke und den Pflauzen sein muls = ayr. e 6 > gr. 

68. Ratschläge für das Pflanzen der Weinstöcke > gr. und ayr. 

69. Ein anderer Rat für dasselbe = gr. Il 15 > syr. 

70. Wie man die Gräben der Pflanzen machen muls; nur die erste 
Vorschrift findet sich im syr. 5 5 

71. Über die Arten und Formen der Weinstöcke, welche sich an 
Bäumen emporranken, abweichend von gr. IV 1. 

72. Ein andrer Rat über die Pflauzen, wie man sie setzt, damit 
sie neue Wurzeln und Fasern treiben, oder wie man sie aussieht und 
wieder einpflanzt > gr. und syr. 

13. Ratschläge, wie nam mit Leichtigkeit die Weinstöcke ausreilsen 
und an einen anderen Ort verpflanzen kann, über die Setzlinge, und 
wie man einen alten Weinstock emeuert > gr. und ayr. 

74. Über die Pflanzen > gr. und syr. 

75. Wie man den Weinberg anlegen soll > gr. und ayr., 

76. Über das Umgraben und Pfropfen > gr. und syr. 

77T, Über das Beschneiden, abweichend von syr. 56 = gr. V 23. 

78. Über die neuen Pflanzen, welche vorjährig sind, wie viel Reben 
man lassen muls = syr. 5 T = gr. V 22. 

79. Über das Pfropfen > gr. und syr. 

80. Über die Pflanzen, welche mitten aus der Reihe URAN ERBAAKLUgE! 
sind > gr. und syr. 

81. Über die Ernährung der neuen Pflanzen — syr, s 10 = gr.V 21. 

82. Was man zwischen den Weinstöcken sien soll = syr. & 11 
== gr, 7. 11. 

83. Über das Beschneiden der Weinstöcke — syr. = 12 — gr. V 28. 

-84.. Über die zweite Beschneidung = syr. s 13 = gr. V 24. 

55, Wie man den Wein süß macht = syr. s 14 > gr. 

86. Über das Pfropfen und Düugen = ayr. s 15 — gr. V 26. 

87. Über die Stützen = syr. « 16 — gr. 7 27. 

88. Über das Pflanzen nach dem Laufe des Mondes = syr. & 17 
> gr. (doch vgl. W 10). 

89. Über das, was die Trauben austrocknet = syr. {1 = er. V 34. 

90. Über die unfruchtbaren Weinstöcke — ae.52= gr. 735, 

91. Über die Weinstöcke, die vom Blitze getroffen = syr. £ 3 
== gr. V 56. 

92. Über den Weinstoek, welcher dünn ist, dessen Aweige, Blätter 
und Farbe schlecht sind = syr. 4 = gr. 7 37. 
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93. Über den Weinstock, der nach dem Beschneiden zu viel Wasser 
vergielst und Saft verliert = syr. 65 = gr. 7 38. 

94. Über den Frost = syr. £6 = gr. V 31. 32. 

95. Über den Hagel = syr. £7 > gr. (doch vgl. 1148 8. u. 10). 

96. Über die Gelbsucht eines Feldes oder Weinberges = ayr. 8 
= or. V 33. Der Schlulssatz des Arm. und Gr. > Syı. 

' 97. Über die Weinstöcke, welche die Frucht abwerfen = syr. & 10 
— gr. 7 59. 

98. Über die Weinstöcke, welche zuviel Ranken treiben — gr. 
Y4ız syr. 

99. Über die Weinstöcke, welche die Pflanze und die Frucht ver- 
rotten lassen = syr. 69 = gr, V 41. 

160, Wenn an die Pilanze ein Grabscheit oder eine Pilugschar 
oder andere scharfe Dinge kommen und sie verletzen = sy {4 = 
er, V 41. 

101. Über die Läuse und die Insekten, welche die Stämme der 
Weinstöcke anbeilsen und töten, ausführlicher als syr. $11 = gr. V 48. 

102. Über die Heilmittel, welche allen Bäumen, Pflanzen und 
Kräutern nützen = ayr. 5 16 = gr. V 5. 

103. Über Heuschrecken, Skorpione und Ameisen = sy $ 1 = 
gr. ZI 1 

104. Über Ameisen — ayr. &15 = gr. XI 10, 5. 4. 

105. Über Mücken = syr. £19 — gr. NIIT 11,3 

106. Über Flöhe = syr. £ 20 = gr. XII 15. 

107. Über Hirschkäfer = syr. & 21 = gr. XII 16. 

108. Über Blattläuse — spr. £22 = gr. XII 14. 

109. Über Hausmäuse — syr. £ 23 = gr. XI 4. 

110. Über Feldmäuse, welche auf Hügeln und Feldern leben = 
syr. 6 24 = gr. XII 5 

111. Über Maulwürfe — syr. 625 = gr. XII 7. 

112. Über Schlangen — syr. £27 = gr. XII 3. 

113. Ratschläge für die Weinernte = syr. 71 = gr. VI 10. 

114. Wie man erkennt, ob die Trauben reichlich oder wenig Wein 
geben werden = gr. V 43 > syr. 

115. Über die Zeit der Weinlese und die Zeichen an den Trauben 
— er. Vd4d > syr. 

116. Über die Unterscheidung der Arten und Sorten der Weine 

= sı. 72 >gr. 

117. Über die Unterscheidung der Pflanzen und Früchte > syr. u.gr. 

118. Über die natürlichen Vorteile, die man bei der Weinlese 


wahrnehmen muls > syr. und gr. 
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119. Wie man den Wein verbessert, den Regen und Kelter ge- 
nälst haben = syr. y3 = gr. VL 4. 

120. Über die Vorzüge es Weines in allen Gegenden > syr. u. gr. 

121. Über die Kelter = gr. VI1> syı. 

122. Über den Keller = gr. VI 2 > syr. 

123. Über den Ort und die Aufstellung der Weinfässer — gr. 
vl2 > say. 

124. Ein anderer Rat über die Fässer — yr. VI 2 > syr. 

125. Wie man die Gefäße verpichen und herstellen muls = gr. 
Y13.4 8, rel. spe. SV 4. 

126. Wie man das Pech prüfen und das beste erkennen kamı — 
m WISS > m. 

127. Wie man verpichen soll = gr. VI6 > syı. 

125. Eine andere Art zu verpichen = gr. VI 3 > ayr. 

129. Über die Aufbewahrung des Weines, dafs er sehr alt wird 
> gr. und syr. 

130, Ein allgemeines Mittel für die Pe RE des Weines 
= gr. VII 137 > ayr. 

151. Das Gären des Wemes, vgl. gr. VI 14. 

132, Wie man Most und Wein leicht haltbar machen kann; vol. 
er. WI 15. 

133. Über die Erhaltung des Weines und Mostes > syr. und gr. 

134. Dals der ganze Wein Most bleibe > syr. und gr. 

135. Wie man den Wein verdünnt > syr. und gr. 

156. Wie man den Most stark macht, vgl. syr. 7 13? 

137. Wie man den Wein prüft, ES von gr. VILT. 

158. Wie man am besten guten und schleehten Wein unterscheidet, 
vgl. gr. VII 8? j 

159. Wie man erkennt, m welchen Jahreszeiten sich die Natur des 
Weines ändert, vgl. er. VII 10? 

140. Über die Verbesserung des verdorbenen Mostes > gr. u. syr. 

141. Auserwähltes und erprobtes Mittel, um den Wein gesund zu 
erhalten > gr. und syr. 

142. Über die Erhaltung des Weines, welcher wegen der Schlechtig- 
keit des Ortes nicht haltbar ist > gr. und syr. 

143. Über verschiedene Arten von Mitteln, die man in den Wein 
legt, und wie man sie hineinlegt > gr. und syr. 

144. Über den Nutzen der Methode, den Wein mit Salzwasser zu 
mischen > gr. und syr. 

145. Wie man das Salz bereitet, das man im den Wein legt 
> gr. und syr. 
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146. Wie man die Rückstände des römischen Öles verwendet 
> gr. und syı. 

147. Über Gips = gr. VIL 18 > syr. 

148. Wie man de vorher erwähnten Berberisblüten behandelt 
> gr. und syr. 

149, Über die vorher erwähnte süße Weinhefe, wie man sie be- 
reitet und mit neuem Weine mischt, so Jals der Geschmack wieder- 
hergestellt wird > gr. und syr. 

150. Über die Behandlung des vorher erwähnten Meerwassers 
> gr. und syr. 

151. Wie man den „gekochten Wein“ (pers. maii puchteh) kocht 
> gr. und syr. 

152. Wie man den Wein verbessert, der in der Kelter vom Regen 
getroffen wird, vgl. syr. 9 3. 

153. Wie man den Wein wohlrieehend macht, vel. syr. 7 6. 

154. Eine andere Art, den Wein wohlriechend zu machen, so dals 
er den Geruch alle Tage beibehält = syr. 7 7 = gr. VII 20, 2. 

155. Wie man den starken Wein wohlriechend macht = syr. 9 8. 

156. Eine andere Art, den Wein wohlriechend zu machen = syr. 7 9. 

157. Wie man den neuen Wein behandelt, damit er wie alter aus- 
sieht = syr. n 10 = gr. VU 24, 1. 

158. Wie man jungen Wein dem alten an Geruch und Geschmack 
gleich macht — syr. 9 11 = gr. VII 24, 2.3. 

159. Wie man einjährigen Wein gleich zwölfjährigem macht = 
syr.y 12 = gr. VII 24, 4. 

160. Wie man schwachen Wein stark macht = ayr. y 13. 

161. Wie man starken Wein milde macht = syr. 7 14. 

162. Ein allgemeines Mittel, das man dem Weine zusetzt, damit 
er für Kranke und Gesunde zuträglich werde > gr. und syr. 

163. Ein erprobtes und nützliches Mittel, das Anfianus erfand 
> gr. und syr. 

164. Wie man erkennt, ob der Wein mit Wasser gemischt ist 
—= syr. y 15 = gr. VII 9. 

165. Wie man geschickt den Wein mit Wasser mischt, so dafs 
es keiner merken kann > gr. und syr. 

166. Wie man den Most stark, hyacinthfarben und alt macht 
> gr. und syr. i 

167. Wie man roten Wein weils macht = sayr. 7 27 = gr. VII 21: 

168. Ein anderer Rat, wie man roten Wein weiß macht ib. 

169. Wie man trüben Wein klar macht = gr. VII 22. 

170. Wie man verdorbenen Wein wiederherstellt > gr. und syr. 

Byzant. Zeitschrift T Fu. 4, 26 


402 L, Abteilung 


171. Wie der neue Wein zu verderben anfängt, und wie man den 
verbessert, der noch nieht gauz verdorben ist > syr. und ger. 

172. Über den Wein desgleichen > gr. und syr. 

173. Über den Wein, der sehnell verdirbt > gr. und syr. 

174. Über dieselbe Sache > gr. und syr. 

175. Über die Verbesserung des frischgeschnittenen Weines > 
gr. und syr. 

176. Wie man alten, sauren Wein behandelt = syr. y 18, 19, vgl. 
gr. VOL 12. 

177. Über den Wein, der als Most sauer zu werden anfängt = syr.n 20. 

178. Wie man den Wein behandelt, der gar keinen oder einen 
schlechten Geruch hat > syr. und gr. 

179. Wie man den Wein vor dem Sauerwerden schützt > gr. und syr. 

130. Wie man den von Hagel getroffenen Wein behandelt, damit 
er sich nicht verändert > gr. und ayr. 

181. Wie man stinkenden Wein verbessert, sei es dals er von 
selbst stinkt, oder dafs etwas in ihn hineimgefallen ist; zum Schlufs 
vgl. syr. n 23, 24, gr. VI 27. 

182. Über den Wein, der sich verändert und wie Wasser wird 
> gr. und spr. 

183. Ein Mittel, den Wein widerstaudsfähig zu machen, dafs er 
sich auf dem Transport zu Lande und zu Wasser nicht verändert = 
syr. 9 25 = gr. VIL 11. 

184. Über den Wein, den man mit Mitteln behandelt, dafs er den 
Menschen vor allen Übeln und Magenbeschwerden bewahrt — syr. 7 26. 

185. Wie man den Wem behandelt, damit er den Menschen Kraft 
und Gesundheit erhält und im Alter nicht schwach werden läfst — 
gr. VII 36. | 

186. Wie man Absynthwein macht = gr. VII 21. 

187. Wie man Rosenwen macht = gr. VII 2. 

188. Wie man Meerzwiebelwein macht = syr. y 31 > gr. 

189. Wie man Myrrhenwein macht = syr. 7 41 = gr. VII 20. 

190. Wie man einen anderen nützlichen und wohlschmeckenden 
Wem mit Honig zubereitet = gr. VIII 25. 


191. Wie man Wein macht, der an einem Tage trinkbar (f) wird, . 


rel. eyr. n 32, 

192. Wie man Wein macht, der nützlich und dem Magen bekömm- 
lich ist und den Menschen von allen Leiden befreit > gr. und syr, 

193. Wie man Honigwein macht = gr. VII 28. 

194. Über Zubereitung von Quittenwein, der sehr gesund für den 
Magen = gr. und syr. 
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195. Ein Mittel, dem Trunkstiehtigen das Weintrinken abzugewöhnen 
= or. VII 32. 

196, Ein Mittel, welches das Trunkenwerden verhindert = gr. VII 31. 

197. Über Essigbereitung = syr. n 35. 

198. Wie man aus Meerzwiebeln Essig bereitet, der mehr als Wein 
den Kranken nütst = syr. 7 33 = gr. VII 4. 

199. Über Essig, der die Schwachen stark macht — gr. VIII 35. 

200, Zubereitung von Pfefferessig, der gegen Schleim nützt = 
gr. WII 39. 

201. Zubereitung von scharfem Essigwein > gr, und ayr. 

202, Wie man den Essig vor Verderben bewahrt > gr. und syr. 

203. Wie man Essig ohne Wein macht = syr. y 40 = er. VIII 34,3. 

304. Zubereitung von Quittenwein, gesund für den Magen und 
den ganzen Körper > syr. und gr. 

205. Wie man erkennt, ob der Most mit Wasser gemischt ist oder 
nicht = syr. y 29, vgl. gr. YVIL 8. 

206. Ein nützliches, erprobtes und gutes Mittel, den Wein süls 
zu erhalten > gr. und ayr. 

207. Über die Behandlung der Olivenfrucht = gr. IX 28. 

208. Über die Behandlung der schwarzen, reifen Frucht > gr. 
und syr. 

209, Über das Pfropfen des Weinstocks = syr. $ 1 = gr. IV 12. 

210. Dafs mau die Art von Wemstöcken bauen soll, die theriaki- 
schen Wein liefert = syr. #7 = gr. W 8. 

211. Was man thut, damit die Trauben nach Muskat schmecken 
= or. IV 9. 

212. Ein Mittel, das man anwendet, wenn man will, dafs die Trauben 
schnell reifen, und wenn nicht, langsam = gr. IV 5. 6. 

213. Wie man Trauben und andere Arten von Früchten aufbewahrt, 
dals sie bis zum Frühling nicht verderben > gr. und syr. 

214. Dals die Wespeu die Früchte nicht anfressen > gr. und ayr. 

215. Wie man Rosinen macht = sy. dö3 = gr. V 52. 

216. Über Aufbewahrung von Äpfeln — syr. 8 4, vol. gr. X 21. 

217. Über Aufbewahrung von Granatäpfeln = syr. 6 T, vgl. gr. X 38. 

218. Über Aufbewahrung von Pflaumen = syr. $8 = gr. X 40. 

219. Über die Aufbewahrung aller trockenen Schalenfrüchte, Man- 
delu, Pistazien, Trauben ete. = ayr. ö 9. 

220. Wie man Kastanien aufbewahrt > gr. und ayr. 

221. Über Aufbewahrung von Myrtenbeeren = gr. IX 8. 

222, Über Aufbewahrung von Feigen = syr. $ 10 — gr. IX 54. 

223, Über Aufbewahrung von trockenen Feigen, vgl. syr. d 11. 

26* 
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234, Über das Pfropfen der hartschaligen Bäume —= syr. ®# 14, 
vgl. gr. X 15, 

335. Über das Blätterpfropfen > gr. und syr. 

226. Über Granatbiume — syr. # 18 = gr. X 31. 

227. Über Ölbäume, ausführlieher als gr. IX 16. 

238. Über die Herstellung des Gartens, ausführlicher als syr. ı 1 
== gr. & 1. 

229. Wie man den Baumgarten anlegen mufs, damit die Bäume 
neue Wurzeln treiben, kürzer als gr. X 2. 

330, Wie man grolse Bäume ausgräbt und an einen anderen Ort 
verpflanzt; = syr. ı 5, vgl gr. X 35. 

231. Wie man Bäume und Samen von fernen Orten her umpflanzt 
ohne Veränderung = syr. ı b, vgl. gr. X 85. 

332. Über die Büume, deren Rinde durch irgend etwas verletzt 
ist > gr. und ayr. 

233. Über die Bäume, deren Samen man shet > gr. und syr. 

234. Wann man die Bäume beschneiden und reinigen muls = syr. 
:T1=- r.X1, 

235. Ein Mittel für alle Bäume und Pflanzen, das sie vor allen 
Schäden bewahrt und am meisten vor denen, die von der Wurzel 
kommen > gr. und syr. 

236. Ein Mittel für die Granatbäume, dafs sie bessere Früchte 
tragen — syr. ı 9, vgl. gr. X 29, 31. 

237. Wie man bittere Mandeln süls macht = syı. ı 10, vgl. er. 
Z 57—62. 

238. Über Walnulsbäume > gr. und syr. 

239. Über Pinien = gr. XI 11. 

240. Über Kastanien — syr. ı 14 = gr. X 63. 

241. Über Pistazien = syr. ı 16 = gr. X 11, 

242. Über Birnen = ayr. ı 15 = gr. X 23. 22. 

243. Über Orangen > syr. und gr. 

244. Über Äpfel = sy. ı 1T = gr. X 18. 19. 

245. Über Quitten, Pflaumen, Kirschen und Misteln (f} == ayı. 
18-20. 

246. Über Pfirsiche, und wie man bewirkt, dafs sie großs werden, 
und saftige, Heischige (?) Pfrsiche = gr. X 14—16. 

247. Über Dattelbläume — gr. X 4, 

248. Über Myrten, abweichend von gr. XI T. 

249. Rat über das Beschneiden der Bäune (verstümmelt) > syr. und er. 

250, Wie man erkennt, weleher Boden für die Pflanzen und Kräuter 
am besten ist = syr. 12 = gr. II 3. 
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251. Wie man die Gärten bewässern und tränken mul — syr. ıß 1. 

252. Wie man den Mist in die Gärten füllen muß — ıß 4, ef. 
gr. XI 4. 

253. Wie man die besten Gemüse sammelt = syr. ıß 3, ef. gr. II 26, 3. 

254. Wie man die Raupen und die iibrigen fressenden (Insekten) 
ausrottet — ayr. ı$5 = gr. XI 8. 

255. Über das gesonderte Pflanzen der Schöfslinge > syr. und gr. 

256. Über den Kohl, abweichend von gr. XII 17. 

257. Über den Lattich — gr. XII 13. 14. 

258. Über den Lauch, = gr. XII 30. 

259. Über die Kübe und den Meerrettig a) = gr. XII 21? b) — syr. 
sd 12, ef, gr. TI 22. 

260, Über den Eppich = gr. XII 23. 

261. Über die rote Bete = syr. ı8 14 = gr. XII 18. 

262. Über die Gurke = gr. XI 19. 

263. Über die Raute = syr. ıB 6 = gr. XI 25. 

264. Über die Minze — gr. XII 24. 

265. Über den Knoblauch — syr. ıß 17 = gr. XII 30. 

266. Über die Zwiebel = gr. XII 31. 

267. Über den Spargel = syr. ı8 19 = gr. XI 18. 

268. Über den Kürbis, grofse Gurken, Melonen — gr. XII 19. 20. 

269. Über die Rosen — syr. ıß 21 — gr. XI 18. 

270. Wie man die Artischocken süß und fJleischig (?) macht — 
ayr. 8 20 = gr. ZII 39. 

271. Welche Pflanzen die Baumgärten lieben, und welche die baum- 
losen = syr. ıf 2B. 

272. Über das Pflanzen der Pilze — syr. ı8 25 = gr. XII 41. 

273. Über Olivenbäume, ef. ayr. «3 — gr. X 2. 

274. Was für ein Boden und was für Felder für Ölivenbäume 
passen —= syr. ıe 9 = gr. IX 3. 

275. Welche Luft für die Olivenbäume am besten ist = syr. ı@ 4 
gr. IE 3, 

276. An welchem Tage und zu welcher Zeit man die Olivenbäume 
pflanzen muß = syt, 5 = gr. I 4 

277. Wie man die Gruben für die Pflanzen machen muß = syr, 
we 6 = gr. IX $. 

278. Über verschiedene Arten zu pflanzen = syr. «7 = gr. IX 9. 

279. Wie man ernähren und pflegen muls = syr. ı« 8, cf. gr. X 81. 

230, Wie man die grolsen Pflanzen ernähren muls = syr. ıe 9 
— ger. TE 9. 

381. Andere Ratschläge für die Olivenbäume, dafs man die Frucht 
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und die Blüte nicht abschlagen soll, und für den Fall, dafs der Baum 
dureh irgend etwas beschädigt iet, ein Mittel, das ihn heilt = syr. ı@ 12 
= gr. A U. 
382. Wie man die Früchte sammelt = gr. IX 11. 
283. Über das Ausziehen der Olivenbäume, verschiedene Zeichen 
an dem Ölivenbaum, wie man ihn auszieht > syr. und gr. 
284. Überschrift und Anfang verloren. 
385. Über alles, was für die Frucht nötig ist > syr. und gr. 
286. Wie man die Frucht mit Essig bereitet > syr. und gr. 
281. Wie man die Frucht mit Essig und Honig bereitet = gr. IX 29. 
288, Wie man die Frucht mit Trauben bereitet = gr. IX 31. 
289. Wie man die reifen, trockenen Frtichte aufbewahrt = gr. IX 28, 
390. Über die Bienen = syr. y 1.2 = gr. XV 2. 
291. Über den Honig = ayr. y 3 = gr. IV T. 
292. Welches Mittel bewirkt, dafs den Menschen überhaupt weder 
Bienen noch Wespen stechen künnen = gr. XV (i. 
293. Über ein Mittel, welches Bienen, Häuser, Felder, Schafe und 
Herden vor Zauber schätzt!) = gr. XV. 
204. Über die Arten der Pferde und die Arten der Weibehen, 
Männchen und Filllen, Ratschläge und Heilmittel = gr. XVI1. 
295. Über die Farben = gr. XVI 2. 
296. Über die Männchen und das Bespringen > ayr. und gr. 
297, Über das Bespringen = syr. ıy 28. 
298. Ein Rat für die Aufzucht der Füllen = syr. ıy 50, 
299, Über die Entbindung der Stuten = syr. 19 29. 
300. Über Heilmittel, die den Tieren gegen gewisse Leiden ge- 
geben werden = syr. ı7 32, 
301. Über das Fieber der Pferde — syr. ıy 33 — gr. NVI 4. 
302. Über die Augen, wenn sie krank oder weils sind — syr. 
sy 85 — er. XVI 6. 
303. Über die Muskeln, wenn sie krank oder geschwollen sind = 
syr. 2 86 = er. IVI 
304. Über die Kolik = ayr. 14 38 — gr. XVT 9, 
305. Über Phthisis > syr. und gr. (vgl. syr. 17 40 = gr. XVI 10°), 
306, Über das undeutliche Leiden = gr. XVI 12. 
307. Über Harızwang = syr. ıy 45 — gr. XVI 18. 
. 308. Über das Blutharnen der Pferde = syr. 1ıy 46 = gr. WVI 14, 
309. Über Rückenwunden, ausführlicher als gr. XVI 15. 
310. Ein Mittel gegen die Erweichung der Muskeln = gr. XVI 17. 


1} So nach (lem Griech.; die Überschrift des Arm, scheint verderbt zu sein. 
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311. Wie man erkennt, ob die trächtige (Stute) ein Männchen 
oder ein Weibchen im Bauche hat > syr. und gr. 

312. Ein Mittel gegen die Räude — gr. XVI 18. 

313. Über die Aufzucht des Jungviehs > syr. und gr. 

314, Über alle Arten von Leiden, welche man erkennt; denn sie 
sind Tiere und können nicht mit der Zunge den Sitz und die Art des 
Leidens angeben = syr. ıy 13—19 = gr. YVII 14— 2, | 

315. Über das Vieh, welches hinkt — syr. ıy 20 — gr. XVII 23. 

316. Über die Auswahl und Kenntnis der Schafrassen und alle 
Arten der Nahrung —= syr. ıy 47 —= gr. XVII 1. 

317. Über die Erhaltung = syr. ıy 48 = gr. XVII 2. 

318. Über das Bespringen und Konzipieren — syr. ıy 49. 50 — 
gr. KVIL 2. 

319. Über dus Abschneiden der Wolle und des Haares; abweichend 
von syr. ip 51 == gr. XVII 8. 

320. Über Krankheiten und Wunden = syr. ıy 51 (2), 92, 58 — 
gr. XVIO 13. 15. 16. 17. 

321. Über die Ziegen, abweichend von gr. XVII 9. 

322. Über den Käse = gr. XVII 19. 

323. Über die Hunde, wie man sie nährt, auswählt und behütet, 
weil sie alle Dinge behüten — gr. XIX 1. 

324. Über die Schäferhunde > gr. und syr. 

325. Über die Jagdhunde > syr. und gr. 

326. Über die Hundswut = gr. XIX 3. 

327. Wenn Flöhe auf dem Hunde leben >> gr. und syr. 

328, Über die Räude > gr. und syı. 

329. Über die Blutsauger, welche sich an den Nacken hängen 
> gr. und syr. 

330. Über den Schlangen- und Skorpionenbils > gr. und syr. 

331. Über die Herden > gr. und syr. 

332. Über den Bau der Vogelhäuser, über die Ernährung und 
Mästung > syr. und gr. = 

Man sieht, der armenische Text ist in der Anordnung des Stoffes 
sowohl ron Sergius, wie von Cassianus Bassus unabhängig, wenn er 
auch bald mit diesem, bald mit jenem genauer übereinzustimmen scheint; 
zudem bietet er eine nicht unerhebliche Masse von Materialien, die 
sich bei den beiden anderen Benutzern des Anatolius nicht finden. Aber 
auch in den Partien, zu denen wir in der Inhaltstibersicht die Parallelen 
des griechischen und des syrischen Textes angegeben haben, ist der 
Grad der Übereinstimmung der drei Zeugen ein sehr mannigfach wech- 
selnder. Um dies an einem beliebig gewählten Beispiele zu illustrieren, 


E 
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setzen wir hier das 29. Kapitel des armenischen Textes in deutscher 
Wiedergabe neben die entsprechenden Stellen der beiden anderen Texte: 


Arm. 0.29. 


Dies ist notwendig und 
sehr nützlich zu wissen. 
Denn wenn man dies weils, 
so bestimmt man mit die- 
ser Vorkenntnis alles, was 
nötig ist für das Säen der 
Samenarten, oh früh otler 
spät, stark oder diinn. Und 
nach allem Nutgen"), wenn 
der Regen kommt. vor dem 
Untergange jenes@estirnes, 
welches Thuraja (arab. — 
Plejaden) heifkt, und wenn 
du so den Regen siehst, so 
wisse, dals der Lauf des-Jah- 
res mittelmälsie ist zwi- 
schen frilh und spät. Und 
wenn dies nach dem Unter- 
gange dieses Gestirnes Thu- 
raja anfängt, das Kommen 
des Regens, so kommt das 
Jahr spät, Und so sagen Di- 
mokrates und Aypolios, (als 
man den regenreichen Win- 
ber um Bramifeste erkennen 
kann, und dies Fest feiern 
die Griechen am 24. Tage 
des Monats November. Man 
muls genau kennen dies Fest 
und die bezeichnenden Tage 
und die Zeichen, weil man 
daran die Beschaffenheit 
des ganzen Jahres erkennt. 
Wenn an diesem Tage am 
Morgen ein windigerTag ist, 


Gr. IB. 


Kailıov mgopirogker mo- 
regov zoWınor To Frog 1) 
dtıuor perngerat. Ilisiore 
yigg TO dudom Änsmon 
goneter, öyinov Tod par- 
vousvov Ereeurod, dir To 
tive rör Gmepuiron du 
ra uerekt pirelgeatter, dar 
or werk Tv ronparon 
dußoog yernraı npb di- 
sews [Isddov, wodeuor 
rh drug Zaren. div db Aue 
rö disstee rag Illeıddag 
bußgog peunrer, wegen, Ed 
dE werk Te ddr Tor 
IRsıcdar öußoos kpkres, 
inıuo® zb Frog. Anudzge- 
tog dt zul Arovinidg past, 
rowÖror To mOosdorev 
Eosathes vor yore, brode 


dor 7 Nuege wüg kogräs,. 


iv 06 Pouelo: Booüue 
xelodst, rouriotv #9 Te- 
regen zul Elxocrh Tod 
Aov unwos Tror Nosu- 
Bodov. "Erspos de riwes 
Bowiorru: 8 wagerngn- 
GEBE TEvos, ze Ömord- 
Tree rag Terdorng zul Ei- 
xclos Tod Slonusvov Ilov 
neo: Nosußglov wos, 
ze” Hu re Boodue ypive- 
rei, Eusater Tor Epebiie 
Asrsußgor pfve x. r. A. 


4) Offenbar korrupt, sollte heilsen: nach der Weinlese, 


Syr. 8 15. 
Vorkenntnis, ob 
der Winter früh 
oder spät kommt. 
Denn so erkennt 
nan, wie man sen 
muls, ob früh oder 
spät. Oh der Win- 
ter spät kommt, 
in welchem ‚Jahre 
auch immer, dafür 
ist diesein sicheres 
Zeichen. Wenn 
nach der Weinlese 
der Regen eintritt 
vor dem Unter- 


sange der Pleja- 


‚den, so kommt der 


Winterfrüh. Wenn 
aber beim Unter- 
sange der Pleja- 
den Regen eintritt, 
so kommt der Win- 
ter weder zu früh 
noch zuspät. Wenn 
er aber nach dem 
Untergange der 
Plejaden eintritt, 
so kommtder Win- 
ter spät. Demo- 
krates und Apol- 
lonius aber sagen 
so: Man muls den 
Winter erwarten 
von dem Feste, 


welches die Rö- 
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so wisse,dalsimFrühlingen Ganz abweichend vom mer Brumalia nen- 
frühzeitiger Regen kommt; Arm. nen. 

wenn am Mittage der Wind 

sich regt, so kommter inder 

Mitte; wenn zur Abendzeit 

derWindsichregt,so kommt 

er epät, und das ist schlecht. 


Der Armenier scheint hier wie in anderen Fällen den Text des 
Anatolius in ursprünglicherer Form zu bieten als die heiden anderen 
Zeugen. Ob aber seine arabische Vorlage das Werk des Anatolius in 
wortgetreuer Übersetzung oder in irgend einer Benrbeitung enthielt, 
kann natürlich nur dureh eine vollständig durehgeführte Vergleichung des 
armenischen Textes mit den Büchern des Palladius, Cassinnus Bassus, 
Sergius und Kostä entschieden werden, Da ich selbst zur Zeit eine so 
weitschichtige Untersuchung nicht ausführen kann, so muls ich mich 
hier damit begnügen, auf den armenischen Text aufmerksam gemacht 
zu haben, in der Hoffnung, dals es einem jüngeren Armenisten gefallen 
möge, das Werk in deutscher Übersetzung den klassischen Philologen 
zugänglich zu machen, 
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Zu Lydus de ostentis. 


Der Codex Parisinus supplementi graeei 20 ist eine Sammelhand- 
schrift des 17, Jahrhunderts und enthält auf 296 Papierfoliis astrons- 
mische Exzerpte, die sieh Ismaöl Bouillaud und andere Gelehrte seiner 
Zeit aus älteren Handschriften der damaligen Bibliotheca regia gemacht 
haben. Ein solches Exzerpt, das aus dem Codex regius 1113 stammt — 
dessen Identität ich leider nicht feststellen konnte, da die Handschriften 
jetzt einer anderen Zählung folgen — lautet (f. 208"): 


Eeinriaxel dönırnonssız Indrrvon Audoo too davgerriov, 

Oi dasıdernonias role enradsdsufros — raurn yoo zul beleyıßres 
zeug Irehoig zeloürres week Tb dvadsapeiv apaloug Ödenv Tode 
zwintorrog — ob TaAntEg ororslr pilodsı, ale — Ei Turde — age 
roig u Te er dokkfovsıe H abrois, AM Eysım vduor ouvexriaörv 

serie Exeivom Ödeng Trokaußevovse, zb ueysateı: mobg Tobk Evanrliovg 
sen, Kl rode arerlsarsgor, dag zul eirol Humwsderduero: tig wuror 
wideng ebsefte dung vonforem, ei zei deudänsvor reiz olzeieıg aun- 
negoler wÄdveng. 00 pop Zmisrevrer vie is rar Ela diaßehko- 
nevam edroig, peizorrs ds Verdi zul dukpwvos role well 
w zegl droamuscvr Eingadvnter zei vpyroung abrois weradordor. 

Wegen der künstlichen Wortstellung und Satzkonstruktion (dieses 
Abschnittes möge zunächst eine Übersetzung folgen, die den Sinn, wie 
ich ihn su verstehen glaube, wiedergiebt: 

(uicumgqne religione aliqua religati sunt — eam enim ob rem etiam 
appellatur religio apud Italos a religando labentes tamquam ancora — 
non verum solent respieere, etsi — si casıu ft — apud eos est, qui 
non idem probant, quod ipsi: sed legem opiniones illorum eompleeten- 
tem sese habere respondent, repugnare adversariis ratione nulla habita; 
atque hoc etiam atroeins: lieet et ipsi erroris sui eonseii fiant, pium 
tamen el, auxilio renire proprio suorum errori quamvis mentientes. 

1 ern ms, geleyiöreg i. mar. 2 Eyaeloog me. dyadoeg ji, marg, 
3 oör’ din cr; 7 rücejetg 10 FEnestreren, 
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nequs enim rerum natwrae escientiam eorum, quos temere ipsi calum- 
miantur, noscunt, dum commemorant, quam falso et ineoneinne in- 
vestigata sit a veteribus illa de ostentis (seientia): et ignoscendum 
esse illis, 

Eine genauere Betrachtung dieses Exzerptes zeigt uns, dafs kein 
Grund vorhanden ist, an der Herkunft unseres Stückes aus Lydus zu 
zweifeln: sowohl die Form — man beachte namentlich im Eingänge 
die lateinische Etymologie — als auch der Inhalt — zum Vergleiche 
liefse sich wohl am besten de ost. c. 71 heranziehen: geos ris wAdımg 
eirobg zuirso Avrınayougvoug dreildkousr...odrto pig kv reindhg role 
un wobg dmeydssev Enroüvraug ob peukeree — sind echt Lydianisch; er 
fragt sich nur, welchem der erhaltenen Werke des Lydus wir unseren 
Passus einzuordnen haben, Dam giebt uns der #. 10 stehende Aus- 
druck diosnueie einen Fingerzeig, und die Überschrift seinweezal Emı- 
rnorjgseg scheint uns auf ec, 42 und folgende des Buches de ostentis zu 
verweisen, deren Titel lautet z«8oAan &mirjonass mobg sshjeme: aber 
hier fehlt nichts, und in dem Vorhandenen ist keine Spur zu finden, 
dals etwas dem Pariser Exzerpte Ähnliches dort gestanden haben könnte; 
wir müssen daher annehmen, dals der Titel mit einem Zitat aus einem 
anderen Abschnitte des Buches zegi dsoonueör zufällig zusammen- 
geraten oder aus Stellen wie de ost. p. 19, 1 ei t&v Yiropevor onwelor 
sol... iv oehrjenv zagerngrjesg neu gebildet ist, und es gilt, den 
Zusammenhang zu finden, in den unsere Zeilen hineinpassen. Lydus 
setzt sich in denselben mit den Orthodoxen auseinander, die über die 
Physik der Alten, insbesondere deren Theorie von den Himmels- 
erscheinungen, absprechend urteilen, olıme sie hinreichend zu kennen. 
Sehen wir ıns nun den Anfang des Buches wol diosyusor an. Es 
sind — nach Hases Urteil — die drei bis vier ersten Zeilen verloren 
repangen, dann hebt der erhaltene Text an: ... rovrl wgdrrsr dmar- 
yadduspor. tig air [oir row wolädar Öding ey mov Erbpgeror 
dr ze podupere uölve Te ep roulror pergappere Tolig doyedorg 
Zuöuikor. Ereöh [ÜR 9 meine rahV mol Rerar AAidren Fisıks ari. 

Man sieht, Lydus hatte in dem verlorenen Stücke von Leuten ge- 
sprochen, die die Kunde der Alten von den Himmelserscheinungen gering 
schätzten. Man wird auch aus dem Erhaltenen schliefsen können, dals 
sich &reppesAduevos auf eine gebildete Minderzahl bezieht, die ihre 
Ansicht der grolsen Masse aufnötigt (rofg wolloig), so dafs der Sinn 
vor rovri die Ergänzung eines ähnlichen Dativs, etwa von mäsı, fordert. 
Im Vorausgegangenen muls dann die Ansicht dieser Minderzahl aus- 
einandergesetzt worden sein, und zwar so, dafs das letzte von ihr aus- 
gresagte Zeitwort nicht sowohl ein Wort des Denkens, als des Handelns 
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war: sonst würde Lydus sagen tour vopser Enrappsidusvor, nicht 
TOETTELV. 

Sehen wir nun nach diesen Bemerkungen noch einmal das Pariser 
Kixzerpt an, so springt in die Augen, dals es die Anforderungen, die 
an den verlorenen Anfang des Buches de ostentis gestellt werden, voll- 
ständig erfüllt; auch macht seine Verbindung mit dem erhaltenen Text 
keine Behwierigkeit, sobald man liest: 

od yo Emidrerree av ode rar aan diafailoucrar abrols, 
piseovtes DE WVeudng wel dedpavog rois wahnıofe 1 mepl booyueir 
Eingedenten, wol duppudung wöroig ueredordor [dee redeye ev aÄdonv, 
söot Te] rourt more meppsildusror. Tg po [ober ror mollRör 
ÖdEng ndyi noayv Erupyarov Öv, zei yodppera uölve ca mweol touren 
zergcuueve tols dozeloes Evrdussor. . 

Die Konstruktion peoxorrsg ... zei eneppesidueron, die in früherer 
Zeit anstölsig wäre, hat für Lydus nichts Auffallendes mehr; auf diese 
Weise wäre dam der Anfang des Buches de ostentis hergestellt. Dals 
die Anlage des Werkes in seinem Fortgange eine andere war, als die 
heute erhaltene, zeigt der Schluls des Werks de mensibus, IV e. 97: 
dieses Stiiek stammt aus der Einleitung zeol dioonuss@r, wie die Stelle 
beweist: rowwdrog rolvır "Efondorg 6 meol anusior Adyog, 2 Dr oigen, 
zul rühle roV Ehvor Öroanusiag raüre xudelv Eyvo TE aıjuere' Zebg 
sap 6 dp zure robg puoixobg Akyeraı, Örı Gooroidg Eorır, Ögre dLoen- 
nsie rb tod degog onwelor. Es ist leicht erklärt, wie dieser Passus 
an den Schluls von de mensibus geriet: der Ausschreiber hatte in 
seinem Eifer noch in das folgende Werk hineinexzerpiert. Dafs die 
Reihenfolge de mensibus ostentis magistratibus war, beweist der Caseo- 
linus (Wachsmuth de ostentis p. IX). Ob man aus demselben Grunde 
die Stelle über den Blitz, das letzte Exzerpt der Planudeischen, das 
drittletzte der Barberinischen Redaktion (de mens. II, 52 = IV, 9%), 
gleichfalls dem Buche de ostentis zusprechen darf, wage ich zur Zeit, 
wo mir das Material zu weol uyröv noch nicht in seiner Gesamtheit 
vorliegt, nicht zu entscheiden. Zwischen zwei Abschnitten aus de 
ostentis, d. h. ziemlich freien Umschriften, die für den eigentlichen 
Text niehts ausgeben, nämlich zegl sssuär (= e. 53, 54) und wegi 
zugderrog xepeuvod (— c. 44, 45) erscheint das Exzerpt über den 
Blitz (zsgl senmrär) im cod. Paris. suppl. gr. 607 A £. 69v (Treu, 
Öblauer Progr, 1530 p. 46), aber die Anordnung scheint ursprüngliel 
alphabetisch angelegt gewesen zu sein (p. 21 doyh woü 8 erosyelon, 
p- 46 mgoipämusv sig ro 6 Grorgelor almövreg), 50 dals die exrmrol 
sehr wohl nach den ssewol folgen konnten, ohne mit ihnen aus dem- 
selben Buche zu stammen. Jedenfalls darf man gegenwärtig auf diese 
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Stelle aufmerksam machen, da sie an Interesse gewonnen hat durch 
die Aneedota medien Graees von Fuchs (Rh. M. L, 576 sqq.); sie kor- 
rigiert auch die sinnlosen Worte des Theophanes Nonnus (p. 584): 
roirov dE röw Eoer tig Öopäg megıpipovd: xal rd rav ebroxgardgnr 
zAofe in rodror di tür Eowr ralz dogaig wegidıptepoücd:. zul rd Tor 
eirorgperögem lole.!) 

Sodann sei es gestattet, einiges Handschriftlichse zu dem Buche 
zzol Fommpssör nachzufragen, mehr der Vollständirkeit halber, als um 
neue Resultate beizubringen. In seiner Vorrede zu der Ausgabe von 
de ostentis erwähnt Wachemuth p. XVI, in dem eod. Venetus 234 
finde sich £. 284” — 287Y des Nigilius Traktat über Jen Domer 
(e. 27-38) und £. 287r— 288” des Vieellius Abschnitt über das Erd- 
been (ev. 54 Mitte —58), beide noch nieht benutzt. Gemeint ist, wie 
auch 5. X und 2 richtig steht, der eod, Marcianus 324, eine astrono- 
mische Sammelhandschrift des 14, Jahrhunderts, eingesehen von Hase, 
der auf dem Vorsatzblatt vermerkt hat C. B. Hase Germanus. Er ent- 
hält von Lydus de ostentis: f. 282° Todrvov Aavgsrriov Audoü 
Deledeilpiug Em row Boovrör, beginnend moAlör zul bmg destrubr 
obeor = Wachsmuth p. 48.—f. 284': Egrjusoug Boorrossonde rom) 
zobs iv ehfen® xark rovr Öwnelorvr pipodlor Er Tod reyırog za 
Epunverev mwodbg Affen —= Wachsmuth p. 57.—f. 287" (Io. Adevper- 
riov Dıledeipeog in marg.) sol 6sıcudr er Tb re Er co Eriom 
pl Yergaumeve dvapeprüche: zei rede. Teüre uiv av re — 
Wachsmuth p. 105; der Zusatz «std ro xrA. wiederholt sich im Wat, 
Pal. 312. Neues ergiebt die Handschrift nicht. — Ein anderer Codex 
Venetus bibliotheeae 5. Marei (II 15), die Werke des Photius von der 
Hand des Antonius Catiforus Zaeynthius (s. XVII) enthaltend, weist 
f. 48 die Bgorrosxoniz wgbg row Alsov und £ 51” die Boovroskomie 
mobg sehjen® auf, bemerkt aber zugleich dabei, dafs sie # codiee 
Palatino num. 312 genommen seien: in diesem war Poriog aus Dov- 
rıjtog verschrieben (Wachsmuth p. XIV). 

Der Haseschen Ausgabe folgend, erwähnt Wachsemuth ferner das 
Kalendarium des Clodius Tuscus in dem codex Barberinus 177, aus 
dem die Handschriften des Marini und des Bigot (jetzt Par. gr. 3084) 
abgeschrieben seien. Es ist der cod. Barb. II 15 (num. 277), eine 
Papierhandschrift des 15. Jahrhunderte, die außer den Exzerpten de ' 
mensibus enthält die "Ephemeris sive Diarium sive Kalendarium ex 
Claudio Thusco’, wozu eine spätere Hand bemerkt hat: "Sex, Clodius 
fastos grece seripeit, ef. Laetant. de fatua I’. Was das Abhängigkeits- 


1) Zur Suche selbst siehe Rohde, Psyche 363, 2, 466, 
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verhältnis des Apographum Marinianum und Bigotiauum vom Bar- 
berinus angeht, was schon bei de mensibus nicht ganz gesichert ist, 
de sie einen Passus (T 24 yoova—-zeAodser) mehr enthalten als der 
Barberinus, so kann von ihm gar nicht die Kelle sein bei dem Kalen- 
darium, wie wir gleich seheu werden. Zwar das Apographum Mar- 
mianım, (das in Rom leider nicht aufzufinden war, scheidet aus, doch 
haben wir das Zeugnis des Parisinus. 

Im Barberinus beginnt sofort nach dem letzten Exzerpte aus de 
mensibus: 

Eoprjusgog tod merrög Erievrod (power Wachsmuth mit der Vul- 
gata) angelonig Eml dvarolör (Emroior Vulgata) rz zei dusuor Tor 
vr obgerd pervoperar de rör Kleudlovr tod Govoxov za Eourjrsser 
zobz Ackır. 

"Ievroudgios & (Kelirdcıs nexgel Nurgeı Ügpgorra 6 V) Hduos 
inboüre 6 0° derbe div To orepevn Öyereı (aal more gepänvag V). 

Die Handschrift enthält also, wie diese Probe zeigt, eine kürzere 
Fassung als die gewöhnliche. Das Kalendarium geht bis zum ur 
Tovilıoe. 

&. zuldwdcıs Tovideıs ragdrrere: 6 dio x tod Book. 

8. ch mob © vörvor Tovikor (zoigpıor korgor zul V) fegugos 
7 vörog. 

# (ci mob E vor&r V) repagel Tod depos Er Tod viren. 

Damit bricht die Schrift ab, und zwar mitten auf der Seite, In 
dem Par. gr. 3084 dagegen, der keine wesentlichen Abweichungen vou 
der Vulgata zeigt, geht (as Kalendarium bis zum 5. Dezember. Es 
beginnt mit den Worten: megl emreiloulvov zal Öuirraov deregor 
xcel Epnusoldon zelovuu£von, ziel Ev rolg dverolets zul Öusesıw ebrör 
zouneror drepoug, tegayiag zul Bias Heidsans, Öußooug re zei sböles 
zul boa ülde roalre' plvoreaı db redra Er rör perousrov derigor. 
Eprjusgog ri. und schließt: &. vorne Öersußgucı, dr Bing vis Äueoeg 
Boogi) zul melde 6 Aogdsäe, initten auf der Seite. Die Anfangs- 
bemerkung hat unsere Handschrift mit dem Laur. 25, 34 gemein, der 
ebenso mit dem 5. Dezember abbricht"): mit demselben Tage schlielst 
auch der Paris. gr. 1991. Wir haben es also hier mit einer Hand- 
schriftenklasse zu tun, die vielleicht mit dem Archetypus des Barbe- 
rinus verwandt ist, zu ihm selbst aber in einem gewissen Gegen- 
satze steht. 

Wenn Wachsmuth ferner au derselben Stelle (praef. p. XVI) be- 


Tem 


1) Die Madrider Hs scheint bis zum 23, Nov. zu gehen; siehe Martin, Missious 
scientiiigues II 1392 p, 1098, 
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richtet, dafs sich Stücke aus e. 71 in dem Vat, gr. 1202 finden, so 
wäre vielleicht nachzutragen, dafs dieselben Exzerpte im Vat. gr. 1065 
(bombye. =. XIV) £. 21" stehen, und dals 1065 der Archetypus von 
1202 ist, aber eine bereits so getriübte Quelle, dafs wir aus ihr niehte 
für den ursprünglichen Lydustext schöpfen können. Diese vatikanı- 
schen Fraemente stehen übrigens mit geographischen Exzerpten zu- 
sammen, olne dals ein neuer Autor genannt wird, und so kommt es, 
Jals Creuzer (Meletemata p. 91) aus einem eodex Leidensis, emm Ver- 
wandten des Vaticanus, fragmenta geographieca des Lydus herausgah. 
Die vatikanischen begimmen: &isiv ol nEpıoro: noreuär Brsanög — elol 
db zei zb nfpıore Don sndeesog, dam tolet Lyd. de ost. e, T1, dann 
löreorv, Ort: räce 7 olkovufrı eig jmeigovg roeig dieigeiree, es folgen 
die Namen der Meere und Winde, die Grenzen der Erdteile, sodann 
ein Traktat doc rür moRsaov Zw borigorg yodvoız kerovoudoinder!), 
zu dem eine jüngere Haud im Par. gr. 1766 f. 410 — der ebenso wie 
der Wat. Pal. gr. 200 £. 285 denselben Traktat in etwas ausführlicherer 
Fassung enthält — zugeschrieben hat: Constantini de themat. p. 35. — 
Im codex Caseolinus steht vor ec. 71, Zeile 20 am Rande von der Haud 
des Schreibers: r& sirpere (les: »Adgere) Endorov bodlov Imote alahe. 

Zum Schlusse möchte ich noch zwei, wie ich glaube, unbekannte 
Traktate veröffentlichen, die gewissermalsen eine Ergänzung zu des 
Lydus Buch über die Himmelszeichen geben, indem sie zeigeu, wie 
der Aberglaube, der jenen und seine Vorgänger beherrschte, im ganzen 
Mittelalter, verbreitet durch sein Werk oder unabhängig von demselben, 
bestanden hat. De ost. c. 27 sqgq. enthalten die von Lydus übernommenen 
Boorrogzomisı des Nigidius und Fonteius, und solche Soorroexonie: und 
Beorroidpre tauchen in großer Zahl in späten griechischen Hand- 
schriften nuf®), unter einander in der Ausdeutung verschieden, aber 
von derselben Anschauung ausgehend, dafs der Donner an einem jeden 
Tage eine bestimmte andere Vorbedeutung halbe. Meist sind diese 
Brontoskopien anonym; nur die des Par. gr. 2256 f. 109” wird dem 
Zoroaster zugeschrieben.”} Als Muster ihrer Gattung möchte ich die 
einer Mailänder Handschrift wählen. 

1) Verwandt mit den von Parthey, Hieroclis Syuecdemus. p. 311—818 ab- 
gedruckten Traktaten. 

2) Parn. XV 815: T. Iax. Kelotodeng Ierrorswor naelarregıor Poorrolöyuor 
+el osıouoldyıor nach einer, wie es scheint, ziemlich jungen “Quelle, 

3) Wachsmuth de ost. XEXI: habent..aliquid momenti [quae in Lydo 
reperiuntur disputationes astrolögieae], si Byzantinorum spectas tempora, quod 
primitiae sunt studiorum in eis mirum in modum exeultorum et propagatorum, 
nam per tota Byzantinorum saecula superstitiosa summis in deliciis tales diequi- 
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Cod. Ambr. E 81 sup. miseellaneus chart. s». XV, grammaticalia 
eontinens, f. Blbr: 

IIsgol foorrür. 

&. Oxroßoin dir par) Boorrig dxovasn; & tod uwög, Erdgamog 
ulyag drodtiiszs mul edv Ev Ei) E daovodh, & Koyipbg ig Yupaz 
relsvriiger zul &üv ale he dj, ol xagmol Tod godvor Exslvov duprijgorter 
zul div sis Tue # drouctHj, mir xurbv Lore wel Eav eig Top ın 

s dxoust, Kerdg zul rote Foren. wel div lg reg ıß, dxois pdp rw 
ebpogler ob zodvrov Zxeivov' xel edv eg reg ıp daovsen, zahl 7 
slsodog tod olrov zei is zog Ku Ar eg Ted vo, al 
molıreiı rig pic Exeivng Ülde yagev pebpouss' zal edv zig reg ir, 
dasrbv dv ro pukogvlaxio rot BacılEng darar, zei 6 Auaılebg peipe 

0.88 ig Banrdeieg obrod‘ el £ür werk 18 Zug A deovodl, mau zulbr 
ze Gruber Zara’ zul iv 9) Hehjen aundor Ey, mödenor xl Kar zei 
Ddop mail. 

ß. Nosußoio Zar] gar) Boorriis drovas) Zug T, mar zelbr 
ara‘ zul div Er cf yarınjası tod ceinvalor gar) Boorrig dxovet), 

1 Boogh werdin piveree’ xel gaw 9) seen Op, mar zei Vigos Zaren 
ze Bvsuog xl Öodsos: el edv 6 Hliog ron, wie wölıe Pohnt- 
sera’ zul Zar derig Nuloes mean, Ertownor uerag Televnijce xel 
kAlog oretioeree el Ev onueiov Er TS obomwd wer, 6 vlvog 
apuvitere' za Ev 7 deinen zualor Eyn, woher moAlol Eoovrai, 

20 y. Jsxsußglo &iv porı Bgorrig dxousdi, yAdn pivere, sel ol 
xugmol Adıpabrgorees el Eir darip ueyas epanchh, Arboomog ups 
teisurä" wel Eur 6 Miıog [ob] dass Tb PErpog airod, Avdommog ups 
telsurä' cl 20% doroden, Hegog mÄndurdiiseren zul Eav dmb y nal 
üva Ägorrjen, dmodrijoxovs Ögyovres ag yig Exsiung sul ein 

sh ehren zurdor arh, Poor gerain. 

f.816] 8. Tevovagio ddr por) Boorrig dxove) | Zus ıc, 6 Blrog 
Bontrjserer' zul ddv ebyube pergrer, noößere zul alpeg dmoloüurren‘ 
xel Far yıaw, relsuröcı wollol" zei dev H pi roondin, egexn daran 
nal Eüv Ev To reis od unvbg daxovadf; povı, Agovrig, dxpig weydAn 

Eure ze Ev bh NAog od das Tb PEerppos, bEog piverae zal ditog zul 
olvog, zal ol zagmol nÄndundjsorren' zel div ı oeAjun airdor ar, 
mölspos zel zglog darer, 
sitiones astrologieas habwerunt cum alias tum Beorrolöyie et srrpoidyue, ita ut 
ne imperatores quidem aspernarenter talis componere, velut imperatoris Heraclüi 
in codiee Regio 2307 extat tonitruale: Boowrolifios rür ıß' Endio® ourragtin 
önma Hoandeion Bocrdiwe rl, 


G zelög für zenäg Hs 9 deosie = Buopig? 18 Zillog] Labg ei, Dieterich. 
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& Psßoovapin ddv par oovrig deoushij, eig wire naldr 
Aa, Ab nel Dover mÄndurdijsoVrTe el Eüv 6 Äikıos od dcs ro 
pErpog ebrod, povon aÄndurtjoorzen, zei Poogh Zarei' zul Liv anuelov ss 
pard Nulore, ebyube Zara, zul Krdgnnor ulyag relevrrijoe zul ddr 
dane Yusgeg mean, Bearlebg Ex vie Bassleiag eirod wire wur Ede 
GETnbg yerıjtaı, regen Lore Ev TT bog eig vl Ev Bee 
»uxkor day, Booyel zahle pivorras zei Evenor Wuypoi. 

5. Meorio &dv gar Ägorrig dwovaf, drug zul olvog wÄr- wu 
durihjsorres xel yAdn' el Züv 6 Tlsog ob dass Tb PEypog iron, 
TE Adyave xal ol xugmul wedoürren' Kell ddr Er Ti) dvaßdss dongvrt) 
Ebovsie, dorno Er is FKovalag airod minre ul dir domo Ntfpug 
eo, Oxörog Eorei, xl dxplg pereree robg Kupmodbg rod zodvou” zul 
&iv onnelor Ev obgera pearl, welbg Kwigög' zul dar oem auUmdor 15 
Ir, Beodeis Öuwm mobs dAlıjdlovg FAdamaır. 

& Amoıliio div por; Boorrig dmouchlj, olrog zul olvog eldeko- 
gorraı, zald Pop xel drade oyuelve Ti) age xel reis mölecı Kal 
cv Ügxrog pucijoy, zula Aa al Edv dj gehen par) zei zornöreı 
&ri dpisrege, Äpoyi) we yeln Zorn ze div allg 7 gehen auRlon £ 310] 
or, Peog nepdin piverar. 61 

j. Muio £av por) Boortiis dxovstj, dmuisıc mooßdruv zul 
Booyn uspdin Zora, zal roop aAndunirjsere: drdonno:g zul dr 
6 HAıos 0b dose Tb PErFog airod, ol xugrol medoürren xl div 6 
care 6 were ob dade To Pperyog adrod, Acklıs olvov Piveri" ul 55 
ev 1) Gehen od Adumsı, Savarızög drdosr Zoran, zul Acbg wedelre 
ent Aa, zei Deverocovoıw alljdovg, xal omorör morpudror Pireraı' 
zul Ev dk vg neonußgles Boorrijon, wel edv ron ı) pü, melde piveran' 
x Zir koche Tuspes wen, 6 dernpbs tig yagag Frelung televriae, 
zei TE deur& google Eonuarrjsorrea, za Auog Eid, el Bene Faraı w 
Er och Tf goor' za Eiv dorgdım, el Ödol xirrorran, zei xaxomorol 
pelvovran ze Eiv dh asien adlow rl, mölenog ufyag zul do- 
podria: Edorrat. 

#1 ovrio &er porn Boorrig Eroucth, ner zarbv piveras Er ch 
zooe Lxslvrj, nal Exgls pdpn robg zeugmobg tod yodvon Exelvon" zul on 
Ziv 6 dere 5 ueveg dpanıodrj, al bdol xzinrovren, zei ivdonmor Ke- 
xomool pevorren, zel tE seuvd yooie pedpoven, za davarınbr piverar' 
za div 7 oeArjen auelor ori, mölsuoı: zul Eopweria’ zul div 0x0- 
rıs®j vurrög, zurbv borei, 


37. 44. 59 omten für wien (oßdon?) Hs 57 omowdr; oder omowdı; Hs 58, 92 
usonufgle, nernaßgrwög glaube ich einer mir unbekannten Abkürzung richtig ent- 
nommen zu haben. 

Erzont. Zeitschrift 7 3 u, 4, 87 
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20 . Toviio div porı Bgorrig dxovssi, 1 supogie od yoowon 
&xsirov dpemnothjserei, zul zEgdog Er To olvm Zara, zul re perwnjuere 
indvnirjsorrei, zul Ärdgwnog uepug reheurijon nel Ede 1 gehen 
london: dpanısdij, Aubg Edvog Ev Tjj yagm Exsivn Eogsrnn zul Eüv 6 

f.a10r] Asche | 6 ueyag od due Tb pEypog abroü, mölıg Busıkırn Eupoßog 

18 yeriideras wel Ed amgelor Er obgarö perl, gAdı zel Br wÄndur- 
Irsovraı' zul Zdv dorpdpm, 6 facıdebs tig pig Exelvng relsurjgeı, 
xel Gsuvd yugle dpuvishrjsorten. dv eird To url u eroluchhz, 
undE dv wi] «Ad sov vEov (udrıov Drang, its moodzepaiov veon, Im 
u 6 vldg Gov zelsurjon" wire Imddnue veor bmodjang, Or ob zelör 

so rooro" write Chrigenr > Sıgaev Groing, xal Eur rgagydundv cov wene- 
Aulorer, wi) Hebns würd. zul Adv 7 Ürnge wis seljeng &oriv opt], 
fnulav Önkor, div Ob ade), dpai) zul dyadov row yodvor Öndor. wel 
verd rg ouußlov vor ui zog, ddr 6 wie obrog zexerigera 
del Head, zei miere, & modrrovee &v aird. ze een) del Küxdor 

577, dogwaricı zei mivor zexol, 

ıw Abyodoro Zdv gan) Bgovrig dxovanf, dperisubg olvuu 
dar" ul edv 6 Ahog od dwor Tb Peppog alrod, nerug Ärdgmmog 
telsuriset, wel Ordorz zart piverae' xel ddr 1) dehnen dpauıcd], Aeög 
Eevog Foysraı sel Eonuoi ie Fir zel av 7 Gehen wünlor rl, 
so Dererizbe Inglor Zora zei zoößere nAndurdigorren. 
ıB. Eenrsußolo Liv Boovsjen, d yoga duelvn dmblere xl 
div 5 dere b werus ob dcs Tb PpErpog abrod, male amopäg wel 
div roouden 1 pi, Krdoss wofnfnioorru‘ zul Ziv vepn usonußgere 
Tuipag perovee, Bavarızbg faraı el zaw 9 gehen zuxdor ol, 6 
ss zodvog wuldg, wel Dar wolle. 
t£hog. 


Die Sprache des Traktats, die streng beibehalten worden ist, ver- 
rät namentlich durch den ungenauen Gebrauch der Tempora und Modi 
(Konjunktiv für Futurum!) seine späte Abfassung. Quelle war ein 
älteres Brontologium, das im Portgange immer melr zurückgedrängt 
wurde durch ein anderes Schriftehen, das aus alleu Himmelszeichen 
schlechthin prophezeite. Zu den Lebensregeln über den Juli, deu Monat, 
den Gott verflucht hat (zexerjgeree!), macht mich Albrecht Dieterich 
darauf aufmerksam, dals der Aufganz des Sirius und der Beginn der 
Hundstage immer als verderblich gegolten haben, wie denn heute noch 
in Kämten der Juli für den Trauungen ungünstig erachtet wird 
(Wuttke, Volksaberglauben p. 23); im Altertum hat man seinen Auf- 
gaug beobachtet, um daraus die Beschaffenheit des ganzen Jahres zu 


# 


19 ürodien Hs #1 &mölero older dmolsror Hs, cf. Kalandalogium £. 5. 
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prophezeien, was zu unserer Stelle sehr gut palst; Cie. de div. I 57: 
etenim ÜCeos accepimus ortum canieulae diligenter quotannis solere 
servare, conieeturamgue capere, ut seribit Pontieus Heraclides, sulubrisne 
an pestilens annus futurus sit. nam si obscurior et quasi caliginosa 
stella extiterit, pingue et coneretum esse eaelum, ut eius adspiratio 
gravis et pestilens futura sit: sin illustris et perlueida stella apparuerit, 
significari caelum esse tenue purumque et propteres salubre. 

Gewöhnlich finden sich die Brontologien verbunden mit Kalanda- 
logien, d. h, Schriftehen über die Bedeutung des ersten Januar, je nach 
seinem Zusammentreffen mit den einzelnen Wochentagen. Auch diese 
sind meist aus späterer Zeit und anonym überliefert — mur in zwei 
Parisini (2286 £. 110", 3028 £. 163”) fguriert 5 mpogprjeng "Erdor als 
Verfasser. lelı gebe als Beispiel das Kalandalogium des Vatie. gr. 1323 
(mise. », XV, EVI) £. 108°: 

Kvgıaaı hufoe ddr pyevovraı adlarde, 6 Eriavrög dorer yorjoı- 
wog, mulswaorerog‘ iu Dyoor, deoog Erjpöv, piiworwgor drsuödeg, 
sir|ov] zul daran ebpogie zei of xml yorjaıwor. Arsch ih) 
yivorrar zul gelefa meoeiren, mgoßerior donbıAle, roupnTög olvov zaldg, 
Amor zal ul mod’ vecrepo: amölorrer, udlıore ÖF zul yumaikeg. 3 
&Aerog Aslılıg. 

H dsvrige dv yerovıa xdilevda, yeubv dorer wepes zul 
derböng, No zutreodg, duo zul HEpog yaıcoror, berol werdior Deoog 
zoAle 6 oirog Ebpogroce, peiwönogor Enodr, olvov ebpopi«, Hiyog 
nolld, voor aigwidıoı zul Havaroı. Aeibıg uelırog xl Eleilov. 10 

TH toirn Edv yerarraı wilde, genor Eoraı uepeag xel yuoradrg, 
duo brode, Begog eldv, Hirov sbpogie, önage zoll, pihrimogor 
Engdv" olvov Edpogie, wedırog Aelıbız. wipvidıoı voooı Emiegarijoovst 
releiovr dvdgßr, xel purambv drolse. Elaler dpopijsoug: zul wis- 
drrov Eorat VEVErLe, 15 

Husige rerdern £üv yerovızı xdievde, Earaı [yenar uerer] 
ze) berodng, dag brpor, Broog zahlr ze Evsuüdes, dAlk Ingdr' olrov 
sbpogie, KErömwgov bygöv, rovpirög daıÄng merragod, ömage moi, 
merrayod mocpuerer elEnag, dedgär zul rergenddaor dualen, nel 
old zul ui eipoorjsovsr. 20 

Hufoe wepney eiv pyermeros sdhavde, davon gain ob Engthig, 
iup dvsuädss, Depog zuldg, pihnönwpov xerpuuuevor, ombga wohl, 
usrönogor brgöv. Terganddor nepilor dnbise zei Homüng, uelısre 
db zor yargem. pälırog Aslılıg, dulv eig ronov sbpogie. Öuvasthr 
-dwäsıe, Elelor Epopie. 43 

Hudga mugaoxevun Edv pevorıcı ndlavde, ya Earar wwlög, 

37° 
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drinn Bir Önre derdge zurameceiv, FEgog Gpoor, piirdeoger Engör, 

zeigen ronpnrbg moldg, mAsbvror vevdpie, Öpitelueie: zul And 

neh Erixgerjoouss voniovr drahsıe, uch moAd, EAnlov ebpogie, zul 
„Er Elle Orevıs iron. 

Eißßerog fir yerovıcı ndlevde, yapıom Eregirig, duo wel Deoog 
dveuadn, Düdramr xurepopk mAsden Keraperijosrei, zehebe medelter, 
pihrözagor Engör (eriraoız zugrör) dild yojeıuor, mooßdrav deh- 
Ace, TEVPNTOD Orden, muperol xel rgırelos Emizperijooud: el Öucpopo: 

vo £r vol rdgaroıe. eumpnoubg molde, Peodvrov amoksıe, I PN 
zurjderat, pößog Zara molbg zal uehrrog Askıeg. 

In diesem Kalandalogium ist die Sprachverwilderung uoch etwas 
weiter gegangen als in jenem Brontologium; aulserdem sprieht die 
Durchführung der modernen Wochennamen für eine junge Zeit. Und 
doch können wir auch hier wieder an Lydus anknüpfen und durch 
ihn nachweisen, daß der Aberglaube, der uns hier fast am Ende des 
Mittelalters entgegentritt, mit seinen Wurzeln bis au dessen Anfang 
hinabreicht: denn einen Traktat, der dem unsrigen sehr ähnlich war, 
muls Lydus als Quelle für de mens. IV 10, wo er diese Anschauung 
sogar für römisch erklärt, gehabt haben. Des Vergleiches halber setze 
ich die Stelle ganz hierher: 

zul Evepegor iv olmvorzonler ol Umaroı rolg wbroxgperogd:, dr’ 
ig Spumuczero, moremög Üge Zara 6 Eriawrdg. Ei uber pda uw 
jusoe "Hkiov aurdggustr ie Zogrijv rür Kalevdär, mwolduong wel 
doyderram Öseptogde") zal rör bmmecor di’ edrods Siyovoiag dviueron, 
robg dE Engobg augmods dpdovovg zei prjuug wegadskong ei dr Zelrfung, 
Totedre ir ober, piogdr db Bospar zei andrır rim emirndeion, 
zug TE burodv, ra 0° dxgödgve denuläg mins ei 8° “Agsog, 
surgonduobg ur zul vodovg, olvov dE zei Aion zul bereiov dpdonien, 
zei erdce Eupuisor Örev db 'Eouod, ghoger air vrmior zei visovg 
ex ÖÜcewg yadıodz, zul raig usdaıg Ev dung yore pioode, wel 
Adv drsuerelov zeholov. Ev ydo ri Tıög judoe dumimrodong tig 
tiv Kulsvöär Eogräis, merre ulv yadd edidor mode, Yard 
de berad Tim wurpdr, g und} Tobg moreuobs Te olkelcıe 
dpxsotijvu wolrauig" Ent 6b wg Exrng, Ars Appodieng eives vouigere:, 

31 dwoyteis HH 35 Zumawondäg Ha, 

1) In einem von Herm Geh, Bat Usener mir gütigst zur Verfügung gestellten 


Lydusezzerpt des Hamiltonianus 555 steht: diepogds, was mir richtiger zu sein 
scheint, 
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roig ir äpyova: Iogußor, roig HE zugmois Emidonr, xel rolg zoıwolg 
mohfuoug Bupsis, piopdr te dvdparov xel Ötapsgörrag tig veolaiag 
Eveusvor" zard 05 vv EBddunv, gauöve merrag — xel pao Wburpbe 6 
Kodvog — sbsengler ÖE Banv, Emel Epogog or zupräv abrdg Elven 
dreinmeen, vödovg ve al werddvorg, zei drepovg rd Pepe, ze gelding 
eripogav mepl row xugxivor, el prunv rolsg mokpueder dödentor 
otamLkorro, 


Wetzlar. R. Wünseh. 


Beiträge zur Johannesfrage. 


Als ich mich vor mehreren Jahren in Moskau an die Vorarheiten 
zur Herausgabe der Chronik des Johannes Malalas machte, brachte es 
die eigentümliche Überlieferung dieses Werkes mit sich, daß ich mich 
neben textkritischen sofort mit quellenkritischen Untersuchungen be- 
schäftigen mulfste. Ich mußte vor allem Stellung nehmen zu dem 
schwierigen Probleme, mit welchem die Gelehrten seit mehr als 
200 Jahren gerungen haben, zu der Frage, in welchem Verhältnisse 
der Verfusser des uns in in der Öxforder Hs Baroceianus 183 er- 
haltenen Werkes Johannes Malalas?) stehe zu den zahlreich überlieterten 
Fragmenten mehrerer gleichnamiger byzantinischer Autoren, zu dem 
Johannes Antiochenus des Suidas, dem ‚Johannes Antiochenus, Johannes 
Monachos, Johannes Malalas der Konstantinischen Exzerpte, der zahl- 
reichen chronographischen Eklogen, zu dem. „Historiker“ Johannes der 
orientalischen und slavischen Chroniken, vor allem aber zu dem Johannes 
Rihetor des Euagrios., 

Gerade die Beziehungen des von Euagrios mehrfach zitierten Jo- 
hannes Rhetor, der, wie die Zitate zeigen, der Stadt Antiochien in 
hohem Grade seine Aufmerksamkeit geschenkt hat, zu dem Johannes 
Malalas des Baroce. 182 erheischte die sorgfältigste Prüfung. Die An- 
sichten der älteren Gelehrten über die Person des Johannes Rlhetor 
übergehe ich und zitiere nur die Worte H. Hodys aus den Prolegomena 
zur Editio princeps des Malalas (wieder abgedruckt in der Bonner Aus- 
gabe 5. XIX): Celebratur a Ger. Vossio et Phil. Labbaeo alius Iohannes 
Antiochenus chronographus sive historieus, quem dieunt floruisse post 
tempora Justiniani senioris et Huagrio Historiae Ecelesise seriptori 
eoetaneum fuisse et ab eo eommemorari,. At lonre falluntur eruditi 
illi viri, non enim ex urbe Antiochise, sed ex Epiphaniensi fuit iste 
Johannes Historieus, ut demonstrat in notis ad Euagrium clar. Henrieus 
Valesius et nos (i. e. Hody) in opere alio modo memorato. Die Gleich- 





1) Diesen Namen hat uns nicht die am Anfange und Ende verstimmelte 
Oxforder Hs, sondern ein Zitat aus dem zehnten Buche der Chronographie in der 
Eede des Johannes Damaskenos über die Bilder erhalten, 
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setzung des Johannes Rhetor ‚mit Johannes von Epiphania bekämpfte 
dann in diesem Jahrhundert 6. Dangers in seiner Abhandlung: De 
fontibus, indole et dignitate librorum, quos de Histor. Ecel. serips. 
Theodorus Leetor et Euagrios (Göttingen 1841) $, 38. Dangers hält 
Johannes Rhetor für einen syrischen Monophysiten und setzt ihn dem 
sog, Johannes Diekrinomenos gleich. 

In ein engeres Verhältnis ist Johannes Rihetor zu Johannes Malalas 
erst gesetzt worden durch Gelzer, der in einem im Jahre 1873 auf der 
Philologenversammlung zu Gern gehaltenen Vortrage bemerkt"), dafs 
Malalas eine monophysitische Quelle benutzt habe und dafs Johannes 
Rhetor der Autor derselben sei. Ein Schüler Gelzers, A. Freund, ist 
dann durch eine Vergleiehung”) der Johanneszitate bei Euagrios mit 
den entsprechenden Stellen des Malalaswerkes dasu geführt worden, die 
Annahme Gelzers abzulehnen. 

In demselben Jahre wie Freund hat Jeep (Die Lehenszeit des 
Zosimos, Rhein. Museum 37 [1382] 3. 425 ff) diese Frage behandelt, 
Über den Johannes Rhetor des Euagrios, der „aulser von Müller (Fragm. 
Hist. Graee. IV 536), wie es scheint, von den Neueren vergessen ist“ 
(Jeep a. a. 0. 8. 430), bemerkt num Jeep (5. 431), nachdem er die 
Momente, welche für die Identität des Johannes Rıhetor mit Johannes 
Malalas sprechen könnten, geprüft hat, wobei er von Voraussetzungen 
ausgeht, die für uns heute nicht mehr Geltung haben: „Es bleibt daher 
dabei, dafs Johannes Rlhetor und Johannes Malalas streng zu scheiden 
sind.“ Freund sowohl als auch Jeep hatten bei ihrer Untersuchung 
vor allem die wichtige, durch Mommsen (Hermes VI 323.) festgestellte 
Thatsache nieht genügend gewürdigt, dafs der Text der Oxforder Hs 
zum Teil nur einen Auszug aus dem ursprünglichen Malalastexte bietet, 
dafs also aus dem Fehlen einer Thatsache im Oxforder Texte absolut 
keine Schlüsse gezogen werden dürfen. 

Die Berücksichtigung dieses von Mommsen festgestellten That- 
bestandes setzte E. Pateig in den Stand, einige von A. Mai (Spieilegium 
Romanum I App.) edierte Fragmente eines byzantinischen Historikers, 
welche Mai folgerichtig wur für eine Quelle des Malalas halten konnte, 
dem Malalas zuzuweisen. Mai hatte ferner (a. a. 0. S. 3) richtig ge- 
folgert, dafs, weil im leteten dieser Fragmente Justinian dreimal 6 
dsordene juör genannt wird, dieser Historiker zu Lebzeiten Justinians 
geschrieben habe müsse. Andererseits hatte schon Sotiriadis (Jahrb. £. 


1) Verhandlungen der 33, Versammlung deutscher Philologen und Bchul- 
männer in Gera, Leipzig 1879, 8. 41, Anm. 20. 

2) Beiträge zur antiochenischen und konstantinopolitanischen Stadtehronik. 
Jena 188%, 
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class. Philol.. Suppl. 16 [1888T), der übrigens den Johannes Rhetor des 


Euagrios mit dem sog. Johannes Antiochenus der Konstantinischen Ex- 
zerpte identifizierte und diesen für eine Quelle des Malalas hält, in 
seinen trefflichen Untersuchungen (3. 69) riehtig bemerkt, daß aus den 
Einleitungsworten des achtzehnten Buches, in denen die Gesamtzahl der 
Regierungsjahre Justimians angegeben wird, herrorgehe, daß sie erst 
nach dem Tode des Justinian geschrieben worden sind, Aus der Ver- 
einigung der von Mai wıd Sotiriadis gemachten Beobachtungen konnte 
nur ein Schlufs gexogen werden: für das achtzehnte Buch ist eine zu 
Lebzeiten ‚Justinians geschriebene Quelle benutzt worden, und erst 
nach dem Tode dieses Kaisers hat die Vereinigung dieses Buches mit 
den ersten siebzehn Büchern stattgefunden.?) Doch der Schluß, den Patzig 
(a. a. 0. 8.24) aus diesen Beobachtungen zog, war allgemeiner ge- 
falst, Für das ganze achtzehnte Buch nimmt Patzig Abfassung zu 
Lebzeiten Justinians an. Er will ferner diese Beobachtungen bestätigen 
und ergänsen, indem er auf den Gebrauch der Epitheta ebesßyjg und 
#efog, durch welche der lebende Kaiser vom verstarhenen unterschieden 
wird, hivwies. Ich habe schon in meiner Besprechung des zweiten 
Patzigschen Programms darauf aufmerksam gemacht, dals diese Epitheta 
nicht unbedingt für lie Chronologie verwertet werden dürfen. 50 zitiert 
z. B. Valesius zu Euagrios HE II 42 eine Stelle aus dem dritten Edikte 
Justimians, also aus einem offiziellen Schriftstücke, wo es vom ver- 
storbenen Kaiser Anastasios heilst: ıjg adosfoüg Adksag.”) Aber auclı 
ohne diese Beobachtwugen konnte man,: wie eine Abhandlung von 
W, Brooks lehrt, zum Ergebnisse kommen, dafs die ersten siebzehn 
Bücher ursprünglich ein selbständiges, vom achtzehnten Buche ge- 
trenntes Ganze gebildet haben müssen, da sich heute noch ganz deutlich 
zeigen läfst, an welcher Stelle die Veremigung beider Teile stattfand. 
Die Grenze kann nur bei dem langatmigen ehronslogischen Exkurse 
zu suchen sein, der heute Mal. 8. 428, 429 steht. 

Von diesem Exrkurse sagt Patzig (a. a. O. 5. 21), dafs er das die 
ersten siebgehn Bücher umfassende Werk abgeschlossen und das acht- 
zehnte Buch als Fortsetzung angeschlossen habe. Allein das ist nicht 
logisch und kann höchstens auf das ganze, schon vereinigte Werk Be- 
zug haben, weist aber diesem Exkurse nicht die richtige Stelle an, 


1) Das einige Partien des letzten Buches unmöglich von einem Zeitgenossen 
Justinians verfalst sein können, haben schon ältere Gelehrte festgestellt, 

3) In einem »weiten Programme (Johannes Antiochenus und Johannes Malalas 
1892, 8. 30) teilt Patzig neues Material für seine Beobachtungen mit. Dafs 
#erdraerog nur vom verstorbenen Kaiser gilt, ist gewils, ungewils, dafs sbreßrjg nur 
vom lebenden gesagt wurde, 
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wenn wir das erste bis siebzehnte Buch und das achtzehnte als zwei 
selbständige Teile auffassen. Aus weiteren Worten Patzigs (8. 21) 
geht hervor, dals ihm diese Zeit- und Regententafel als Einleitung zu 
einem neuen Buche gedient zu haben scheine. 

Ich habe in diesem langen Passus des Malalaswerkes den Epilog 
der ganzen Chronographie, Buch 1—17, gesehen, und derselben An- 
sicht ist auch ein englischer Gelehrter (Brooks, The English Historical 
Review VII 291 #). Ich denke, diese Frage ist schon aus ganz all- 
gemeinen Erwägungen leicht zu entscheiden. Denn wo ist dieses Stück 
wohl mehr am Platze, am Schlusse einer die ganze Geschichte von 
der Erschaffung der Welt an umfassenden Chronographie oder am Ein- 
gange einer nur die Regierung Justiniaus enthaltenden Zeitgeschiehte? 

Denn wenn in den vorhergehenden Büchern der Chronographie 
sich mehrere Male Epochenjahre und Gesamtsummen der Jahre von der 
Erschaffung der Welt bis zur Geburt Christi oder dem Regierungs- 
antritte eines Herrschers finden (z. B. 5. 591, 8. 2239), so konnten 
solche Zahlenangaben am wenigsten am Schlusse des Werkes fehlen. 
Aufserdem enthalten die Worte (8. 429, T): dei otv role dvepırdazovrag 
jpovix& Hvprodunare ch mogdentı moodersır Or dradgaudrrar ypovor 
ze Cody!) udvov Emil Tag Tür mooperoRuEeror mern Suaıleieg eine 
Rechtfertigung des in den ersten siebzehn Büchern angewandten Systems; 
auf das achtzehnte Buch, in dem derartige chronologische Angaben, da 
es nur eine zeitgenössische Geschichte enthält, fehlen, haben sie keinen 
Bezug. Ein Moment scheint gegen meine und Brooks Annahme zu 
sprechen. Justinian wird Mal. 5. 422,10 $sidrerog genannt, also ist 
dieser Passus erst nach seinem Tode geschrieben. Doch dieser Schlufs 
ist zu allgemein. Erst als die Vereinigung beider Teile erfolgte, ist 
vom Redaktor ein ursprüngliches evssßrjg in Peisrarog geändert worden; 
denn selbst wenn wir diesen Passus als Einleitung des achtzehnten, 
noch zu Lebzeiten Justinians geschriebenen Buches betrachten, so ınufs 
hier ursprünglich ein zUseäyjg gestanden haben. So viel dürfen wir 
wohl einem Redaktor — nach Patzig war es Malalas selbst — zu- 
trauen, dafs er wenigstens an dieser Stelle eine Änderung vomalm, 
mag er es auch an anderen Orten (so z, B. im oben erwähnten tus- 
‚kulanischen Fragmente) unterlassen haben. War nun einmal dureh 
eine Kritik des Anfangs des achtzehnten Malalasbuches bestätigt, dals 
das Werk des Johannes Malalas ursprünglich mit dem Regierungs- 
antritte Justinians schloß, so war damit das gröfste Hindernis der 


m—— (mn 


1) Das notwendige oö bietet der Slave, der hier überhaupt sehr ausführlich 
ist, Man versteht diese Worte erst dann recht, wenn man sich dessen erinnert, 
wie wenig z. B. Eunap und andere von derlei Dingen hielten, 
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Gleiehsetzung des Johannes Malalas mit Johannes Rhetor, den Euagrios 
HE IV 5 sein Werk mit der Erzühlung des fünften antiochenischen 
Erdbehens achliefsen lift, beseitigt. 

Nun mulste aber folgende Frage gestellt werden, die ich sowohl 
bei Patzig als auch den anderen Bearheitern dieses Problems vermisse. 
Haben die ersten siebzehn Bücher, als sie mit dem achtzehnten ver- 
einirt wurden, gar keine Veränderung, Bearheitung erfahren? Dürfen 
wir ohne weiteres annehmen, dafs diese Bücher auch in Rahmen (des 
uchtzehn Bileher umfassenden Werkes dem ursprünglichen Werke völlig 
‚uläguat waren? Wird diese Annalıme durch einen eingehenlen Ver- 
gleich des Malalaswerkes mit den betreffenden Stellen des Euagrios 
bestätigt? Auf diese, für die ganze hysantinische Chrono- 
graphie hoehwichtige Frage hahe ich eine verneinende Ant- 
wort gefunden. 

Eine zweite Frage, ob der Verfasser von Buch I—17 auch das 
achtzehnte Buch geschrieben und es selbst mit dem ersten Teile ver- 
einigt habe, hat Pateig (Progr. 15. 25) bejaht. Ich habe sie, gestützt 
auf eingehende sprachliche Untersuchungen, vernemen müssen. Doch 
über diesen Punkt werde ich später handeln, zunächst interessiert uns 
die erste Frage. Da Patzig diese Frage nieht aufgeworfen hat, so hat 
er weder für sein erstes Programm, noch für seine späteren Forschungen, 
vor allem nicht für seine Emtgesmung auf meine Kritik”) eine Ver- 
gleichung des Malalaswerkes mit den entsprechenden Stellen des Euagrios 
vorgenommen. Dieser Aufgabe müssen wir uns nun unterziehen. Wollen 
wir methodisch vorgehen, so werden wir zuerst die ‚Johanneszitate des 
Euagrios mit dem Malalaswerke vergleichen, sodann untersuchen, ob 
nicht an anderen Stellen Johannes Rıhetor, ohne genannt zu werden, 
von Eusgrios benutzt ist. Bevor ich diese Vergleichung vorgenommen 
hatte, haben mich folgende Erwägungen auf die Vermutung gebracht, 
Jdals das ursprüngliche Werk des Johannes Rhetor nieht völlige identisch 
gewesen sei mit den ersten siebzehn Btichern des Malalaswerkes (MW), 

Wenn ich Euagrios in seiner literarischen Eigenart; genauer be- 
trachtete und richtig wlrdigte, so mußte ich mich fragen, ob es mög- 
lich sei, dafs ein Kirchenhistoriker wie Euagrios für seine Kirchen- 
geschichte ein Buch vom Schlage des Malalaswerkes benutzt und nicht 
selten benutzt habe, einen Autor, der mit allerlei erlogenen Schwindel- 
quellen prahlt, der in Kpel die &#eoıg des Fortunatus, in Thessalonike 
die £xiresig des Brunichios entdeckt haben will; der sich alles das 
leistet, was ihm, dem elenden Syriscus, in sittlicher Entrüstung Bentley 


m 


1} Meine Kritik des zweiten Patzigschen Programms steht: Bya. Z. II 158 ff. 
- Patzigs Entgegnung ebenda II 480 ft, 


C. E, Gleye: Beiträge zur Johannesfrage 427 


in seiner berühmten Epistola ad Millium (Malal. ed. Bonn. 8. 679 ff) 
vorgehalten hat. Andererseits sagte ich mir, dafs im 6. Jahrhundert 
ein „Khetor“ unmöglich Verfasser eines solchen Buches gewesen sein 
kann, Sowohl kultur- als auch litterarhistorisch schienen mir diese 
Erwägungen von grolsem Belange und sorgfältiger Prüfung wert zu 
sein. Ich wurde feıner auf das Mal. 5. 132 im Apparate angeführte 
Malalaseitat bei Tretzes (Histor. V 8329) aufmerksam. Teetzes erzählt 
nach Malalas (Todveng rıg MeAding), dals Sisyphos der poruueredg 
dies Teukros war, der Baroceianus bietet blofs: ev r& moAgun Imdioyam 
sov r® Tevxgm. Bei Tzetzes findet sich also eine genauere Angabe als 
im Baroceianus, der aber nicht etwa an dieser Stelle gekürzt ist, denn 
sowohl der Belogarius des Cod. Paris. 854 (Uramer, Aneed. Paris. II 221), 
als auch der sluvische Übersetzer, die beile einen unverkürzten Malalas 
benutzten, stimmen mit dem Baroeeianus überein. Patzig hat diese 
beiden Stellen in folgender Weise en (‚Johannes Antiochenus 
und Johannes Malalas, Progr. 1592, 8. 17). 

Da db unter heifst, dorov binweilen der Anführer, so übersetzte 
Patzig das ganz gewöhnliche Wort imdogor mit „Unterfeldherr“, fand 
dann einen Gegensatz zum Joaunereög bei Tzetzes, folglich konnte 
Tzetzes den Malalas nur durch das Zitat eines anderen Schriftstellers 
gekannt haben. Allein selbst in der „barbarischen Graeeität“ des Surula 
Malalas heifst der Unterfeldherr ömosrgarnpdg und Imdoyo ich bin, be- 
finde mich. 

Ich mulste daher anders folgern, Die Annahme, dals Tzetzes sich 
versehen oder eigenmächtig geändert habe, wies ich zunächst zurück 
und sagte mir, dafs dieses Zitat vielleicht aus einer anderen Redaktion 
des Malalas als der uns in der slarischen Übersetzung vorliegenden und 
der vom Schreiber des Baroceianus epitomierten bez, gekürzten Form 
stamme. Und die Annahme, dals eben diese Redaktion das von Euagrios 
benutzte ursprüngliche Werk des Johannes Rhetor sein könne, lag 
nieht fern.) 

Wollte man ferner annehmen, dals Tzetzes den Johannes Malalas 
mit dem sogenannten Johannes Antiochenus verwechselte, so ergab sich 
aus dem Vergleiche beider Stellen, dafs Malalas nicht die Quelle des 
sog. Johannes Antiochenus sein könne, was zwar schon Sotiriadis (a. a. 0.) 
widerlegt hatte, aber woran Patzig noch festhielt und auch neuerdings 
noch festhält (vgl. Byz. Ztschr. IV 29). 

Ich hatte meine Untersuchungen schon abgeschlossen, als mir in 
Dresden im Jahre 1893 durch die Byzant. Zeitschrift die Arbeiten 


1) Ich "kannte damals noch nicht Noacks Untersuchung über die Sieyphos- 
chronik. 
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zweier Gelehrten bekannt wurden, welche unabhängig von Patzig die 
Frage nach dem Verhältnisse des Johannes Rhetor des Euagrios zum 
Malalaswerke behandelten.) Beide Gelehrte hatten zum Teil das gethan, 
was Patzig versäumt hatte; sie hatten sich das Werk des Euagrios 
näher angesehen und auch an Stellen, wo Johannes Rıhetor nicht ge- 
naunt wird, Benutzung desselben durch Euagrios angenommen. Aber 
diese beiden Gelehrten hatten sich nieht auf den ganzen Historiker, den 
sie untersuchten, erstreckt und auf die ganze Geschichtsüberlieferung 
der von Buagrios behandelten Zeit (vgl A. von Gutschmid, kleine 
Schriften I 34), waren nieht sorgfältig genug zu Werke gegangen und 
hatten darum auch keine weiteren Schlüsse auf die Form und Gestalt 
des Werkes des ‚Johannes Rhetor ziehen können?) 

Ich bin in meiner Besprechung der Arbeit Sestakovs (Byz. Ztschr. III 
625 ff.) auf diesen Punkt nicht näher eingegangen, sondern habe einfach 
dort, wo Sestakov auf einen blofs oberflächlichen Vergleich hin Johannes 
Rhetor als Quelle des Euagrios statuiert, ohne die völlige Verschieden- 
heit der beiden Berichte zu bemerken und zu erklären, seine Auf- 
stellungen abgelehnt. Wesentlich unterstützt worden bin ich bei meiner 
Untersuchung dureh die Benutzung der bislang ungedruckten und nur 
in Bruchsticken bekannten slavischen Übersetzung des MW, die ich 
mit dem Oxforder Texte vergleichen konnte. Die slavische Übersetzung") 
setzte mich auch im Verein mit den verschiedenen Fragmenten und 
Exzerpten in die Lage, dem weiten Begriff „vollständiger Malalas“ 
engere Grenzen zu ziehen, und während früher Quellenforschungen aut 
diesem Gebiete durch die Berufung anf den verlorenen „vollständigen“ 
Malalas fast stets erfolglos blieben, gelang es mir, festen Boden unter 
den Fülsen zu haben, | 

Das erste Johanneszitat des Euagrios, welches einen Vergleich mit 
dem MW zuläfst, steht HE II 12. Euagrios giebt eine ziemlich aus- 
führliche Schilderung des vierten antiochenischen Erdbebens und sagt, 
nachdem er eine Reihe von zerstörten Gebäuden genannt hat, zum 
Schlusse, dafs Johannes Rıhetor dies alles sorgfältig (meoızeyag) er- 


nn 


1) Die oben genannte Arbeit von W. Brooks und die Abhandlung von 
Sestakov. (Der Johannes Rhetor der Kirchengeschichte des Euagrios. Zapiski 
der Kasaner Universität 1890 Heft V 97—138.) 

2) Die vorliegende Abhandlung bietet nur einen Teil meiner Untersuchungen 
über die Quellen des Euagrios. 

3) Patzig hat Bye. 2, V 361 unter den Hilfsmitteln zur Wiederherstellung 
des ersten Buches des MW die slarische Übersetzung nicht genannt. Das ist 
nicht statthaft, 
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Ich setze sum Vergleiche neben den Bericht des MW bloß die in der 
HE gegebene ausführliche Zeitbestimmung. 


HE II 12. 

Tiveron yodv yeilsrdraerog Error 
xl werrerodiogrbvr Frog yonuere- 
lodeng riig möleng, meol Terdornv 
Oo Tg vuxrog, Tterdorne wel 
Ösrernv Eyovrog Tusoev tod Ioo- 
wien umubg, 6v Senreußgeon 
Poueto: nposepopsdovst, #uplag 
enixerehefodong Nusges, drk div 
Erdszdenv Emiveunoer Tod surlon, 
Extos Tuypivsr lOropoluevog, Emrü 
zul TEOHEDRKOrTE Kal TOLEROCLDr 


MW 369,5. 

"Er Öbrf) Baaıleie Acovrog Inather 
Imb Heoumviag 'doridyee n werdin 
zb TEeragrov ir mEhog mel 
(yogrıaia ro zal) gerreufgla ıö’ 
dinpeodong »uguerie Kvuxrög) 
Frovg zurk re gone Aeridreier 
zonnerlborrog pF Emil rigs Inersiag 
ITergızdov, zul Exagioero vol; Av- 
rıogsdoı zul TI moheı Adyo arioud- 
oirog Pasudleds 


E Sy 
tor 0 zoldr 


(yovaor). 


Öingnadror LZriavrim, Zidrov 6 
xert Tocievov yepover' Exefvog 
utv Pig Evvaror zal MErTNKOHTOrT 
xal ixerocrbv dyodang ris molemg 
Erog rg edrovonieg yeyover. 
dE yes im Asovrog, Exrov xl mer- 
TezosLoerr, gro plonorijsacee 
Eexti teren. 

Die Zeitbestimmung der HE ist viel ausführlicher als die durch 
den Slaven vervollständigte Datierung des Oxon. Wesentlich ist, dal: 
in der HE der Name des Konsuls fehlt. Das ist der Hauptunterschied 
in Jen Datierungen des MW und des ursprünglichen Werkes des JR, 
in welchem die Konsuln fehlten. Ich verweise ausdrücklich auf die 
Verschiedenheiten in den Zeitbestimmungen gerade au dieser Stelle, wo 
wir ein sicher bezeugtes Fragment des JE haben, weil ich auch an 
anderen Stellen der HE als Quelle JR aunehmen werde, wo sieh 
antiochenische, von MW abweichende Datierungen finden und JR nieht 
als Quelle genannt ist, 

Patzig, der die von ihm (Progr. 111 Anm.) sehr gering geschätzte 
slarische Übersetzung nicht benutzen konnte, sagt (Progr. 11T), dafs 
Malslas zwar nicht die von Huagrios erwähnte eingehende Beschreibung 
des Erdbebens habe, aber 5. 369, 5—10 eine so genaue, ‘lang aus- 
greftihrte Zeitbestimmung gebe, dafs man schon daraus auf den Ausfall 
der Schilderung im Oxoniensis schlielsen müsse, selbst wenn die aus- 
führlicheren Berichte, die wir sonst über derartige Naturereignisse bei 
Malalas finden, mieht einen Bericht an dieser Stelle vermissen lielsen. 
Das zweite Argument mag gelten, das erste nicht, denn es finden sich 
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oft im MW ausführliche Datierungen bei ganz summarisch erzählten 
Ereignissen. Übrigens ist die Datierung bei Euagrios doch noch genauer. 

Sestakor (a. a. 0. 8. 105) bemerkt es, dafs die slavische Übersetzung 
mit dem Texte des Oxon. fast übereinstimmt. Aber soll aus dieser 
Übereinstimmung zweier von einander unabhängiger Texte denn gar 
kein Schlufs gezogen werden? Ist es wirklich ganz selbstverständlich, 
dafs zwei Autoren aus dem ausführlichen Berichte eines dritten genau 
dieselben Worte, in diesem Falle beide Anfang und Schlußs des Be- 
richtes exzerpieren? Im Oxon. fehlen die Worte vuxrog und Yogmıeia 
r& zei. Die im Oxon. fehlenden syrischen Monatsnamen werden nicht 
selten durch den Slaven ergänzt. Aber woher kommt es denn, dals 
der sonst die Erdbeben im Gegensatze zum Öxon. ausführlich bietende 
Slave hier sogar in dem Punkte mit dem Öxon. übereinstimmt, dafs 
er das genaue zii yguolov r&iheere des Johannes Rhetor ohne Zahl 
mit sera amoro, viel Gold, wiedergiebt, wo der Oxon, blos malA« 
hat? Nehmen wir an, der Oxon. biete bloßs den Aufangs- und Schluß- 
satz des ausführlichen Berichtes, warum hat dann der Slave auch, ent- 
verren seinem sonstigen Gebrauche, hier in gleicher Weise gekürzt?) 

Ich finde nur eine Erklärung für diesen Sachverhalt. Der aus- 
führliche Bericht über das Erdbeben, welchen nach dem Zeugnisse des 
Euagrios Johannes Rhetor, d. h. das 17 Bücher umfassende Werk 
brachte, war schon gekürzt, als das 18. Buch angeschlossen wurde. 
Das nächste Johaunescitat ergiebt weniger für unsere Zwecke. HE 
II 10 erzählt Euagrios nach Johannes Rhetor die Ermordung des 
Bischofs Stephanus von Antiochien. Oxon. 381,3 und Slave bieten 
blols zig zeidue öburdevee, Euagrios xelduos Isa dögasır bfundksicır. 
Dieser Zusats rührt schwerlich von Euagrios her, sondern wird wohl 
schon bei JR gestanden haben. Also auch hier wieder Divergenzen. 

Yom Johamneszitat HE II 25 hat sieh im Öxon. keine Spur er- 
halten. Dagegen bietet die slavische Übersetzung zwischen Mal. 8. 385, 
8 und 9: el di re Basıdleieg rod alrod Zijvovos Mepwerde 6 Ilergi- 
sog Irrioysing Tg Zvoieg Errioev Ev Adam rg Zupieg wolld. Das 
ist sehr wenig im Verhältnis zum 28, Kapitel des Euagrios, Doch da 
zum Vergleiche ein zweiter Parallelberieht fehlt, so müssen wir uns 
hier bescheiden. 2] 

1 Tale habe B. Z. III 624 Sestakors Ansicht wiedergegeben, dals auch der 
Slave hier verkürzt sei, Aber die ron Sestakov angeführten Beispiele beweisen 
nichts, denn zu Öxon. 244, IV zitiert er eine unrechte Stelle aus dem Slaven und 
bei Öxon. 360, 17 hat der Slave eine Lücke, 

2) Zwischen Zugieg und Eurer hat der Slave die Worte or dnummera porn 
ca, die ich vorläufig unübersetzt lasse. Die Annahme Sestakovs, dals der Slare 
hier verkürst sei, lehne ich wieder ab, 
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Das letzte, auch im MW (8. 419 ff) erhaltene Johanneszitat des 
Huagrios steht HE IV 5. Es ist der Bericht über das fünfte antioche- 
nische Erdbeben. Ich kann hier nur wiederholen, was ich schon Byr. 
Atschr, III 626 zesagt habe, 

Aufser dem hier sehr ausführlichen Beriehte des Slaven und des 
Bischofs Johannes von Nikiu haben wir noch den von Brooks (a. a. Ö, 
3. 295) herangezogenen Johannes Ephesinus?), der auch einen unver- 
kürzten Malalas benutzte. Diese Hilfsmittel setzen uns in den Stand, 
den stark gekürzten Text des Oxon. dureh wesentliche Ergänzungen zu 
bereichern. Für unseren Zweck giebt diese Stelle leider wenig aus, da 
Euagrios sehr kwx ist; in der Zeitbestimmung des JE fehlt wieder 
der Konsul. 

Nachdem wir die Zitate, welche alle bloß antiochenische Ereipmisse 
behandeln, betrachtet haben, wollen wir versuchen, auch an anderen 
Stellen Benutzung des Johannes Rhetor nachzuweisen. Sestakov und 
Brooks haben aufs Geratewohl an einigen Stellen der HE Johaunes- 
eut finden wollen. Es ist besser, hier systematisch vorzugehen. Ieh 
habe zwei Beobachtungen gemacht, welche uns die Untersuchung 
wesentlich erleichtern. Am Schlusse und zu Beginn von einzelnen, zu- 
sunmmenhängenden Abschnitten, uamentlieh dort, wo Euagrios vom Be- 
richte kirchengeschichtlicher Ereignisse sich der Profangeschichte zu- 
wenulet, finden sich gewisse formelhafte überleitende Wendungen. Solche 
Phrasen pflegen sich gewöhnlich dort zu finden, wo der Autor zu einer 
anderen Quelle übergeht. Das ist auch bei Euagrios oft der Fall”) 
Wichtiger ist die zweite Beobachtung. Es iet ein zuerst von Wölflin 
präzise formulierter Satz (vgl. Wällllin, Antiochos von Syrakus und 
Coelius Autipaterr Winterthur 18975, 5. 8), Jdals keine Quellen so 
sichere und leicht nachweisbare Spuren hinterlassen, als gerade Spezial- 
geschiehten. Das Geschichtswerk des Johannes Rhetor war ja keine 
antiochenische Spezialgeschichte, aber es hat die Geschiehte Antiochiens 
in hervorragender Weise berücksichtigt, und die Ereignisse der Welt- 
geschichte waren nach der antiochenischen Ära datiert und somit war dem 
gansen Werke antiochenischer Stempel aufgedrückt. Dem Scharfblicke 
des Valesius waren die antiochenischen Datierungen der HE natürlich 
nieht entgangen. In der Vorrede (Migne, Fatr. Gr. 86,2 5. 240910) 


1) Das Werk des Johannes von Nikiu hat Zotenberg im ®4. Bande der 
Notices et extraits des Mass, de la bibliotheque nationale 1884 veröffentlicht. Die 
von mir Byz. #. II 624 Anm. gegebene Mitteilung über einen das Verhältnis des 
Johannes Ephesinus zu Malalas behandelnden Aufsatz von Vasiljevekij beruht 
auf einem Irrtume Sestakovs. Der Vortrag Vasiljevskjjs ist noch nicht gedruckt, 

2) 80 x. B. HE IV 7 am Ende. 
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hatte Valesius angenommen, dafs Euagrios sein Werk in Antiochien 
abgefalst habe, Obgleich sich das aus den von Valesius herbeigezogeneu 
Stellen, vor allem aus den Worten ‘I yodvosg Üorsgov Erl rıjv dpi 
grsipouern mil, erteüde re yivercı (HE 1 20) wicht strikt beweisen 
läfst, so ist es dach in hohem Grade wahrscheinlich. 

Dureh die Beziehungen des Euagrios zu Antiochien will Valesius 
auch (ie Berücksichtigung der antiochenischen Geschichte, die Be- 
richte über Bauten, Erdbeben u. s. w. erklären. „Hine etiam est, 
quod terrae motus, quibus Antiochia subinde eomeussa est, tanta cura 
ac diligentia eommemorat et quod in temporum notatione anni 
Antiochenorum perpetuo utitur“ Dieser Satz des Valesius ist 
nieht riehtig, soweit er sich auf die notatio temporum lezielit. Da- 
tierungen nach antiochenischer Ära finden sich an folgenden Stelleu 
der HE: II 12, 11 33, IV 1.4.5.9, VI, 

Von diesen Datierungen treffeu nur die in IV 1 und 9 auf nicht 
speziell antiochenische Ereignisse. 

Nun muls uns zweierlei auffallen. Erstens, dals das letzte, nicht 
speziell antiochenische Ereignis, welches nach autioehenischer Ara 
datiert ist, der Regierungsantritt Justinians ist und die beiden anderen 
Regierungswechsel, die Erhebung von Justin I und Tiberius (HE V 1 
und 11), nieht in gleicher Weise datiert sind, ferner das Verhältnis der 
Datierungen in Buch I—IV,9 und IV, 9 bis zum Ende. Das einzige datierbe 
Ereignis m dem zweiten Teile ist das siebente antiochenische Erdbeben, 
also ein speziell antiochenisches Ereignis, das mit einem anderen, für 
Euagrios persönlich wichtigen Ereignisse (Wiederrerheiratung in Au- 
tiochien) zusammenfiel. Aus diesem Thatbestande und aus dem Zu- 
samnmenfallen des letzten, genau datierten Ereipnisses der allgemeinen 
Geschiehte (IV 9) mit dem Schlusse des Werkes des Johannes Rhetor 
ziehe ich nun den Schluls, dals eben jeme Datierungen Spuren der Be- 
nutzung dieses Werkes sind und Euagrios nieht blols für antiochenische 
Ereiguisse das Werk des Johannes Rhetor benutzt hat.!) Für das 8. Ka- 
pitel des 4. Buches hatte schon Sestakov (a. a. 0. 8. 117) Benutzung 
des JR angenommen. Ich möchte sie der Datierung wegen auch auf 
das 9. Kapitel ausdehnen. Ich stelle zum Vergleiche neben Euagrios 
den das MW am vollständigsten bietenden Bericht des Chron. Pasch. 


1} Es ist bezeichnend, dafs in allen Datierungen der HE wie im MW, 
mit Ausnahme von VI & il TI 3% neben dem syrischen auch der inilschei 
Monstenıme steht, während im Gegensutse sum MW überall der römische 
Konsul fehlt, 
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HE IV 9. 

Tovro ro 'Iovorivo üydoon Frog 
tig Buoıleiug Eporrı Evven re wuvag 
mobs role ieonıg "Ioveriweanbg 
edeApidoüs wbroü auußacılever, 
dvvedontelstingern tod Fartixod 
irovv "drouddlon unmvbg dvd Tb 
meunror ul Eidouneoarbe mel 
TEVTRKOdLOdTOV Frog Tod Yonuerı- 
suod ig "Arrioyeiee. 
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Chron. Pasch. 616, 15 

Mer& ru dısAdelv To Öpdoor Zrog 
xel uijvag 9, juigug €, rg Buoı- 
Asiec Tovsrivov 100 Seordrov 
ovreßuollzvoer eürd 6 euseffore- 
rog Ioverıricvög 6 abrod suppene 
6 pereidbugos ale brsoßoirv, were 
zig yausrig abrod Meodaonz Ave- 
yogsufeis, zul darspä dmb Tod 
Heiordrov Iovorivov roß auroü 


Helov unei Benthrdi, vera Pogeloug 
drgeklov age dederiovog €, 
tod zop' Erovg "Arrioysiag TÄg 
Zvoies, brersiag Tod mooKELMEVOoV 
MeBogriov "Pouciov. 

Ich glaube, aus dieser Nebeneinanderstellung beider Berichte er- 
giebt sich deutlich, daß JR hier die Quelle des Euagrios war?), weın 
auch kein Schlufs auf die Beschaffenheit der Vorlage des Euagrios aus 
dieser Stelle zu ziehen ist, da nur das blofse Faktum berichtet wird, 
Malalas zudem ausführlicher ist und keiner der Beriehte vor dem an- 
deren etwas ÜCharakteristisches voraus hat. Doch ist es wichtig, zu 
wissen, dals JR wicht bloß für speziell antiochenische Ereignisse von 
Euagrios benutzt wurde. Von Sestakov ist auch HE'IV 8 aus JR ab- 
geleitet worden. Mit Recht. Das Erdbeben von Dyrraehium wird 
MW 417, 20 erwähnt, die anderen folgen auf 5. 415. Der Text 
des Öxon. wird durch Theophan. 5. 171 de Boor und die slarische 
Übersetzung ergänzt. Der Bericht des Euagrios weicht nur in einem 
Punkte ab. HE wird von Justin der Name von Edessa und Anazarbos 
veändert, MW 419, 3 nur Edessa. HEIVS ist oben besprochen worden. 
Durch die Zitierung des JR in diesem Kapitel wächst natürlich die Wahr- 
scheinliehkeit der Benutzung in den benachbarten Kapiteln. Ob in HEIVG6 
JR benutzt ist, wofür manches spräche, da ja JR dieses ins Jahr 526 
fallende Ereignis miterlebt hat, läßt sich ziemlich sieher entscheiden, 

Von grölserer Bedeutung ist das 4. Kapitel. Dafs JR benutzt ist, 
verrät die antiochenische Datierung.) Der hier erzählte Vorgang steht 

1) Die HE IV 9 gegebene Zahl der Regierungsjahre Justins I stimmt nicht 
völlig mit der im MW 424, 18 1. überein. Wir haben aber schon oben gesehen, 
dafs die Zeitangaben des JE nicht völlig denen des MW adäqust sind. 

2) badysı d’ ode wor olaelor Agdvor dark vor Togmınior aijve, br Henrenflgcor 
5 "Popeinv Adyaı gar, Mdouor el Einausror zul werranosınsehr Frog yenkerı- 
Sosons rg Arrıgyov. 

Eyzunt, Keitschrift TV dw d. 28 


444 I, Abteilung 


im MW 411, 17, allein während HE IV 4 die genaue antiochenische 
Datierung giehl, hat das durch die slavische Übersetzung gesicherte 
vollständige MW bloß: T& dt meura Frsı rg Paoıkelug abrod Epupe 
Eeßmoog 5 mergıdoyng Avrioyeiaeg (eig werdäng) eis Alyunror, poß- 
Helge Biralıevdv" zul Eyevero der’ ebrod TTebAog muerpidogns (ev dv- 
tıogelay 5 dmb Eswodsygor rör Eößovlov. Auf JR als Quelle führt 
uns zunächst die Datierung nach antiochenischer Ara. Doch nieht sie 
allein kann auf JR zurückgehen, auch ein Teil mindesteus des übrigen 
Inhalts. Wenn nun eingewendet wird, dals in diesem Kapitel mehrere 
Quellen, sagen wir zwei, benutzt sind, worauf die Wendung ziel d& ol 
gesıv bg Birehrevög & T. 4. hinzudeuten scheint, und JR nur m der 
ersten Hälfte des Kapitels benutzt ist, so bieten die Worte des Euagrios: 
eledsı Tovorivog to apora rg eirod Budıdelag Ersı Gvogedevre rov 
Eevijoor mowrdg elongerdive, rijs pAocang Öwreuvonfung, ag Erlois 
dieredodiinre: auch wieder mehr als dae MW 5. 411, 17—:21. 

Nehmen wir dagegen an, dafs erst mit deu Worten ziel dt of 
ges (die Entlehnung aus IR beeinnt, so giebt Euagrios wiederum 
weit mehr als MW 411,15, wo es blofs heilst goßntelg Biralieror, 

Stellen wir beide Berichte neleneinander, so müssen wir wieder 
denselben Schluß wie oben ziehen: das ursprüngliche Werk des JR 
ist nicht intakt im MW erhalten. 

Auch das 1.—3. Kapitel des 4, Buches der HE ist aus JR ge 
schöpft. 

Gleich im 1. Kapitel finden wir die antiochenische Datierung; die 
Worte roü IIeviuov unmde und yenuerıbodeng vie Avriögov Exrov wel 
FEnsogrbo sl merraxoscogrbr Frog fehlen im Oxforder Texte (5.410, 3); 
allen der ursprüngliche Malalastext hatte sie, denn sie stehen in der 
slevischen Übersetzung und im Chron. Pasch. 8. 611. 

Durch das Chron. Paschale und den Slaven ist uns der vollständige 
Text des MW gesichert, aber trotzdem finden sich bedeutsame Ab- 
weichungen von der Erzählung des Euagrios. 

Eusgrios (HE IV 1 #egıedero ri.) bietet die Bemerkung, dab 
die Emennung des Justin allen unerwartet kam, da es auch andere 
Männer gab, die ein ebenso grolses Anrecht auf diese Würde hatten, 
eine Bemerkung, wie sie in jedem vernünftigen Geschichtswerke an 
Platze ist. 

Bei Malalas findet sich die alberıne, schablonenmäfsige Personal- 
beschreibung. Die Erzählung HE IV 2 giebt eine wichtige Einzelheit, 
die wir im MW vermissen. Amantios war ein Eunuch und als solcher 
nieht für die Kaiserwürde geeignet, daher wollte er seine Kreatur 
Theokritos zum Kaiser machen. Er läfst den Justin kommen und 
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giebt ihm Geld zum Zwecke der Agitation für Theokritos. Justin ver- 
wendet das Geld für seine eigenen Zwecke. Sei es nun, dals er das 
Volk bestach, sei es, dafs er sich durch das Geld die Gunst der Ex- 
eubitores erwarb, denn beides wird berichtet, er gelangt zur Herr- 
schaft. Darauf läßst er Amantios und Theokritos mit anderen um- 
bringen. 

Wie erzählt das MW diese Ereignisse? (8.410) Hs giebt die 
Erzählung in ganz anderer, weniger logischer Folge. Zuerst kommt im 
MW die Ermordung des Amantios und seiner Genossen (S. 410, 9—11). 
Doch wird dasselbe Faktum wiederholt (3. 411, 3—4). Wir vermissen 
dagegen im MW die wichtige Notiz, dafs Amantios ein Eunuch war 
und darum nicht zur Herrschaft gelangen konnte. Ich frage nun, wie 
wäre es möglich, daß aus dem dürftigen Berichte des MW der geordnete 
und reichhaltigere der HE geschöpft sein sollte, und doch sind durch 
die antiochenische Datierung beide Berichte aufs engste verbunden. 
Charakteristisch für das Kolorit des MW sind die Ausdrücke »#eledoeı 
son (8. 410, 4) und Seljss: Seod (5. 411,2) Von diesen die etwas 
fragwürdige Art der Thronbesteigung des Justin beschönigenden Aus- 
drücken findet sich nichts in der HE, Sie sind bezeichnend für die 
zuerst von A. von Gutschmid (kleine Schriften V 415) treffend hervor- 
gehobene hyperloyale Gesinnung des MW, die jedoch dem weprüng- 
lichen Werke des JR, wie ich annehmen mufs, fehlte. Wir gehen 
zum 3. Buche der HE über. Die Quelle, der Euagrios in den ersten 
Kapiteln des 4. Buches folgte, hat er aus den letzten Kapiteln des 
3. Buches herübergenommen. Sowohl Brooks als auch Sestakov (a. a. 0. 
3.113) haben HE III 43 und 44 aus JB herleiten wollen, ohne die 
Eigenheiten beider Berichte zu würdigen, Entweder lelmen wir IR als 
Quelle ab; wenn wir jedoch diese Kapitel aus ihm entlehnt sein lassen 
wollen, so werden wir auch durch die Thatsachen gezwungen, von 
neuem in dem von mir schon oft betonten Sinne Folgerungen zu 
ziehen. 

Auf die Vortrefflichkeit des Berichtes HE III 43 hatte schon 
Mommsen (Hermes VI 358 Anm. 3) aufmerksam gemacht. Er hatte des- 
gleichen auf seine Beziehung zum MW hingewiesen und angenommen, 
dafs Malalas der Urheber der Umstellung ist, welche aich in den Be- 
richten dee MW und der HE im Gegensatze zu der durch die Madrider 
Exzerpte überlieferten Erzählung des sog. Johannes Antiochenus findet, 
Ohne weiteres ist jedoch nicht an Abhängigkeit der HE vom MW zu 
denken, da ja, wie Mommsen treffend ausführt, der Bericht des Euagrios 
unter den über dieses Beegefecht erhaltenen der beste ist, dagegen der 
des MW ($. 402) eine mürchenhafte Umgestaltung bietet, in welcher 

an 
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die Wunderthat des Proklos die Hauptrolle spielt, wenn auch mancher 
der wahren Überlieferung entnommene Zug darin enthalten sein mag. 
Vergleichen wir beide Berichte mit einander, so findet sieh bei Euagrios 
erstens mehr, zweitens mehr eharakteristische Ausdrücke, als in der ganz 
allgemein gehaltenen, auf jede Schlaeht passenden Beschreibung des MW, 
welches uns auch hier dureh die von Mommsen herausgegebenen Exzerpte 
in vollständiger Gestalt vorliegt. Die Exzerpte ergeben nichts Wesent- 
liches zur Ergänzung des Oxforder Textes. Die alavische Übersetzung ist 
für dieses Stück nicht erhalten, Der Bericht des MW unterscheidet sich 
von dem der HE vor allem durch die Rolle, die in jenem dem „Philosophen“ 
Proklos zugewiesen ist, welchen Eusgrios mit kemem Worte erwähnt. 
In der Vorlage des Euagrios wird schwerlich diese Episode einen so 
breiten Raum wie im MW eingenommen haben, Dnfs beide Berichte 
zum Teil wörtlich übereinstimmen, hat sehon Sestakovr bemerkt. In 
gleicher Weise wie im MW schlielst sich bei Euagrios an die Erzählung 
vom Aufstande des Vitalian der Bericht von dem Einfalle der Hunnen 
und dem dritten Erdbeben von Rhodos, was auch für Entlehnung aus 
JR spricht. HE IV 44 wird der Aufruhr in Kpel erzählt, der infolge 
ler Hinzufügung eines monophysitischen Zusatzes zum Trishagion ent- 
stand. Die Übereinstimmung des Berichtes der HE mit dem des MW 
ist sehr grols, aber wieder findet sich in der HE ein bedeutsames 
Plus, welches nicht in den Tenor der Erzählung des MW palst. Es 
heist HE DI sıloueds re 16 dien dienupecter fohvres, de wel 
tiv Besıleier Erouudrare ur dmorideren zu. 

Ferner, das hat auch Sestakor bemerkt, ist die Rede des Kaisers 
in der HE charakteristischer als im MW, und sehon dies eine Moment 
sprieht gegen Benutzung des letzteren in seiner heutigen Gestalt. Der 
kaiserlich gesinute Bearbeiter hat die Entsendung der Boten fort- 
gelassen, denn grade dieses Moment war für den Kaiser, der sich hier 
in einer futalen Lage befindet, wenig ehrenvoll. Sestakov hat für 
dieses Kapitel der HE auch noch eine Kirchengeschichte als Quelle 
annehmen wollen. Dafür scheint die Zitierung eines Briefes des Severus 
zu sprechen. Ich muß diese Frage jedoch unentschieden lassen, da ich 
der Meinung bin, dafs in dem ursprünglichen Werke des JR die 
Kirchengeschichte weit: mehr berücksichtigt war als in der Bearbeitung, 
dem MW. 

Beim weiteren Verlaufe unserer Untersuchung stolsen wir auf eine 
nicht unbedeutende Schwierigkeit. Sowohl im MW als in der HE 
werden die Historiker Priekos uud Eustathios zitiert; ob sie im jedem 
dieser beiden Werke unmittelbar benutzt worden sind, ist zunächst fraglich, 
Da in der HE auch JR ausgeschrieben ist, der seinerseits den Eustathios 
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ausschrieb, so liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, dafs Euagrios Eustathios 
durch Vermittelung des JR kannte. Früher hatte man (z. B. Jeep in 
den Gnellenuntersuchungen zu den griechischen Kirchenhistorikern, 
Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XIV) Übereinstimmungen zwischen der 
HE und dem MW, die vor das 12, Jahr des Anastasios fielen, dureh 
gemeinsame von einander unabhängige Benutzung des Eustathios er- 
klären wollen.) Heute liegt die Sache «anders, wo die Identität des 
Johannes Rıhetor mit Johannes Malalas feststeht, Man hat bislang 
nicht daran gexweifelt, das beide Autoren unabhängig von einander 
Eustathios unmittelbar benutzt haben. Jedoch erheben sich dagegen 
einise Bedenken. Eustathios ist zum erstenmal zitiert HE 119. Es 
ist die Rede von den Beziehungen der Perser zu Byzanz. 

Euagrios hat Sokrates zitiert. Weiter sagt er: dreg lerdonren 
ubr ut Üddorg. Emirerunre 08 ED ul zouög xel Eisretio ro 
E Erıpareiug ro Zılga. üg zei vr Alacıvr Aug Hurepgigere. 
Man kaun nun sagen, dafs das Urteil des Eustathios 0 gdle zopndög 
darauf schliefsen lasse, duls er das Werk vor Augen gehabt habe und 
dieses Urteil auf eigner Lektüre beruhe. Allein bei antiken Histori- 
kern pflegen solche Urteile häufig übernommen zu werden, und es darf 
auf sie kein allzu großes Gewicht gelegt werden. Ferner steht dieses 
"zopabög’ bei Euagrios nicht allein, er wendet es z.B. auch auf Priskos 
an (HE 117), den er, wie zugestanden wird, nicht unmittelbar be- 
nutzt hat. Dann erzählt Euagrios grade die Einnahme von Amida in 
einem Kapitel (HE II 37), in welchem er, wie Brooks und Sestakor an- 
nehmen, den Johannes Rhetor benutzt und aus ihm auch das Eustathios- 
zitat geschöpft hat. Zweimal giebt Euagrios Angaben über den Um- 
fang des Werkes des Eustathios, Das erste Mal HE IN 37, in einem 
Zusammenhange, wo sieh eine ähnliche Angabe auch im MW 359, 3 
findet. Dann HE V 24, wo er eine Reihe von Geschichtschreibern 
aufzählt, in deren Mitte auffallenderweise Johannes Rhetor fehlt. Dort 
heilst es von Eustathios: “Irse &revra Eioretio 10 'Eripavst Emi- 
rerente: merdgiore Ev do reugesır, Zvi br Eng dlaseog TAlov, vo 
dt free, Eng dodexkrov Frovs ig Arasrasiou faaıleieg. 

Diese Angabe bedarf näherer Prüfung. 

In zwei redyn, also doch wohl in zwei gleiche Teile zerfiel das 
Werk. Der erste Band reichte bis zur Einnahme von Iion, der zweite 
bis zum zwölften Jahre des Anastasios. Was liegt denn aber vor der 
Einnahme Nions? Aber selbst wenn wir an die Einteilung des MW 





1} DEE Abhandlung: Quaestiones Friderieianas Turin 1881, in welcher er 
auch das Verhältnis des Malalas zum Enagrios behandeln soll, ist mir bislang 
nieht zugänglich gewesen. 
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denken, wo die Einnahme Dlions erst im fünften Buche erwähnt wird, 
so ergeben sich zwei sehr ungleiche Teile. Es erheben sich aber 
gleich gewisse Bedenken gegen die Richtigkeit dieser Angaben, und 
der Argwohn, dafs hier ein Versehen vorliegt, wird durch eine Notiz 
des Suidas bestätigt, der =. v. Eögtdtrog sagt: Büsrddrog "Emigyarabg 
yoovaehw emo av dmb Alveiouv ueggıs Avasraoiov Busukkag 
dr (> dans; (> ergänzt Valesins nach Euagr. HE V 24, Vergleicht 
man beide Angaben miteinander, so möchte man versucht sein, bei 
Euagrios für ing diossog zu schreiben &rö &ldesug. Allein das 
ginge nur- dann, wenn ausdrücklich (vi ulv Eos — 6 d8 Eripw ug) 
der Inhalt der beiden Bände geschieden wäre. Die Stelle mul also 
so bleiben, und ich kann sie mir nur durch ein Versehen erklären. 

Für HE II 37 haben, wie gesagt, sowohl Brooks als auch Sestakov 
Benutzung des MW angenommen. Brooks vermutet es blols, Sestakor 
geht auch hier genauer auf die Sache ein. Sestakov (a. a, 0. 8. 122) 
ist der Meinung, dals Euagrios den Eustathios zwar auch unmittelbar 
gekannt habe, aber das schließe die Möglichkeit nieht aus, dals auch 
innerhalb der Grenzen des Werkes des Eustathios Euagrios zu der 
dureh Euagrios periphrasierten Erzählung des Eustathios seme Zuflucht 
nahm. Vergleichen wir HE II 37 mit Mal. 5. 398. 399, so ist die 
Verwandtschaft beider Berichte allerdings evident, Am auffallendsten 
ist es, dafs in beiden Autoren angegeben wird, wie weit das Werk 
des Eustathios gereicht habe. 

MW 399, 3 zepl ob zolzuov HEII3T (seil, Eberdttros) wegoı 
Everdtrog 6 Vogpurarog zeovo- Ts FoRpig rairng [orogjoeg rofg 
zodpog awverpipero' bang zei Ameitolier auvagıdsite, dodere- 
ebfriog dreiscenser, wre eig re- Tov Eros rig dewgranlou zere- 
Asıov riv Erhecır adrod ovvrdies, Asloımbe Baaıheiag. 


Vergleichen wir die beiden Texte noch weiter, so mufs uns noch 
etwas auffallen, was weder Sestakov noch Brooks gewürdigt haben. 
Von der Befestigung von Daras heilst es im MW, dessen Bericht Slave 
und Chron. Fasch. 608/9 vollständiger geben als der Oxon. 8. 399 
Bomn.: zb 68 abrb zwolor die zoüro Eriyen Abgas imb Ahzkdvöponv 
roö Maxedövog dıörı Seoslovr or Busılde Tsosar bh Alebenrdgog wirdg 
Exet Ödgerı Eroouger, Öfer zei ro bvoue Eye. 

Euagrios und mit ihm Menander Protektor Fragm. Hist, Graee. 
IV 206, Theophanes Byzantius IV 271, Johannes Epiphaniensis IV 276 
nennen den Ort Daras, das MW Doras.') Nun ist das nicht etwa 


1) Wo der hl, sonst genannt wird, heilst er stets Daras, So such bei 
” Coripp, Prokop ete. Warum Theophanes 5. 150 de Boor und Kedrenus I 630, 14 
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ein Versehen des Oxoniensis, da ja auch das Chron. Paschale und 
die slavische Übersetzung dieselbe Form bieten, und durch die Be- 
gründung dıorı ...ddgers Exgovse wird die Form zudem geschützt. 
Und diese nicht unwesentliche Abweichung findet sich in einem Ab- 
schnitte, in dem beide Autoren dieselbe Quelle zitieren. Dafs diese 
Änderung plump und kindisch ist, wird mir ein jeder zugeben, des- 
gleichen, dafs sie von keinem ernst zu nehmenden Historiker herrühren 
kann. JR bot Daras, das lehrt Euagrios, wie Brooks und Sestakov 
zugestehen. Nur auf einen Bearbeiter des Werkes des JR kann dieses 
FJögag zurückgeführt werden. Grade hier verrät er sich deutlich. 

Was das 58. Kapitel des dritten Buches anbelangt, so muls es 
auffallen, daß das dort erzählte Ereignis, die Erbauung der grolsen 
Mauer, die in engem Zusammenhange mit den Einfällen der Hunnen 
stand, im MW nieht erwähnt ist. Ion Werke des JR kann eine Notiz 
darüber schwerlich gefehlt haben. Sehr wahrscheinlich ist es, dafs 
Johannes Rhetor HE III 33 benutzt ist. Es findet sich hier zwar 
die antiochenische Datierung, allein es fehlt der für JR charakteristi- 
sche römische Monatsname. In diesem Kapitel hat die antiochenische 
Kirchengeschichte ganz besondere Berüieksiehtigung gefunden. Schon 
von Freund (a. a. 0. 8.25) ist diese Stelle, d. h. der Beginn des 
33. Kapitels und der Schlußs des 32. mit dem MW verglichen worden. 
Es liest sich heute, wo für uns die Identität wenigstens der Personen 
des Johannes Rhetor und Johannes Malalas völlig feststeht, ein mit so 
grolser Sicherheit wie das folgende abgegebene Urteil etwas seltsam 
(8. 26): „Wir dürfen demnach mit ziemlicher Sicherheit den Satz hin- 
stellen, dafs die Bearbeitung der antiochenischen Chronik durch Johannes 
Rhetor dem Werke des Malalas fremd sei“ Mal. 5. 400, 5ff. wird das 
gleiche Ereignis erzählt. Malalas giebt auch die Datierung nach anti- 
ochenischer Ära, doch nicht so genau wie Euagrios. Dafs Euagrios 
JR auch für antiochenische Kirchengeschiehte benutzte, zeigt HE III 10. 
Ich bin der Meinung, da JR. auch HE II 55 u. 42 benutzt ist, aber 
ohne die hier sehr reichlich fließende Parallelüberlieferung läfst sich 
diese Frage nieht entscheiden. Ich werde in anderem Zusammenhange 
darauf zurückkommen. 

Im zweiten Buche der HE ist JR im 12. Kapitel zitiert, welche 
Stelle oben (8. 428) besprochen worden ist. Ob JR. in den Kapp. 
14—17 benutzt ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Beantworten 
und zwar verneinend läßt sich die Frage für Kapitel 13. Die Quelle, 
Eonn., obgleich sie fast wörtlich mit dem MW übereinstimmen, Daras bieten, 
werde ich in anderem Zusammenhange erklären. 
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aus welcher der kurze Bericht des MW geflossen ist, ist die auch von 
Kedrenos I 610—611, 3 gerebene Beschreibung, und diese bietet so viel 
Abweichungen vom Berichte des Euagrios, daß selbst durch die An- 
nahme einer Redigierung des Textes des IR die Differenzen nicht zu 
erklären sind. Im ersten Buche der HE wird JR nur im 16. Kapitel 
zitiert, wo die Translation der Reliquien des heiligen Ignatios nach 
Antiochien beriehtet wird, welche unter der Regierung Theodosios' II 
stattfand. Weder im Üxoniensis, noch in einer anderen (melle des 
Malalastextes findet sich eine Erwähnung dieses Ereignisses. Sestakov 
(a. a. Ö. 8. 112) hält dieses Fehlen für ganz zufällig. . 

Ich urteile anders und meine, dafs der Hedaktor dieses Ereignis 
fortliefs, weil er überhaupt der Kirchengeschichte nieht den breiten 
Raum gönnte, den sie im Original einnahm, Nun hat schon C. Müller 
mit Recht (a. a. O. 5. 556 Anm.) in zwei anderen Kapiteln des ersten 
Buches JR von Euagrios benutzt sein lassen, Kapitel 18 und 20. Im 
18. Kapitel ist die Rede von öffentlichen Bauwerken, welche mehrere 
Männer in Antiochien errichten lhiefsen. Es liegt ja sehr nahe, hier an 
den im 16. Kapitel zitierten JR, die Quelle des Euagrios für antioche- 
nische Ereignisse, zu denken, aber im MW findet sich fast nichts 
mehr davon. Nicht durch Lücken im Texte des MW, sondern nur 
durch (ie Bearbeitung des JR kann ich mir dieses Fehlen erklären. 
Die am Schlusse des Kapitels erwähnte Stoa des Anatolios beschreibt 
das MW 360, Ti Im 1#. Kapitel ist JR olme Zweifel benutzt, im 10. 
sogar zittert; da liegt es nahe, an ihn auch als Quelle für das 17. Kapitel 
zu denken. Das haben Sestakov und Brooks gethan. Ich will das 
zugestehen, aber ziehe dann wieder einige Folgerungen. Eine auffällige 
Übereinstimmung zwischen beiden Autoren ist die, dafs bei beiden 
gerade an dieser Stelle Priskos zitiert wird. Das will Sestakov (a. a. O. 
8. 121) durch gemeinsame Benutzung des Eustathios erklären, aber die 
Worte drug rs zer& Tv iger zul Eonsglov Emsgrgdrevr uegör, oleg Ta 
zul Öuag wilsıg Ehw zerijpape, zul öde mengerbg rör Erreüter verdoen 
sollen aus dem vollständigen MW geflossen sein, der uns noch bei 
Theophanes 5. 108 d. B. erhalten sei. Zunächst können diese Sätze nicht 
auf zwei (uellen verteilt werden. Ist im Eingange Eustathios benutet, 
d. h. ist er für die Worte Ev rovrog rolg yodvog 6 moAle To Adyo 
mödzuog Exerivnto, Arie od rar Zuutüv Aasileng. br mwegigpug 
za £0 tk idee Aoping IIgiexog 6 Prog yodps, per& molife tig 
zoptreieg Ömpolperog, Ömag re xerd rd. Gmelle, so auch in den 
darauf folgenden, oben angeführten Worten. Nach Sestakar soll „die 
Phrase des Oxon.” Zmoitungs yap möhsıg molddg vie "Paung den uns 
durch Theophanes erhaltenen Bericht der ursprünglichen Chronik um- 


©. E, Gleye: Beiträge zur Johannesfrage 441 


schreiben. Nun ist uns aber gerade hier der Text durch Chron. 
Paschale und slavische Übersetzung gesichert. Dafs Theophanes hier 
den Bericht des JR giebt, läfst sich nieht beweisen; hat aber Euagrios 
den JR benutzt, so kann ich es nur unter der Bedingung zugeben, 
dal eben an dieser Stelle das Werk des JR stark bearbeitet ber. 
redligiert ist. Unter der gleichen Bedingung nur kann ich es Sestakov 
zugeben, dafs am Schlusse des Kapitels, für die Schilderung des Erd- 
bebens, JR. benutzt ist. 

Nach Müller haben Patzig und Sestakor Benutzung des JR im 
20. Kapitel angenommen, in dem der Besuch der Eudokia in Antiochien 
erzählt wird, Auch das muls zugestanden werden, ich möchte die Be- 
nutzung auch auf Kapitel 21 und 22 ausdehnen. 

Ich denke, der Beweis, daß das von Euagrios”) benutzte Work des 
JR nicht völlig adäquat war den ersten siebzehn Büchern des MW, 
dafs vielmehr, als das 18. Buch angefügt wurde, die ersten siebzehn 
Bücher schon redigiert waren, ist von mir erbracht worden. Ist 
uns «dieser Beweis gelungen, so fällt damit auch eine weitere Be- 
hauptung Patzigs, der sowohl Wachsmuth (Einl. ins Studium d. alt. 
Gesch. 5. 191) ale auch Krumbacher (Bye. Litt-Gesch.? 5. 331) gefolgt 
sind, dals nämlich der Paschalehronist ebenso wie Euagrios das blols 
siebzehn Bücher umfassende Werk les Johannes Rhetor benutzt habe. 
Überzeugend hatte schon Sotiriadis nachgewiesen, dals auch das 18. Buch 
des MW vom Paschalehronisten benutzt worden ist, und aus der von 
mir soeben geführten Untersuchung ergab sich uns ferner, dafs die 
Malalasvorlage des Paschalehronisten, die ja Jer adäquat war, aus 
welcher der Schreiber des Öxon, schöpfte, nieht nit dem von Euagrios 
benutzten Werke des JR identisch ist. Ich gehe trotzdem näher 
auf die Behauptung Patzigs ein. Im ersten Programme hat Patzig 
(3. 16 f£) mehrere Argumente zusammengestellt, die gegen die von 
Sotiriadis behauptete Benutzung des 18. Buches durch den Paschal- 
ehronisten sprechen sollen. Es wäre Malalas ursprünglich nieht so 
ausführlich gewesen, dafs der Schreiber des Oxoniensis, der Paschal- 
chronist und Theophanes so ganz verschiedene, lange Beriehte hätten 
exzerpieren können. Ich denke, sowohl die Madrider Exzerpte als 
auch die von Patzig selhst herangerogenen Tuskulanischen Fragmente 
legen Zeugnis ab für die ursprüngliche Vollständigkeit des 1#,. Buches, 
welches der Schreiber des Üxon., wie ja E. J. Neumann (Hermes XV) 
nachgewiesen hat, aus ganz äulserlichen, rein technischen Gründen 

1) Wenn Jeep (a. a. 0. 8. 169) sagt, dals Euagrios in den Berichten aus 
der Profangeschichte immer nur einer (elle folge, #0 ist das nicht richtig. 
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kürzte. Was das abweichende Verfahren anbelangt, welches Theophanes, 
der Paschalchronist und der Schreiber des Oxon. bei der Benutzung 
grade des 18. Buches eingeschlagen haben sollen, so lälst sieh dieses 
Verfahren auch bei anderen Partien beobachten; denn dals Theophanes 
den Malalas dort, wo er ihn benutzt, fast wörtlich ausgeschrieben habe, 
ist eine unbewiesene Behauptung. Das gilt nur für den Paschal- 
chronisten. Und grade die starke Kürzung des 18. Buches erklärt die 
Verschiedenheit im Inhalt und Wortlaut. Schwerer sollen die sach- 
lichen Verschiedenheiten wiegen. Prüft man aber die Berichte genau, 
so findet man derlei sachliche Verschiedenheiten gar nicht. Es haben 
sich nämlich — das giebt hier den Ausschlag — während des Nilka- 
Aufstandes gewisse Vorgänge wiederholt, so z. B. die Brandstiftungen, 
die Gesuche an den Kaiser u. s. w. Einen vollständigen Bericht 
über alle Tage hat uns keine der Quellen erhalten, am vollständigsten 
ist noch Theophanes, aber erst durch Zusammenstellen und Ineinauder- 
schieben der einzelnen Berichte läßst sich ein deutliches Bild des ganzen 
Aufstandes gewinnen. 

Der Bericht beginnt bei Mal. (Oxon.) auf 8. 475, im Clıron. Pasch. 
5. 620, 3 und bei Theophanes auf 5. 181 de Boor. 

Das Chron. Pasch. erzählt 5. 620, 3, dals zdurto re ig Aeor- 
Asiag Iovermievod umvi davovenin yipovs Tod Aspousvov Nixe 1 
rregeie TOITE TOoUre. 

Wörtlich wiederholt das Theoph. 131, 24#., nur hat er zwischen 
die Worte errepoce und redr@ rorwvro aus dem von ihm häufig be- 
nutzten ehronographischen Ahbrisse, wie ein Vergleich mit Cramer, An. 
Par. I 112 lehrt, einen summarischen Bericht über den Aufstand ein- 
gefügt. Die Fugen lassen sich noch deutlich erkennen. 

Fast wörtlich übereinstimmend erzählen nun Chron. Pasch. und 
Theophanes, wie wegen des xoußsovAdgıog und emwddgıog Kalomödıog 
in Kpel der Aufstand ausbricht, 

Das ausführliche Gespräch des Mandator mit den Parteien nimmt 
bei Theoph. zwei ganze Seiten ein; die Vorlage des Chron. Pasch. hat 
es auch enthalten, denn es finden sieh hier noch einige Sätze daraus, 
wörtlich mit Theophanes übereinstimmend, wie bei diesem in direkter 
Rede. Den Bericht über diese Episode schliefst das Uhren. Pasch. mit 
den Worten: zei wollöv Üßosor yerousvov uerafl tür now Bevirov 
zei IIpeoivor, zul ıbv Push molle Aodopniserrss, zarildor ol 
modewor Eiacvreg vor Bucılee zul robg Bererong Semgoürreg ro 
Imsuiede, Bis xerfldor ist dieser Satz ein kurz zusammenfassender 
Bericht über die ausgelassenen Vorgänge, von dem Worte zerfldor 
bis inmıxdv stimmen die Worte mit Theoph. 184, 2-—3 überein, Was 
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nun im Chron. Pasch. folgt, giebt gar keinen Sinn. Nachdem gesagt 
worden ist, Ruhe ist eingetreten, die eine Partei hat sich entfernt, sie 
lassen den Kaiser und die andere Partei ruhig zuschauen, schiekt der 
König plötzlich Leute aus, die nach dem Grunde des Sehreiens sich 
erkundigen sollen. Malalas lehrt uns, dafs im Chron. Fasch. hier eins 
Lücke ist und dals vor dem Befehle des Kaisers erneute Unruhen 
liegen, von denen das Chron. nichts berichtet. Im Oxon. fehlt die erste 
Episode des Aufstandes, die uns Chron. Pasch. und Theoph. erhalten 
haben. Der Bericht im Ozon. (5. 473) beginnt mit der Meuterei, 
welche die Gefangennahme eines Meuterers durch den Eparchen Eu- 
dämon verursacht. 

Die äraxeoı 25 duporegov rov ueoov (S. 475, T) setzen natürlich 
schon vorhergegangene Unruhen voraus, das ist eben die Kalopodios- 
episode gewesen. e 

MW 475,1 beginnt die Übereinstimmung mit Chron. Pasch. 620, 15 £. 
Sie ist stellenweise wörtlich und. kann nur durch Quellengemeinschaft 
erklärt werden. Plötzlich bricht sie ab. Der Schreiber des Oxon. hat 
eine Lücke gelassen, es fehlt alles, was im Chron. Pasch. zwischen 
S. 621, 17 und 8. 623, 12 steht. Dafür bietet der Oxon. blofs die 
wenigen Worte degattv dE ro Altos zei er ll rdmars Ehehor 
züg ze Tiveg Örderog Epdwenor (475, 108). Die Ereignisse des 
Samstags (Chron. Pasch. 622, 15) fehlen im ÖOxon. Deutlich ist die 
Übereinstimmung im Datum, Chron. Pasch. 623, 11 und Mal. 475, 11. 
Patzig war demnach nicht berechtigt zu sagen, daß im Chron. Pasch. 
im Gegensätze zum Öxon. die Absetzung der hohen Beamten vor zwei- 
maligen Unruhen stattfand; die Unruhen sind ja gar nicht identisch, 
denn in einen Falle hat der Oxon., im anderen das Chron. eine Lücke. 
Ferner sagt Patzig, dals bei Mal 474, 14 das Volk am Abend des 
13. Januar vor dem Prätorium Antwort in betreff der Schützlinge im 
Laurentioskloster verlangt und nieht erhält und dann das Prätorium 
in Brand steckt, im Ühron. 622, 7 dagegen, wo die vom Öxon. ge- 
gebene Begründung der Vorgänge fehle, fände der Brand des Präto- 
riums am 16. Januar statt. Patzig hat ganz übersehen, dafs es sich 
um zwei ganz verschiedene Vorgänge handelt; das Stück Mal. 474, 14 
fehlt ja im Chron. Pasch. Hätte Patsig nur Theophanes herbeigezogen, 
der beide Vorgänge berichtet, so wäre ihm der Sachverhalt sofort klar 
gewesen. 

Die Aufständischen haben während des mehrtägigen Aufstandes 
fast an jedem Tage Gebäude in Brand gesteckt, und diese Brände sind 
nicht von allen Ausschreibern des MW auf dieselben Tage verteilt 


worden. 
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Das beste Beispiel bietet der Brand der wepdin Errinsie. 

Im Chron. Pasch. 621,21 wird sie angezündet zwischen der Eudäimon- 
und Prohbosepisode, nach der Absetzung der Beamten, im Oxon. 474, 18 
vor der Absetzung, bei Theoph. 154, 25 nach der Probosepisode. 
Theoph. 184, 10 ff. zeigt uns, dafs der Paschalehronist hier die Berichte 
seiner Vorlage umgestellt hat; die Übereinstimmung ist trotzdem wört- 
lieh, aber 621, 20—622, 2 gehört erst nach 622,14. Won Chron. 
Pasch. 623, 12 — 629, 6 finden sich vielfach wörtliche Übereinstim- 
mungen mit Oxon. 475, 11—477, 3, trotzdem dafs der Ozon. hier ganz 
besonders stark gekürzt ist. 

So zeigt ums eine eingehende Prüfung der verschiedenen Berichte 
die nur durch direkte Entlehnung zu erklärende nahe Verwandtschaft 
derselben, mögen wir auch heute nicht mehr imstande sein, den Be- 
weis zu führen, dals das 18. Buch des MW die ausschliefsliche Quelle 
des Chron. Paseh, sowie des Theophanes war. Da mir sowohl für die 
vorliegende als auch für meine weiteren Untersuchungen sehr viel 
darauf ankommt, zu beweisen, dafs das vom Pasehalehronisten benutzte 
Werk nieht identisch war mit dem von Euagrios auseeschriebenen 
Werke des Johannes Rhetor, so will ich zum Überflusse noch zwei 
Beweise für meine Behauptung vorbringen, die gegen Patzig beweisen, 
dafs das vom Paschalehronisten benutzte Werk schon das 18. Buch hesals. 

Ich habe oben die interessante und hochwichtige Abweichung be- 
handelt, die in der Namensform des Ortes Daras zwischen dem MW 
und JR bei Euagrios besteht. Johannes Rhetor hat den Ürt, wie wir 
sahen, Daras genannt. Doras nennt ihn MW und der Paschalechronist. 
Doras heilst er aber auch im 18. Buche des MW. Wir lernen hieraus 
erstens, dals der Paschalehronist schon eine Bearbeitung des Werkes 
des JR benutzte, sodann, dal es der Verfasser des 18. Buches war, 
welcher derartige Spuren seines blöden Geistes im 16. Buche des 
Werkes des IR zurückliels. 

Ich habe im Philologus 55, 587 eine Stelle aus dem Berichte des 
MW über den Tod des Julian behandelt und darauf hingewiesen, dals 
die slavische Übersetzung die im Oxon. und Chron. Pasch. fehlenden 
Worte des Julian: Nevienzus, Telshofe, verlanzeg bietet. Man könnte 
diese Worte für eine Interpolation halten, wenn der Bericht des MW 
aus einer Quelle geschöpft und einheitlich wäre. 

Es werden jedoch im MW ausdrücklich in diesem Abschnitte zwei 
Autoren angeführt, Magnus und Eutyehianus, und nicht bloß die 
doppelte Version der letzten Worte Julians verrät deutlich die Konta- 
mination. Gehören also diese Worte zum Bestande des MW, so haben 
wir im Oxon, und Chron, Pasch, eine Lücke anzunehmen, d, h. der 


a a EEE a a - 
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Paschalehronist benutzte ein 18 Bücher umfassendes, derselben Über- 
lieferungsklasse wie die Vorlage des Oxon. angehörendes a 
des M W.!) 

Noch eine anders wiehtige Frage muß in einem anderen ER 
als es Patzig wollte, entschieden werden. Patzig und andere Forscher 
haben dieser Frage die Fassung gereben: War Malalas Monophyasit? 
In dieser Form ist die Frage jedoch viel zu eng gefalst; wir dürfen 
sunächst nur fragen, ob sieh im MW monophysitische Spuren nach- 
weisen lassen, da ja die vorliegende Untersuchung die Identität des 
Werkes des JR und des MW widerlegt hat. 

Schon Combefis und Hody haben sieh mit dem dogmatischen 
Standpunkte des Verfassers der Ekthesis”) beschäftigt, Combefis, der 
des Malalas „Uhronographie* durch die Erwähnung in der Rede des 
Johannes Damaskenos über die Bilder dem Namen nach kannte, hatte 
in seinem Manipulus de ÖOriginibus rerum Constantinopolitanarum 
Johannes Malalas mit dem von Marcellmus Comes”) und Gennadius*) 
erwähnten Johannes Antiochiae parochiae ex grammatieo presbyter, der 
gegen die Eutyclianer schrieb, identifiziert und sodanı in demselben 
Werke Malalas dem Johannes Diakrinomenos gleichgesetzt. Weder 
für die eine noch die andere der sieh gegenseitig aufhebenden Ver- 
mutungen hatte Combefis Beweise vorgebracht. Hody (Proleg. Cap. XL. 
8. XYXVI der Bonner Ausgabe des Mal.) und Banduri (Imper. Orient. 
I 795) entschieden sich dafür, dafs Malalas orthodox gewesen sei. Hody 
verwies vor allem auf 428,5 und 449,6 und auf die Stelle 3. 405, 19 #,, 
wo es vom Siege des Kaisers Anastasios über Vitalian heilst: «ul 
eriunss 6 Zuriio Xororög el 77 Tod fwcrkdog ruyy. Allein gerade 
diese Stellen sind, wie ich meine, für die Emtscheidung dieser Frage 
nicht von Belang. Nach Banduri (Imperium Orient. II 795) sprächen 
viele Stellen der Chronographie für die Orthodoxie ihres Verfassers. 
In neuerer Zeit hat A. v. Gutschmid im’ Malalaswerke Spuren von 
Monophyeitismus entdecken wollen. In der theologischen Litteratur- 
zeitung 1880, Sp. 85 Anm. 4 (Kleme Schriften II 557 Anm. 1) nimmt 
er an, dals der im MW mehrfach, zuletzt 8. 428, 13. 17, genannte 


1) Wenn Patzig (Progr. 1 17) sagt, es miülsten alle Zeichen triügen, wenn 
Theophanes und der Paschalehronist einen vollständigen Malalas benutet hätten, 
so stimmt das nicht mit seinen Worten auf 8. 23: Theophanes endlich hat zwar 
einen vollständigen Malalas gehabt, und auf 3, 25: eim vollständiger Malalas da- 
gegen hat im 9. Jahrh. Theophanes vorgelegen. 

2) Ihes scheint der Titel des MW gewesen zu sein, da Cod, Par. 1830 und 
der Slave es 50 benennen, 

3) Mon. Germ, Hiest. (Chron. Min, XL2 p. 98. 

4) Hierouymus und Gennadins de viris inlustribus ed. Bernoulli 1895, 5. 92, 
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Chronograph Theophilos Monophysit gewesen sei, Dann hat Gelzer 
(Verhandlungen der 33. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer in Gera, Leipzig 1879, 5. 41 Anın. 20) gesagt, er wolle ander- 
wärts zeigen, dafs Johannes Rhetor von Antiochien (d. h. der von 
Euagrios in der Hist. Eeel. benutzte Autor) des Malalas monophyai- 
tische Quelle sei. Der Beweis für diese Behauptung ist auch später 
von Gelzer nieht gebracht worden. Dagegen hat Freund sich für die 
Ansicht Gutschmids entschieden, während er Malalas selbst für orthodox 
hielt. Eine Beziehung des Johannes Khetor zu Malalas hat Freund, 
wie wir oben gesehen haben, abgelehnt. 

Als in dem ersten Programme von Patzig die Identität des Jo- 
hannes Malalas mit dem Johannes Khetor des Euagrios erwiesen war, 
hat Gelser seine früher ausgesprochene Ansicht dahim geändert, dafs 
er (Berliner Philologische Wochenschrift 1392, Sp. 143) Malalas selbst, 
d. bh. den Verfasser von Buch 15—1T, für emen Monophysiten hält, 
Sowohl Gelzer (Berliner philol. Wochenschrift a. a. O.) als auch Freund 
(a. a. 0. 3. 26) führen bloß einige aus dem Zusammenhange gerissene 
Stellen an, die gleichwohl für den monophysitischen Standpunkt ihres 
Verfassers deutlich sprechen, und Patzig ist es in der Erwiderung auf 
Gelzers Rezension (Progr. II 27 ff) nicht gelungen, die Orthodoxie des 
Mulalas zu erweisen. 

Es läfst sieh zeigen, dafs mit Recht Gutschmid, Gelzer und Freund 
im Malalaswerke Spuren von monophyaitischer Anschauung fanden. 
Ich greife zum Beweise ein Stück des MW heraus, in dem sich eine 
Stelle findet, die nach Patzig (3. 25) „in schlagender Weise die Ver- 
teidiger eines monophysitischen Verfassers widerlegt“. Es ist der Be- 
richt über den Aufstand, der in Kpel stattfand, als Anastasios dem 
Trishagion einen monophyasitischen Zusatz hinzufügen wollte. Ich denke, 
es ist ein Postulat der historischen Kritik und bedarf keines besonderen 
Beweises, dafs, falls wir für einen Zeitabsehnitt mehrere Berichte haben, 
zur Beurteilung der Tendenz und des Charakters eines dieser Berichte 
auch die Parallelüberlieferung hinzugezogen werden mul. 

Für den erwähnten Volksaufstand in Kpel giebt es einen sehr 
interessanten Parallelbericht, den Leo Grammaticus (Aneedota Parisina 
II 316), Zonaras (ed. Migne XIV 3) und Kedren I 631, 6f#. einer 
uns vorläufie nicht näher bekannten Chronik entlehnt haben.) 

Ich setze beide Berichte nebeneinander, weil ich der Meinung 
bin, dafs nur auf diesem Wege wir in der Quellenforschung zum Ziele 
gelangen können. 
= 1) Fatzig hat diese Chronik die Leoquelle genannt, Vasiljerakij (Vie. Vrem. 
I 18 #., vgl. Bye. 2. V’208), dem ich folge, mit grölserem Rechte die Logothetenquelle, 
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Mal. 406, 22: "Er d} ıfi edrod 
Pasıleia Eyevero Önuorian enard- 
dradıs mel TOD Jardrıvınkon 
ööyuerog meod röv Bußartiov Ev 
Krölsı, og Bowinderrog tod iron 
Basıldms woooHeive: eig rd Toio- 
Eros TO „d sravgndels dr 
nuds, Eiencor Tukg", kadıkc 
ev raic dvarokıralc mökecı heyaucı. 
zei duvaftonıchtr zb wAfter tig 
rölsug Loreoieger Öuraerdgs, Üc 
Tıvoc topaEevou pocTIdeuevou TI 
nictei TÜv ypıcriavibv. sel dodidos 
Erivero Ev TO molerio, Gore Tor 
Ereoyor ig möleng Illdrove 
slodgrudvre (sig Ögduove Gleye) 
pureiv zul droxgußfva Tv Tod 
önuov dopiv. Erpnkor ydg aradı- 
dbovres, "dAhorv Besılefa eh "Pw- 
navig,zeldmwehttövrsz slgraMeoevov 
tod Eıgov tod del Erdoyar ravsar 
ror olxor ehrt zu Ergeilsuger 
rk abrod werte. abror Yia oby 
sogen. deodseg dp üre eig row 
edrod rb mod aAjdes Tod drjuov 
forerai, &pvper' Zispor pio dr 
ug Grerolıröog abrüg ro Paaılei 
imeßehe Arysodeı rodro. zul mouı- 
deudarres ra adrod Önudare row 
Borupor abrod sig däives Fromrorv 
zul Enearkorro. sügor da sig rbw 
vlzov ebTod novdkorra dvarolıxöv, 
zul roüror ouAlaßdvrsg Epdvrsv- 
vov, zul rhv xzipeinv abroü 
eig zovrovr Budrdbortrag Erpa- 
kovr „Obrde Earın 6 Enifovkog 
tig reıddog“, 
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Cramer, Aneedota Parisina Il316: 
Toü 85 Beoılewg 


Bovindertog 
zoocteivea: eigrbr Torsdpior, 
zb „era 6 orevomtelg dr 
nudg, EAdnsor Aug“, ola neıdo- 
nevou Zeßipw tb ürepähw. ou 
Aopotretov ÖE zul Tod Emdorov 
Ereiddvror Er TO Kußonı rig Eer- 
xAngleg Todro Expoviaaı, PErowE 
önkorien, ordoıs, Emißonueror 
Kikov Bagıhda Ta möheı. Zumgn- 
surree rollobe olkovg xel rageryde 
ons zul Tor acılde 
dßgiserreg, Adern Eos rag wir- 
srigung TÜg odans mÄnolor Tod 
&rplov Moxiov, ir 6 würög fusı- 
Asbg Exrıce zei Tv FOluEVOr 
Ts worig Tod Arlov PDılinzov, 
bs Imb Tod Banling Ipamüro, 


govsdoer- 
tes, zul TIP KEepalnv ebroü 
ent ddoerog dvagrisawreg, Inge- 
for „Oürde Earıv 6 pilog roü 
Erdood rs Eyiag rorddog". did 
ze yureike Eyeleloriv, eig Av 6 
Besıhebg eige miorır, dveilor, zul 


oboavres dumorfgovg, Frevuser ev Th wong re Eroudin, 
6 d& Bacıkebe poßndeic, mpöc Hırpöov Emaücaro TÄc aipecewc, 
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Vergleichen wir beide Berichte mit einander, so sehen wir, dafs 
der eine dieses, der andere jenes mehr bietet; sie sind also unabhängige 
von einander, denn weder kann der Malalasbericht aus der den andereu 
Berichten zu Grunde liegenden Quelle, noch diese aus jenem geschöpft 
sein. Es finden sich in der Erzählung der von beiden gemeinsam 
überlieferten Daten nieht unbedeutende Abweichungen, doeh trotzdem 
treffen sie in einigen Sätzen in wörtlicher Übereinstimmung zusammen 
(z. B. Mal. ög Bovinderrog rod abrod Pusıliwg mooohelver..., An. 
Far. I 316 00 d2 Baoıleog Bovinterro; moosHeivern). Wom Husatze 
6 graempafelg de’ Ieüg, Elensovr Tag heißt es im MW ganz all- 
gemein zeitüg Ev raig averolızelg mölssı Aspovcı; LÜ hat den Maun 
genannt, der Anastasios zu diesem Schritte überredete: es ist ler Ketzer 
Sererus. LQ meldet uns den Beginn des Aufstandes: als der Logothet 
und der Eparch die Kirche betreten, um den Beschluls des Kaisers zu 
verkünden, beginnt die &xevdorecig; obgleich das MW hier breiter ist, 
bietet es doelı dieses Faktum nieht, es heilst Zpevero Önuorıxı) Erevd- 
sradıg, Eoranieden Öurarög, sel Hoüllos Eyevero Ev ro melerin, alsc 
dreimal wird dasselbe mit verschiedenen Ausdrücken ohne nähere 
Details gesagt. Dals der Eparch Platon, also ein weltlicher Beamter, 
sich vor dem Zorne des Volkes geflüchtet habe, berichtet nur das MW, 
während die LQ sagt, dafs die Volksmassen viele Häuser plünderten 
und verbraunten, erzählt das MW einen solehen Vorgang ausführlicher. 
Das Haus des Eparcheu Marinus Syrus wird verbrannt und geplündert; 
er selbst war geflohen; es hiels, dals er als Monophysit dvaroiızde 
dem Könige geraten habe, diesen Sehritt zu thun. In seinem Hause 
finden sie einen Mönch, dem sie das Haupt abschlagnm. Wie das MW 
berichtet die LQ, daß die Massen nach emem anderen Kaiser verlangen, 
aber die Worte zwi row Beoidlee Dfoisevreg vermissen wir im MW. 
Desgleichen steht in ihm nichts davon, dafs die Massen den Mönch bei 
der Zisterne, die in der Nähe der Kirche des heiligen Mokios, welche 
der Kaiser selbst errichtet hatte, töten, und ferner, dals dieser Mönch 
Hegumenos des Klosters des hl. Philipp war und dafs er vom Kaiser 
ganz besonders hoch geschätst wurde, In welchem Hause dieses statt- 
fand, erfahren wir dureh die LQ) nieht, und ob das Haus des Marinus 
in der Nähe der Kirche des hl. Mokios lag, wissen wir nicht. Nach 
beiden Berichten wird der Mönch enthauptet, sem Kopf auf eine 
Stange ber. Lanze gesteckt und unter lärmendem Rufe des Volkes 
herumgetragen. Hier nun findet sich eine bedeutsame Abweichung. 
Im MW ruft die Menge: „Das ist der Feind der heiligen Dreieinigkeit“, 
meint also damit den Hegumenos, in der LQ: „Das ist der Freund des 
Feindes der heiligen Dreieinigkeit“, zielt also mit dem Worte ‘Feind’ 
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direkt auf den Kaiser. Nur dieLQ berichtet, da& auch eme Nonne getötet 
wurde und daß beide im Studionkloster verbrannt wurden. Die LO 
schliefst ihren Berieht mit den bedeutsamen Worten: der Kaiser liefs 
bald darauf aus Fureht von der Häresis ab. Klar ergiebt sich aus 
unserer Analyse Tendenz und Charakter beider Berichte. Ganz offen 
wird in der LÜ das Verfahren des Kaisers Häresie genannt, er selbst 
ist der Feind der heiligen Dreieinigkeit, gegen ihn hat das Volk ge- 
frevelt. Von alledem ist im MW keine Spur. Während in der LO 
drei kirchliche Stätten als Schauplatz der Begebenheiten genannt werden, 
die Kirche des hl Mokios, das Kloster des hl. Philippos, das Studion- 
kloster, ist davon im MW nichts zu finden; es hat dafür offenbar kein 
Interesse und nennt blols das Haus eines weltlichen Würdenträgers. 
Dafs der Bericht der LQ aus orthodoxer Quelle geflossen ist, kann 
keinem Zweifel unterliegen; nur so mußte und konnte ein orthodoxer 
Verfasser den Vorgang schildern, und das zu wissen, ist. wertvoll für 
uns, „Jetzt erst erscheint der Bericht des MW im rechten Liehte. In 
ihm ist der Kaiser nicht der Häresie beschuldigt, im Gegenteil, es 
wird bei der Erwähnung des monophysitischen Zusatzes zum Trishagion 
erklärend oder vielmehr entschuldigend hinzugefügt wwtög dv reis 
ürerolızaig mohecı Adpovsı. Noch bezeichnender sind die Worte ög 
rıvog wogeberon mooorFenrov Ti wire Tov Ygusrieräm. Ich kam 
diese Worte nur so auffassen, wie sie Gelser, Freund und wohl auch 
Gutschmid aufgefafst haben, im Sinne des Verfassers des MW: als ob 
Anastasios damit etwas Fremdes, Ungewölnliches dem christlichen 
Glauben hinzugefügt hätte; so kann nur ein Monophyeit schreiben, dem 
diese Worte etwas ganz Belbstverständliches sind. Wie diese Stelle, die 
Patzig ganz isoliert, aus dem Zusammenhange gerissen betrachtet, die 
Verteidiger eines monophysitischen Verfassers schlagend widerlegt, 
vermag ich nicht zu erkennen, Die Argumente der Gegner lassen aich 
doch ohne den Versuch eines Beweises nicht so leichten Kaufs erledigen. 

Schon für sich allem betrachtet sind diese Worte deutlich genug; 
im Zusammenhange des ganzen Abschnittes und verglichen mit dem 
Berichte des Logotheten zeigen sie uns, dafs die Erzählung des MW 
von keinem orthodoxen Verfasser herrühren kann, sondern nur von 
einen Monophysiteu, der mit Absicht diesen Vorgang so erzählte, dafs 
der monophysitische Herrscher nicht kompromittiert wurde. Öb er aua 
mündlicher Tradition schöpfte oder einen orthodoxen Bericht um- 
arbeitete, kommt zunächst nicht in Betracht, doch war das letztere der 
Fall, wie schon bier erwähnt werden mag. Ob sich im MW Spuren 
eines monophysitischen Verfassers oder Redaktors finden lassen, kann 
natürlich nicht die Behandlung der Troika oder der Zeit Diokletians 
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zeigen; bei Anastasios mulste er Farbe bekennen und hat es auch ge- 
than. Gutschmid und Freund, früher auch Gelzer, haben an eine von 
Malalas benutzte monophysitische Quelle gedacht; Gelzer silt heute 
Malalas selbst als Mouophysit, d. h. der Verfasser von Buch 15—17 
bes. 1—17. Ich maß den Sachverhalt ein wenig anders erklären. Ich 
habe zeigen wollen, dal das von Euagrios benutzte Werk des Jo- 
hannes Rlhetor nicht dem uns heute vorliegenden Malalaswerke 1—17 
adäquat war, sondern letzteres blols eine Bearbeitung ist. Bloß der Re- 
daktor warMomophysit, und er hat die in orthodoxem Sinne verfalste Chrono- 
graphie des Johannes Rlıetor im monophysitischen. Geiste unmgearbeitet. 
Yon einem Örthodoxen rührt auch das 18. Buch her, das auch Gelzer 
von den ersten 17 Büchern trennt"), und dieser Verfüsser des 15. Buches, 
der dieses mit der Bearbeitung der ersten 17 Bücher vereinigte, hat 
auch das Aspopfror vor das Wort öedoddter gesetzt (415, 22), 
welches woll 425, 6 vor dem Namen der Exakioniten am Platze war, 
aber nieht: hier. Diese Stelle, die Hody (Proleg. 8. XLIV Cap. XVII) aus- 
führlich behandelt hat und nicht erklären komte, wird nur verständlich, 
wenn wir diesen von Freund (a. a. 0. 5. 26. 28) vorgeschlagenen Aus- 
weg betreten. 

Es ist bis jetzt nicht genügend hervorgehoben worden, und doch 
ist es fast selbstverständlich, dafs auf eine so ausgesprochen kirch- 
liche Schöpfung, wie es die Chronographie war, auch die dogmatischen 
Streitigkeiten und Spaltungen Einfluß haben mulsten. Durch sie finden 
such die Schicksale des Werkes des Johannes Rhetor ihre Erklärung. 
Von diesem Johannes mulste Krumbacher Byz. L.-G. 8. 112 sagen, dafs er 
seinen Lebensverhältnissen naclı gänzlich unbekannt sei, seinem Beinamen 
nach lasse sich nur vermuten, dab er em gräzisierter Syrer war und 
das Amt eines Predigers ausübte. Sollte uns gar keine nähere Nach- 
rieht über den Verfasser eines so weitverbreiteten Werkes, wie es die 
Chronographie war, erhalten sein? 

Ich glaube, dals heute, wo wir wissen, daß Johannes Rhetor 
sein Werk mit der Regierung Justins des Ersten schlofs, die oben 
(3. 445) angeführte Vermutung Combefis’, Johannes Rhetor sei identisch 
mit dem von Gemmadius und Marcellinus Comes erwähnten Presbyter 
Johannes yon Antiochien, nieht mehr so leieht, wie Hody (Proleg. 
5. XAXV) es that, abgewiesen werden kann. Sehen wir von der 
kürzeren Notiz des Merken Comes ab, die wörtlich mit dem’ ersten 


1) Bins Kritik des Programms von Biiger (Malalasstudien 1895), der das 
18. Buch dem Malalas abspricht, sowie der Aufstellungen Tyecho Mommsens, der 
es in seinen gesammelten Forschungen über die Prilpositionen dem Malalas zu- 
weist, kann hier nicht gegeben werden. 
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Teile des von Gennadius gegebenen Berichtes übereinstimmt, so kann 
ein Mann, von dem ungefähr 495, also unter Anastasios, Gennadius 
sagt: Vivere adhue dieitur ex tempore declamator, sehr wohl auch 
noch in der ersten Zeit Justiniaus, in hohem Alter geschrieben haben. 
Das ‘ex tempore deelamator” würde den Beinamen Rhetor erklären, und 
der streng dogmatische Standpunkt (seripsit adversum eos, qui in una 
tantum substantia adorandum asserunt Christum nee acquiescunt duas 
in Christo eonfitendas naturas) würde es uns verständlich machen, dafs 
von dem Werke eine monophysitische Bearbeitung angefertigt wurde, 

Monophysitische Spuren im MW zuerst erkannt zu haben, ist das 
Verdienst Gutschmids. Eine jede tiefer eindringende Untersuchung 
kann nur weitere Spuren nachweisen. Das MW für die Sehöpfung 
einer „ganz rechtgläubigen Seele“ zu halten, ist mieht möglich. 

Nachdem wir num durch die Vergleichungs einzelner Stellen des 
MW mit den Parallelberiehten wertvolle Beiträge zur Charakteristik 
dieses seltsamen Geschichtswerkes gewonnen haben, wird uns die Kol- 
lation eines größeren zusammenhängenden Abschnittes mit einem ihm 
sehr nahe stehenden Berichte beschäftigen. 

Über das Verhältnis des MW zu dem uns nur fragmentarisch über- 
lieferten Werke dieses Johannes Antiochenus sind die Meinungen älterer 
und neuerer Gelehrten stets auseinandergegangen. Während x. B. Berm- 
hardy (Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 1832 Band II Sp. 142) 
an die Möglichkeit denkt, dafs Johannes Antiochenus die Quelle des 
Johannes Malalas gewesen ist, will Alfred von Gutschmid (Grenzboten 22 
(1863) 5. 346 = Kleine Schriften V 416) Malalas von Johannes An- 
tiochenus benutzt sem lassen. Durch die Untersuchungen von Botiriadis 
wurde diese Ansicht als unhaltbar erwiesen, und auch Krumbacher 
(Byz. Litt. Gesch. 113) lehnt sie ab, indem er nit mehr Wahrschein- 
lichkeit an das von Bernhardy angenommene Verhältnis denkt. In 
letzter Zeit hat dann wieder E, Paleig in mehreren der byeantinischen 
Chronographie gewidmeten Untersuchungen mit Nachdruck die Ansicht 
Gutschmids verteidigt. Keine Partie beider Chronographien ist uns für 
eine kritische Vergleichung, durch welche die Streitfrage definitiv ent- 
schieden würde, so günstig überliefert wie die Troika. Für Malalast) 
haben wir die slavische Übersetzung und die Ekloge des Parisinus 854 
(Cramer, Aneedota Parisina II 165) und können infolredessen die 
Lücken des Oxoniensis ergängen, so dals das Hinterpförtchen des 'voll- 
ständigen’ Malalas, auf den man sich früher, weil er eine unbekannte 


1} Ich bezeichne mit M Malalas schlechtweg, d. h. den im Özoniensis (Üx), 
Slaven (5) und der Ekloge (P}) übereinstimmenden Text, mit JA Johannes Antiochen, 
34 
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Größe war, so gern berief, geschlossen wird. Von den Troika des Jo- 
hannes besitzen wir ein grolses, zusammenhängendes, wenn auch nicht 
gans vollständiges Stück in einer anonymen Chronik, welche A. Heinrieli 
(Progr. des I. Staatsgymnasiums zu Graz, 1892) aus einer Wiener Hs 
(Hist. Graes, 08/99) herausgegeben hat, 

Uhne diese Chronik zu kennen, hatte die Troika der beiden An- 
tiochener F. Noack in seiner eingehenden, methodisch und logisch ge- 
führten: Untersuchung über den griechischen Diktys (Fhilologus Suppl.- 
B. VI [1891—93] 8. 401.) behandelt und sich für Tnabhängigkeit des 
Johannes von Malalas entschieden. Erst nach Absehlufs seines Manu- 
skripts hatte Noack die demselben Gegenstande gewidmeten Forschungen 
Patzigs kennen gelernt und in emem Nachworte, ohne seine Meinung 
zu ändern, zu ihnen Stellung genommen. Patzig hatte damı seine An- 
sicht verteidigt und, als er das Programm Heinriehs kennen lernte, auch 
die Wiener Chronik zu seinen Gunsten verwerten wollen (Bra. Z. IV 231). 
Obgleich schon eine flüchtige Prüfung der Wiener Chronik?) neue Be- 
weismomente für die Ansicht Noacks ergiebt, hat Patzig ihren Wert 
für die Johannesfrage unter anderem darin sehen wollen, dafs sie hell 
und klar das Verhältnis beleuchte, welches zwischen Malalas und seinem 
Ausschreiber Johannes Antiochenus bestehe. Nur auf diesen Punkt 
kommt es ws hier au. Ich hatte erwartet, dafs Noack in dieser Frage 
das Wort ergreifen würde. Da das nicht geschehen ist und eine Ent- 
scheidung auch für die von mir (Bys. #. 11 161) aufgestellte Hypothese, 
dafs das Malalaswerk blofs eine Bearbeitung eines höher stehenden 
Werkes, nämlich der Chronik des Johannes Antiochenus sei, von grolker 
Wichtigkeit ist, so soll im Folgenden das Verhältnis der Troika des 
Malalas zu denen des Johannes Antiochenus im Vindobonensis näher 
untersucht werden. Ich bemerke ausdrücklich, dafs ich mieh mit Ab- 
sicht auf „einer ganz kleinen Scholle” bewege; nur bei langsamem, 
sehrittweisem Vorgehen werden die verwirrten Fäden der byzantinischen 
Chronographie gelöst werden können. Ich lasse. darum in diesem Zu- 
sammenhange Kedren, die Konstantinischen Exzerpte, die Hypothesis 
der Odysseescholien u. s. w,, weil sie für die vorliegende Frage nicht in 
Betracht kommen, vorläufig beiseite, 

Es soll die Frage beantwortet werden: Hat Johannes Antiochenus 
(JA) aus Malalas (M)) geschöpft? Zuerst eine methodische Bemerkung. 
Wenn wir beide Texte mit einander vergleichen, so ist für uns nur das 
Plus, welches JA im Verhältnis zu M bietet, von Belang; weın M aus- 


1) Ich konnte in München einige Lesungen Heinrichs durch eigene Prüfung 
der Hs berichtigen. 
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führlieher oder genauer ist als JA, so geht uns das nichts an, um so 
schwerer wiegt aber der umgekehrte Fall. Eine Vergleichung läfst sich 
von ®. 92 der Bonner Ausgabe des M an vornehmen. Hier erzählt M 
die Geburt des Paris, dasselbe findet sich bei JA auf 8. 4 des Pro- 
gramms. Bei M fehlt gleich ein äulserst wichtiges Moment: der Traum 
der Hekabe, den aufßser JA Septimius II 26 und Manasses v. 1120 £. 
heriehten. Erst durch diesen Traum wird die Befragung des Örakela 
und seine Antwort begründet, und ich brauche wohl nieht auf Paral- 
lelen aus der Sagengeschichte zu verweisen, wo der Traum der Mutter 
bei der Geburt symbolisch auf großse Thaten des Sohnes hindeutet. 
Es zeigt sich aleo schon am Beginne unserer Untersuchungen, dafs JA 
nicht aus M geschöpft haben kann, sondern nur eine gemeinsame Quelle, 
die von Malalas flüchtig EDEN wurde, die Verwandtschaft beider 
Berichte erklürt. 

M 92,12 ders Alldpipos xl abnuldeurog Epevero; JA 4,5 sagt 
gicehg rs Öskıdg Tervgnaag meer Enudeddn Vopiar Erkunde. 

Hier wie sehr oft bietet JA eine prägnantere und ausführlichere 
Fassung, die keine blofse Paraphrase des von M gewählten, ganz allge- 
meinen Ausdrucks ist. 

M 92, 16: &« rg &midtuuiag obv wivre riersode simer dv Th duu- 
tod Erdene. JAS,1 2 g riereres wavre ra wald, 

Die Worte des JA 5, 5: rademe yodpovamw iv alter Epopwje 
yeregiteı Tod moAguon fehlen bei M, zum en 2 sind sie 
nieht entbehrlich. 

M 98,3 wird nur das Reich des Atreus genannt, eatdleng row 
'Aoy£ov, es fehlt dagegen der bei JA sich findende Zusatz zum Namen 
Agamernnons: Ausıledorre röv Muxnyvalov. Die gemeinsame Quelle 
hat natürlich beides gebracht. Es verdient hervorgehoben zu werden, 
dals die Wiener Chronik die Troika des JA nieht vollständig bietet. 
Das hat auch Patzig (Byz. Ztschr. IV 26) anerkennen müssen. 

M 94, 10 ff. wird die Reise des Menelaos nach Kreta ausführlicher 
begründet als bei JA, dieser hat aber dennoch ein Plus: mAsiv mi erw" 
Koriımv teynerog Evsie. 

M 95,8. T. 11 ist der Name Kivruuerjsrge blols em Verschen 
des Oxon. Der Slare bietet wie JA Kivuuevyn. Aber auch er hat die 
falsche Anordnung des Oxon.: Aldgag rg owppenidog ro Mevsidon 
dx Ilflonog zei ıfig Kiuaeıng dx perong ig Eögdenge Richtig da- 
gegen JA: ditge rs xel Kiuudun &8 od pEvoug nerapöueves TleAomos 
ch Eöoamng Die Mitteilungen der Helena über ihre Abstammung 
sind bei M ausführlicher als bei JA, trotzdem hat JA an einer Stelle 
mehr (8. 5, 31): &* ro® pevoug db Aduevrog (so die Hs; Heinrich giebt 
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Abvarrog) zul vv zevräg unrege iv Aydav dmepyvev ... „werden 
us ebene Tb mobg ro» Meveieor yEvog zarapan 20... eig TO roü 
Tgıepon zei rig "Exdßng, zei retre eimodse... aird gen moodoihjwe 
tote "Eilnveg ar. 

M 96, 19 sind die Worte woodosfre olme den Zusatz bei JA 
zobe "Eillyveg ganz sinnlos. 

Nicht unwichtig ist es, dafs an dieser Stelle M eine falsche Namens- 
form hat. Sowohl der Oxon. als auch der Paris. (a. a. Ö, 5. 199, 24. 25) 
nennen den Vater der Hekabe Sövag (der Slave hat hier ein Versehen: 
Lud öar). JA 5,31 bietet wie Kedren 1218, 15, Septimius I 9, die rich- 
tige Form fuweg. Bernhardy (a. a. O.) hatte SeYeg vermutet. 

M 97,4 Zrsuder moloßeg amodothjve iv "Eikvmw. 5 und P 
haben allerdings noch vor Exsuger ein woAddxız, wir vermissen jedoch 
nach wpeoßss ein Wort wie @froürreg. Dieses fehlte also schon im 
Archetypus des M; richtig heilst es hei JA 5, 56 messßes nlton 
Meveidov eiroürtss dmodorivean. 

Die erste Gesandtschaft hat keinen Erfolg. Da geht Menelaos 
selbst nach Troja.) P hat hier gekürzt {B. 200, 21: zul zoll 
npechaör erelsıshr. 5 und O geben übereinstimmend zul After 6 
Meveioog pog Ilgiauov. Sie nennen also nur Menelaos, JA A, 37 
dagegen und Septimius I 4 aufser Menelaos auch Odysseus und Pala- 
merdes, Schon wieder bietet der „Ausschreiber“ mehr als seine Quelle! 
Oder soll etwa dieses Plus dadurch erklärt werden, dafs JA hier die 
Quelle seiner Quelle „subsidiär“, wie der famose Ausdruck lautet, be- 
nutzte? Pateig (Byz. Ztschr. IV 27) nennt derlei Zusätze „Kleinig- 
keiten“. Wenn man darauf verzichtet, diese „Kleinigkeiten“ für (ie 
Forschung zu verwerten, dann sollte man auch auf jede Quellenforschung 
gleich verzichten, 

Auch die zweite Gesandtschaft ist vergeblich. Das erzählt M 97, 10 
mit dürren Worten: zu obx Zusistysev ol Mg dodver ade. 
JA bietet einen genauen Bericht über die Verhandlungen und berührt 
sieh hierin mit Septimius, 

JA 5,30 de oür zei ofros oddir Eigner zeperronerng Hin fig 
mölswg, rör ubv dogövrov xel tod Önjuov mgosterrivrav drodohiver 
vv Klevyv uerd xel ov obv dr mirror, tüv dt mepl MNpianor 
däveror rolg teure Aspoudır dnalodvror, Bovloudvor db zul vor 
Mevelaor dvslsiv, serekıumdver zul ebrög ämpextor rw wosoßsien, 

Sollen etwa die nım bei JA folgenden Sätze zul woög r& olxei« 
eraveiitov bue or Ayausuronm 5 Besılsl mepl robg rondoyes rür 


nn a mm 


1) Noack a. u, 0, 8, 497. 
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Eilyvor negexaist wire vv Üßger megıderv zig 'EAAddog wre cv 
Egnepiv Tv Er abrod peroudime, dAAd ovunegelv ebrdi el auvapam- 
seat Kur TOV teöre rolunscvror eine Entlehnung oder gar Para- 
phrase sem der Worte des M 97, 11 xel Aoımbr Ersfrgdreuser xerd 
tod 'IAdov ol "Argeidar Paoıdeig, mooudyons Iror Tomdgyag MoOTpend- 
weroe? Infolge der veränderten Disposition steht abe Schiffskatalog bei 
M an einer anderen Stelle als bei TA. 

M 98, 6 heilst es von Aulis blofs yope ofra Asponfun; TA 6, 26 
giebt wieder mehr: air Öb Tv megalle möhıg rg Borwrieg. Auch in 
5 und P fehlt dieser Zusatz Die Landung vor Troja beriehten beide 
Chroniken in folgender Weise: 

JA... gxeiher ve napapepovacer 
eig are Ervihlor el Bouirv erosohr- 


M 99, 1... eAddvror 3 av 
edror "Eikeor mi iv Tooder 


ro repL tod molfuonv. welldvrar tol- 


vw tov "Eiljvor eig nv ig 


Tooias zepeilar anroßalver, ev- 
tioresrg dykvero tor Todor zel 
pivog di auworigor rör pegdr. 


avreornoav abrolz ol Toßes xal 
ob GUVsYWonder ebroiszapeßeleiv. 
xl moAlör opapevraor 28 dupo- 


Pa m Fr 
Tepmrv TÖOV uEpür, Ev oig zei 6 
JlIowrssiAuog . 


Die teilweise wörtliche Übereinstimmung verrät die Herkunft aus 
derselben Quelle, doch M ist dürftig im Vergleich mit JA. Überall 


tritt das Bestreben hervor zu kürzen. 


Man vergleiche z. B. M 99, 15: 


og evppegodaeg ITgıeuo mit JA 6,36: og pr) Ödvasten ahroig Borken 


Enipgeiv. 


3. 101, 19 hat M blols ferıwe Enge 6 Ayıldadia, JA T,5 fügt 
hinzu sbmgsrfi wel Gore. Nicht ohne Bedeutung ist folgende Differenz: 
M 102, 9 heilst es oitwweg (d. h. Teöxgog xl ’Tdoueveog) mugelaßor 


iv Kıngor zei vie 'Toeugier. Bei JA steht hier unklar ice. 


Ihre 


Erklärung findet diese Abweichung dureh die infolge der Einführung 


der Sisyphoschronik entstandenen Änderungen. 


a2 0. 430 E. 


Vgl. dartiber Noack 


Auch in der Errählung von den Kämpfen mit den Nachbarstädten 
Trojas bietet JA hier und da mehr, x. B. 


JA T, 108. 

6 0 MoAvmjoroo poßntelg re 
tod drdodg ddvemr surihikeg 
enojscro mobs abrir... ve würds 
mega ig mölsng wbroü wei- 
Aodans kerastpnbscter. 


M 102, 13 #. 

6 83 Ioluunjorop poßnteig ryv 
tod Erdgög dev, Yovaor air 
nolde dobg sel afron. . „dv 
bg midi Tagen Arad 
roAduor. 


Dann gehen beide Texte auseinander Bei M folgen die Porträts, 
bei JA das Gesuch des Priamus an Tautanes, den König der Asayrer, 


um Hilfe, 


welches sich bei M nicht findet. 


Die Erzählung des M 
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unterscheidet sich bekamntlich in einem wesentlichen Punkte von der 
des JA, die ja auch vor dam Bekanntwerden der Wiener Chronik dureh 
die Salmasischen und Konstantinischen Exzerpte, zum Teil dureh Kedren 
uns bekannt war, wenngleich auch nicht in derselben Vollständigkeit. 

Bei M treten einzelne Führer redend auf, und die Ereignisse 
werden im Rahmen der Reden berichtet. 

Früher hat man, und das war auch die Ansicht Gutschmids 
(Teutfel-Schwabe, Röm. Litt.-G.° 8. 1077), unter der Voraussetzung, 
dafs M die Priorität vor JA zukomme, die Fassung des M mit den 
Wechselresprächen der Helden für ursprünglicher gehalten. Noack hat 
mit guten Gründen das Gegenteil erwiesen. Das Beweismaterial war 
ja damals noch nicht so reich wie heute. So ist z. B. das von Noack 
(a. 2.0. 5. 420) angeführte Beweismoment, dafs das sinnlose. $einroner 
sıyh (M 132,5) bei der Umwandlung aus der dritten in die erste 
Person aus einem ®drrous: yi (so Kedrenos I 228, 15) entstanden sei, 
ebenso geistreich wie einleuchtend. 

Weitere Beweise für Noscks Ammahme würden sich dan finden 
lassen, wen der Bericht des JA in einigen Punkten ausführlicher und 
deutlicher wäre als der von M in den Reden gegebene. Und das ist 
in der That einigemal der Fall. Denn mit Noack kann ich mich 
nicht zu der unwahrscheinlichen Annahme verstehen, dafs JA den M 
benutzt habe, dabei aber die Disposition desselben geändert und die 
seiner (il. h. des M} Vorlage wiederhergestellt und dabei durch Be- 
nutzung eben dieser Vorlage M ergänzt habe, 

M 123, 5 ös (se. Ayellebg) weder "Exrroge vurtog Bouidueror 
enerenee ri AaaeAide TTerteniieg arl. 50 der vollständige M, 
was ich ausdrücklich betone.‘ Bei JA 7,18 heilst es: 6 68 guides 
KEETIGRE TIra TOP Kerkoxönev xal Frodg EE adrod Ag bmer- 
eos dic wuerde "Errog ch ansich, MTevtesileie eis Boten eirig 
eorduevog Arh. 

Ich will den Vergleich nieht im einzelnen durchführen, sondern 
beschränke mich auf ein paar Beispiele. 

M 123,15 heilst es ganz allgemein: 6 aög pereeng ker 
EräwOg Borike rotg Bensleüne zul mäcı molld pilorıunezuevos. Erst 
durch JA T, 25 erfahren wir, was das für ein &por war: 6 03 dyılladg 
roürov &doag xeicher rbv Emirdpiov Emsrehsde Tlergdim zei moAdodg 
megedesvuideg drünvag nugl mogedoxe ro tod Ilerpdeilov oöge. Auch 
das verschweigt uns M, dafs Patroklos durch Feuer bestattet wurde. 

M 125, 23 zaoapiveres woog Tobg JAT, 29 meoepiverei vuxrÖg ale 
Ellnvas iv od dyelliog wehdßnn 
M 124,13 5 d& Dlolukem... JA 7,31 Holvfeon db megimie- 
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ÖovAsvdev Erappsıheuevn zal never 
sr ebrd, Ei modh Tor Vergpdr. 


M 125, 2 dvds. 
M 125,7 zal noAlr Aulntevrorv. 


M 125, 11 6 63 IIgiauog zape- 
zes vor Ayıldlee TTohvbiene wog’ 
cörß zurehmelv. 


zeige Tolg mol Tod Ayıldiog 
£öesro dovledsr air Cal) mage- 
even ri vol "Errogog enert. 


JA T, 38 dnisrmer rod Eddpovg. 

JA T, 40 «el mollör Ev ven 
Anintrirrom. 

JAT,dil & dt ITpiepog... mage- 


»cAsı Ob zei che MIolvkergv zere- 


Aınsiv aörd dovAsdsır. 


Im vollständigen M fehlt das Diktyszitat JA 8, 6 reüre mdvre 6 


Aixrug [oroget, welches M 135, 22 


nach den Worten gevusor doös adrf 


xoluv stehen sollte Bei M vermissen wir übrigens auch die für den 
Zusammenhang unenthehrlichen Worte JA 8,6: Amddı zoo di ade 


zehn re wohn. 


In der Erzählung von Penthesilea ist bei JA die Triykunoenisodh 
eingeflochten. Diese steht bei M an anderer Stelle, S. 103, T f£, wohin 
sie der Zeitfolge nach gar nieht gehört. 

M 125, 15 berichtet wohl, dafs Penthesilea vom thrakischen Cher- 
sones kommt, aber nicht, von wo ihre Mannen stammen. Das sagt 
JA 8, 11: gere rör Ogeröe, bw &x tig Kegpornjaon dinpepe, 

M 127,9 ist es nicht erwähnt, dafs Tithonos von Tautanes gesandt 
ist. Lehrreich ist der Vergleich der beiden folgenden Stellen: 


M 130, 6 uerd de rıumeg husgog 
eniotercı I röv kvafnudror Eogrn) 
sel dvoyh Pepove Tod molduon 
dunör yerouevor, Dudvrov r 
Srufoio ArdAdove 


IIoieuog ... mente rırd 
Tdatiov Övrdgert. 

M 130, 17 «al Zriupeuer obs 
abror dmdxepiir . . . ve adr 
zapappallocı u) Papgeiv Euvrbr 
rofe Beoßegoıg uovor. 

M 131, 14 dar ds admig 6 
Odvesete Eyn obs Alavıa ze 
STopndnv Örı „Ode eraftor re siaıv 


JA 8, 25 ol Towes obv Aoımov 
Eoterjsartee Hryder dvamayııv 
yeriades tod zolfuov dp’ & Hal 
Tobg vergobg eirir wugl mage- 
dodven. Epbacs dE drpbg xel 
ov dvefmudror Eoormi, dv dh) pe 
yove lg dveseog mpohhien. hg obv 
Ererepuder tag eldiauevag Fuolag 
ensrelöun, uweßn row dyuhlde . 
Hedoaethaı he Molvkernv . 
dt (sc. Ipieuos) wen 'Idetor 
ro» zipvxa Adyovg mowürre, 

JA 8, 51 ol "Eidıwes Eueprü- 
govro eUroT .... un noodoüver 
Tb drpdrsvun und: miorsusm 
Eaurov tolg Tpwsi. 

JA 8, 38 Öle dio odseg 6 
Odvosedbg Zpn mpg row diavre 
ze or Around" „Obx Epaedor re 
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 dopusdueron obror 

Eld- 
EAdtousr mobg ron Ayualee ... „Av 
&oa dAndüg Barız dvdonnon yil- 
voro xreimel oe... verpor DE Ye- 
vöusvor, Buordsurrog eirod To 
due Tod Euod ddelguü Alarros 
Er em, pepovaın eig reg Hunvde. 
iöövreg Öb ol Towes Ehepgorran, 
ive Ggnddentss alrod to eüLe 
eielsomreı. Nuekz HE ol "Eidnweg 
(ödvreg tb yerdusvovr Ev dunyanrla 
oA Ersröusde, xel Tepgnüuer 
edrod tb due, zei Buldersg Er 
üdoie Parroner cup. 
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iger Eapesdpevon, Orts di King 
ödod BdAlorreg rgegovder zio- 
eldouenr eig ro Älcog mobg "dyık- 
Aka... „Av äge Övvarov og 
aAndüg berg drtonnum Eiuvero 
üvsheiv ae" .. . verpöov ÖE norov 
verdusmor Efdereser Alus zei 
Spepe ner’ oluapiig lg Tag Genvde. 
ol db Toneg Eoruovr dpapndscı 
td oöne zul olx lüyvsar. ol rolrun 
"Elinveg merdrigerreg alror mixoüg 
zo) Teponserres zel Er böpie Be- 
Aövres Epülofer äyaıg ob mepe- 
reroveE 6 vlg edrod Ildooos. 


Deals bei JA die Sisyphoszitate fehlen, ist gewils von Belang und 
eine neue Bestätigung des von Noack (a. a. O. 8. 439 ff.) erbrachten 
Beweises, dafs er Sisyphos erst bei der Umarbeitung und Einführung 


der Reden in den Diktystext eingeführt wurde. 


Gerdle dieser Teil ist 


der Glanzpunkt der Untersuchungen Noacks. 


M 111,3 dpndsavreg ro gou« 
II&gıdos. 


JA 9, 12 dondseureg adror 
&rı förre xal dmepapdvreg 


Edrmar Ev ol, 


Was sich bei JA 9,17. an die Deiphobosepisode anschlielst, 


findet sich M S, 112 in der Rede des Odysseus, zum Teil verändert, 
wieder. Beide Chronisten beriehten, dafs Antenor als Unterhändler 
abgesandt wird. JA 9, 18 wird erwähnt, dafs Helena auf Wunsch 
einiger Troer, vor allem Antenors und Änens’, ausgeliefert werden soll. 

Bei JA 9, 30 kommt Helena nachts in das Haus des Antenor und 
bittet gerettet zu werden, und dieser Punkt wird von Antenor in den 
Vertrag aufgenommen (mooseönxs Ö} xal roüro rolg mexrorg Keil tolg 
ögxoıg). 

In der Rede des Odysseus wird bei M 113,11 Helena zum Schluls 
erwähnt, 

Fast wörtlich berührt sich hier JA mit Septimius V4. JA hat 
also auch hier einen dem Diktys näher stehenden Bericht. 

Trotz der mannigfachen Abweichungen bestehen zwischen JA und 
M zum Teil wörtliche Übereinstimmungen, vor allem in der Rede, die 
Antenor vor den riechen hält. 

JA 9, 33—10 Ende bietet nur wenig Berührungspunkte mit M. 
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Es ist das erklärlich, denn das, was Helenos den Griechen berichtet, ist 
bei M 111, 15 zum Teil in die Rede des Odysseus verflochten. 

Bei M fehlt das Virgilsitat JA 10,6, für welches in dieser Rede 
natürlich kein Platz war, Dafs dieses nicht im vollständigen M stand, 


giebt Patzig zu. 


Vergleichen läfst sich schliefslich noch das über das 


Palladion Berichtete, was bei M viel früher erzählt wird, 


M 109,2 rü Meilddıor fadıor 
tig TIellddog wirgbr Eudıror, 5 
Elsyor slvaı rereisauevor eig vienn, 
puldrrovre zijv miAın Zvhe dmd- 
zero dregdinnror. cb Ö& aber 
IleAldöıovr Edaxe rd Toow BusıAst 
uehlorri zrikerm cv wdhıer "Asıda 
tig, peldaupog xelrelsorig. wel dorko 
sbregiörieg 6 Toßog Beardsbg eig 
weijunv ebrod river abrr ober 
zögern möder hr moone Aspousinv 
"Exrirpomov wersudleser "dolen, 


JA 10, 17 rofro dE Tv Godıor 
waoor Eidlivor, Ömeo Eilsyor üva- 
puldrreiv iv Banılsiav ig Teodag 
... #9 6: Tool to Bacıket ariforrne 
rw nidır wuge Aciov revög pılo- 
sopov xl reAscerod. diıb di Ele 
zum Aolov Bacılevouergv Yagav 
zoursoov "Hrsıgor Aspousvnv doler 
Endheoe redre Diloywoos (aropel... 
KAlor mworntınd yoddbarrsg Ex Tod 
depog eimov rb Eder TodTo Kere- 
verdfien ro Tool ro Ausser ran 


Dovpür. 

Dafs beiden Berichten, mögen sie auch in verschiedenem Zusammen- 
hange eingeführt werden, dieselbe Gmelle zu Grunde liegt, ist Klar. 
Aber dals JA nicht aus M schöpfte, beweist das interessante Plus, das 
Philochoroszitat und ferner die zweite Version (&iloı omrırd erd.). 
Das Philochoroszitat soll nach Patzig (Bye. Ztschr. IV 27) „sicher aus 
dem vollständigen M von JA übernommen worden sein“. Sicher nieht, 
denn weder die Ekloge noch der Slave, die sonst in Übereinstimmung 
sind, haben etwas davon. 

Und obgleich Noack schen (a. a. 0. 5. 430) auf ein wichtiges 
Moment aufmerksam gemacht, hat Patzig auch dieses einfach ignoriert. 
M 109, 8. (= Ekloge 204, 32) wird das Palladion von Odysseus und 
Diomedes xur& yrapne rot 'derivogog geraubt, Unklar bleibt, wie 
Noack treffend bemerkt, was das Folgende soll: oürıros 9 per öndgert 
Gsevi Av (eos eig MTeiiddog. So und nicht anders berichtet auch 
der Slave Erst JA und ihm folgend Kedren geben in Überein- 
stimmung mit Septimius das Richtige. JA 10, 23 rofro iopmjdng... 
srajoarro moodedwxv/eg ebrb @erwoüs; Kedrenoe I 229, 18 dia 
fig yurichg nbrod Bervodg; Septim. VB Antenor Theano ... persuasit, 
ut Palladium sibi traderet. Es würde allen Gesetzen der Logik wider- 
streben, wenn man annähme, dafs hier der ungenaue Ausdruck des 
M die Quelle für den deutlichen des JA wäre. lch bin mit meinen 
Darlegungen fertig und glaube das von Noack gefundene Ergebnis, 
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JA ist unabhängige von M, bis zur Evidenz bewiesen zu haben. Was 
für die Troika gilt, hat auch für die anderen Partien beider Chro- 
nisten zu gelten, wie ich des weiteren ausführen werde. Wie sich 
das MW von seinen Vorlagen scharf scheidet, wie es diese kürzt und 
verständnislos wiedergieht, zeigt am besten ein Vergleich von M 196, 
17—21 mit Cramer, An. Par. II 272, 22—275,5. Was über die Thätig- 
keit der Septuaginta in der Pariser Ekloge in 13 Zeilen erzählt wird, 
iebt in dürftigem Auszuge M in 5 Zeilen wieder. Ich habe im dieser 
Untersuchung einen Johannes Antiochenus von einem JTohnunes Malalas 
geschieden und von einer gemeinsamen (elle beider geredet. Das 
mag vorläufig gelten, wo es nur darauf ankam, die Unabhängigkeit (les 
Johannes von Malalas zu beweisen. Wir können jedoch viel weiter 
kommen und zu den zuerst von Nonek gelieferten wertvollen Beiträgen 
zur Erkenntnis der Art, wie im Malalaswerke die Vorlagen umgenrbeitet 
wurden, noch viele andere hinzufügen. Die Troika des Kedrenos und 
das Diktyseut der Homerscholien sollen in einem besonderen Absehnitte 
behandelt werden. 

Zum Sehlusse will ich es versuchen, eine für die Zeithestimmung 
des sog. Johannes Antiochenus nicht wnwichtige Frage zu entscheiden. 

In der byzantinischen Zeitschrift (II 204 ff.) hat Ü. de Boor die 
allgemein herrschende Ansicht widerlegen wollen, dafs der Schluls der 
Salmasischen Exzerpte (Fragm. 196 und 200 Fragm. Hist. Graee.TV 613.614) 
des sog. Johannes Antiochenus auf Prokops Bellum Vandalieum zurück- 
gehe. Man hatte früher diese angebliche Thatsache zu einer Reihe 
von weitgehenden Sehlüssen bemutzt. Gegen de Boor hat dann E, Patzig, 
welchem diese Widerlegung nicht in sein System palste, Stellung ge- 
nommen (Bye. Ätschr. II 591 #.). Treffend bemerkt de Boor (5. 204), 
dals die Beobachtungen über identische Erzählungen noch viel zu 
wünschen übrig lassen. Das gilt nicht nur von der Quellenforschung 
auf byzantinischem @ebiete. De Boor stellt den Bericht des Prokop 
(Vol. 1328 Bonn} neben den des Salm. Exzerpts und macht die rich- 
tige Beobachtung, dals das letztere nieht nur eine stilistische, sondern 
eine sehr eigentümliche sachliche Abweichung von Prokop bietet. In 
beiden Berichten sendet der Kaiser Valentinian dem Maximus einen 
Ring, allem im Exzerpte benutzt er zu dieser Sendung einen Ver- 
trauten des Maximus, woron Prokop nichts berichte. Die erhöhte 
Perfidie des Kaisers, sagt de Boor mit Recht, durch einen Vertrauten 
des Maximus die Botschaft in den Augen der Frau desselben noch 
glaubhafter zu machen, mußte also aus freier Phantasie eines späteren 
Bearbeiters Prokops hervorgegangen sein, falls sie nicht gar erst dem 
Verfasser des Kompendiums zur Last falle. Prokop hat dort, wo 5 
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direkte Rede hat, die indirekte Das würde nichts gegen Prokop als 
Quelle beweisen, wenn man mit Sotiriadis eine Bearbeitung dureh einen 
rhetoriseh stilisierenden Autor annähme Dann geht de Boor über zur 
Suidasglosse @ledieg, die ausführlicher als 8, aber aus derselben Quelle 
geschöpft ist. Doch nicht Prokop kann diese Quelle sein. Das ergiebt 
sieh ohne weiteres aus der größeren Ausführliehkeit des vorhergehenden 
Berichte über die Ermordung des Aetius und aus dem Charakter der 
Erzählung. 

Was Patzig (8. 591) erwidert, trifft nicht den Kern der Frage. 
Auch Prokop biete ein Plus, nämlich das Wort Zreguoor. Aber das 
Plus des Prokop kommt ja nicht in Betracht, wenn es sich um den 
Nachweis handelt, dafs ein anderer Autor aus ihm schöpfte. 

Im Exzerpt fehle zwegugor, aber ohne Ere&gvoor liefen sich die 
Worte Prokops ohne weiteres so verstehen, wie sie der Exzerptor ver- 
standen habe: der Kaiser brachte den Ring des Maximus seinem (oder 
einem, ro = tivi!) Tischgenossen und entsendete ihn u. ». w. 

Aber wenn nun der Exzerptor im Prokop das Wort Zveyveo» vor- 
fand, wie konnte er denn die Worte des Prokop 30 verstehen wie wir, 
oder sagen wir besser Patzig die Worte des Exzerptes, in denen das 
Wort Ev£yvpor fehlt, verstehen würde? Also mit dem beliebten Mittel, 
ein Milsverständnis eines Schreibers oder Exzerptors anzunehmen, lälst 
sich hier nichts ausrichten. De Boor hätte noch schärfer hervorheben 
sollen, dafs der Bericht des Suidas und der Exzerpte anschaulicher ist, 
dafs die Worte dvaords og £&mi rı eine ausführlichere Schilderung 
verraten, die wir bei Prokop vermissen, dals das sudanıjeeser ri 
Abyovern prägnanter ist als das rw Baoıhlde Eödokier Eorasoufvgr, 
und, was für mich den Ausschlag giebt, von dem Manne, an den der 
Kaiser die rerfängliche Frage richtet, ob er recht gethan habe, Aetius 
zu töten, heißt es bei Suidas a. a. O. gyol (se. 6 Paaulebs) moög rıva 
röv erogeberten rd drigonre Öurapfvor (Balm. hat dmdgonre aus- 
gelassen), dagesen bei Prokop blos r&r "Puuccov rıg. 

Für de Boor müssen wir uns also entscheiden. Dagegen hat 
de Boor nicht recht, wenn er (a. a. Ö. 8. 208) in den Versen .des 
Manasses (v. 2507—8) eine Wiedergabe der Erzählung des Prokop 
und nieht der der Exzerpte sieht. Die Verse sind zu dürftig, um die 
Frage entscheiden zu können; dem Wortlaute nach stehen sie Prokop 
eben so fern wie den Exzerpten, und durch einen Vergleich dieser 
Stellen läfst sich noch nicht gegen Patzig der Beweis liefern, dals 
Manasses sich nicht ausschließlich des Kompendiums bediente, sondern 
auch in profangeschichtlichen Berichten, sogar da, wo das Kompendium 
denselben Stoff bot, andere Quellen daneben zu Kate zog. 
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Aulfser im Fragm.200 hat man auch (so auch Patzig, Byz. Ztschr. 1597) 
in den Fragmenten 12, 196, 197 an Prokop als Quelle gedacht, Auch 
hier ist Benutzung des Prokop abzuweisen. 
| Den Inhalt des Fragım, 196 bietet ja allerdings Prokop, De bello 
Vandalico 13 (8. 322 #. Bonn). Doch finden sich mehrere beachtens- 
werte Abweichungen. Der Brief des Aetius an Bunifaeius wird im 
Salm. Exzerpte wörtlich wiedergegeben, bei Prokop mur der Inhalt. 
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Ich weifs nieht, ob man die direkte Rede im Exzerpte auf die 
Keehnung eines rhetorisch stilisiereinden Bearbeiters setzen darf, dem 
dann auch die übrigen Abweichungen zuzuschreiben wären. 

Bei Prokop verleumdet Astios zuerst den Bonifacius bei der 
Kaiserin, dann erst schreibt er ihm; im Salm. Exz. ist das Umgekehrte 
der Fall. Da sich im Exzerpte kein Plus findet, läfst sich der Beweis 
hier nicht evident führen, wss uns jedoch beim 12. Fragmente möglich 
ist. Dals dieses Fragment aus Prokop geschöpft sei, war auch die 
Ansicht Alfred von Gutschmids (vgl. Kleine Schriften V 623. 632), 
Das Verhältuis dieses Fragments zu Prokop und der Suidasglosse v. 
Kuvedv ist zuletzt von A. Unrriöre, Nowvelles sonrees de Moise Je 
Khoren, Suppläment, Wien 1894, 5. 30 f£, vorher von Patzig (Byz. 
Ztschr. II 422) behandelt worden. Es handelt sich um die bekannte 
Inschrift von Tigisis, welche die von Josua vertriebenen Stämme in 
Afrika errichtet haben sollen, 

Die Inschrift lautet bei Prokop, De Bello Vandalieo II 10 (8. 450 
Bonn): "Hustg Zoper ol pupdrreg end moooorov "Inood tod Ansroü viod 
Nevij, im Salm. Exzerpt (bez. bei Suidas): ‘"Husig dauer Kavavaroı, 
odg Edler ’Insoüg 6 Amerijg. Man sieht, dafs beide Stellen sich nicht 
deeken, Nun schreibt Euagrios Hist. Eecl, [IV 18 diese Prokopstells 
aus und bemerkt, dafs Prokop der erste gewesen sei, der das berichtet 
habe: gnel dt (sc. ITgoxdmuog) zul Eregov, Nrıore unv lorogntiv &ygız 
eörod. Dieses Zeugnis des Euagrios ist völlig wertlos und beweist 
gar nichts. Denn wenn Euagrios ferner sagt, Prokop habe diese In- 
schrift selbst gelesen, so findet sich davon, wie schon Carriere richtig 
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bemerkt, bei ihm gar keine Spur. Ferner zitiert oder beruft sich hier 
Prokop (8. 450, 1) ausdrücklich bei der Aufzählung der Völkerschaften 
auf ı) cov Eßgeiov Torogie. Nichts deutet auf Autopsie, wir haben 
es blols nit einem geographischen Exkurse zu thun, und auch die 
Nachricht von der Inschrift verdankt Prokop einer litterarischen Quelle. 
Moses Khorenazi I 19 nemt die Xaevaveloı. 

Carriöre entscheidet sich dafür, dafs Moses und Suidas (bez. das 
Exzerpt) beide einer neuen Redaktion der Erzählung des Prokop folgen, 
welche ein Chronist wahrscheinlich aus dem Gedächtnisse wiedergab. 
Diese gemeinsame (Quelle sei vielleicht der „vollständige“ Malalas ge- 
wesen! Die Untersuchung Carrieres ist nicht exakt geführt. Dafs bei 
Prokop das Wort Xevavaroı fehlt, welches Moses und Suidas bieten, 
hat Carriere bemerkt, doch nieht die notwendigen Schlüsse aus dieser 
Thatsache gezogen. 

Nun ist es an und für sich nieht wahrscheinlich, dals ein byzan- 
tinischer Chronist, der für hebräische Geschichte gute Quellen hat, 
grade den Prokop an einer Stelle, wo dieser selbst aus einer hebräischen 
Geschichte schöpft, herbeizieht. Die Quelle des Prokop ist von ihm 
gekürzt worden, das verraten die Worte (5. 449, 22) xel Bike Ürre 
övduere, und wir besitzen sogar noch einen der Quelle des Prokop 
verwandten Bericht, neben welehen ieh den des Prokop setze: Kedren I 
98, 15 6 de Imooüg zemwadpsvog wäcev iv yiv ebröv zul robg 
Xavavalovg zul Depskaioug zul Teppeoadovug zul Nerraioug zeil 
Isbovsedovg zu Auogeioug zal Ebwlovg cl NevTER airor obs Bacı- 
Asig, Övreg rov dgsdubv rgıexovraddo, mäser iv yiv abrünv ÖEdoHE 
roig wloig Tooejl. 

Prokop nennt blofs die Tsgysoetol re zwi 'Teßovsatoı ul Ad 
örre Ördnere Fyovre (se. Eden). Bei Kedren stehen die Xavevero: an 
erster Stelle, bei Prokop fehlen sie gänzlich, nicht blols in der In- 
schrift. Woher hat sie denn der Redaktor des Prokop, aus dem Moses 
und Johannes Antiochenus schöpften, in den Text der Inschrift hinem- 
gebracht? 

Die Erwähnung der Xavevefoı hindert uns also, abgesehen von 
den anderen Abweichungen, die auch bedeutend sind, Prokop als Quelle, 
sei es mittelbar oder unmittelbar, des Johannes Antiochenus anzusehen. 
Übrigens hat Carriere in allem Ernste die Tigisisinschrift für echt ge- 
halten und an die Möglichkeit ihrer Auffindung geglaubt. Gutschmid 
(in seinen Vorlesungen über orientalische Geschiehte) sagte, daß sie 
nattirlich bloß eine Fiktion sei. Was im Fragment 197 des Johannes 
erzählt wird, läfst sich nur zum Teil im Prokop nachweisen, An ihn 
als Quelle zu denken, verbietet schon der weit engere Zusammenhang 
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dieses Fragmentes und des 195. mit Sosrates, Hist, Ecel. VII 24 (vgl. 
Fragım. Hist. Graee. IV 613 die Anmerkung). 

Wir sind also zum Ergebnisse gelangt, dafs Prokop in den Sal- 
masischen Exzerpten des sog. Johannes Antiochenus nieht benutzt ist 
und dafs de Boor gegen Pateig recht behält. Wir sind demnach aueh 
nieht bereehtigt, von der angeblichen Benutzung des Prokop auf die 
Abfassungszeit des Werkes, aus welehem uns durch Suidas und die 
Salmasischen Exzerpte Bruchstücke erhalten sind, Schlüsse zu ziehen. 

Mit der vorliegenden Abhandlung habs ich das in dieser Zeitschrift 
(IE 161) gegebene Versprechen nor zum Teil eingelöst; doch hoffe ich 
mit dem Nachweise, dals in den ersten siebzehn Büchern des Malalas- 
werkes das Werk des Johannes Rhetor uns nicht mehr in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt vorliegt, das schwierige Johannesproblem seiner 
Lösung um ein bedeutendes Stück näher gebracht zu haben, 
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Der Londoner Codex des Breviarium des Nikephoros P, 


Sehon im Sommer 1393 wurde ich durch K. Krumbacher auf den 
laut Katalog dem 9. Jahrhundert angehörenden eod. additional 19590 
des British Museum aufmerksam gemacht, der sowohl das Breviarıum 
als auch das zporopoapıziv GUrronor (des Patriarchen Nikephoros 
enthält und der de Boor bedauerlicherweise entgangen war. Erst im 
September 1894 jedoch kam ich dazu, eine Kollation der Handschrift 
anzufertigen; das Ergebnis derselben war ein überraschendes und höchst 
wertvolles, Leider bin ich dureh eine anderweitige Arbeit daran ver- 
hindert worden, dasselbe früher mitzuteilen. 

Der Codex, eine Pergamenthandschrift in Quarto, besteht aus 
55 Blättern Es finden sich, namentlich auf den späteren, stark ver- 
blalste, fast unleserliche, zum Teil, wie es scheint, auch hebräische 
Wörter oder etwa auch nur einzelne Buchstaben an den Rand ge- 
schrieben, die zu unserem Texte jedenfalls in keiner Beziehung stehen. 
Die beiden letsten Blätter haben außerdem vom Wasser und den 
Würmern sehr gelitten. Aufser den beiden Schriften des Nikephoros 
sind in diesem Codex noch von fol. 1—16 Homilien des Joanmes 
Damaskenos enthalten. 

Fol 17’—23Y enthalten das yooroppapızovr suvrouwov unter der 
den Verfasser nicht nennenden Aufschrift „zeororoagızovr amb "ddr 
nero Tod menderog“, die keine der von de Boor benutzten Hand- 
schriften aufweist. Die Kaiserliste reicht darin von der ersten Hand 
geschrieben bis Theophilos, d. h. bis mindestens zum Jahre 324. Ein 
späterer Schreiber, der auch die Zahl von Theophilos’' Regierungsjahren 
„sß* nach &rn einflickte und „wires 7, Nudgag #* am Rande beifligte, 
hat dieselbe dann noch fortgeführt bis zur Einnahme Konstantinopels 
durch die Lateiner im Jahre 1204. 

Die Liste der Bischöfe von een die aber erst mit 
Metrophanes, dem ersten Bischof der neuen Reichshauptstadt und dem- 
nach auch ersten Patriarchen, beginnt — ohne aber irgend eine Über- 
schrift zu geben — geht bis auf Theodotos hinab, dem hier richtig 
5 Jahre und 9 Monate gegeben werden, anstatt 15 = wie sämt- 
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Londoner Üodex stimmt auch mit des Theophanes Angale überein, 
wonach Theodotos während 6 Jahren den Patriarchensitz innegehabt 
hat (efr. Theophanes, ed. de Boor, I 362, 30), was um so wichtiger 
ist, als beide Autoren, von einander unabhängig, dieselbe Quelle aus- 
zogen; im höchsten Grade verwunderlich bleibt es immerhin, dafs 
alle übrigen uns erhaltenen Handschriften übereinstimmend 15 Jahre 
schreiben. Wir können daraus auf einen diesen Coldices gemeinsamen 
Archetypus schliefzeen, von dem aber nicht der Londinieusis abgeleitet 
ist, eine Annahme, die, wie wir sehen werden, auch noch dureh andere 
Beispiele gestützt wird. 

Aus der Tlıatsache, dals in unserer Handschrift die Namen der 
Bischöfe des alten vorkonstantinischen Byzanz fehlen, dürfen wir wohl 
unbedenklich schliefsen, dafs dieselbeu in den übrigen Godiees inter- 
poliert sind. Wir gelangen mit Theodotos bis zum Jahre 321. Von 
späterer Hal folgt sodann wieder eine Fortsetzung bis auf Polyeuktos, 
dessen Jahre, wie dies auch bei den meisten der fibrigen Patriarchen 
dieses Anhanges der Fall ist, nicht angegeben sind; „ern ist wohl ge- 
schrieben, die Zahl aber fehlt. Unmittelbar darauf schlielst der Text 
mit den Worten: „öre el 7) Beoıksie (sie!) tod zupod ou fr mobg 
reiog", die sich, da Polyeuktos den Patriarchenstuhl von 956-970 
inne hatte, auf Kaiser Nikephoros II Phokas, der vom 965— 969 re- 
gierte, beziehen. 

Einzig in unserer Handschrift fehlen aufser den Namen der vor- 
konstantinischen Bischöfe von Byzanz auch noch diejenigen der übrigen 
vier ökumenischen Sitze, Rom, Jerusalem, Alexandria und Antioehia. 
Es ist nun sehr schwierig, ja eigentlich beinahe unmöglich, sicher 
darüber zu entscheiden, ob diese Listen ursprünglich oder interpoliert 
sind, besonders da Photios bei seiner Besprechung des Breviariums 
des zpororeapıxzor odrronor mit kemem Worte Erwähnung thut. In 
Anastasius’ Übersetzung allerdings, die ja auch schon dem 9. Jahr- 
hundert, der Zeit um 870, angehört, finden sie sich schon vor. Immer- 
hin glaube ich demnoch ihre Unechtheit behaupten zu dürfen, wobei 
mich folgende Erwägungen leiten: Ich habe schon bemerkt, daß ' die 
Londiniensis allen von allen bisher bekannten Handschriften des xoor. 
suvrogovr — es sind ihrer mit Einschlufs der oben genannten im ganzen 
elf — dem Patriarchen Theodotos 5 Jahre und 9 Monate zuteilt, dafs 
aber diese vereinzelt dastehende Variante durch des Theophanes Ansatz, 
nämlich 6 Jahre, ihre unerwartete Bestätigung erhält, Ich glaube 
daher, dafs wir auch in jenem anderen Falle, wo uns allerdings eine 
solehe Kontrolle nieht mehr möglich ist, dennoch am Texte des Lon- 
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diniensis festhalten müssen, umsomehr da er der älteste aller uns er- 
haltenen Codiees ist. Es kommt als weiteres Moment dazu, dafs die 
Additionen aller Jahressummen, der Stammbaum Valentinians, die Listen 
der Kaiserinnen, der Könige Israels und der jüdischen Hohenpriester 
(de Boor pag. 102—112) nur in dem kleineren Teile der Handschriften — 
durch de Boor mit N' bezeichnet — enthalten sind, aber in den meisten 
und zugleieh aueh besten und ältesten derselben — worunter wiederum 
such der Londiniensis ist — fehlen und dadurch genugsam als blolse 
Interpolationen gekennzeichnet sind; dennoch finden sie sich auch schon 
in Anastasius’ Übersetzung vor. Es kann folglich der Umstand, dafs 
auch die Listen der Bischöfe von bom, Jerusalem, Alexandria und 
Antiochia bei Anastasius gelesen werden, kaum als Beweis für deren 
Echtheit ins Feld geführt werden. Es mag angenommen werden, dal 
der Interpolator dieser vier Bischofsreihen ein hoher Geistlicher aus 
einem dieser ökumenischen Sitze gewesen sei und aus begreiflichem 
Lokalpatriotismus sich zu diesem Zusatz habe verleiten lassen. Dals 
die Aufeählung aller Bücher der heiligen Schrift (de Boor pag. 132—135) 
im Londiniensis fehlt, ist wohl selbstverständlich und braucht kaum noch 
besonders betont zu werden, 

Da die Kaiserliste von der ersten Hand geschrieben bis zum 
Jahre 829 reicht und die Patriarchenliste bis 821, so ersehen wir 
daraus, dafs der Codex unter der Regierung des Kaisers Theophilos 
(829 — 842) abgefafst worden ist, und zwar in dessen erstem Jahre, 
das mit des Nikephoros Todesjahr zusammenfält — dafs des Patri- 
archen Antonios (821—832) nicht mehr Erwähnung geschieht, ist wohl 
kaum von Bedeutung —; wir haben somit im Texte des Londiniensis 
die ursprüngliche Redaktion aus dem Jahre 529 vor uns. Alle weiteren 
Listen, sowohl die sich in den übrigen Codiees als auch bei Anastasius 
finden, gehen auf eine unter Kaiser Michael II um 850 veranstaltete 
Überarbeitung zurück, wie schon de Boor bewiesen hat. 

Ich kaun nicht unterlassen hier noch beizufügen, dals die von 
de Boor pag. DEXVII der praefatio aufgestellte Konjektur, betreffend 
die Lesung von pag. 92, 19 und 20, dureh die neue Handschrift glän- 
zend bestätigt wird. Auch hier aber steht die Lesart des Londiniensis 
im direkten Widerspruch mit den Lesarten nicht nur der sämtlichen 
übrigen Üodiees, sondern auch von Anastasius' Übersetzung, und nur 
sie allein wiederum bietet den richtigen Text. Was dann ferner die 
Verwirrung betrifft, die in den Handschriften bezüglich der Nachfolger 
des Kaisers Herakleios herrscht (efr. de Boor praef, pag, XXXVI 
und 99, 12), eo findet sich dieselbe auch schen im Londiniensis; 
von zweiter Hand sind hier dann noch einige, freilich mifsglückte 
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Besserungsversuche gemacht worden. — 30 weit über das ggovopgagızor 
GÜrrouon. 

Fol. 24'—55" fulgt das Breriarium unter der Überschrift: goovo- 
yorgpexbe Namgpdgov tod Apiwrerov zei olzuvperixod mergeipyon. 
Es liegt auf der Hand, dals dieser Titel originaler ist als derjenige des 
Vaticanus, der einzigen uns sonst erhaltenen Handschrift des Breviariums, 
der gleich mit den ommösen, auf eine spätere Redaktion hindentenden 
Worten „rod dv &pioıs merobg uw“ beginnt. Ich glaube nicht, dafs 
diese Überschrift des Londiniensis die ursprüngliche ist; der riehtige 
Wortlaut derselben wird ungefähr die Mitte eingenommen laben 
zwischen deu in unseren beiden Handschriften überlieferten Lesurten, 
etwa: „loropie surrouog Niempögov tod dyınrdrov zei olxovpErinod 
zerpidogov.* Die Schlulsworte des Vaticanus „dro tig Mevgıriov 
BesiAeieg* scheinen mir aus des Photios Notiz: „zoyere db rüg 
ersıpässog Maugızlov“ herübergenommen zu sein. 

Zwei Momente scheinen mir darauf hinzuweisen, dals wir ın dem 
im Londiniensis vorliegenden Texte nicht die definitive Arbeit des 
Nikephoros vor uns haben, sondern vielmehr den Wortlaut eines an- 
deren, sonst unbekannten Werkes, das ihm als Quelle diente und das 
er später umarbeitete und aus anderen Werken fortführte, mit anderen 
Worten: von ihm für seine {srogi« gesammeltes Material. Erstens ist 
der Text unvollständig, mdem er nur bis zur Blendung des Kaisers 
Philippikos Bardanes im Jahre 713 (de Boor pag. 49, 16) reicht, während- 
dem im Vaticanus die Ereignisse richtig bis zum Jahre 769 fortgeführt 
werden. Dals der Abschlufs hier kein zufälliger ist, sondern ein dureh- 
aus gewallter, ersehen wir aus zweierlei: 1. endigt der Text mit einem 
richtigen, kurzen Schlulssatze, aus dem ich freilich, da er sehr schlecht 
geschrieben ist, sicher nur die Worte „gerwrd* und „reissoserrı“ 
herauslesen konnte; 2. schließt der Text noch auf fol. 55”, während 
fol. 55” leer gelassen ist. 

Zweitens weicht der Wortlaut, überhaupt die ganze Satzkonstruktion, 
nieht aber der sachliche Inhalt, schon vom Antang des Werkes, nament- 
lich aber von Herakleios’ Thronbesteigung an (de Boor pag. 4, 18 ff) 
bis zur Eroberung Jerusalems durch die Perser im Jahre 614 (de Boor 
pag. 15, 2) sehr stark von demjenigen des Vaticanus ab. Es hat 
übrigens schon E. Maunde Thompson am Schlusse des Katalogs der 
griechischen Handschriften aus dem Jahre 1881 darauf hingewiesen, 
dals wir in den 13 ersten Blättern (nämlich fol 24"—30") das Werk 
eines aomet verloren gegangenen und unbekannten Autors vor una 
haben, ılas Nikephoros für seine isrogie benutzte und umarbeitete, 

Dals dieses Fragment unseres Anonymus nur die Jahre 602—614 


A. Eurekhardt: Der Londoner Codex des Breviarium des Nikephoros P. 469 


umfalst und nicht bis 713 hinabreicht, ersehen wir daraus, dafs 2. B. 
diejenige Partie des Werkes, in weleher über die Herkunft ımd die 
Wanderungen der Bulgaren gehandelt wird (de Boor pag. 33 ff), ganz 
ähnlieh auch bei Theophanes wiederkehrt (efr. de Boor, Theophan. 
pag. 356 M.}, was nicht der Fall ist mit demjenigen Stücke, welches 
die Regierungszeit des Phokas und die fünf ersten Jahre des Herakleios 
umfalst. Es ergiebt sich dies schon daraus, dafs Krispos, der Schwieger- 
sohn des Kaisers Phokas, der von Nikephoros hier mehrfach als einer 
der hauptsächlichsten Gegner des neuen Herrschers genannt wird, ron 
Theophanes an keiner einzigen Stelle erwähnt wird. Wir schlielsen 
daraus, 1. dafs diese hier von Nikephoros benutzte Quelle nicht auch 
dem Theophanes vorgelegen habe, und ferner, dafs sie auch Synkellos, 
dessen Material ja von jenem verwertet wurde, unbekannt war. Ebenso 
ist ausgeschlossen, dafs etwa die Osterchronik als Vorlage gedient habe, 
weil auch in dieser des Krispos mit keiner Silbe gedacht wird. 

Da der Varianten zwischen dem Vaticanus und dem Londiniensis 
in «diesem Abschnitte zu viele sind, um sie alle einzeln anführen zu 
können, so ziehe ich vor, dieselben hier blofs kurz zu charakterisieren 
und klassifizieren, und von jeder Art nur je ein Beispiel zu bringen. 
Es kommen vor: 1. Wechsel im Tempus; z. B. !yysgıodeeree für 
Ergsigesperon (3, 14). 2. Wechsel im Kasus; x. B. vision erdio 
(sedorklserres) für mAsiorovr ordAor (3,19). 3. Setzung des Adjektivs 
an Stelle des Verbums; z. B. ei duversr für ee duveero (8, 181, 4. Ver- 
einfachungen des Ausdrucks, z. B. als Zeitbestimmung: ig od statt 00 
ön äokerrog (3,5) 5. Vertanssbrng von Wörtern; z. B. sro«@wmpoürrsg 
für gpeporedovres (3,12). 6. Weglassung BR ES Wörter oder auch 
ganzer Zwischensätze, wie z. B. 3,20: &vdoßv nach Mauwgoveior, und 
3, 11: reöre oöx dveark "Poueloss Eylvero, und endlich 7. Umstellungen, 
sowohl einzelner Worte, wie z. B. röv vor Ipnpogiov für ror I'pnpopiov 
vie (3,21), als auch, was eigentlich am meisten ins Gewicht fällt, 
Umstellungen und Veränderungen ganzer Sätze, wie dies namentlich 
von pag. 4 an fast ununterbrochen der Fall ist. Ich führe gerade das 
erste Beispiel (pag. 4, 19—24) an; hier steht im Londiniensis: „Dersos 
dE rg rodroge, Öüg map’ abrod ei nie herr emfondaitn wore, 
Emeltiw eig eb meldrıor werk wÄrthoug Orgeriaräör zursdger re abror 
ze che Bosehanv ereupedsa; Eodire zul meolfoue veher eürbv mwegt- 
HFeusvog Teig TE yelgus zegenpusvag sig roimicn dmrodrjsug micro Eur- 
Beier mohe "Hodklecor deauherv darpoper*”) Im Vatieanus steht: 

1) Ich habe in diesem und in allen übrigen Beispielen die eigentlichen 
Schreibfehler, namentlich Itazismen, da es hier nicht auf dieselben ankommt, 
stillechweigend korrigiert. 
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„Poriog HE rıg rodvoue, be neo’ eltod Eis Tom aöfuror Emißovdsufels 
more zettußgifero, als r& Becker bw wider Orgarınrär Emıov Dir 
ebrier zersaye nel rg Banılıaig abror dneugıdsag dethirog, meorfoue 
uelev ar meoideuevog, tig yeilpag meginpuerng sl robmiso, dmode- 
surjdes ul mloim Eußelbr woös "Hoczlsıor desuärge dmmjparen.* Wir 
sehen zugleich in diesem einen Satze die meisten der vorhin einzeln 
angeführten Fälle vereinigt. 

Es ist klar und braucht wohl nicht mehr nüher begründet zu 
werden, dals wir, wenigstens für diesen Teil, im Vatieanus eine Üher- 
arbeitung des Londiniensis vor uns haben. Eine andere Frage aber 
ist es, ob nicht dennoch der Vaticanus die definitive, noch dureh 
Nikephoros selbst besorgte Redaktion des Textes bietet, und ob nicht 
der Wortlaut des Londiniensis nur, wie wir schon oben angerentet 
haben, die unveräuderte Abschrift des Werkes eines anderen Autors 
ist, Material, das, Nikephoros für seine Geschichte gesammelt hat. Ich 
glaube: ja; wer aber dieser andere Autor gewesen ist, diese Frare kann 
ich allerdings vorderhand noch nicht beantworten. 

Die weitaus grölste Zahl der Varianten, (die sieh weiterhin noch 
von fol 30” (de Boor pag. 15—49) an zwischen den beiden Hand- 
schriften ergeben, sind gewöhnliche Schreib- und Flüchtigkeitsfehler, 
die ungefähr gleichmäfsig beiden Codices zur Last fallen und die sieh 
natürlieh meistenteils durch den Itazismus erklären lassen oder etwa 
auch einmal als falsche Auflösungen von Abkürzungen. Zu letzteren 
zähle ich z. B. die pag. 21, im Londiniensis stehende Lesart 6} für 
og, indem ich glaube, dafs der Abschreiber das in der Vorlage stehende 
S (us) mit J (> 6ä) verwechselt hat. Auf ähnliche Weise möchte 
ich die ebenfalls im Londiniensis vorkommende Verwechslung von y&o 
mit ö& zel erklären. Zu diesen nur auf der Flüchtigkeit der Kopisten 
beruhenden Varianten ist auch noch das Fehlen eines ganzen, sachlich 
höchst wichtigen Satzes im Vaticanus zu rechnen; er lautet im Londi- 
niensis (pag. 23, 2#), zwischen dem einen mit Zegenvois endenden 
und dem folgenden mit ol d& mooloyyjsavreg beginnenden Satz des 
Vatieanus eingeschoben, folgendermalsen: „6 d dm abror srparnpog 
rd zare prounv co Busıkek 00x Emperrev Imel wecrepos er Bonleusd- 
uwvog iv" wel dmsl magıjporro molsusiv ag dveinioroug wegılscoher 
rov molsuion wel Guvegyiv imeAdußerov chv vie Tg Kerk Tod 
‚Pacılemg Eravasrideng Erı rolvur Er rono vahovufvo Tußıht suprare- 
uipvusı Zegaxyvolz.“ Es leuchtet ein, dafs der Schreiber des Vaticanus, 
dureh den gleiehlautenden Ausgang beider Sätze getäuscht, sich in der 
Fortsetzung um ®# bis 3 Zeilen geirrt und so verschrieben hat, 

An dieses Beispiel anschliefsend, möchte ich noch von zwei anderen 
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Fällen sprechen, die, wie ich glaube, ebenfalls als Flüchtigkeitsfehler, 
diesmal wiederum des Londiniensis, erklärt werden mfissen: pag. 25, 19 
sind nach @zddwoos ..... Bzodhgov HE Tod fusılkog die wichtigen, 
nieht zu entbehrenden Worte ddelgos vide ausgefallen. Aus welchem 
Grunde kann ich freilich nieht sagen; es darf aber doch wohl nicht 
angenommen werden, der Sehreiber sei so ungebildet gewesen, dals er 
die Worte Beodagon d} od facıArwg als Patronymieum zu Wsddngog 
angesehen und somit einen Kaiser dieses Namens angenommen habe, — 
Pag. 26, 6 sodann fehlt Didaiiag nach xdimov, was ich mir so erkläre, 
dals in der Vorlage der Name nicht deutlich geschrieben gewesen und 
deshalb vom Kopisten, der denselben nicht entziffern konnte, eben ganz 
weggelassen worden sei. 

Es kommen jedoch auch in diesem Teile des Brevinriums gröfsere 
Abweichungen in den Lesarten der beiden Codiees vor, die durchaus 
nicht etwa nur zufälliger Natur sind, sondern entschieden gewollte Um- 
und Überarbeitungen des verloren gegangenen Urtextes, die, unabhängig 
von einander, in beiden Handschriften entstanden sind. Dafs es Inter- 
polationen sind, die nicht schon dem Urtexte angehört haben können, 
ersehen wir daraus, dafs nicht dieselben im Vaticanus und Londiniensis 
stehen; häufiger sind sie in jenem, seltener in diesem. Ich bringe zu- 
nächst erstere: pag. 26, 15 fehlt im Londiniensis das eigentlich unnötige 
und leicht entbehrliche ro Boferriou nach dgreeoee. Durchaus ähn- 
lich sind die übrigen Fälle: 26, 17, woselbst gey&iy nach ira fehlt; 
27, 22: Obmygsröv nach eivodger; 55, 27: y9 nach meoponıan;, 34, 21: 
Edvog nach "Torgor; 35, 20: Exleßmvör edräv nach wepwenuever: 
37, 15: &v oriuen: nach unoripag abrh Emideusvog, 42, 3: Ev mio 
nach wpo®Juas, und endlich 48, 14: ze} Eregovg [egeig zwischen 'Iodvenr 
row eimendre ig möleog doyegde zei Tepperor ror Kukikov unroo- 
roAlene und zei guprinmeobs miscsrovg. Am wenigsten in die Augen 
springend ist die Interpolation an den zwei letztgenannten Stellen; den- 
noch wird man nach einer genaueren Prüfung wenigstens die Möglich- 
keit einer solchen auch hier zugeben können. Beim letzten Beispiele 
könnte man vielleicht auch an einen Flüchtigkeitsfehler des Londiniensis 
denken, der verursacht wäre durch das häufig wiederkehrende xaG. 

Zweimal rermissen wir nieht nur einzelne Worte, sondem ganse 
Sätze des Vaticanus im Londiniensis; dals wir es auch in diesen Fällen 
mit erklärenden Zusätzen ersterer Handschrift, die allerdings auch schon 
auf Nikephoros selbst zurückgehen können, zu thun haben, und nicht 
etwa mit blolsen Flüchtigkeitsfehlern der letzteren, ergiebt sich sowohl 
aus ihrem Inhalt als auch aus dem ganzen Zusammenhang, in dem sie 
stehen; die pag. 26, 21 ff. enthaltenen folgenden Worte des Vaticanus 
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fehlen im Londiniensis: „og el 7 Bowit edrod meovgage sel roig 
Euoeryvolg dr’ Zumoifig rd Tg Pogoiopiag mageige zul Ep Eevrolz 
hargafor, zul re co Baoıhei mapsyöwere of wehvsregiforo"; es wird 
in denselben der nähere Inhalt von Kyros’, Patriarchen von Alexandria, 
Verteidigungsrede gegen die Anklage, er habe Ägypten an die Sara- 
zenen verraten, die im vorangehenden Satze mit den Worten: „o 83 
eroloyeito de vbdaule roitar Evogog zehsiseree wur angedeutet 
worden. war, weiter ausgeführt. Und pag. 39, 29 fi: „os obdenäs 
BovÄndele alayiun zul des xoreydusvog mobg Bacıdea magapeveoter 
dit rodto Adedrrior ur Övegnuoürres dderoüs.* An diesem zweiten 
Beispiel namentlich ist die Interpolation recht in die Augen fallend, 
indem, wenn wir das im Londiniensis fehlende Stück weglassen, der 
Zusammenhang des Textes weder sachlich noch grammatikalisch irgend- 
wie gestört wird: „ev Ö& ch vjop Korjem perdusvog (seil. Todreng) omb 
dt uw doyirrwor za Tod ergerwrixoü wÄjtovg doranıdiero" | Ungpi- 
foren db sel x vr. A, umsomehr da, wenn wir Jas fehlende Stück 
auch einsetzen, der eigentlich unvermittelte Übergang von der Passiv- 
in die Aktirkonstruktion (derassdfero und dseroös;) dadurch doch 
nicht vermieden wird. Etwas anderes ist es mit pag. 39, 19, woselbst 
die Worte: „iv d: mölır Popeioıg dvesssero* ebenfalls im Londli- 
niensis fehlen, Hier liegt allerdings, wie ich glaube, ein Flüchtigkeits- 
fehler‘ vor; auch endigt der vorhergehende Satz mit dem ähnlich wie 
ersocgero lautenden Worte &rgonusere, so dals sich der Abschreiber 
hier leicht verlesen konnte, Um das gegenseitige Verhältnis der hier 
in Frage kommenden Handschriften, wie ich mir dasselbe zurechteeleet 
habe, besser zu veranschaulichen und das Verständnis meiner weiteren 
Ausführungen mehr zu erleichtern, füge ich folgenden Stammbaum bei: 
A. Der im Original verloren gegangene 
Anonymus. 


| 
B. Verloren zegangene Originalabsehrift 


des Nikephoros. 


OL Abschrift des Londiniensis.  CIL Im Original verloren ge- 
gangene Überarbeitung des 
Nikephoros, 

D. Abschrift has Vaticanus, 
Unter den Interpolationen ınd Zusätzen des Schreibers des Londi- 
niensis, der also durchaus nicht identisch ist mit Nikephoros, können 
wir drei Arten unterscheiden: 1. was wir auch in den aus dem Vati- 
ennus gebrachten Beispielen gefunden haben, Hinzufügung eines oder 
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zweier erklärenden Worte; 2. Vertauschung eines Wortes allgemeinerer 
Bedeutung mit einem für den speziellen Fall charakteristischeren oder 
auch leiehter verständlichen und gebräuchlicheren; 3. völlige Um- 
formung und Umstellung eines ganzen Satzes, welch letzteren Fall wir 
auch fast ausschließlich im erst besprochenen Teile des Breviariums 
(de Boor pag. 3—15) angewandt gefunden haben. Ersterer Art sind 
pag. 15, 24, woselbst nach avsfedprvor das erklärende nr hinzugefügt 
worden ist; 25, 13: &v cf} wdlsı nach rots vlodg, und 25, 28: rjg mdisng 
nach row ümeoyov. Die Fälle zweiter Art sind pag. 16, 22, wo statt 
des wohl nicht mehr verstandenen dergerdg das eigentlich einen anderen 
Sinn bietende, aber dennoch auch in den Zusammenhang passende 
&groa gesotzt worden ist; 27,13, welches Beispiel besonders sprechend 
ist, weil wir darın beide Worte neben einander haben, sowohl das alte, 
der Vorlage (B) angehörende, als auch das neue, das erstere erklärende, 
ursprünglich wohl eine Interlinearglosse: nachdem nämlich des Kaisers 
Herakleios Tod an der Wassersucht erzählt und auch beigefügt worden 
war, von welch ekelhaften Erscheinungen dieselbe begleitet gewesen 
war, wird weiter gesagt, es seien diese die Strafe gewesen für seine 
zweite, ungesetzmälsige Ehe mit seiner Nichte Martina. Den Begriff 
„weswegen“ nun hat der durch Nikephoros hier ausgeschriebene Ano- 
nymus durch ümg e. genitivo ausgedrückt: „urlo Ne vedenr dee 
borcenv Zfrise*. Im Londiniensis aber steht nach #£erıse noch das 
völlig tiberflüssige Zvsxev, welches Nikephoros eben an Stelle von ümtg 
setzen wollte. 32, 20 sodann, woselbst das eine mehr allgemeine Be- 
deutung aufweisende dawög in gelsmögs umgeändert, und endlich 35, 16, 
wo das farblose Aeyougey durch »eiovgern ersetzt worden ist, i 
Der dritten Art schliefslich gehört folgender Fall an: pag. 23,16 ff, 
wo bei Beschreibung der grausamen Hinrichtung eines Griechen Namens 
Sergios durch die Sarazenen statt „rg Pdgang odbv zersoxinaulag 
evensänoeivero el 6 Eorög zel dronegentele merpäg diadero“, wie 
der Vaticanus liest, „..... Oumwureßnoeivero ämesrhsıunevog Erdgonog 
ze oda dmrouepertels mirgds drmdsro* steht. Zu diesen willkür- 
lichen Anderungen des Londiniensis gehören auch noch die nicht sel- 
tenen Fälle, wo bloß der Kasus geändert worden ist; pag. 16,6. B. 
steht Aue zel sroAnv Besıdımnv statt oroif Beschunf; 16, T: rolg &oyovsı 
(seil. &xdawsı) statt rodg Äpgovras (N); 16, 9: map’ Exsivo statt Zxeivon, 
und so fort. Zum grälsten Teil jedenfalls verdanken diese Kasus- 
änderungen ihr Dasein der veränderten Grammatik der damaligen 
Sprache, dem Vulgärgrieebisch des 9. Jahrhunderts; zum kleineren 
Teile nur werden sie auf die Unwissenheit des Schreibers zurückzu- 
führen sein. Ferner gehören noch hierher das Weglassen oder auch 
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Zufügen von x«‘ und ähnlichen Partikeln, der Wechsel von re und xed, 
sowie auch unbedeutendere Umstellungen. 

Wie steht es num mit den Quellen zu diesem zweiten Teile des 
Breviariums? Auf diese Frage kann ich vorderhand nicht mehr ant- 
worten, als dafs dieser Abschnitt jedenfalls nieht demselben Autor ent- 
nommen ist wie der erste, schon aus dem Grunde nieht, weil Nikephoroa 
wohl nicht einen Teil desselben beinahe unverändert in sein Werk auf- 
genommen und einen anderen zuvor erst noch so vollständig umgearbheitet 
haben würde; und zweitens dafs, wie dies schon de Boor nachgewiesen 
hat, für diese Zeit Theophanes auf dieselbe Quelle zurückgeht, was, 
wie ich früher gezeigt habe, für den ersten Teil nicht; der Fall ist. 

Ich bemerke hier nochmals ausdrücklich, obwohl es eigentlich 
schon im Stammbaum angedeutet worden ist, dafs wir auch im Londi- 
niensis nicht, der ja auch noch dem 9. Jahrhundert angehört, den 
Archetypus besitzen. Es sprechen gegen diese Annahme meines Er- 
schtens erstens die vielen darm vorkommenden aus dem Itazismus ent- 
standenen und aueh andere Flüehtigkeitsfehler — ich kann mir nämlich 
nieht denken, dal entweder Nikephoros selbst oder auch, angenommen 
er habe dieses „Konzept“ nieht selbst geschrieben, seinem Sekretär 
solche Schnitzer passiert sein sollen — und zweitens die Thatsache, 
dafs wir vor diesem doch noch unfertigen Entwurf schon die fertige 
Überschrift: „zoovopgugezor Nienpdgov tod &yıwrdrov zul olkov- 
uErIKod Meroidorov" lesen. 

Indem ich zum Schlufs die aus dieser Untersuchung gewonnenen 
Resultate kurs zusammenfasse, stelle ich folgende Sätze auf: 

A. In Bezug auf das goovoppeguzbr surrouor: 

1. Der ursprüngliche Titel lautete: Nıxngögov tod dyınearov zul 
OÜKOVLENIAOD MErgLloroV zTpOVOFgaqLROVr dub "Add Meyge Tod me- 
DÜVTOS. 

2. Das ursprüngliche Werk reichte bis zum Jahre 829, dem Todes- 
jahre des Verfassers, 

3. Die Liste der Bischöfe von Konstantinopel begann daselbst erst 
ınit Metrophanes, dem ersten wirklichen Patriarchen; die vorhergehenden 
Namen gehen auf einen Fortsetzer, der unter Kaiser Michael III um 
850 schrieb, zurtick. 

4. Ebenso gehen erst auf diesen Fortsetzer zurück die Listen der 
Bischöfe von Rom, Jerusalem, Alexandria und Antiochia und, worauf 
zum Teil schon de Boor hingewiesen hat, die Additionen aller Jahres- 
summen, der Stammbaum Valentinians, die Listen der Kaiserinnen, 
der Könige Israels, der jüdischen Hohenpriester und der heiligen 
Sehriften. 
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B. In Bezug auf das Breviarium: 

1. Wir haben im Londiniensis nur das von Nikephoros gesammelte, 
die Jahre 602—713 umfassende Material. 

2. Dieses Material ist aus zwei verschiedenen Quellen geflossen: 
a) dasjenige über die Jahre 602—614 stammt aus einem verloren ge- 
gangenen unbekannten und, wie es scheint, sonst unbenutzten Autor, 
den Nikephoros für sein eigenes Geschichtswerk stark umgearbeitet 
hat; b) dasjenige tiber die Jahre 614— 713, das aus einem ebenfalls 
verloren gegangenen und unbekannten Autor stammt, dem aber neben 
Nikephoros auch noch Theophanes benutzt hat, hat ersterer nach nur 
wenigen und unbedeutenden Änderungen in sein Werk aufgenommen. 

3. Auch der Londiniensis ist nieht der Archetypus In beiden 
Codices finden sich, unabhängig von einander, Ausätze, häufiger im 
Vaticanus, seltener im Londiniensis, 

Ich fand im Katalog der griechischen Handschriften des British 
Museum noch eine weitere des goovoro@gpızbr suvronor des Nikephoros 
angegeben, die ich, da sie ebenfalls de Boor entgangen ist, auch noch 
kurz hier besprechen möchte, 

Es ist dies der eod. 34060 additional, saee. XV chartae. in folio, 
und besteht aus 583 Blättern. Die Blätter 499'—501" enthalten das 
goovorger. Fbvropor, eingeschaltet zwischen zwei Partien des goorebr 
suvronov des Georgios Monachos. Die Überschrift lautet: „tod &v 
erioıg warobg Nußv Niangpdgov zargıdoyov Koverarrıvoundileog 100V0O- 
yoapızov Ev Guröibe“, die, bis auf Jdie fünf ersten Worte vollständig 
mit derjenigen des Parisinus suppl. graec. 67 (von de Boor mit 3 be- 
zeichnet), der zwischen 1613/14 geschrieben wurde (vergl, de Boor 
praefatio pag. XLIM), übereinstimmt. Es fehlen, wie dies wiederum 
nur im Parisinus der Fall ist, außer den Additionen aller Jahres- 
summen, dem Stammbaum Valentinians, den Listen der Kaiserinnen, 
der Könige von Israel, der jüdischen Hohenpriester und dem Katalog 
der heiligen Schriften noch die Listen der Bischöfe sämtlicher fünf 
Patriarchalsitze, d. h. alles, was in de Boors Ausgabe pag. 102—155 
enthalten ist. Dafür wird die Kaiserliste weitergeführt bis und mit 
Joannes VW Palaiologos (1341—76 und nochmals 1579—91), dem, 
unter Ignorierung Joannes’ VI Kantakuzenos und Andronikos’ IV ein- 
fach 50 Regierungsjahre gegeben werden, und zwar wiederum in Über- 
einstimmung mit dem Parisinus (vergl. de Boor pag. 228, 21). Auch 
sonst noch mehrfach stehen die beiden Codices in Übereinstimmung zu 
einander und in Widerspruch mit allen übrigen. So z. B. haben sie 
allen Maleleel nach der Zeugung Jareds noch 740 Jahre gegeben 
(pag. 82, 8), mur in ihnen werden pag. 53, 13/14 die Worte „werk 
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robg 6 &rm“ weggelassen; ferner findet sich nur im ihnen pag. 100, 7 
hinter Leo der Zusatz „6 ‘dodviog* und 101, 11 nach Michael „6 
"Auogelos“, sowie 101, 16 nach Theophilos „b un aurod", 

Neben diesen anffallenden Übereinstimmungen finden sich aber 
auch wieder nicht wenige Varianten zwischen unserem Londiniensis 
und 3, die uns nicht gestatten, ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen 
den beiden Handschriften anzunehmen. 80 steht z. B. pag. %4, 10 in 5 
„eie" vor „»oogi®, welch ersteres Wort in L fehlt; Vers #6, 20, der 
in L fehlt, steht in 8; ebenso verhält es sich mit 98, 2, sowie 94, 59 
und 97, g 1. 

Am nächsten verwandt mit dem Parisinus ist, wie schon de Boor 
es ausgesprochen hat (praef. pag. XLIIT), der Monacensis graee. 510 
aus dem XIV. snee. (von de Boor mit M bezeichnet). Pag. #83, 24/25 
fehlen allein in diesen beiden Codices die Worte „oa — Erärt; 85, 12 
lesen wir nur bei ihnen „Aodu“ statt „fugap“;, 86, 9 lassen beide 
aus; 90, 9 schreiben sie allein „deya“; 95,2 „Teluerdg"; 97,20 „6 
viog“ statt nur „vide, was sich noch öfter wiederholt; 100, 320—25 
fehlen nur in ihnen. In allen diesen Fällen nım stimmt mit S und M 
auch L überein. Ebenfalls nur diese drei Handschriften führen — vom 
Londiniensis 19390 abgesehen — die Kaiserliste über das 9. Jahr- 
hundert hinaus weiter: 5 bis 1455, M in einer ersten Redaktion bis 976 
und in einer zweiten bis 1348, und L endlich, wie wir gesehen haben, 
bis 1591, Es ist nun auffallend, dafs letzterer, der doch, wie wir ge- 
zeigt haben, in den früheren Partien fast ausschließlich mit 5 überein- 
stimmt und der auch in der Fortsetzung der Kaiserliste, wenigstens 
was deren Anordnung betrifft, diesem näher steht — indem hier nicht 
wie bei M, wo dies ja schon durch die Überschrift „ol Busılsdswvreg 
&v Kovsrertiwormöls gororıevol zul elperızol* angedeutet wird, eme 
Gegentiberstellung der orthodoxen und häretischen Kaiser gegeben, son- 
dern einfach deren Reihenfolge bis auf des Abschreibers Zeit fortgeführt 
werden soll — demnoch in den Einzelheiten fast durchweg dem Mona- 
censis und zwar merkwürdigerweise in dessen beiden Listen folgt und 
vom Parisinus abweicht. Ich führe folgende Beispiele dafür an: pag. 227,4 
schreibt $: Zn 5, wfve & M und L aber: ärm E, fudoeg A (vergl. 
auch pag. 231, 8). 227,5 8: öpod rd ndvre dmb dddu us w; M 
und L ug Öpod — mdure aus : (231, 9). 227,8 8 mur: 6 ddsigpds; 
Ntepeig ” ae &ig n Eiimaı M und I; ee zB 
und lassen &rupidtn — Ziyee aus (233,15). 227,13 85: Koverevtivog 
6 Movdungog ..... #rıirop tüv Meyxdvov; M und L lassen eriftog — 
Meysdvov aus (233, 16). 227,19 5: &v 7@ merens; M und L: ev 
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ro nerond (233,28). 227, 22/23 3: de dumeodbrv vie Beorkeieg; M und 
L: ög xal rg Peoılsiag dumeocv (233, 28). 227, 27 8: Tocwens..... 
uijveg &&; M und L: &ry »d, uives &, Äjweong xe; ferner fügen beide 
hier die Kaiser Manuel und Alexios, die Komnenen, die in 8 fehlen, 
ein, und zwar M mit diesen Worten: „Merowfjl, 6 vlbg abrod, mog- 
Pugop£vemrog, den Am, ggrörıwwdg. "AAdkıog, 6 vldg airod, 6 mogpugo- 
FERUITOg, nöweg 5, gorereerdg® (234, 3—5), und L: „Mevouni 6 mog- 
FUgoperVitos, 6 vldg adrod, unver 5’ AkeEıoe 6 Kourmvös, 6 ddeipbs 
ebrod 6 mogpvgopevrrog, En 9, uives 3%. 

Es bilden somit diese drei Handschriften innerhalb der durch 
de Boor mit N bezeichneten Klasse wiederum eine besondere Gruppe. 
Über ihr näheres Verhältnis zu einander können wir wohl kaum mehr 
sagen, als dals sie auf ein und denselben, einstweilen für uns verloren 
gegangenen Archetypus zurückgehen. 


Basel. Aug. Burckhardt. 


Zu Photios’ Biblioth. Cod, 1. 


Photios hebt im ersten Abschnitt (Cod. 1) seiner Bibliothek also 
an: dvepuäcih; GEOAQPOT TIPEEBTTEPOT, ür yıysiz eu 
erlov uovuocon BrßAog. Niemand hat, soviel ich sehe, bisher zu sagen 
vermocht, wer dieser Theodoros ist. Da die genannte Schrift selhst 
verloren und uns nur Photios’' kurze Inhaltsangabe derselben erhalten 
ist, so dürfte, zumal bei der Häufigkeit des Namens Tlieodoros, die 
Frage nach der Persönlielhkeit des Verfassers schwer zu beantworten 
sein. Dafs Theodoros von Mopsuhestia es gewesen, der bei Gen- 
nadius als Theodorus presbyter aufgeführt, aber im Text des 12, Kapitels 
als Theodorus Antiochenae eeelesiae presbyter bezeichnet wird, scheint 
mir völlie ausgeschlossen; auch erwähnt Photios dessen Werke sonst 
(z. B. Cod. 4 und Cod. 177) mit der Aufschrift @sodagov Avrıoyeas. 
In meiner Erläuterung der von Photios gegebenen Inhaltsübersicht der 
Schrift des Theodoros („Zu Dionysios ron Rhinokolura“ in Hilgenfelds 
Zeitschr. f. wiss, Theol. XXXV, 8. 408—418), die als ein für die Echt- 
heit der Dionysischen Schriften ($ißAog von der Gesamtheit derselben 
verstanden) eintretender Rettungsversuch von Photios, nach Sinn und 
Zweck seiner Zwischenbemerkungen zu schliefsen, ziemlich bestimmt 
zurückgewiesen erscheint, hatte ich auf Theodoros von Studium 
verwiesen. Im Hinblick auf diesen hervorragendsten Vertreter des 
Mönchtums und Wortführer desselben im Bilderstreit hatte ich, ob- 
wohl er, wie zahlreiche andere griechische Theologen, in seinen Schriften 
nachweislich starke Einwirkungen des Dionysios verrät und u. a. Stellen 
sus Schriften desselben anführt, die uns nicht mehr bekannt sind, doch 
auf die merkwürdige und darum vielleicht gänzlich unwahrscheinliche 
Thatsache aufmerksam gemacht, dafs Photios, der sein Werk vor 857 
verfalst hat und mit Vorliebe die geschichtlichen, philosophischen und 
theologischen Werke aus der großen Vergangenheit seines Volkes 
durchmustert und beurteilt, mit der Schrift eines fast unmittelbaren 
Zeitgenossen — Theodoros starb 826 — begonnen haben sollte. Auch 
die Bezeichnung des Theodoros als Presbyter würde bei dem berühmten 
Abt von Studium Schwierigkeiten bereiten. Joseph Stiglmayr 8. J., 
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der in seiner Untersuchung über „Das Aufkommen der Pseudo-Diony- 
siechen Schriften und ihr Eindringen in die christliche Litteratur bis 
zum Laterankonzil 649“ (IV. Jahresber, des üf. Privatgymn. au der 
Stella matutina zu Feldkirch, Vorarlberg 1395, 5. 1-96) die ganze 
Dionysios-Frage von neuem aufgerollt und die seit Jahrhunderten viel 
umstrittene Frage einer befriedigenderen Lösung entgegenzuführen ge- 
sucht hat, ist freilich betrefis der Zeit des Theodoros auch nur in der 
Lage, Vermutungen zu äußern Aber sehr beachtenswert ist das, was 
er gerade über Theodoros sagt. „Nach Le Nourry (M. s. gr. II 16), 
bemerkt er 8. 72, „gilt er bei den Verteidigern der Echtheit der 
Dionysiaca als "antiquissimus seriptor”. Die Gegner rücken ihn so weit 
als möglich, bis ins. 9. ‚Jahrhundert hinab. Unseres Erachtens muß er 
mindestens vor das Aufkommen des Monotleletismus gesetzt werden, 
denn in diesen Streitigkeiten zeigt sieh weder auf Seiten der Häretiker 
noch der Örthodoxen irgend eine Spur mehr, die auf einen Zweifel an 
der Eehtheit der Schriften schlielsen läßt. Sophronios z. B. setzt die 
Echtheit derselben unbedingt voraus und erklärt: sie im katholischen 
Sinn. Dagegen stimmt der Charakter dieser dritten Apologie mehr 
mit dem jener zwei früheren von Johannes und Georg von Skythopolis 
überein. Sie wird ihnen also auch zeitlich ziemlich nahe stehen“ Als 
Verfasser der von Photios besprochenen Schrift dürfte sich, wie mir jetzt 
scheinen will, vielleicht der um die Mitte des 7. Jahrhunderts blühende 
palästinensische Presbyter Theodoros empfehlen. Dieser ist Verfasser 
einer Behrift MTspl rüg Belag fverdgomiieeos, die nach Demetrakopulos 
(Biblioth. eceles. ITodi. ze”) im Jahre 1779 herausgegeben worden ist. 
. Es ist das diejenige Schrift, welche Nikolaos von Methone (vgl. ıneinen 
Aufsatz Byz. Z. 1455) in seinen theologischen Fragen und Antworten 
(Eonrijscıg wel amoxglosg Geolopeeef), in den auf 5. 4—16 des zweiten 
von Vönel 1826 veröffentlichten Programms sich findenden Ausführungen 
(von den Worten Jık dt rod Akyar obaıwdäg Tvapevas annalva to 
un zer" ebdoxcen bis Kel reüre« ur &g 1osoßror), olne des wahren 
Verfassers Namen zu nennen, ebenso wörtlich ausgeschrieben hat, wie, 
von dem Selbstausschreiben der eigenen Werke abgesehen, in seinen 
Syllogismen gegen die Lehre der Lateiner vom hl. Geist (Demetrak. 
Bibl. eeel. 8. 359380) die Srllogismen des Fhotios, wie in seiner 
„Widerlegung des Proklos“ die Adrrigerisag sig r& IIpirdov Geolopınd 
xepdhuıe des Prokopios von Gaza (vgl. meinen Aufsatz „Nikolaos von 
Methone als Bestreiter des Proklos“ i. d. Tlieol, Stud. u. Krit. 1895, 
5. 589—616). Der Presbyter Theodoros ist ja ein unmittelbarer Zeit- 
genosse des Maximus Confessor und hätte alsdann, wäre er der Ver- 
fasser der von Photios besprochenen Schrift, mit diesem die Begeisterung 
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und Vorliebe für den großsen ägyptischen Mystiker Dionysios geteilt. 
Letztere, von der, wie ich a. a. O. eingehend gezeigt habe, Nikolaus 
von Methone in höchstem Malse erfüllt ist, dürfte diesen vielleicht 
gerade auf die Schriften des Presbyters Theodoros geführt und ihn in 
der Folge uumittelbar dazu veranlafst haben, dessen möglicherweise 
ziemlich unbekannt gebliebene Schrift „Über die göttliche Mensch- 
werdung“, ohne des ursprünglichen Verfassers Namen zu nennen, init 
kühnem, für einen Byzantiner aber nicht unerhörten Wagemut einfach 
sich anzueignen. 


Wandsbeck. Johannes Dräseke. 


Zu dem ITeoddsısog des Ioannes Geometres. 


Es ist kürzlich von Lauchert darauf hingewiesen worden‘), dals 
der Hagcdssog, welcher von Fabrieias-Harles®) nach handsehriftlichen 
Angaben unter den Schriften des älteren hl, Meilos genannt und mehrfach 
als Anekdloton bezeichnet wird, bereits längst unter dem Namen seines 
wirklichen Verfassers, des loamnes Geometres, gedruckt vorliegt.”) Wie 
diese Thatsuche blieb die andere seither unbemerkt, dafs das Werk 
auch unter des Neilos Namen, allerdings ınit anderem Titel, bereits 
herausgegeben ist. Im Jahre 1520 erschienen in den Acta philologorum 
Monacensium II 63—118: Nili Ascetae Paraenetica e eodieibus Darm- 
stadiensi et Bernensi edidit Fr. Xaver. Werfer Die dem Abdrucke zu 
Grunde liegenden Hass sind: 

1) Codex Darmstadiensis 2773 saee. XIV/XV, aus welchem 
Byz. 4. IV 54T. ein kleiner Abschnitt mitgeteilt wurde. Dort steht 
fol. 384: F rod dr donmreig nerdlov veidov, mpbg Tor ofxelor raid 
Heddovdor zepdinıe, magewerind-: T 


in 








1) Byz. Z, IV 136 #. 

#2) Bibliotheca Graeca X, Hamborgi 1307, 16. 

3) Die mir bekannt gewordenen Drucke stelle ich im Folgenden zusammen, 
da weder Lauchert noch seine Gewähremänner genügend klaren Überblick geben; 

1563 hinter: Nieetae Philosophi eommentarins im Tetrustichn Magni patris 
Gregorii Narianzeni ed. Zacharias Scordylisius, Venetüs apud Franeiseum 
Zanetum; griechisch. 

1598 Ioannis Geometrae Pammdisus; opus Latinis versibus onne primum elitum, 
interprete Fed. Morello, Lutetise, apud F. Morellum. 

1595 Ionnnis Geomestrae, Christiani Poetae Grasei, Paradisus; Tetrasticha moralia 
sanetorıum hominmm sententis referta, complectena, cum singulorum urgn- 
mentis, . . interprete Fed. Morello. Lutetiae, apud Fed. Morellum; griechisch, 

1597 zweite Auflage der lateinischen Übersetsung von 1598. 

162°4 in: Bibliotheca veterum patrum et auctorum eceles. ed. Marg. de la Bigne, 
Ed. IV, Parisiis, VII 446 sqq.; griechisch und lateinisch, 

1644 in: Bibliotheca veterum patrum- et antiguorum seriptorum eceles. Cur. 
Aesg. Morelli, Parisiie, XIV; griechisch und lateinisch. 

1677 in: Maxima bibliotheca veterum patrum et antiguorum seriptorum eeeles. 
cura P. Despont, Lugduni, XXVII; lateinisch. 

1363 in: Patrologia Graeca ed. Migne, Parisiis, 106, 867 sqg.; griech. u. lat. 

Eysant, Zeitschrift T dw, 4. s1 
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ine. Für ddeverog roiz dvepındazovsır 7) umelee: 
"drtteuösg mapeidsıssog, 6 rar Apiar yogdg eorin: 
dung Ndeing weioere Eu... mÄduevog: 
des. si db Bißlovs Eiımavog, drugdio Avdgl zerucg, 
‚or DAdev xpdEsg, 1) mapa Hiva Audeiy. T 
Trilog rör zepelaior, ro Öslov werpbs nur, veilon; 


es sind (bis fol. 298” med.) im ganzen 99 Epigramme, jeles zwei 
Distichen umfassend, mit zahlreichen Scholien. 

2) Codex Bernensis B43 saee. XV, dessen Inhalt aus Sinuers!) 
und Hagens“) Katalogen zu ersehen; an eine andere Berner Hs ist 
nicht zu denken, da die genannten Verzeichnisse den Ilagedsıwog des 
Neilos sonst nirgends aufführen, Die Angabe Sinners 123, der Ber- 
nensis enthalte nur 90 Tetrasticha, ist unrichtig, deum Werter teilt au 
allen Epirrammen, auch zu 91—99, dessen Lesarten und Auordnung mit. 

Der Text des Berner Codex stimmt völlig mit dem bei Migne, 
P. Gr. 106, 36T. vorliegenden Wortlaute überein; wie dort fehlen auch 
in der Hs die Überschriften zu HEpigramm 25, 41, 76, 95—99. Der 
Darmstadiensis hat Überschriften zu sämtlichen Gedichteheu außer zu 
29 und zuweilen abweichende Lesarten; die fünf letzten Epigramme 
stehen in der Tkeihenfolge 98, 99, 95, 96, 97 Migne, welche ofenhar 
auch der Codex Laurentianus IX 18 saee, XII gehabt hat, der nach 
Bandini”) nur 97 Tetrasticha aufweist und mit Nr. 95 Migne schlielst. 
Rs kommt also zu den fünf Codiees des Teodösıwog, welche Lauchert 
aufführt, als sechster die Darmstädter Hs 2773, 


Lauchert hat übrigens nur Angaben von Fahrieius-Harles wieder- 
holt und, soweit möglich, aus den einschlägigen Bibliothekskatalogen 
ergänzt. Fabrieius nennt aulserdem noch die Hs 5954 des englischen 
Katalogs von 1697%), die Nummer 120 der Sammlung Thomas Gale’s, 
welche aufser anderen Schriften des Neilos auch capita metro elegiaco 
enthalten soll; da unter der grolsen Masse von Schriften mit des Neilos 
Namen andere metrische Arbeiten nieht vorkommen, ist unter diesen 
capita höchst wahrschemlich der Negddsısog zu verstellen. Die Be- 
schreibung der Hs in dem gedruckten Verzeichnisse beruht auf dem 
handsehriftlichen Katalog der Sammlung Gale's, welcher in dem Codex 





u 


1) R. Sinner, Catslogus codieum mas. bibliotheeae Bamensis, Bernae 1760, 120, 

a) H. Hagen, Catalogus codieun Bernensium, Bernae 1875, 58, 

3) A. M. Bandini, Catalogus codieum Grascorum Bibliotherae Laurentianae ], 
Florentiae 1764, 422. 

4) (E. Bernard), Catalogi librorum manuseriptorum Angliae et Hiberniae in 
unum collecti, Öxonise 1697, tom. II, pars I, pag. 188, 
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Harleianus 694 erhalten ist.") Dort wird fol. 120° (pag. 239 der alten 
Zählung) der Inhalt der Neilos-Hs folgendermalsen angegeben: 

Neilov wepl pilodopiag dusentür Adyog 

Tod eiroü weg) arryuosdung 

Tob airoü mob Ayahhav uordfovre. 

Kjusdem wegl rör 7 Aoprouäe. 

Ejusdem wepl moosevugig 

Ejusdem zepdicue praorınd. 

Alıa ejusdem capita. 

Ejusdem alia eapita neroo howelspeio [sel]; 
ich verdanke diese Inhaltsangabe der Güte Frederie G. Kenyona. Die 
Hs scheint verschwunden zu sein, demn weder in der Bibliothek des 
Trinity College zu Cambridge, an welches die Bibliothek Gale’s durch 
seinen Sohn Roger geschenkt wurde”), ist sie nach von dort mir ge- 
wordener Nachrieht zu finden, noch in den Schätzen des British Museum, 
wohin wenigstens der Katalog der Sammlung geraten ist. Vielleicht 
dienen ıiese Zeilen zur Wiederauffindung bezw. Identifieierung des 
Codex. 

Zum Schlusse sei auf eine siebente, Lauchert entgangene, Hs des 
ITegäösısog hingewiesen, welche betreffs des Autors einen wiehtigen 
Fingerzeig giebt. Der Codex Öxoniensis Coll Line. 10 saee. XVII euf- 
hält fol. 84" ff: Toannis Geometrae Paradisus, sive epigrammata tetrasticha, 
sie inseripta, zspdicte ueraßintevre &x wie Bißlov rör dropterudtor 
za modbenv raw bier merigor Nuhr Dr H Enovmule mepddesog: 
Neilov uovayod, ol dk Tadvrov yenufrgov Noweisrsie. Im- 
press. exstant Paris. 1595.”) Der hier ausgesprochene Zweifel bezüglich 
des Autors ist übrigens auch sonst schon seit langem bekannt“), 
und auf Grund der dadurch gebotenen Nachforschungen wäre es längst 
möglich gewesen, den angeblich unedierten ITegidsssog des Neilos aus 
der Litteratur zu streichen. 


Darmstadt. Ludwig Voltz., 


1) (R. Nares), Catalogue of the Harleian Manuscripte in the British Museum I, 
London 1808, 407, 

2) L. Stephen, Dietionary of national biography XX, London 1889, 379. 

5) H. 0. Coxe, Catalogus eodieum mess qui in eollegiiz aulisgue Özoniensibus 
hodie adservantur I, Öxonii, 1858, Coll. Lincoln, 8, 

4) Plotini liber de puleritudine em. ... Fridericus Creuzer, Heidelbergne 
1814, CKEXIKX in Anm. 61. : 

Bi 


Die römische Kaisergeschichte bis auf Diokletian in 
“ eod. Paris. 1712 und cod. Vatie. 163. 


Aus der von der Weltschöpfung bis zur orientalischen Expelition 
des Nikephoros Phokas unter Romanos II reichenden Chronik, welche 
den gröfsten Teil des co. Paris. 1712 füllt, ist der Abschnitt vom 
Regierungsautritt Leons des Armeniers bis zum Schlusse unter dem 
Namen des Symeon Logothetes von Combelis im Pariser Corpus 
(Seriptores post Theophanem p. 400—495) 1685 veröffentlieht und 
darnach in der Bonner Sammlung von Bekker hinter dem Theophanes 
eontinustus p. 603 ff. herausgegeben worden. Aus den früheren Partien 
des Werkes haben Du Cauge an verschiedenen Stellen des Anhanges zu 
der Pariser Ausgabe des Chronie. pasch. (vgl. bes. p. 435) und zu Zonaras, 
Routh in den rel. sacr. Il p. 263 (nach Aufzeichnungen Grabes)'), Cramer 
aneed. Par. II 380 Not. 78, Patzig Byz. Z. V 29 Mitteilungen gemacht. 
Über den ganzen ersten Teil bis zum Anfange der Kaiserzeit?) be- 
riehtete Gelzer, Sext. Jul. Afr. II 5. 280, 357 1£, der zugleich fest- 
stellte (a. a. O. 5. 281), dafs die Chronik in der Hs anonyın überliefert 
ist.°) Den Namen des Symeon Logothetes trügt dieselbe nur infolge 
einer völlig willktrliehen Verbindung dieses Werkes mit dem in der 
Hs vorangehenden, aber durch eine ganz heterogene Abhandlung ron Ihn 
getrennten Eingangsstück des Symeon Logothetes, einer Verbindung, 
ron welcher schon der Umstand hätte abhalten sollen, dafs die anonyme 
Chronik wieder mit der Weltschöpfung beginnt und dabei die gleiche, 
von Symeon Logothetes wie von Leon Grammatikos u. a. ausgeschriebene 


1} Ich entnehme diese Notiz Gelzer, Saxt. Jul, Afr, I 88, 

3) Nur zwei für die von Gelser behandelten Fragen belanglose Stücke sind 
übergangen: der von Gelser 5. 381 unten erwähnte, Kedren 298, T—394, 7 ent- 
sprechende Abschnitt endigt fol, 57*. Es folgen Erzählungen aus der jüdischen 
Geschichte und Jen Anfängen Jer christl, Eirchengeschichte, Der Tod des ge- 
rechten Jakobus (Gelzer 5, 379 Anm, 1) steht fol, 62". Daran schliefsen sich bis 
fol. 727 die von Gelzer in der a. Anm. aufgesählten Stücke, daran bis fol 74 
kleinere Notizen, die ich später zum Abdruck bringen werde, 

5) Vgl. auch Gelzer, Berliner philolL Wochenschr. 1891 Nr, 28, 
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Schöpfungsgeschichte wiedergiebt, indem sie diese nur mit Stticken aus 
Synkellos oder dessen Quelle durchsetst. Neuerdings hat auch die 
Untersuehung der slavischen Übersetzung des Logotheten durch Vasil- 
jevskij (vgl, das Referat Byz. Z, V 203.) bestätigt, dafs Sym. Log. 
mit der anonymen Chronik niehts zu thun hat. 

Wichtigstes Resultat der Gelzerschen Untersuchung ist nun, dals 
die Chronik des Paris. 1712, allerdings in einer bessern Überlieferung, 
ale sie von der Pariser Hs geboten wird, in dem behandelten Ab- 
schnitte die Hauptquelle Kedrens ist. Dals dieses Verhältnis auch für 
den noch unbekannten von Cäsar bis Michael I reichenden Teil fort- 
bestehe, vermutete Patzig, Byz. 2. II 497, eine Vermutung, die sich 
inzwischen Patzig selbst!) und mir bei einer eingehenden Untersuchung 
der Hs, die ich dank der oft bewährten Liheralität der Verwaltung der 
Nationalbibliothek in Bern vornehmen konnte, vollauf bestätigt hat. 

In diesem Verhältnis zu Kedren liegt die eine Seite des Interesses, 
welches die anonyme Chronik uns bietet, Als Mittelquelle zwischen 
Kedren und den wichtigsten älteren Chroniken, Malalas, Johannes 
Antiochenus, Synkellos, Theophanes, Georgios Monachos und der gleich 
zu erwähnenden Epitome setzt sie uns instand, in der successiven 
Schiehtung des bei Kedren vorliegenden Materials eine neue Phase zu 
unterscheiden. Indem sie zeigt, was in der Kombination des byzanti- 
nischen Überlieferungsgutes Kedrens eigene Arbeit ist und was er 
schon in seiner Quelle vorfand, ermöglicht sie ein richtigeres Urteil über 
Kedrens Arbeitsweise und den Umfang der von ihm für seine Kompi- 
lation direkt ausgebeuteten Litteratur. 

Ebenso reiches Licht wirft in dem in Frage stehenden Abschnitte 
die Chronik des Paris. 1712 nach rückwärts, De Boor hat m der 
By:. 2 HI 1#., 195#. dem Nachweis geführt, dals für die Kaiser- 
geschichte von Karakalla bis zum Antritte Diokletians Leon Gram- 
matikos, Georgios Monachos in der Kezension des Vindob. 40 und 
YVatic. 155 und Kedren auf eine kurze Chronik als gemeinsame Quelle 
zurückgehen, dieselbe, von weleher uns auch in Theodosios von Melite 
(in dem aber der Teil von Cäsar bis Konstantius fehlt), dem sog. 
Polydeukes, den Zusätzen der Moskauer Georgiosredaktion, dem Vatie. 163 
und Symeon Logothetes Reflexe vorliegen, und zu welcher auch die 
Salmasischen und Treuschen Exzerpte, Konstantinoe Manasses und 
Zonaras in Beziehung stehen. Durch Ausdehnung der Untersuchung 


auf einen weiteren Zeitraum und umfassenderes Verhör der einzelnen 


1} 8, Bya. Z. V26f, Auf meine gelegentliche Mitteilung, dafs ich in einer 
genaueren Durchforschung der ganzen Chronik begriffen sei, trat Pateig in zuvor- 
kommendster Weise von der Verarbeitung seiner Aufzeichnungen zurück. 
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dieser „Epitome“, wie sie sich in den mehrfachen erhaltenen Rezensionen 
widerspiegelt, neue Resultate gewonnen. In den Forschungen über die 
Epitome hat nun Paris. 1712 an die Stelle Kedrens zu treten, da in 
letzterem jener Abri® noch mit neuem Zusatzmaterial aus anderen 
Quellen durchsetzt und eine Strecke weit von einer dieser Quellen 
gänzlich verdrängt ist, während ihm der Parisinus in reinerer Form 
und vollständiger erhalten hat. Für die Partien namentlich, in welehen 
Kedren Georgios folgt, erhalten wir im Parisinus eine sehr willkommene 
Ergänzung des Vindob. 40, des bisher für diese Stücke einzigen Ver- 
treters der von Patzig Byz. Z. IN di4f. mit B bezeichneten Re- 
zension der Epitome, der letztere aber mit Georgios verquickt. Kedren 
behält in dem ganzen Abschnitt nur die Bedeutung einer Kontrolle; 
nicht selten lassen sich mit seiner Hilfe Zusätze und Textesverderbnisse 
in unserer Überlieferung der anonymen Chronik feststellen. 

Ich mache zunächst einige Angaben über das Aufsere der Hat) 
Cod. Paris. 1712 (früher 2561) enthält 429°) beschriebene Blätter, 421 
aus Pergament, die acht letzten aus Papier”); den Schluß bilden zwei 
leere Pergamentblätter. Die Breite der Blätter beträgt 20, die Länge 
30 em; fol. 1—6 sind 4, —", em weniger breit, Der beschriebene 
Baum ist 13—15 (auf fol. 1-5 15—16, fol. 262° und den breitesten 
Stellen von”, fol. 421 u. 422° 16, auf den Papierblättern 11Y,—12)em breit 
und 20—22 (auf fol. 1-5 23—25, fol. 421 26, auf den Papierblättern 
20) cm lang. Die Quaternionen?) tragen auf der ersten Seite links oben 
und rechts unten (hier meist in roter Schrift) ihre Nummer, Diese 
Numerierung beginnt ebenso wie die der Blätter erst auf fol. 6. Un- 
berficksichtigt blieben bei der Folienzählung auch fol. “21 und 422,5) Die 


1) Über deren Schicksale s. Combefis, Hist. Byz. script. post 'Theoph. p. 400 
und Hase, Leo diac, praet. p. Xf, 

2) Nach der jetzigen Paginierung 480; fol. 365 ist doppelt bezeichnet 
„265266“, (Es fehlt kein Blatt.) 

3) Das erste Papierblatt zeigt oben ılas Wasserzeichen 38, fol, 438 unten BP, 
fol. 425 u. 480 einen in einen Kreis geseichneten, mit den Armen nach der 
jetzigen Lage des Papiers aufwärts gekehrten Anker, dem an der Seite des Ringes 
sulserhalb des Kreises ein Stern angefügt ist. 

4) Die Lagen #, ı£ und %5’ haben nur je zwei Doppelblätter; in ß, ud‘, 16, A 
fehlt im Omaternio 1, in ıe' fehlen 3 Blätter, 

5) Die Pagintsrung ist doppelt, von zwei verschiedenen Händen durchgeführt, 
von welchen die spätere den Zügen der älteren im Falle der Übereinstimmung 
nachgefahren ist, während sie im entgegengesetzten Falle dieselben mit der neuen 
Zahl überdeckte oder ausradierte, Beide Schreiber haben Irrtümer begangen; der 
erste schreibt «If. statt «IE, ef. statt wel, eu. statt rof’. und übergeht 
fol, 145 u. 178. Die zweite Hd, schreibt v8’ doppelt (= fol. 410 u, d1l). 
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Zahl der Zeilen einer Seite schwankt his fol 60” zwischen 37 und 40 
und beträgt in der Regel 38; von 61" (Beginn von Qmat. 7”) bie 115” 
ist 39 (streekenweise auch 40), von 116” (Beginn von Quat. «5”) bis 
175° 40 vorherrschend; von 176" (Beginn von Qunt, #6”) bis 261” 
bildet 41 (streekenweise auch 40 und 39) die Regel; 26% hat 48, 
2637 44 Zeilen. 263° (Anfang von Guat. 42”) einkt die Zahl auf 39, 
und dieses ist bis 365" das Gewöhnliche (m Quat, uf 38%; ron 365” 
herrscht wieder 40, von 388" (Beginn von Quat. ve’) bis zum Schlufs 41 
(fol. 421" hat 37, 4217 36 Zeilen). 

Was das Alter der Hs aulangt, so weiet sie — gemifs mnriehtie — 
der alte Pariser Katalog dem 15., Omonte inv. somm. d. ms. grecs d. 1 
bibl. nat. dem 14. Jahrhundert zu. Hase (Leo diae, praef, p. XT) setzt 
sie ins 11.—12., Gelzer (Sext. Jul. Afr. I 5. 357 Anm. 1) ins 13. Jahr- 
hundert; mir scheint sie dem 12. Jahrhundert anzugehören. (Der Hori- 
zontalstrieh für » findet sich noch häufig; Wattenbach, Anl. z. gr. 
Pal. 5. 105 der 3. Aufl.) Veranlassung zu der falschen Datierung 
gaben jedenfalls die jüngeren Zuthaten am Anfange und am Ende 
des Codex. Der Inhalt der Papierblätter gehört dem 16. oder den 
letzten ‚Jahren des 15. ‚Jahrhunderts.”) Von den Pergamentblättern 
sind 1—5 im 15.—16. Jahrhundert”) geschrieben. Aber auch der 
fol. 6—422 umfassende Grundstock der Hs ist in der Schrift nicht 
einheitlich. Öfferibar war der Codex lange Zeit verwahrlost und lag 
ohne Einband, so dafs besonders die ersten und letzten Seiten der 
Blattlagen durch gegenseitige Reibung sehr Not liiten — sie weisen 
vielfach stark verblafste Schriftzüge auf —, Anfang und Schluß 
aber röllie zerstört wurden. Fol. 6, 421 und 422 sind daher von 
späterer Hand ersetst.”) In dem alten Bestande der Hs lassen sich 
mit Sicherheit zwei Hände unterscheiden, von welchen die zweite 
fol. 263" (Quat. 32”) beginnt und bis zum Schlusse schreibt. Die zweite 





. 1) Die Frühgrenze giebt der Schlufse des chronologischen Abrisses fol. 427”: 
"mb Äh wrrioeog wicuon wegen mie arfjpegor Helovr vaslven yodraı sary’ (es ist im 
Vorhergehenden von der jüdischen Ära, die Rede}, Tjnsig #3 ol ygıarınvol Frloper 
ven E' yuhıddang yeorar ingopfen (= 1491/2 n. Chr.). 

2) Eine Frühgrenze bietet der Umstand, dafs in den beiden Synodenverzeich- 
nissen fol. 4" und 5” der zehnten (Florentiniechen) Synode vom J. 14359 gedacht 
wird. (Vgl. auch was oben über die abweichende Breite des Pergaments und die 
Dimensionen des Schriftraums gesagt ist.) 

3) Auch hier entepricht der Verschiedenheit des Schrifteharakters die Ab- 
weichung in Raumausnützung und Zeilenzahl (s. 0.) und das Fehlen der Paginie- 
rung auf fol. di u. 428. Fol. 6 ist zwar numeriert, trägt aber nur das 
Zeichen «’ ohne das sonst regelmälsig vorangehende gril. Die Quaternionummer 
fehlt. Da der Schreiber mit seiner Aufgabe früh zu Ende war, ist ein gutes 
Stück von 6” leer, 


488 T. Abteilung 


Hand hat nun aber nieht da eingesetzt, wo die erste aufhörte, sondern 
umgekehrt, diese richtet sich nach jener. Daher die auffallend starke 
Raumausnützung auf fol. 262. Die erste Hand bricht mitten in der 
Zeile mit xgın ab (dahinter eine Rasur; der Schreiber hatte offenbar 
zempyv zu Einde geschrieben), worauf die zweite 263" mit gyv be- 
ginnt. Dieser Sachverhalt könnte daraus erklärt werden ‚ Jals eine 
Vorlage an zwei Kopisten zu gleichzeitiger Arbeit verteilt wurde Eine 
andere Erklärung wird durch folgende Beobachtung näher gelegt. 
Fol. 347° und die zweite Hälfte von 348" (Begiun von Quat. us’) sind, 
da die alten Züge hier im Qunterniowechsel so zerstört waren, tal 
ihnen durch vereinzeltes Nachfahren nieht aufgeholfen werden konnte, 
nach Tilgung der Reste neu geschrieben. Die Hand scheint mir mit 
der ersten bis 262 schreibenden identisch. Ist das der Fall, so bilden 
fol. 265 ff, den ältesten Bestand der Hs, der von der ersten Hand nach 
riiekwärts ergänzt wurde, Neu geschrieben wurde auch die erste Hälfte 
von #11", der letzten Seite von Quat. v7‘, aber von einer fremden, weit 
spätern Hand, 

An Randglossen, Ergänzungen und Korrekturen sind aufser den 
genannten noch fünf bie sechs weitere Hände beteiligt. Das Meiste 
ist wertlos und beschränkt sich auf die üblichen Inhaltsangaben, Hin- 
weise auf Wichtiges u. s. f. Das Wenige, was kritisch von Wert zu 
sein scheint, werde ich an seinem Orte anführen. a 


Der Inhalt des Codex®) ist folgender: 


1) fol. 1—3" Verzeichnis des Inhalts der Hs von fol. 6" an unter 
Zugrundelegung der Foliennummern zweiter Hand. 


2) fol. 4". Prosaisches Synodenverzeichnis. Überschrift rot ver- 
hlalst: weg! röv olsovnsvızöv auvddan xl moi Exdorn tobrav Eyevero. 
Anfıng: ‘AH wocrn ouvodos Eyerero dv vireie ig Bduröv Imepgieas. 
Schlielst mit der 10, Synode, 


3) fol. 4'— 5" Symodenverzeichnis in politischen Versen, Über- 


Fi 
schrift: srdyos zis owned. Anfang: Tivmozs al row edv Tor (pw 
svrödov. Schliefst gleichfalls mit der 10, Synode, 


Bm mn nn 


1) Über Herkunft und Wert mancher Korrekturen wird erst nach Heran- 
ziehung der sonstigen Überlieferung der in der Hs enthaltenen Stücke ein Urteil 
möglich sein. Nach freundlicher Mitteilung Patzigs bietet ein Vaticanus den 
Anfangsteil der Chronik in genauer Übereinstimmung mit Paris. 1712 bis fol. 697. 

2) Das von Krumbacher, Michael Glykas (Sitzungsber. d. philos.- philol. u, 
d. hist. Klasse d, k, hayer. Ak, d. W. 1844) 8, 407, über die Pariser Kataloge 
Bemerkte gilt auch hier nnd nötigt zu einer genaueren Inhaltsangabe, Zudem 
weisen beide Kataloge einige direkte Irrtümer auf, 
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4) fol. 5" eine chronologische Tabelle (ygowızor euvorzixir), welche 
bis auf hal. Abweichungen gleichlautend in cod. Bern. 596 fol. 240" 
(nach der irrtümlichen Paginierung 230") wiederkehrt und nahe ver- 
wandt ist mit der Bearbeitung des Nikephoros p. 102, 2—21 de Boor, 
der von Gelzer Sext. Jul. Afrie. II 395 besprochenen Tahelle des 
Paris. 396 und Suid. ». v. ’4öde p. 92, 24f. Bernh.!) In Paris. 396 
ist fir die Zeit vom Auszuge bis zum Tempelbau g»f offenbar nur 
verschrieben für yvf‘. Setet man dieses ein, so ist die Summe ‚dor 
riehtig und es stimmt bis dahin alles mit der Nikephorosbearbeitung 
a. a, 0, 2—15; nur sind die beiden Ansätze 5—$ in einen zusammen- 
gezogen. Von der Gefangenschaft bie Alexander werden — wohl 
wieder infolge eines Schreibfehlers — 415 (statt 319) Jahre gerechnet; 
die Zeit von Christus bis Konstantin stimmt; aber für die Zwischenzeit, 
von Alexander bis Christus, legt eine wirkliche Differenz vor; diese Zeit 
beträgt nach Paris. 396 350, nach dem Nikephorosbearbeiter 303 Jahre. 
Mit dieser Tabelle berührt sich Paris. 1712 aufs engste. Auch er 
zieht die beiden Ansätze Nik. 5—# zusammen.*) Mit der Ansetzung 
von 303 Jahren für den Zeitraum von Alexander bis Christus ist auch 
er nicht zufrieden; er rechnet, dem echten Nikephoros näher kommend"), 
332 Jahre. Nun versucht er aber diese Rechnung mit den 5500 Jahren, 
die bis Christus verflossen sein sollen, in Einklang zu bringen. Seine 
332 Jahre geben gegenüber den 303 seiner Quelle ein Mehr von 29 
Jahren. Die Quelle selbst aber rechnet ein Jahr zuviel (die Einzel- 
posten ergeben 5501). So zieht er denn den ganzen Überschuls von 
30 Jahren an dem Zeitraum zwischen Auszug und Tempelbau ab und 
zählt xE" statt ef” und dementsprechend als Summe bis zur Ge- 
fangenschaft dar’ statt dor’. Im übrigen stimmt seine Tabelle genau 
mit Nikephoros 102, 2—21; darauf folgt zeg’ ob &urisdn H zwrorer- 
revovmodig edrn N vee ou Er ro ra" Ern ig Bucileieg abrod. Öuoü 
Er gain", 7 BE oe alvodog perover ari; es folgt ein Synoden- 


1} Auch die Tabelle im Eingänge der Chronik des Kodinos steht zu diesem 
Abrils in Beziehung. 

=) Paris, 1712 schreibt &mö d# voß üo (l. möeyor, der Bern. hat rijg mugyo- 
role) Eng Efoadu rar drorommperor img rilovs dfonäpn Fr ge’; ebenso 
Bern. 596. Die Zusammensiehung ist also durch Auslassung des Homoiotel, 6—7 
Err] .. , Ötgoroumaeeoe herbeigeführt; für das nicht mehr passende os’ wurde die 
aus (lem Zusammenhange leicht sich ergebende Summe ge’ eingesetzt, 

#) Nikephoros rechnet p. 60, 5f. de Boor bis zu Alexanders Tode 3167 
Weltjabre, also von da bis Christus 338 Jahre. Paris. 396 stimmt übrigens in 
dem Ansıtze von 330 Jahren (wohl zufällig) mit Afrikanus überein (s.. Gelzer 
a. a. 0, I 208). 
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verzeichnis mit Angabe der Weltjahre der einzelnen Synoden und ihres 
zeitlichen Abstandes von einander his zur zelinten.?) 

5) fol. 6"— 12" Eingang der Chronik des Symeon Logothetes, 
Überschrift: ounsov perpisrgov zul Aopohkrau als rim xoowomoren dx 
zig yerviseng zul yoovınöv (korr. aus goorımde?) Epeiig Gunaper dx 
Siepdomm yoondv re ze) lerogizöv. Antang: dheüg 6 üggovogs rindr 
rov aber wi modregov Ipssräre Ev yadvo wapdyan xri. = Thendos, 
Melit. bis p. 19, 20 Taf. »j xelouween ITelomövumoos. 

6) fol 18’ — 18: dejpmaız weol Tig olrodonnjg Tod von ig He- 
yehng Tod Head Erninaiee che Emoronefonerng eypfag goes. For Öb 


7 olxodonn vis wire Eruinaieg dr EEREEDEL. oleag. 'H ueyahn 
Enninale 7 dyle dopie mgärov per dumymper wbrijv 6 nepug Komdrenr- 
rivog (herausg. v. Combefis. Vgl. auch Banduri imp. m. Ip. 65). 

Tı tol. 18”— 272" die anonyme Chronik. Überschrift: &oyiv ur 
üöcu Eoyer Bißlog wel vEeLog | Tb woppugoperunsor sboEßke Kodrog. 

8) fol. 272— 322" die Chronik des Leon Diankonos (Ausgahen ». 
EKrumbacher, Gesch. d. byz. Litt. 5. 73). 

9) fol. 322’— 422° die Chronik des Michnel Psellos (Ausgaben s. 
Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. S. 181). 

10) fol. 424"; Itinerar für die Reise aus der Gegend von Eypros 
nach Uzuchasan. Überschr. (m)eol (eis) oüg Boikovrer wogsvdeimen slg 
zov rimov Tod olfodgesenr (das Eingeklammerte rot). Anfüng: Ei rıg 
Bovksrar Ive adyn ale zoß obloriyeder rıor rizor, uällor di Ele wo 
dran TON... motor ir megväg eig nv zumgon nerlaienuon vri, 
Schluls: Aumov and pede dab ie rolmolıv Eos To oramanv Tod eron 
orforgase bmepeı 6 wefog Erdgamos Ödır Auges un el 6 aeßeidgng 
adıa Tuegaıs um. reine. 

11} fol. 424’ — 4267: al redksıe tig wigrng rot kumok elalv airen. 
6 dungäg 6 nero zov Örduer: duovperumeng eigev sig re umwdgren 
rov ylernrbdgoug roeig yılıddsg ar}. Schluls: adreır eleiv il aahdlon 
tages ig mögrug tod unge, 

12) fol 426”— 427°: Chronol. Tabelle bis zum Jahre 1491/82 
herabreichend. Überschrift: Ersgor ygovıdv. Anfang: 7) ddum olxodo- 
Helro Em vow yodvor elyıjt, zark Äloug dt Em ron yodvor dexlov roü 
Basıileng ig lovdadeg. Schluls s. o. $. 487 Anm. 1. 

15) fol. 427’ — 428°: Erzählung von der Einnahme Konstantinopels 
durch die Türken unter der Überschrift: &rio« eoddosıg. Anfang: 


1) Für die 7. und die folgenden Spnoden ist der Raum für die Zahlseichen 
leer geblieben. Der Bernensis geht nur bis zur 7. Synode; für die 5. und die 
folgenden fehlen die Zuhlzeichen. 
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H agopsvsotige megioreng fvrıve Eaßev h abe] Hele zei lsok zaw- 
grereivov mölng wage ol dgehedrerov duovgerumer merpbg nagov- 
kErumel #ri. Schluls: za dia vv ebrijg Anddıer zul minereı wong 
tor yousreräör dmölovro molluroinog xahg Earl parspbr fig mac 
zul vi EEeko. 

14) fol 428°" folgt nochmals die ehronologische Tabelle von fol. 4267 £. 

15) fol. 429° Copia de certa profeeia seritta nel’ anno de Sigmar 
1422 atrorata iu eerto Libro d’ uno frate uominato theoforo er", Es 
folgt der italienische (Carlo fiel de Lodovico ete.) und unter verblafster 
roter griech. Überschrift der griech. Text der Prophezeiung. Anfang: 
Kegkos vlös Aodoßixov rod Exiuunpordrov lovklov Zyor ro weromor 
nlariv rd Ööppovddıe Mbıld, rodg öpteluodg wepdiovus rl. 

16) 429” folgt ohne Freilassung eines Raumes und olme Über- 
schrift: Big ‚evßr' angılilo € Eperero 9) wegn Tod dunpedzovupir were 
ebherriev tig Beverieg. ze N Are ig where Eyevero erbn 
Eunpir zov vEor Tod abrod vlör sg ‚avoy [avovagin »f Nucge &” 
Dann nach chronologischen Angaben über die Gründung von Kpel und 
seine Eroberung durch die Türken fol. 429"— 430": Kol 5 Beverie 
Aiokero uribsore eig rergamoslong zul slkons Ever yodvor gerk ig Ton 
zoLdTod YErıjdeng zul als Tobg ‚wo NHoberro ol Beverixor xrifsr Tor 
voor tod dyiov udgxov tig wbrde Beveriug. zul mdvrore 6 würde vodg 
xriferch, Damit schlielst die Hs. 

Im Folgenden gebe ich den Bestand der Chronik des Paris. 1712 
zunächst für den oben abgegrenzten Zeitraum. Ich verbinde damit die 
Veröffentlichung eines weiteren wichtigen Epitomevertreters, auf dessen 
Bedeutung de Boor Byz. £. I 564 #. hingewiesen hat, des Vatie. 165, 
in welchem Herr Dr. Hans Graeven in Rom den in Rede stehenden 
Abschnitt für mich kollationierte, Die alte Überlieferung der im Pari- 
sinus vorliegenden Chronik, wie sie Kedren vor Augen hatte, bezeichne 
ich mit P, die durch den Parisinus 1712 vertretene Überlieferungsstufe 
mit p, den Vatie. 163 mit Va, ferner in möglichst engem Anschluls 
an de Boor (Byz. Z. II1ff) Leon Grammatikos mit L'), Georgios 
Monachos Vindob. mit V, Georg. Mon. in der Überlieferung von 
Coisl. 310 und Paris. 1705 wit &, Kedren mit K. 


ÜAsar. 
p fol. 74" (voraus geht die Überschrift Tosrogie dr yalov nuldagog 
&v suvrduw): yelog lovkıog zuldup ui. — K 299, 20— 300, 2 drum.) | 


— 





1) Aus den von Patzig, Bys. Z. II 479, angegebenen Gründen zitiere auch 
ieh Leon nach Urumer anecdot. Paris. U. 
2) 300, 1 dixerwgele | 2 drumeitunos. 
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6 uerros #errHjkog we todlıog did eioege werawdueoren be &v rast 
Tod KoVegrErvrTOS. | zodra dregdn url. — K 300, 2-01) | Fortan 
xerk Tb B" Eros rs Beaıdiseng »Asordrong Im’ eron dwergetheinng 
(dioug xrel. —K 298, 10—29, 7.) | 61 5 yauer) aöroü url. = 
K 300, 10—21.°) 

Va kombiniert die Epitome mit Malalas.‘) Nuch Mal. >1A ‚2# 
&wxs fährt er fort: ze} unvag Erowöuese dixrirop 8 exhjthn, h Eore 
KOVdEggng. dererogie YEo Er Eogn) drumeiftvvos. oUrog nerisrang 
eyadı xrel. — L 275, 11-15 sage 

p hat L gegenüber ein Mehr in folgenden Nachrichten: 1, Cäsar 
träumt vom Beischlafe mit seiner Mutter; 2. er ordnet die Dinge im 
Orient; 3. seine Gattin tkumt vom Einsturze des Hauses; 4. Cäsar 
stirbt 56 (P hatte jedenfalls v5”) Jahre alt und hinterläfst Oktarian 
als Erben. Hiervon ist 2 aus fol. 57 mel?) wiederholt und von p 
eingefügt, um den Bericht von Cisars Thaten zu vervollständigen. P 
scheint nach K 293, 7 den Eingang der Stelle auf fol. 57" noch rielitig 
gegeben zu haben. 4 ist, da die Epitome sonst keine Abschlüsse in 
dieser Form und Ausführlichkeit kennt®), Zusatz von P. Sehwieriger 
ist die Entscheidung über 1 und 3, Wie ein Vergleich mit den Exe, 

1} 8 Bowe. ebw] Boucde rö% (Ace, auf tor ausradierf) | 8 orkomerce, 

2) 298, 10 rdrwr rg Suerolig aeklerme | 11 Aracloriene fol 74” | 14 isoo- 
Soulon | 15—18 Tom. —brelngpireg fehlt | 16 dardeı® menden | 17 Fueiwer | dp- 
ea. | Aen | 84 Maßen | 204,1 yodeemı | 2. 8 Ereön | 3 Zelda | despitergen | 
4 bowlion. I) 

12-13 EumEgEl? — dmegganien fehlt | 14 zoosttigu | 16 Emil Powing | 19 vs] 
ns | 21 Eyonsog. 

4) Nach Abschrift des H, Dr. Graeven findet sich Mal 214, 2 Eng Kelsepog— 
12 "Poung mit einigen Abweichungen in Va fol, ITr wieder. Über das zunächst 
Folgende besitze ich nur die Mitteilung, dals der weitere Abschnitt der Biographie 
einen grölseren Passus über Julia enthält und mit dem Bericht von der Liebe 
zu Kleopatra endet, Oh hier weitere Stücke der Eyitome (vielleicht L 374, 14. ff.) 
eingearbeitet sind, vermag ich nicht zu sagen. ls folgt dann: korwayiees dE & 
eirog lardıog accleap 6 me ÖrErog nerk Teüre cr rare url. Mal. 215, 22 —28 
dans; 23 steht für Geris: obrog Ab, für Epnögs: ebos für Kiaxe: Ödan. 

5) Auf K 202, 8203,68 folgt dort 294, 8—10, dann dab yaloo ol fovllor 
xelsegos ot Baoıleiz KulgoDEg Srondsineer, dd dh elyoberon eiyovseo. tTosron 
“ure ch dB’ Erog Tg Banılscas alsumdeong derd nr Omen Argon dere 


Dafs der Einschub in der Cisarbiographie nicht nach Paris. 1712, sondern einem 
andern Exemplar von p, welches aber gleichfalls jenes zodeoy werk 23 3" Eros 
aufwies, gemacht wurde, geht darana hervor, dafs derselbe mit E 298, 10 
»etlsrneur) bietet, während der Paris, zorelıeer hat, 

6) Anderer Art ist L 280, 21; 283, 25, 
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Salm. p. 392, 24 und 27—30 zeigt, giebt P die (mittelbare) Quelle 
der Epitome vollständiger ale L, und so liegt die Vermutung nahe, 
dafs er auch diese überschüissigen Stücke dureh die Epitome erhalten 
habe. Gleichwohl scheint dem nicht so zu sein. Neben der Analogie 
der unter Augustus zu besprechenden Zusätze führt darauf die um- 
gekehrte Reihenfolge in den beiden Anekdoten Exe, Sal. 392, 24—27. 
Die Anordnung der Exe. Salm. ist hier ohne Zweifel die der Quelle‘); 
die Angabe der für solche Vorbedeutungen charakteristischen Zeit mit 
veog &v gehört in den Anfang. Die Umstellung in P erklärt sieh 
leicht daraus, dafs die in der Epitome fehlende Anekdote zumächst an 
den Rand ehren und daun au unriehtiger Stelle eingereiht wurde. 
Die zweite Erzählung ist mit örı eingeführt. Allerdings giebt dieses 
örı, wie de Boor a. a. O0. II 18 bemerkt, ein sehr unsicheres Kriterium 
ab und ist beispielsweise unmittelbar vorher der sieher der Epitome 
angehörenden Plutarehnotiz (K 300, 6) vorgesetzt. Immerhin vermag 
es den Verdacht, der durch die Stellung der eben besprochenen 
Anekdote auch gegen diese mit ihr gleichartige erweckt wird, zu 
verstärken. 

Nach dem Einschube von oUrog veog &r «ri. wurde dann der 
ehronologischen Richtigkeit zuliebe die Plutarchnotiz, die übrigens von 
einer Mittelquelle geliefert ist (vgl. Syuc. p. 301b, 29%e), herabgerückt 
und geriet so mitten unter die Dionstücke. Den Namen Plutarchs, 
den L tilgt, hat P erhalten. 

K schliefst sich völlig P an und Hilgt nur die Bemerkung über 
den Monatenamen Julius, da er schon 294, 81. eine freilich etwas ab- 
weichende Notiz darüber nach einer andern Stelle ron P (fol, 57%) 
gebracht hat. 

Va deckt sich in dem kurzen hier in Betracht kommenden Stück 
im wesentlichen mit L, rückt aber die Bemerkung über den Monat 
Julius in Zusammenhang mit den von Malalas beriehteten Neuerungen 
Cäsara.’) 

Augustus. 

p: Oxrdßıog 9 Öerdßeog afipovsrog ari. = K 300, 22—302, 8°) | 

dr rosouror damovddze: mepl üperhw zul Adyoug üg row dimwödaner 


ee 





1) Dion ermöglicht hier keine Kontrolle, da er von dem Traume zweimal, 
einmal (97, 58, 2) vor, das andere Mal (41, 24, 2) nach Jer Erwilhnung des 
Pferdes (87, 54, 2), spricht, Konet. Man. 1780 #. stimmt mit den Exe. Balm. 

2) Ebenso Georg. Mon. 214, 4f. Muralt, womit Vind. 40 fol, 1087 dem In- 
halte nach ilbereinstimmt; nur hat er &peige und ürönene. 

3) 300, 22 Zovllon | 24 76 wei» | 301,1 6 warıg wbroß | 2 Anerflorre | 6 
&veßönse | 7 orgepondrov | hinter zöros Rasur von etwa 3 Buchst, | 9. 10 meol 
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Eysım zov alskandgen el arvomor | jr db uemundeıg del url. 
K 302, 16-304, 16%) | 6 poür elpousrog ri. = K 320, d—321, 9°) 
Ya: werd da ne releoriv dovilov zerdegos emelebero... mgofßel- 
Adusvor zer’ Frog Imeroug oßs £Boddorroe —= Mal. 21#, 1-4 mit mehr- 
fachen Abweichungen | oöros 6 ebpovsros zeigag epeatleuger xrl, = 
L 275, 25 —27 ver”) | emi roü abrod apoVoron Koyv ari. = | 
276, d4—5 drop. | ro dE werrenmdexrirıs Erei ... Epiveude vor errWrcor 
ze me wlsomiergev wegeleßar elyueloror eig dopıv Apuper == Mal 
215, 1—220, 0 in starker Verkürzung und mit vielfachen sonstigen 
Abweichungen | 7 d& #Aeorerge #ri. = L 26, 1-4 Pia?) | werd 8 
iv roredre vie ...xol row wureuor pılldor. magilaße ÖE zei njw 
Audler zul weupviler, povpier tb zul Auxworier zei tig Tomeoyier 
ündoes = Mal. 220, 21—222,2 in starker Verkürzung, 222,54, 
223,13 | Iyanäro db omb tod ahposgron werdıme dumjo rız gopdg, be 
magesndis eirbr Tre ari. = L 276, 30—35 örre | odrog 6 elponarog kr. 
== L 276, 35— 3277, 10 moogy. 5) | Jedäng dE 00 wiwon ad, = 1. 
Art, 18—27 der.) 





tube wisse | 10 Kırkaoe ... Onrdfeog] rındome wbrbr derer wuf Kasur | 
13 derscör | you fol. TGF | 16 abrie ware | 17 0er | 19 urwroweainn | 
20 jyandrn | nerives | 81 Ög] obrog | dewndfoer: | 38 Aeod daroyeiv abro (keine 
Licke) | dvdergin | 908, 5 Pegomrerrinäg | airan | 3. & denderee | 6 ya aber | 7.8 
Ereuper, eoufnedoeg ode d | 8 aewerguhe, 

1) 302, 17 yıramdr | 19 Iußeleir | 21 errımlepen | vürug deyduerog (deya- 
werog?) | 22 Zapgayıker | tive] ve | 308, 2 alelaveı letztes ı auf Kasur | 3 xarwon- 
pivepsvog | 5 &rolß, 8, übe.) vhelsus rd dog Aukoke vb popelor nal | 6 neremrube | 
T wersmeönoer | 9 ovsoyaysera | 10. 11 Inawoghaspre | 12. 13 werplde dd ol 
werakreig Imerpewer wien Tv dragnonae" auveräg yag Eleyer 6 dinwödwang dis 
telsıng ein 6 nulenp zark mecer pelocopier ei Abyor zul roöron mepeen)® 
zer einer Besser ob KöFodn ws A| 14 wire Amine wog eb | 16 Ari i 
16 sroryle rob fol, 76% dipafiron | 18 xl Fri | 19 dk zodro] wel | 21 odrog au | 
22 Äloefrow ümerönser | 28 lovdaroe | 804, 1 rail Emoerolmaig wodisn drayo- 
prvöperor Isrogoöc: | 3 dupelar ywar | 5 adaıog | ndscon wal Booüror | Poreiser- 
zug | 0 loölıor nerisege | argardr dom | Epmra | 0 dhsfundgsier ri nal alyonron | 
10 yi wu Aida woodegucer vor Aneve diese, | 12 8° welter | 1d—16 im. wel Border 
zb woöregor el Eßerov vol dnukirog dmb eis vie Bbelvne mobg EV Pen wu 
daßelvsen mwehore Ärdochmog Önoiag wol area werden, 

2) 8320, 5 eneßonläg | Arderaı | 6 vleomergeg | 7 n.eumdirge [® moossveyrodee | 
aträg | 10 Ee wi | 11 vooroe] aüroe db | pe de | To Top] 6 Togup. | 14 woärog | 
18 mufhlov 2 | 20 nelg Ör | nendgese | 21 Erd sole | 321,1 2° | nf" db Een! 
® denider | 5 nelsag eßyoveros fol. T6r | 3 relsure | 9 yıları, 

5 26 10 ee, 

4) 1 rbr | 2 Doleußor kowide | 8 ven ni db eg edune dog nal aelfer, 

5) 277, 1.2 Erorgiwopevon | 3 nlileron | 4 pendosao | 6 ra sp’ | T dmoyod- 
gern. 

6) 19 watdag mardoncdvog | 19. 20 uk vb rong Idlong rgeig ubv dmonreiveı | 
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p bietet hier wieder mehrere Dionstücke aus Johannes Anti- 
oehenus, welche L und Va fremd sind; auch sie gehören, wie K lehrt, 
bereits P an; zu K 301, 3—12 vgl. Exe. Salm, 392, 33—393, 2; 
393, 4—11, Treusche Exz. 8. 29£ o‘, y', 8%, €, Konstant. Man. 1838 £, 
1844 ff. Beachtenswert ist wieder die veränderte Reihenfolge der beiden 
Anekdoten Exe. Salın. 392, 33—393, 3 (= Dio 45, 1, 3), Koust. Man. 
1538— 1543, Treue, f, wm f=K 301, 1—4 Mit Ausnahme des ersten 
sind diese Stücke sämtlich mit örı eingeleitet, welches auch das folgende 
von L 277, 10—1® gegebene Stick emführt. Da sieh dieses, auch 
abgesehen von dem Orte der Einfügung, näher mit Exe. Salm. 393, 
11—14 berührt (Exec. Sahn. reisvräv, P rel, L hat dwoföveı; der 
Schluls og robg udvrsıs einelv Ode Tehvrjtere: = Exe. Salın. 395, 13—14 
fehlt in L), wird es aus der gleichen Quelle wie die vorhergehenden 
eingeschoben sein. Darauf folgt endlich die Geschichte K 301, 15—1T, 
welche in den Exe. Salm. fehlt, aber bei Konst. Man. 1917 #f., aller- 
dings von den anderen Stücken getrennt, sich findet. L bringt sie 
wieder an auderer Stelle 277, 12—14. Auch diese Erzählung wird also 
mit den vorangehenden von P einem Vorgänger der Epitome, Johannes 
Antiochenus oder der von Patzig sog. Leoguelle, entnommen sein.!) 
Bei der Bearbeitung des Schlusses dieser Biographie der Epitome von 
L 277, 10 an liels er dann die Notizen fort, die er im Vorhergehenden 
nach der Quelle bereits gebracht hatte.?) 

Auffallend ist nun, dals in L die Dionstücke 277, 10—17 die 
beiden Bemerkungen über Herodes trennen, während Va 277, 10 mit 
13 direkt verbindet. Trotzdem sind 10—17 ursprünglich, Die Epi- 
tome sehlofs mit L 277,17 ab, 18—80 sind, wie P lehrt, späterer 
Zusatz in L und Va. K hat denselben allerdings 321, 10f., aber 
mit örı. Benutzung eines nahen Verwandten von L neben P durch 


21 Iminerwopdfor | 22. 28 xel Eripong moliotg rar olueior dmonreiven nal we 
lovdalo» droxreiver dr | 28 larsor 5 | 2d—26 vloig dorilaor vor rüg lovdalag 
Bunde wel Hodböne rbw dyelenen hr nel drorsudore ron wider zei hohöge 
zb» nal pllımwor neo’ ob wodror | 27 wel derneaufrne. 

1) Das Ir mochte hier fortbleiben, da die Notiz leicht als mit der un- 
mittelbar vorausgehenden zusammenhängend angesehen werden konnte. 

2) Gegen diese Erklärung scheint zu sprechen, dals auch Konst. Man. 18175. 
das E 301, 15#£, L 277, 19. Erzählte an den Schlufs der Biographie rückt und 
von 1838—1857 = K 301, 1—8 loslöst, wonach eine gleiche Anordnung auch für 
‘ Johannes Antiochenns zu vermuten wäre. Allein der chronologische Grund (es 
handelt sich um einen Ausspruch auf dem Totenbette) konnte leicht zwei Be- 
nutzer jener Quelle auch unabhängig von einander zu einer Änderung der An- 
ordnung veranlassen. 
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E wird uns noch weiter begegnen.) Va hat dann das swischen den 
Sätzen über Herodes stehende heterogene Material gestrichen. 

Ein Zweifel bleibt hinsichtlich der Erzählung K 902, 16H, — Exe. 
Salın. 394, 11 #£, Konst. Man. 1874 #,, die L 274, 23-24 mr in den 
Worten &r rois elsylörorg Zpporg berührt wind. Die Epitenme könnte 
hier von L gekilızt sein. Ehenso möglich ist aber, dafs in L die 
Epitome riehtig wiedergegeben ist und P wieder zur Ergänzung auf 
deren Gnelle zurückgegriffen hat. Für letzteres sprieht die Einführung 
mit öre, fulls der Eingang P und nieht nur p gehört (a. uw). Auch 
in dem zunächst Folgenden berührt sich P mehrfach in einzelnen 
Wendangen mit den Salm. Exzerpten*); hier liegt die Annahme, dafs 
L sich m Kleinigkeiten Abweiehmigen von der mit den Exe, Balm,, 
weil mit der Quelle, gleichlautenden Epitome erlaubt, näher als die, 
dafs P neben der Epitome wieder deren Quelle hernigerogen habe. 

In der Anordnung der einzelnen der Epitome entneonmmnenen Ele- 
mente giebt P Richtigeres als L P=K Hl, 20H. bleibt zunächst 
beim Dionstotf: 301, 20—302, 2 = Die 55, 7, 1—2, Exe. Balın. 393, sd 
394,4; 302, 3—8 = Dio 55, 4,2, Exe. Falım. 394, —10. Daran 
sehliefsen sich zwei weitere Anekdoten: K 302, 15—303, 11°) = Exe. 


DS 


1} Mit Hilfe von E und Georg. Mon. Vindob, 40 fol. 114" Mosqn. p. 227, 14H. 
Muralt lülst sich der Zumte bei Leou wieder in eine ältere (bie 28) md eine 
jüngere Schicht zerlegen; in der älteren ist wieder, wie Va «eigt, der Teil bis 
ögyneauten® (27) früheren Ursprungs und 27--28 «ei bis iexofor Zuwachs, Vu 
zählt die Sölme des Heroder und ihre Thaten richtig auf, nur ist derizer in 
dyeierer verschrieben. Ein Späterer firte dasu Herodes Agrippa, den er gleich- 
falls für einen Solm Herodes’ d. Gr. hielt, Da aber die Zahl der Sühne aus- 
drücklich auf drei angegeben wird, mufste der in der heiligen Geschichte weniger 
bekannte Archelaos weichen; so L und Georg. Vindob. (dieser bietet: 4 #£ ya 
Tenöng Bayer viobe Önordgoug eitod wel diamiuong rgeis, Nondnv drriner vor wol 
zohögoner dworspieer, Ip’ ob wel ü weg darewohin, nel ohne pilnzor, od 
nohror Tomi vuropteise Huyarige oelaune Bags he vel derisapeene, zul 
nehdne dyalmrar vor wel Idunfor dvelöere vob feßedelor. Georg. Mon. Mosqu. 
bringt Archelaos wieder herein, verschmelst aber dafür Antipas mit Philippos; 
letzterer giebt den Namen, ersterer die Thaten, 

% FP=K8508, 11 dweliteiv, Exo. Balm. 394, 31 &maweldefe, L 276, 28 mepgptieen: 
P entsprechend K 308, 13 5 d& wdhıg mwershhels, Exec, Salm, 304, 81 »al ndhıs meines, 
L 276, 28£. hat den Gedanken nicht; P=E 303, 15 rö mowxrior = Exe. Balm, 
394, 38, L 276, 31 el wgunreor; P=K 308, 17 aörod rö Öbihnpor wel einerdflneon 
== Ezc. Balım. 895, 1, L ®76, 328. eiror döidnnor nel eburreßlntor Örre; P=K 
308, 19 rdog = Exec. Salm. 395, 3, L 276, S41. hat das Wort nicht, Vgl. auch im 
Vorhergehenden P=K 301, 28 equnpäpßerog=Exe, Salın. 304, 3, L 276, 15 opgeyioag; 
P=K 302, 3 rıybg yüg or ouergarevonirer abrd danfeerug = Exe. Salm. 394, 5 
(cf. Dio 55, 4, 2), L 276, 178. malen dE ri vor orgeriorär, . deren. 

3) Das Vorangehende 50%, 9-14 gehört nicht P, 
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Salm. 394, 11—29") (nicht nach Dion, der 56, 43, 2 die Suche kürzer 
und in abweichender Wendung ermählt); 303, 11— 20 = Exe. Salın. 
394, 30—395, 3, vgl. Plut. apophth. reg. 2074. Darauf folgt nach 
Einreihung eines nicht der Epitome entstammenden Absehnittes die 
Erzählung der Kriegsereignisse P= K 304, 4—8; 320, 4—10. Schon 
das Zitat oe rel diow 6 »darog deutet darauf, daß hier eine neue 
Schicht des Überlieferungsstoffes beginnt. Dion gehört übrigens nur 
die Bemerkung über die Beseitigung des Brutus und Kassius; alles 
Weitere stammt aus Afrikanus.”) Die irreleitende Form des Zitates 
erklärt sich daraus, dals ursprünglich auf eine etwas eingehendere Be- 
handlung des Kampfes gegen Brutus und Kassius nach Dion die weitere 
Erzählung nach Afrikanus folgte und die beiden Berichte von dem 
Kedaktor der Epitome zusammengezogen wurden; auch das ungenaue 
&reiov gehört diesem. 

An diesen profangeschichtlichen Bestand der Epitome schließen 
sich in P drei Öttleke aus der historia sacra: K 320, 11—16; 16—23; 
321, 1—5; für die beiden ersten wird Eusebios als Quelle angegeben“) 
Den Schlufs bildet diejenige unter den auf Augustus’ Tod bezüglichen 
Dionanekdoten, welche noch nieht durch den Einschub aus der (Quelle 
der Epitome im Eingange ihre Erledigung gefunden hat. 

Es leuchtet ein, dals diese Anordnung von P weit mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat als die bei L, welcher den Afrikanusbericht 
und die erste sakralgeschichtliche Notiz mitten zwischen die Dien- 





1} Vgl. indes auch oben 8. 496. 

2) CE. Syne. Wähf, der Pariser Ausg. Das Stück ist der mit Pa,-Pollux 
gemeinsamen Mittelquelle entnommen, über welche auch Patig Byz. 2. II 488 
zu rergleichen ist, Cf. Pa.-Poll. 156, 2—4 mit K 304, 6—8 (L 275, 29 hat hier 
mit Fon: zparntels das Richtige; fln&sls giebt auch Mal. 219, 4 und nach ihm 
Va); 156, 111. mit K 320, 4£; 156, 20#. mit K 320, 5—0. Von Helios und Selene 
ist in dem Afrikannsexzerpt ihre Aufführung im Triumphe nicht ausdrückkel 
erwähnt (3080; Synkellos spricht davon 811b); doch giebt Synkellos nach der 
Überschrift das Stück nur im Auszuge, und Afrikanıs selbst und die aus ihm 
schöpfende Polluxquelle mögen in diesem Punkte vollständiger gewesen sein. 

3) Beide finde ich bei Eusebios nicht, Zum »weiten rgl. Malal. 281, 15£, 
Suid. s. v. Aöyoverog, Niceph. Call. hist, ecel, 117 p. 881/4 Migne. Die Notizen 
könnten aus einer Bearbeitung des Eusebios stammen, in welehe auch fremde 
Stücke Eingang gefunden hatten. Vielleicht auch sind sie einem kirchengeschicht- 
lichen Eklogenwerke entnommen, zu welchem außer Eusebios auch andere bei- 
restenert hatten, und durch Verwirrung in den Lemmata oder falsche Beziehung 
derselben Eusebios zugeschrieben, Direkt stammen auch diese Notizen, wie es 
scheint, aus der mit Pa-Pollux gemeinsamen Quelle; wenigstens findet eich die 
erste bei Pa.-Foll. 156, 39 #,, 164, 16, vgl. auch V fol, 109” = Georg. Mon. 
Moaqu. p. 215, 6#. Munalt. 

Eyzant, Zeitschrift 9 dw. 4, a2 
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erzählungen hineinrückt. Wollte man auch zugeben, das P die beiden 
unter Eusebios' Namen gehenden Angaben nachträglich zusammengestellt 
haben könnte, so liegt doch ein ähnlicher Erklärungsgrund für die 
Sammlung der olıme Autornamen überlieferten Dienstücke nieht vor. 
Mit der Aunahıne aber, dafs der Verfasser die anekdotenhaften und die 
geschichtlichen Züge gesondert habe, würde man seiner historischen 
Einsicht zu viel zutrauen. Entscheidend ist Jas Zeugnis des Kon- 
stautinos Manasses?), welcher 1837—1909 die Diewischen und ver- 
wandten Anekdoten gleichfalls unvermischt hintereinander aufführt.*) 
Diese gehörten also zum Bestande der den Exe, Balım,, Konstantinos 
Manasses und der Epitomequelle gemeinsamen Vorlage (Johannes 
Antiochenus), die auch die weiteren‘ Dionfragmente L 277, W—17 
(P=E 31, 12—17; 321, 6—9, Exe. Salm. 393, 11—14; 595, d—U, 
Konst. Man. 1917—1925) enthielt. Jene erste bis Konst. Man. 1909 
reichende Reihe ist bei P, soweit er die Stücke überhaupt dureh die Epi- 
tome erhalten hat, intakt. Erst hinter derselben fügt er die Notizen aus 
der mit Ps.-Pollux gemeinsamen, Afrikanus und Ps.-Eusebios enthaltenden 
Quelle ein, während L durch einen Teil dieser Notizen jene Reihe 
durehbrieht und so die beiderseitigen Bestände vermengt. Gäbe L die 
Disposition der Epitome, so wäre es ein wunderbarer Zufall, dafs P 
durch Umstellung die reinliche Quelleuscheidung und damit in der 
ersten Reihe die Übereinstimmung mit Konstantinos Manasses erreicht 

Von dem, was P mehr bietet als L, könnten P=K 300, 22 die 
Worte 5 dvegnbg lowldor = Buid. a. v. Aliyousrog und 301, 20£. ds 
xel moßrog ri onuele &peüger (nach Dio 55, 7, 6) der Epitome an- 
gehören. Der bare Unsinn, den die letztere Notiz in dieser Form 
enthält, mag den Grund zu ihrer Weglassung in L und Va gegeben 
haben. Möglich ist freilich auch hier (besonders für P=K 300, 22), 
dafs ein Einschub aus der Quelle vorliegt. Aus fremder Quelle stammen 

1} Damit stimmen die Exec. Balm,, soweit ihre Angaben bier in Betracht 
kommen. Das, was sie mehr bieten als Konst. Man. in dem oben abgegrenzten 
Abschnitte, steht mit dem Bestande von P und L in keiner Beziehung und bleibt 
deshalb für uns aulser Frage. 

2), Einschliefslich der von P nicht aus der Epitome, sondern aus deren 
Quelle eingefügten Stücke, von welchen nur P=K 301, 15—17 bei Konst,. Man. 
1917—1920 am Ende der Biographie steht und 301, 9—14 fehlen; weiter fehlt 
von Epitomestücken 302, 2—8. 

#) Zwischen L und Va, die in der Ordnung in der Hauptsache überein- 
stimmen, besteht doch der Unterschied, dals in Va der Satz L 276, 4-6 vor L 
276, 1, steht, eine Differenz, die sich durch P und Ps.-Follux 156, 28 und 29 ff, 
zu Gunsten von L entscheidet, 
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P= K 501, 17—19; 303, 21—304, 3; 304, 8—16; vgl. darüber de Boor 
Brz. 2.119. 

E entnimmt das Meiste aus P., Höchst auffallend ist das Ver- 
hältnis der Texte K 302, 15 und 303, 19. An ersterer Stelle haben 
die Exe. Salm. 394, 19£.: örwddogos 6 AAsfardgeis, öv bg sogpör 
del Ouvoızorv Kal dıddaaxekor Zuger 6 Koatseg. Dals die gesperrt 
gedruckten Worte ursprünglich im Eingange des mit 394, 11 be- 
ginnenden Abschnittes standen und von dem Eklogarius in die Er- 
»ählung verwoben worden sind, zeigt eine Vergleichumg von Konst. 
Man. 1871 mit L 276, 22, mit deren Hilfe sich der Anfang etwa so 
rekonstruieren lälst: Eiys 65 xal ‘de. wow "die. sopareror mivv del 
sbrozor zul Suddoxelov. Diese Worte bis wdrv giebt L, und mit 
ihm stimmt K genau überein, während p mit einer freien Erweiterung 
des Anfangs eine vollständigere Lesart bietet: öre rosodror Zamovddzeı 
mepl dgeriw zul Adpoug de vor dimwodugor Zysır row diskardgee del 
suvorzov. Wie kommt nun K zu dieser wörtlichen Übereinstimmung 
mit L? Dafs die augenscheinlich fehlerhafte Lesart aus L herüber- 
genommen und an Stelle der von p gebotenen guten und verständlichen 
gesetzt wäre, scheint ausgeschlossen. P hatte offenbar das Gleiche wie 
L und ist in p nach einem in diesem Punkte korrekteren Epitome- 
exemplare oder einem Verwandten der Epitome korrigiert worden. 
Ebenso liegt die Sache K 303, 19, wo K übereinstimmend mit L 
276, 34 bietet dı& roüro, während p mit den Exe. Salm. 395, 3 und 
Konst. Man. 1909 »«t schreiben, nur dafs sich hier noch nicht aus der 
Qualität der Lesarten der Schlufs ziehen läfst, dals p und nieht K der 
Ändernde gewesen sein müsse.”) 

In den von P gelieferten Stof schiebt K ein: 302, 9—14; 304, 17 
— 315, 3 (nach 304, 19 und 308, 6f. ist K 321,1 das von P gebotene 
‚sp in ‚eps” geändert); 315, d4—320, 3; 321, 22—333, 22; zu 321, 10—21 
vgl. oben 5. 495 £. 

Die Bemerkungen de Boors a. a. OÖ. 5. 19°) über die Herkunft 


1) 303, 233— 304, 3 iet nach de Boor aus &. Hs sei also hier gleich fast- 
gestellt, dafs & von K zweifach, direkt und indirekt durch Vermittelung von P, 
benutzt ist. Zum Vorhergehenden (308, 21—283) vgl. Georg. Mon, Mosqu, 214, 4f., mit 
welchem W fol, 108Y übereinstimmt; nur bietet dieser 5 ägpstos, 6 wre und kennt 
67 ds — uosweyrieartog nicht, Diese Angaben ebenso wie die über Judas den 
Galiläer und Antipater stehen hier unter Cisar. Vgl. auch Mal. 215, 21-216, 3 
(ebenfalls unter Cäsar), Unter Augustus bringen einen Teil dieser Notizen Ps;- 
Pollux 158, &£, Eus. 140/1 Ho 144/5 Hx Schöne; a. auch 146 Hei, 

2) Vgl. übrigens was unten 8. 534 über Benutzung eines weitern Epitome- 
yertreters in K beigebracht werden wird. 

3, Die Abschnitte aus G entsprechen folgenden im Moskauer Georgios: 

: 32" 
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dieser Einschühe sind jetzt dahin zu ergänzen, dafs das gunze Stück 
321, 22—330, 4 mit Ausnahme der Erzählung von Symeon N, 2 
zegearijsn — 2 yeigoy aus P entnommen ist (B2L, 22323, 21 — 
fol. 60°— 61"; 323, 22— 330, 4 — ul, Bst — be", doch hat K vielfael 
gekürzt). Sind also, wie de Boor aunimmt, 304, 1T7—515, 8 und der 
letzte Einschub aus der gleichen, von ihm mit IV bexeichneten Guelle, 
so hat K auch aus dieser direkt und indirekt (dureh P) geschöpft. 


Tiberius. 

P: Tıßeguog vlg vegwvog xul Adus EBuoiheuosv Er aß" wijvag £ Ebnden 
öb En of wilvag 8 Gusgeg #. obrog days url. — K 344, 2345, 20.1) | 
"udisröo db ol duo fol. T6” oroAoı Ikrwoßor rıv AdeApr rad ruglon 
moärov legodoiviumv Enioxomov. Exheyorrar xul tobg inte diaxdvove, 
& dv 6 pilınaog moröv dv auuegele tepderız dodele Ib ron RVEUNG- 
zog Exiom zerdden. eben mgörov ABaneiohn E won dic pıllazrov 
Tijs mpopyreing url. — L 278, 32— 279, 3 moooijäder?) | Kurd roOrov 
row xungbv zul maeuhog di dmoxespeng fü” 0” vb gxeßog rg Eelopfig 
imdarolog dvadidsisees | mıldrog 8 wegrärienog el bounv Hr, 
zıvis db puol di’ Eyahjosog zig uepdahımng kapiag, zal Eis toogeueım 
meolnenton: neoiaracw Imb rußepiov did vb drevpäge: row ZgLarön 
og Eauriv dieyeipiocader. ol Öb gealv dr sie veddegrovr koxdv Ädeorv 
todrov Eyaheisavru werk Eyldung wur kAkeropog wel miudion zu Er 
edge Nom eures Toüro drkkrevwer. ol 6} Alov eürbv Akpouder 
willen Endwgiver üg doziv | Tıßkgiog dt 10 Tode zul Th Pr 
eunvis Av el olvov drra. Hıb au Bıxepıovr adrbv ol Goperios 
endhour 5 enwelve eo’ ebrote olvordeng | roüror d yılos 6 ddel- 
yıdoög &v ri vion wörod Inerioıs mollote wege denken, 

K 815, 4—816, 15 = 217, 3219, 18 (K ist bedeutend kürzer; 215, 28 ist sp’ nach 
dem Einschub 204, 19 und 308, 61. in eys’ geändert; nach 304, 17 ae’, falls dies 
authentisch ist, in a8); K 816, 1316 — 320, 983—27; E 816,19-317, 2 — 
204, 8205, 6; K 518, 1-20 — 215, 6-24; K 318, 20—319,3 = 216, 8--17; K 
319, 8390, 2 == 221, 11— 223, 9. 

1) 34, 2,3 rıßsgsog yeyore | 3 dyeranrılsanrd [4 zör ride | Povintriere | 
dıd voB zeig alpeng | 5 anal | 10 yo | &e fehlt | 12 elmer | wos | 13 zom- 
her: | 18. 14 zowindlore | 16 86 xel 17 gorwrög x dr I 18 Era ‚ely' (coö 
»dopov fehlt) | 18. 19 yodps. dt] all | 19 raüre Adyıı | 21 dimelas | 345,1 di- 
»eoadene | 3 roiror Tor xopbe dv Imanüg sops Arie | 5 ri An | 66 yersedg | 
6.7 mıldrog oroenghang abe öemabsuuro | 9 begrupmadecuor] uvgle | 10 Seiuere | 
10. 11 ei Setpere fehlt | EBonddn | 12 wbrbr] vor | roiro 18 oör 5 | 14 #s0%] 
sorfgos | 15 Anne LE yo” | moodcron lodde | 20 eher — je] deswenpero 6 


ebr mirgor defduerog xel he wagen nung ne mir Evo Heiler offen, 
2) 279, 1 Tor gonorbr | wodrepor fehlt, 
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Va hat Malalas verlassen und bietet nur Stücke, die auch L hat: 
Tıßsgıog Eßwolhevoer Ern aß’ wivag &, ög days palor dvedıov | obrog 
6 rıßegıog drodseg vi mepl gpLoTod xrl.—L 278, d—6 ovyaA. | miAdrog 
ö& ar. = L 278, 6—8 gor.) | mel rußeplon arA. = L 278, 10—14 | 
rov DE reßegeor srl. = L 278, 9—10 dneer. 

Die Lebensdauer wird von p wie für Tiberius so für alle folgenden 
Kaiser his Philippus angegehen. Diese Angaben, die meistens mit 
Dionischen ühereinstimmen®), sind mit den gleichfalls Dionischen An- 
sätzen der Regierungsdauer verbunden und machen dadurch den Ein- 
druck der Ursprünglichkeit, Sie sind aber trotzdem spätere Zuthat 
und gehören p, nicht P an. K, von dem nicht anzunehmen ist, dafs 
er diese Angaben konsequent getilgt habe, kennt sie nicht und stimmt 
darin mit L, Va und W tiherein. Ebenso ist die Mitteilung der Ab- 
stammung p eigentümlich. 

Von dem über L hinaus gebotenen Mehr gehört P Folgendes: 
1) K 344, 9—10; 2) K 344, 15—345, 2; 5) 345, 16—20; 4) die An- 
klage des Pilatus durch Maria Magdalena und die Verhängung der 
_ Vatermörderstrafe”) üher ihm. Von diesen Stücken weist de Boor 
a. 2.0. 8.19 das erste G zu (== Georg. Mon. Mosqu. 235, 16 Mur.). 
Allein das gel ITloveegyosg K 344, 3 ist zum Folgenden zu ziehen. 
Veranlassung zu der falschen Beziehung gab der Infinitiv &äs«ı, welcher 
thatsächlich von gest (2. 5)*) abhängt. Die Thrasyllosgeschichte ist 
nicht aus Plutarch, sondern aus Dion (55, 11, 1f). Die Treuschen 
Exzerpte 3. 30, 29 f. geben sie nach der gleichen Mittelquelle®) mitten 
unter Dionstücken.) E 344, 9—10 kann also nicht nus G stammen, 

1) 7 wegen | bed rußeplon fehlt | 8 Euwrör. 

# Vgl. für Tiberius Dio 58, 28, 5. 

3) Vgl. Cie, pro Sext, Rose. Amer, 25, 70 u. dazu die Einl, vr. Halm Anm. 67. 

4} p schreibt freilich nel, doch ist dies Korrektur aus dem falsch bezogenen 
folgenden nel IMoör. Das pacı entspricht dem Adyog Iysı Dions. 

5) Beachtung verdient, dafs die Epitome in einem Punkte Ursprünglicheres 
bietet, ale die Treuschen Exzerpte: die Darstellung der Sache als Gerücht (Dio 
köyog Eye, PE gecl, L hat in dem Accus, e. inf, xel ro» Tißigeor Geupdoaree 
fäscı @örör noch eine Spur davon bewahrt) ist in den Treuschen Exzerpten auf- 
gegeben. Andererseits heifst es bei Treu nach Dions dmb red reigous ... dosır 
richtig zarotrecı ... . rot redgovs, wofür die Epitome nach LP dı& vo4 relgous ... 


ahnen bot, 

6) Dion, der zweimal (8. 30, 17 und 3%, 33, an letsterer Stelle in Verbindung 
mit Lukian) ausdräcklich zitiert wird, gehören überhaupt die sämtlichen Anek- 
doten aus der Kaiserzeit 5. 29832; vgl. Treu a. a. ©. 5,58 und zu den ron Treu 
nicht belegten Stücken de Boor B. Z, II 209 Anm. ı (Treu 5, 81, 32 — Dio 66, 8,1). 
Auch das von de Boor a, a. 0. 211 anderer Quelle zugewiesene Exzerpt 5. 38, 11—21 
ist durch 15—16 5 65 fovlduerog wurde dmoderfer Weudöurron Enkleuo:... nam- 
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da dieser, wenn ein Schluß aus der Moskauer Redaktion erlaubt ist, 
die Notiz ohne Nennung eines Gewährsmannes bringt. Dieses Stick 
und das unmittelbar folgende, die auch bei G zusammen — allerdings 
in umgekehrter Reihenfolge!) — auftreten, gehören wohl zum ur- 
sprünglichen Bestande der Epitome und ersteres ist nur in dem Über- 
lieferungszweige, welchem LVa angehören, ausgefallen. 

Über P=K 344, 18— 345, 2 und 345, 16—20 vgl. de Boor a. a. 0.) 
Die Anklage des Pilatus durch Maria Magdalena und seine Bestrafung 
ist P fol. 61”£. = K 343, T—12 entnommen (s. auch Patzig B. Z. 7 30). 
In gleicher Rolle erscheint Maria auch Konst, Man. 19%6—1990 und 
Nik. Kall. 2,10 p. 781d Migue; beide verlegen die Sache, wie P an 
unserer Stelle, unter Tiberius. 

In der Anordnung des der Epitome entnommenen Stoffes unter- 
scheiden sich PL Va in der Weise, dals ersterer die Charakteristik 
des Tiberius und die Erzählung von senem Tode ans Ende rückt und 
im übrigen das Material in zwei kompakte Massen, eine profan- und 
eine kirchengeschichtliche, teilt, während L vom Tode des Kaisers an 
viel früherer Stelle berichtet und Profanes und Kirchliches vermischt; 
Va läfst den gröfsten Teil des kirchengeschichtlichen Stoffes (L 278, 15— 
279, 4) und von dem profanen L 277, 33— 278,4 fort; im übrigen 
stellt auch er den Todesbericht ans Ende. Das Ursprüngliche hat L.”) 
Was die Stellung des Todesberichtes betrifft, so hat schon von vorm- 
herein die der Chronologie widersprechende Stellung die gröfsere Wahr- 
scheimlichkeit für sich, da eine Umordnung aus dieser in die chrono- 
logische für jeden Redaktor sehr nahe lag, während auf die umgekehrte 


Hier mit Exec. Salm. 395, 38, durch 17f, mit Konst, Man. 2131, durch 18—19 
mit Konst. Man, 2118 und durch diese mit Dion verbunden, 

+) Falls der Mosquensis hierin mit G übereinstimmt. Nik, Kall, 1, 17 p. 684 
Migne hat (wohl nach G) die beiden Stücke in gleicher Abfolge wie P, 

2) 344, 18345, 2 ist aus G-— Georg. Mon. Mosqu, 240, 2-19, mit "elchem 
Vfol. 121? im wesentlichen übereinstimmt (5 rıreunevon | 7 rel roig | 8 eos | 
Buenuwoden | 9 Barzısubr | 10 pnei | 14 demydyero | 15 dwöogn | 16 emadsanro | 
zob zoü areiveıe] modeor), An der Hand von p läfst sich die Entstehung des 
Einschubes verfolgen. p bietet: &Al& nel Imormwog weol ubv lodewon roß Bemrisroi 
reöre Adysı, im Verbum anschlielsend an G = Georg. Mosqu. 240, 4. In ähnlicher 
Form (etwn. dAA& weol loderon tod B. rabre Alyeı) stand die Bemerkung zunächst 
am Bande, Sie wurde dann in verschiedener Weise mit dem Texte verschmolzen. 
PF=K behielt den im Texte stehenden Eingang yodpaı db zei ’Ihenmwog = L 278,17 
bei u. schob dahinter aus der Randglosse ein: wegl abv im. r. . reüre rl, Eine 
andere, in p uns vorliegende Überlieferung nahm such die Einführungsworte vom 
Hande und verdrängte damit die ursprüngliche Eingangsformel bis auf die Worte 
ach lasımoz. 

3) Vgl. auch Patsig Bye. Ztschr. III 487. 400. 
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Änderung ohne zwingende Grtinde niemand verfiel. Es liegt aber auch 
in mehreren Kaiserhiographien, in welehen dieser Ordnungsunterschied 
zwischen PVaV auf der einen und L auf der andern Seite hervortritt, 
deutlich zu Tage, dafs L die Stoffschiehten, aus welchen die Epitome 
(resp. deren Quelle) sich zusammensetzte, getrennt hält und nach dem 
Todeshberichte ein Quellenwechsel stattfindet.!) So auch bei Tiberins. 
Bis L 278, 10 dxemv. stammt das profangeschichtliche Material, ab- 
gesähen von der Bemerkung 277, 32—33 otros Zeye Iktor ddeigıdonr, 
aus Dion; vgl. Dio 58, 28, 5 (L 278, 32); 55, 11,1# (L 277, 33— 
278, 4); 5%, 28, 3 (L 278, 8—10); mit 10 beginnt eine andere (}uelle. 
Aber auch die Vereinigung des kirchengeschiehtlichen Stoffes in eine 
zusammenhängende Masse beruht erst auf nachträglicher Umordaung. 
Der Beweis hierfür wäre sehr einfach, wenn sich aus dem Schweigen 
ron Va der Schlufs ziehen lielse, dafs er den ganzen Abschnitt L 278, 
15—279, 4 nicht gelesen, dieser also erst später nur in einem Zweige 
der Epitome-Überlieferung Aufnahme gefunden habe, Allein da Va die 
Epitome sicher nur unvollständig wiedergiebt, ist diese Argumentation 
unzulässig, Wohl aber führt die Quellenanalyse auch hier zu einem 
sicheren Resultate. L 278, 25--279, 4 stammt aus Euseb. hist. ecel. 2,1 
und 8 {p. 49, 13 £. Wal-Read.) durch Vermittelung der Quelle von 
Pseudo-Pollux 180, 5 ff. Diese Mittelquelle hat im Widerspruch gegen 
Eusebios (p. 43, 27 ff, 44, 11 ff.) die Angabe über Jakobus als ersten 
Bischof von Jerusalem vor die Erzählung von der Stftung des Dia- 
konenamtes gestellt, den Eus. p. 46, 11 fehlenden Namen ‚Kandake er- 
gänzt (Ps-Poll. p. 182, 2), die Bemerkung tiber Kornelius aus Eus. 2,3 
hereingezogen und den Satz tiber Paulus (Euseb. p. 46, 21 ff.) verkürzt.®) 
Derselben Quelle scheint auch L 278, 15—17 anzugehören. F=K 
344, 16 zitiert hier Busebios. ‘Aber dieser rechnet hist. ecel. 1, 10, 
nachdem er Christi Taufe in das 15. Jahr des Tiberius verlegt hat, für 
die Lehrthätigkeit nicht volle 4 Jahre. Ist damit das 18. Jahr des 
Tiberius als Christi Todesjahr auch nieht völlig ausgeschlossen, so wird 
doch jeder Leser zunächst auf das 19. Jahr verfallen, welches übrigens 
auch Eusebios selbst chron. can. p. 148, 209 Schöne als Kreuzigungs- 


1} Der Abschnitt über Maximinus könnte für P gegen L zu sprechen 
scheinen, In ersterem hat das dor of davrod droccorgyot yrauns relog 
(L 238, 2) seine gute Begründung, da vorher von der Verfolgung der Christen die 
Rede ist. In der Önelle gingen aber wohl andere Übelthaten des Mariminus 
voraus, die der Exzerptor fortgelassen hat, 

%, In dem Batz über Paulus stimmen L u. Ps.-Poll. fast wörtlich überein; 
vgl. auch den Eingang des Abschnitts L 273, 25. mit Pa.-Poll. 180,5£. L279, 1—2 
ist Zusatz, 


HulE! I. Abteilung 


jahr angiebt.‘) Das Weltjahr 5533°) widersprieht vollends der Rech- 
nung des Eusebios durchaus; vgl. Eus. chronie. I 132 Schöne, Syne, 
p- 326c der Paris. Ausg. Hingegen stimmen die Ansätze von L völlig 
mit Ps.-Poll. 170, 19; 172, 18; 178, 33 &. überein‘), und die Wendung 
ro sarjpor bmisen wdtog findet sich hei diesem wortgetren wieder, 
Auch dieses Stück also wird der Polluxquelle zuzuweisen sein, womit 
sich die Thatsache gut vereinigt, dafs wir schon oben gerade hei einer 
aus dieser Quelle geschöpften Angabe einer irrtümlichen Berufung auf 
Eusebios begegnet sind. Das Zwischenstück L 278, 17—25 ist viel- 
leicht gleichen Ursprungs, möglicherweise aher auch direkt aus Eus. 
hist, ecel. 1, 11 eingefügt. 

Ps-Poll. 180, 5 ff, gehört nun zu den zahlreichen Zusätzen aus 
Eusebios, mit welchen Alexandros Monachos oder eine mit diesem gre- 
meinsame Quelle bei Ps.-Pollux durchsetzt ist.“) Diese Zusätze standen 
also bereits in der Polluxquelle. Ebenfalls Alexandros Monnchos fremd, 
wenn auch nicht Eusebianischer Herkunft, ist Ps.-Poll 178, 23—180, 3. 
Die beiden Angaben L 278, 4—6 und 6—8 aber finden sich bei Alexandros 
p. 18, 17-20 und 31—33 Gretser fast: wörtlich wieder®), während sie 


1) Das 15, und 18, Jahr nennt auch Zonaras 11,3 p. 11, 1% #, Dind., wo 
W. A. Schmidt, Zeitschr, f. Altertumsw. 1839 8, 274 (= vol. VI p. XLYV des Zon, 
v. Dind.) nicht, Ens, 1, 10 als Quelle hätte ansctzen dürfen. 

2) 50 P; K hat auf Grund seines Rinschubes 205, 9 (308, 62) wieder 6 
addiert, 

3) Das 18. Jahr der Tiberius giebt auch (abgesehen von anderen in der 
Form, in welcher die Notiz auftritt, ferner stehenden Chroniken) die Nikephoros- 
bearbeitung p. 92, 11 de Boor, wo der echte Nikephoros das 19. Jahr hat. Hier 
auch das 15. Jahr des Tiherios als Jahr des {gleielı nach der Taufe eintretenden, 
s. Ps.-Poll, 170, 22) Lehrbeginns und das Weltjahr 5538 als Kreusigungsjahr. 

4) Vgl. beispielsweise Ps.- Poll. 188, 22—184, 5 (Euseb, hist. ecel, 2, 4); 
184, 11—186,9 (Eus. 2, 9-10); 186, 9-—190, 28 (Eu. 2, 13; 14 p. 68, 38 Val.-Read.: 
15; 19); 192,412 (Eus. 2, 22, zum Eingang rel 3,1 Ende); 198, 12-02 {Eus, ®, 25); 
192, 22—194, 13 (Eus, 2, 23); 194, 18—19 (Eus, =, 23 p. 50, 1811. Val-Read,); 
204, 5—14 (Eus. 3, 28; 204, 14-—15 ist Randglosse); 204, 15—17 (Eus. 3, 24 pn. 116, 
35 £); 204, 10—22 (Eus. 8,24 p. 116, 20 ff); 206, 1-4 (Eus, 2, 15, veL5,8p. 218, 
15 11. Val-ResiL); 206, 5—18 (Eus, 3, 24 p. 117, 43); 206, 14—208, 10 (Eus, 3, 4 
p. 116, 57-117, 4; 117, 1626, 36-40); 208, 10—210, 7 (Bus. 8, 81; 208, 11 wel 
Ausereren wohg rw aurdhı mirror ist Zusatz); 210, 17—212, 3 (Eus, 3,36 p. 130, 91.); 
212, 3—7 (Eus. 3, 56 p, 180, 38); 218, 7—13 (Eus, 3, 20); 212, 13—28 (Bus. 8, 28); 
212, 289—218, 5 (Eus. 3, 29), 

5) Alexandros ist etwas reicher; aber 18, 38 &rdyaug iet Glossem zu TEgLorELG, 
wie auch die Reproduktion der Stelle im Seholion zu Georg. Mon. 289, 17 Muralt 
zeigt. L 278, 7 giebt Va mit wepiwöntoxe (so auch P} u. dem Fehlen von sx5 
Tıßeoiov Ursprünglicheres als L, wie er auch mit iuerde yoretoeı Richtigeres 
bietet, Am Schlusse steht Alex. Mon. mit äses auchr porsuriv Eaurod yerdadar 
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in der Quelle des Ps.-Pollux durch Eusebiosexzerpte (Ps-Poll. 176, 15— 
178, 15 = Eus, h. ecel, 2,2 p. 46, 31—47, 14; 48, 17—21; Ps-Poll. 
184, 5—10 = Eus. h. ecel. 2, T) verdrängt wurden. Diese beiden Stücke 
in L gehören also nicht, wie die oben besprochenen, der Polluxgquelle an. 
L hat mithin die Quellen getrennt gehalten"), während P sie vermengt.?) 
Den Kern der Epitome bildeten neben der Angabe der Regierungsdauer 
und des Verwandtschaftsrerhältnisses zu Kaligula (erstere ist aus Dion 
53, 33,5) einige anekdotenhafte Züge aus Dion (dureh die Leoquelle 
vermittelt) und einer anderen Quelle. In den Dionabschnitt wurden zwei 
kirchengeschichtliche Fakta nach Alexandros Monachos oder dessen Quelle 
eingestreut. Zu diesem Ganzen kamen endlich neue Mitteilmgen aus 
der historia sacra nach der Polluxquelle (das Mittelstück vielleicht direkt 
nach Eusebios). P bringt diesen Stoff nach dem chronologischen und 
dem sachlichen Gesichtspunkte neu geordnet. Ferner hat er im Texte 
die Charakteristik, welche in L 278 Nr. 14 am Rande nachgetragen 
ist, in Va gänzlich fehlt. Darin wie in der chronologischen Umordnung 
erweist er sich als Vertreter der von Patzig mit B bezeichneten Re- 
zension der Epitome (vel. B. 7. III 493 £.)°) 


Eus. 2, T am nächsten (ehrögorereng Eoreot hat P fol. 81" an der E 343,7 ent- 
sprechenden Stelle nach Euseb; vgl. auch Eus, chron, can, bei Syne, 684, 15 = 
p. 150 Hn Schöne); atropesmeie brot hat das Schol. zn Georg. Mon. Weiter 
entfernen sich L u. Va mit duvrö» (L adrör) poretser, am weitesten p mit der 
ganz freien Wiedergabe duerbr dieyealserter. 

1) Fraglich bleibt, wie das unter Kaligula gehörige Stück in die Biographie 
des Tiberius geraten ist. Es kann ein Flüchtigkeitsversehen vorliegen, zumal da 
die Sache bei Alexandros ganz im Anfange des Abschnittes über Kaligula erzählt 
wird. Allein auch Konstant. Man. 1983 #. konnt die Bestrafung des Pilatus durch 
Tiberius (über das Onellenverhältnis vgl. de Boor B, 2. II 201), und Nie, Call, hist. 
ecel. 2,10 p. Tä1ed Migne sagt wenigstens, dafs Pilatus unter Tiberius auf Be- 
treiben der Maria Magdalena (so auch Konst. Man.) „mirlere per meomfachiee: 
ifyeroe, wenn er anch seinen Selbetmord erst unter Kaligula verlegt. Eine 
solche dem Verfasser der Epitome vorschwebende Tradition mag zu der falschen 
Einreihung des Stückes Anlals gegeben haben. 

a, Einen Anknüpfungspunkt für die Notiz von dem Plane des Tiberius bot 
innerhalb des srofsen kirchengeschichtl. Absehnittes die Erwähnung der $udpere 
(wie p für Sandoz schreilst) Christi; denn diese riefen den Entschluß des Kaisers 
hervor (diese Beziehung wird noch besonders durch die Einfügung von $wopwre 
P=K #45, 11 angedeutet). Bei der Einreihung des Satzes blieb aber dessen An- 
fang ofrog &rodeag «rl. unberührt, aur wurde, um die richtige Beziehung des 
etrog zu ermöglichen, 6 Tißfgiog hinzugefügt. Schon diese Diskrepanz zwischen 
der formellen Selbständigkeit des Satzes und seiner innerlichen Verknüpfung mit 
dem vorhergehenden mülste gegen seine Einreihung an dieser Stelle bedenklich 
machen. 

3) Als Beiname ist Bıßegsog herzustellen; vgl. Suet. Tib, 42. 
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K hat den Bestand von P um zwei Stücke vermehrt: 338, 23— 
342, 25 stammt aus @ (de Boor a. a. O. II 10), 343, 1— 23 aus weiter 
zurückliegenden Partien von P (fol. 61"; mit 343, 11 of ö& beginnt 
fol. 62"). Hingegen fehlt bei ihm das Kirchengeschichtliche von xatıorösı 
dE ol dmdorolo: bis Eudagfver bg dexdv. Tin Teil hiervon ist dem 
Inhalte nach 343, 5—12 vorweggenommen, ein anderer wirt 346, 11—14 
(unter Gaius) nachgeholt, 

Gaius, 

p: Exgeiryos ÖE petog Frey 6’ wiveg &'. Av Öb vlog peppavızad ze 
eygınzivag ro dvepıbg rıßeplov. Ainsz 8 ern xy‘. obrog ar. —=K 
346, 3—11 opd£!) 

Va: Tirog xrA. = L 279, 6—7 advv | 5 airbg duerde tig drdpn- 
wieng Poorjoeng Eaurov desteinds ul Tv drögskrre auto xere 
zöAm Ev Tolg weols mooceref: zethrdgdorshe. zo wdrras obs dv 
bau Emiirjnoug dveibv Eidußevev abröv zig obeiee. zobg rovrorg 
donlorgeriev vouoderijses emerpabe zurmpopelv Tor deomorör airhr 
ed vı zul ovverdolsv adrotz mimumelinue. db Ev rö Paieveio Aovöusvog 
drngsdn bmb roV ergariwrör | 6 adrhe jondyv ror zei dypinmer tor 
vlov dgisroßoulov rüs pıllmmov rergupyieg zedleryen BasıkEa, 

L, der die Quellen unvermischt erhält, giebt zunächst Dionischen 
Stoff 279, 6—11; nur der Todesbericht widerspricht Dion 59, 20, stammt 
aber doch wohl aus keiner fremden Quelle) Die Regierungsdauer ist 
gleich der bei Dion (59, 30) mit Weglassung der Tage; die Charak- 
teristik woryixarerog hat Dion 59, 3, 3, die Anekdote T—10 bringt er 
59, 12. Dals die Epitome diesen Stoff wieder durch Johannes An- 
tiochenus erhielt, zeigen Exec. Salm. 395, 7. und Konstant, Man. 200,5 ff. 
für die Geschichte T—10; in beiden fehlt aber die Deutung des Er- 
eignisses L 10 — Dio 59, 12 Schl. Daran schliefsen sich zwei Notizen 
aus der historia saera (vgl. Eus. hist. ecel, 2,4 und 1 p. 45, MH 
Val,-Read. [das letztere Ereignis nach Eusebios unter Tiberius]). 

P rückt den Todesbericht wieder ans Ende und verläfst auffallender- 
weise hier und bei Klaudius die stehende Eingangsformel 6 detve 
Eßuoihevoer, wofür er &xgdenss (bei Klaudius »oerel) schreibt. In 
Verbindung mit der Thatsache, dafs auch die Regierungsdauer mit der 


1) 4 Be] ofrog | wor: wgmihe urk wie | 4. 5 wrldr de en dd ih | 5 rörs 
Syogevöpor | 6 fan] dopeiar Epferre | T datire eiron | fonnerer | 8.0, El 
db od rot yalon de gnale shoes: dyolmmag Bendever row londelor | 10 margk 
pelleewor hanriierer. 

2) Ein im Kessiov konnte leicht von einem Schreiber, der von Kassius 
‘ niehte wußste, im Hinblick auf die hänfige Ermordımg römischer Kaiser durch 
ihre Nachfolger in dr Kiuedlov geändert werden. 
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in L bewahrten Angabe der Epitome nicht: übereinstimmt, macht dies 
Einmischung einer fremden (Quelle wahrscheinlich!) Abstammung und 
Lebensalter sind wieder von p eimgefügt, da K übereinstimmend mit 
L und Va diese Angaben nieht hat?) 

In. Va ist der gröfste Teil dieses Bestandes durch ein mit Georg. 
Mon. Mosqu. 238, 23 ff. nahe verwandtes Stück verdrängt. Zum letzten 
Satz vgl. Joseph. ant. Jud. 18, 6,10 2.E.; =. auch Alex. Mon. p. 18, 35£ 
Gretser (= schol. zu Georg. Mon. Mosqu. p. 239 Mur.), Eus, hist. ecel. 2, 4. 

K folgt P, trägt aber die früher ausgelassenen Notizen über die 
Taufe des Kornelius und die Berufung des Paulus hier nach. 


Klaudius. 

p: el xoerel wAevdıog Ern ep’ unveg 87, Einss Ö8 Een Er’ ufivee 
8", Tr de log dodenon zei drrovivee. obrog arl.—=K 346, 14—18 
yivsater") | Er Toro rolg zergotg Tr 6 2x Tudror drollaveog puld- 
sopog mutardoog | zul Arubg wigl rev Eildda el bounv peporer be ror 
pödıor wochve dgepußr FE | rire zei efy. srl. K 347, 3—6 m1) | 
eri Tobtov ze row ufpe (sie) Abe tor did rod dpdßov maopyreuherre 
perl perdaten | dm abrod ze visor pesı dvegwidijvan uerabb Hjges 
ze) Amoesiug mar orddır A’ | obros zul wölsıg arl.—K 347, 9— 12°) | 
obrog Tobg xernpogeürrug vrl. = L 379, 19—21 desr.?) | Zrl. rodron 
dog prele sboeßeog dyoimmag vrl. = L 279, 22—32 ze#T) | Bsregor d} 





1) Welches diese Quelle ist, vermag ieh nicht zu entscheiden. Mal, 248, 71, 
schreibt: dxgarnaese n faoıdeie obroü Een Ö’ vol afreg im, Die Jahre simmen 
also; in den Monaten könnte in p Korrektur nach der Epitome eingetreten sein, 
wenn das irre des Üxoniensis richtig ist, und in dem irrtümlich zu #rn gesetzten 
int K 346,53 noch ein Hest der alten Lesart vorliegen. Wahrscheinlicher ist 
mir, dafs K nur einen Jahresansatz ohne Monatsangabe vorfand und sein £’ statt 
ö' verschrieben ist, welches, nach dem Moösgqu. 238, % und Vind. fol. 120” zu 
schlielsen, G bietet, So war dann die Lesart von FP, und p setzte aus einem Ver- 
treter der Epitome die Monatszahl hinzu. Eine sichere Lösung der Frage iet mit 
unseren Mitteln nicht möglich. 

2, Zur Angabe der Abstammung vgl. Dia 59, 1,1. viög d# yeoperınod vol 
&yorerleng hat auch V fol. 1207 am Rande. &veneög eörod Georg. Mon. Mosqu. 
238, 19. 

3) 15 dwolnser | 16 Erown | 17 Bande; onen. 

4) 3 Inoreg | 4 oüg] ds sel | perälder | pänE | 45 and Tr dineoinr vo- 
zefor | 5 neyeıpaı werpei üg | 6 sehriersen vol dmonrersır Er obrolg. 

5) 9 fehlt atrne | 10 Iovdatong fol. TTr| 12 moros ol | roeouigm ebprhneer. 

6) 19 zei] 7] 20 kp | 20. 21 mepedder. 

7) 22 &reils | 23 Yodoron fehlt | 34 Alk za olnar ö aeyos | 36 re fehlt | 
zug abrod yonreieg | 27 due] pers | rü Pong fehlt | dmdofı | 26 our ch Ardgt] 
suraur | 29 3% fehlt | atros fehlt | 80 Iudayiie] yonpns | d dh nu weroinee 
udanog | 81 oraleig, 
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mb drdghr Erd sugdelg x rb Age Kerrdougtelg ereluse moüs 
gusror. rorron mergog b ueyee Ev ri moon aurot nepvnuevos enisrolf 
gomdbere gnaiv nuäg 7 Zr Beßvlör: Guveriserij we ueigang db de 
uov. Baßvläv roomızag Asya rıv Gaynv did ev Supgugır wel Anver- 
Askchv TV Run’ aneov Eumimdien, werd dd uorov moBrTog dveavog 
nAsEenrdpeieg Imieworog yargoroveiru wel ebadıog Emidromug Arriogeing 
noörog pemgißeres bw mergov tod drostdlou monyspiateig. 6 alrüg 
dt eleeßtog Ku Toiro Fon Örı dyoinmag Aaumodv url, = L al, 13 
280, 2%) | row dE wAaidıor Yaal wine mepeouapusvor yapdıre 
reheuriiden. 

Va: Kieldıng imb rar £r gaun ergersundraov Adgmapels Eieer- 
Asusen Zen dexerpie zei wivag Öare | obrog Öardög rd. —L 270, 15—18 
ziv. | oürog dypiazer tor al Nondne rir vor dorwroßorikov, vr dme- 
KTEIDEr HEWÖnE 6 narng eirod, tig loudeiag andeng Baoıker zahlornen | 
Ösrıg dvsider rd. = L 279, 22—23 Qui. | Zoye db zul vfor dpodneen | 
odrog 6 Tonne dadire Anpmgev wegeßeidesrog zei Önunpogiideg dou- 
defors, tüv ÖdE gusdvroav Seod parı xel or Avdoanev Notelg Emil 
ron edrike zog’ dyrelov boupale winpels eEibufe | iuav ri. = 
L 279, 24—30° | ver& reöre zul 6 Besılsdon tig yelnidos jondne 6 
edzigdz dypinme tehsurd. zehhiornen Ob alanidıog sig mv Baoılsier roü 
Helov rbr dyginzar vlbvr dyginza hecıldas. werd db teure zAadıog 
eroinzer sig ueilone Beocheier uereriöner mooohelg wul Eripeng Emapyieg. 

In der Anordnung des Epitomestoffes besteht zwischen L und P 
das gleiche Verhältnis wie bei Gaius. L 279, 15—21 ist Dionisches 
Gut aus Johannes Antiochenus (15 = Dio [Xiphil.] 60, 34, 3; P hat 
die riehtige Monatszahl, nur rundet er nach oben ab; 15—18 = Dio 
60, 3, 3, Exe. Salm. 395, 17—19, Konst. Man. 2011 &.; 18—21 = Dio 
60, 13, 2; 21 — Dio 60, 34, 2 £.), 279, 22—280, 2 Eusebianisches ganz 
oder teilweise aus der Quelle des Ps.-Pollux (22—24 —= Ps.-Poll, 184, 
11—16 aus Eus. 2, 9; in der Bemerkung über Jakobus stimmen L 
und Ps.-Poll fast wärtlich gegen Eusebios überein; 24—28 = Ps.-Poll. 
136, 13—1%0, 9, Eus. 2, 13; 15 Anf,, rör gersrienspbr dmof. zer wahr. 
moosow. ist vielleicht eigener Zusatz des Verfassers der Epitome; 
28—30 = Enus. 2, 15; 3032 — Ens. 2, 16; dafs Markus erster Bischof 
von Alexandria war, sat Eusebios ir nieht, vgl. jedoch o. 24; 
279, 32—280, 2 = Pa.-Poll. 186, 2—9, Eus. 2, 10 Anf.3) 





1 279, 33 dönunpdon | 380, 1 drdoamon | meo’] ümb | 2 reisten, 

2) 24. 25 dmußelduerog | 27. 28 Anlßn Sdranig mogeygne megenifoer | 
29. 30 mergog rfj dia Aoyor yarpii. 

3) Auf Vermittelung durch Pe.-Poll, führt das in P erhaltene dönunyders 
(die Hs ddnunysen), vgl. Ps,-Poll. 186, 4, Eus, a. a. O. p. 57, 23 Val.-Read, 
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P, der in dem kirchengeschichtlichen Teil zweimal (zu L 22 und 32) 
Eusebios als Gewährsmann nennt”), nimmt zunächst mit L 21 die üb- 
liche chronelogische Umsrdnung vor und verwischt so die in L hier 
besonders deutlich zu Tage tretende Schichtung des Materials. Ferner 
schiebt er ein: Notizen über Apollonios von Tyana und die Hungersnot 
in Griechenland und Rom nach Syne. 334b, 333c der Par. Ausg. (vgl. 
Euseb. chron. can. p. 152 Hu Schöne), über die Sikarier, die von Agabus 
vorausgesagte Hungersnot und die Insel zwischen Thera und Therasia 
nach G (vgl. Georg. Mon. Mosqu. 242, 1—9 Mur.)®), über Städte- 
gründungen (Malal. 246, 7 £), die Vertreibung der Juden aus Rom und 
den Tod der 50000 Juden am Passahfest, letztere Nachricht nach Eus,. 
hist. eeel, 2,19”) Der kirchengeschiehtliche Teil ist um einige größten- 
teils Eusebios entnommene Stücke bereichert; vgl. Eus. hist. ecel, 2, 15 
a. E.; 2, 24; 3, 22, wo aber die Bemerkung orb wErgov od drossölov 
mooyeigeotkeig fehlt. Die Angabe über Markus’ Ende könnte Zusatz 
eines Lesers nach der Tradition sein; vgl. Doroth. in der bibL patr. 
von de la Biene II p. 427, Nie. Call hist. ecel. 2, 43 p. 876b Migme. 

p fügt Lebensdauer und Abstammung hinzu; vgl. Zonar. 11, 11 
p. 35, 22. Dind. (bei Xiphilin fehlen die Monate), Dio 60, 2,1 u.5. 

Va bringt Eusebios und Ps.-Pollux entsprechend die Erzählung 
von Simon Magus später als die von Agrippas Tod, wie er auch allen 
mit der Quelle den Ausdruck Eeyvfs gemein hat. Den Epitome- 
bestand vermischt er mit Nachrichten aus der jüdischen Geschichte.) 
Den Anfang giebt er nach anderer Quelle. 

K zieht aulser P noch G heran. Für das einzelne vgl. de Boor 
a.2. 0.1119. Die Partien aus G entsprechen p. 239, 1—11 (K 347, 
13—19); 241, 21—22 (K 347, 19—20); 241, 23 (K 347, 21); 242, 11— 
248, 12 (E 347, 22—353, 11); 2490, 12—251, 16 (K 353, 11—355, 14); 





1) Diese Quellenangabe stand also in der Pollnxquelle und (nach dieser) in 
der Epitome. Ps,-Pollux und L haben sie unabhängig von einander unterdrückt, 

2) Die beiden Hungersnöte fehlen bei K, sind also vielleicht Zuthat von p; 
auch die Umstellung der beiden letzten Nachrichten von G (falls dieser in der 
Ordnung mit dem Mosqu. tibereinstimmt) legt die Vermutung nahe, dafs die eine 
derselben in p zunächst als Randbemerkung auftrat. 

9 Daß diese Notis nicht etwa zum wraprünglichen Eusebiosbestande der 
Epitoms gehört, zeigt ihre abgesonderte Stellung. Dafs sie nicht aus der Pollux- 
quelle geflossen iet, folgt aus den Abweichungen von Ps.-Poll. noch nieht, da 
dieser geändert baben kann. Immerhin sei darauf hingewiesen, dals die Notiz 
mit Eus. gegen Ps.-Poll, steht, 

4) Zu dem ersten Stück oörog dyoimmer — autor vgl. Alex. Mon. 18,35 #. 
Gretser (Schol. sum Mosk, Georg. Mon. p. 239, 17 Mur,), zum Schlußsstück Jos. 
ant,. /nd. 20,5, 2 n.E. 
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252, 1—202, 23 (K 355, 15—356, 3); 262, 24— 266, 13 (K 356, 9— 
360, 7) der Murnltschen Ausgabe. 


Nero, 

p: Nigov vlog Ffoueriov rivög zul Eygimaiung Erjsag Ery nv’ zul 
uivaeg S" EBwoilevoer xri. = L 280, 4—9 wien!) | dyoinmu Öl reizv- 
rövrog, bs gnalv soißıog, Bijerog arl.—=L 280, 22—30 Tsgosöiune?) | 
usrd Öb ddamdor ovusör 6 tod zAumk row Hodvor [epocolduar die- 
Öeysran | olrog 6 vegwr uavieg dAdyov mAnshelg dvijhev ur iv gbroö 
unrege zul rim Tol TI" ddeiphv wel iv pure zul ode dr Yevovs 
eurd mooorRoVTag aevrag ze ToV Emenuorerov (sic) Gowelan misiorovg. 
& xal did rov wloygbw zul dasky Bio arod ri roameen zeguuVÖg 
emimimre wel big Zmridereı ebrd ve tOV de rileı EVELONCOVTES 
6 2 magexdAsı robg ouvövzag arA. = L 280, 10-20 div?) | in wel 
gawog arı, = K 578, 13—379, 94) 

Va: Negor &ßaoilevoer En derurpla Aukong dere. zurnpero Karl. — 
L 280, 6—T Eynaew | mergog db 6 dmdorolog pres riv dvrioydon 
Peusliogeg Exzinsier yeıgorovei Emioxonon ov ebödior zul ur’ abrhv 
Ipuerov row Hsopögor | obrog 6 vegan tiv wxpäv dousviev Hldwer 
Busıksveww dgwwroßeiio ro hoddov. ıH ÖF dyodame Basıkeie TeoGegRE 
mölsız moocräns. obv reig romepgiuus, zig Öt nie Aoımiv loudader 
pilmnu auresengev Enitgomor, ud bv migzov piarov. dp’ ob zurn- 
yoontels 5 madlog' dmeloprioero &v zuıswoein im rod adrod prjdrov 
zepövroz zul dyginne tod Bacıkkog zul Begeviung zul Öeawog eig öhunn 
Enmeumsres ze Ösirsgov nugeordg dv Sdun Th vegavı vw week 
ebrod dnorundiive mpoardersceı | boedrwg ar. = L 250, 26 —30 
Tegosdivue®) | vegan dt did rl. — L 280, 9—16 ipdo.®) 





1) 9 udervgas wamolenner. 

2) 24 ro] rore | di ndlır | 26 dransalomıchh)g | wooordoas: | 26. 37 Ei todron] 
dp’ od el | 28 wagen] od ner’ 0 mol, 

8) 11 Aedoysro roßeo | 13. 14 zei, db] wel relevealon | 14 Emelmie [ 15. 16 zol- 
Aus... Pop] rırds mwöle de Eeutegioiperor | 16 mug’) wegl | ABA] Bäißıng | 
x: in zer auf Rasur | 17 &gwrndels mogk vegwrog dig wel würdg El Kr’ Ewos | 
18 £imiowg | 18. 19 obrowgdrogd 08. 

4) 18. 14 Kosiveog Kınıra.] aörrI0g wol wirndcor | 14 roden | 16 gropEn 
wirbs dnohouter rols oylfova ziw weiber Poidlog | 18 airiw | 19 epieucdusvog | 
21 Öundurgdoug | 24 Evinvaioo | 378, 24. 379, 1 gap. par] dopalkovsupäg | 2 letzt. 
o in zoßro ko. in o | Errır aürois Irdıneior | 5 pilandenmeiserre | rar foveo 
ner yag | 6 Adpgunse | sößnwonse | EBeguren | Bievenen | T öre Fehlt [8 gogoA.] 
Pıafoneron | 9 Eysrero | yangpaasır, 

5) 26 Kogrpeior wege | wooor.] dingisaro | 27 boudarıı xl, 

5) 10 6 dE] dumdgeg db iu roig neowerelaig | 11 drmgeis | 15 molldug] rundg 
rerte | 16 'Pou, fehlt, 
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L läfst wieder die Schichtung des Stoffes deutlich erkennen. Den 
Grundstock der Epitome bilden wieder Dionstücke aus Johannes An- 
tiochenus (dureh die Leoquelle vermittelt): 280, 4—21?); eingefügt ist 
eine Notiz über Petrus und Paulus und andere Märtyrer”) Dazu kam 
ein kirchengeschichtlicher Abschnitt aus der Polluxquelle.®) Die Ein- 
füguug der Märtyrernotiz rührt nicht von derselben Hand her, die den 
Abschnitt der Leoquelle mit dem der Polluxquelle zusammenschweilste, 
da in dem letzteren von Petrus und Paulus schon die Rede war. Der 
Verfasser der Epitome muls vielmehr die Notiz in seiner Vorlage be- 
reits vorgefunden haben.*) 

P hat wieder durch die Umstellung des Todesberichtes und des 
damit zusammenhängenden Abschnittes 16—20 die Quellen vermengt. 
Er fügt ferner hinzu: die Notiz über Symeon als Nachfolger des 
Jakobus (Eus, hist. eeel. 2, 11), über die Ermordung der Mutter, Frau 
und Schwester Neros (nach @, vgl. p. 283, 10—12 Mur.), den Blite- 

1) Vgl. Die (Kiphil) 68, 29, 3 (L 280, 4); 62, 18, 4, Exec. Salm. 395, 23-24 
(45); 68, 20, 8 (B--T); 61,185 82, 27, 4; 62,28, 3: 68,18,1 (7): 68,29, 1u 2, 
Exc. Salm. 395, 1922 (10-16); 68,24, 1u.2 (16-20). 20-21 war aus Dio 63, 29,3 
leicht abzuleiten, 

2) Im Ausdruck steht nahe Alexand. Mon. de inv. eruc. p. 0, 22: Aveile 
öt »rl. Freilich fehlen hier die anderen Märtyrer, von welchen in der Quelle 
die Rede gewesen sein mülste. (Mit Alex. Mon. stimmt überein Georg. Mon. 
Mosqu. 268, 24f, Murali. Das ganze Stick bie 269, 2 deal, scheint aus der Epi- 
tome zu stammen, V, den ich vergleichen konnte, hat es nicht) Ist die Alezandros- 
quelle hier benutzt, so ist die Sachlage die gleiche wie bei Tiberius: in den 
profangeschichtlichen Stoff der Leoquelle wurde nach der Alezandrosquelle kirchen- 
geschichtliches Material eingefügt und das Ganze alsdann um einen kirchen- 
geschichtlichen Abschnitt nach der Pollauxquelle vermehrt. 

5) Vgl. mit Pa.-Pollux 192, 4—7 L 280, 28—24; „Zml gnierov" hat Eus. 
hist, ecel, 2, 22 nicht; statt meosmewpin (minmeeree) giebt er äyerwı, L23 anodsoor 
eb sboyy. könnte in der Quelle gestanden haben; Ps.-Poll, 192, 2—4 ist aus Eus, 3, 4, 
wo xneüceo» sich findet (eine andere Wendung Eus. 3,1E) Auf die Pollur- 
quelle weist ferner L 280, 26-26, vgl. Pa.- Poll. 192, 165—17 (aus Eos. 2, 235 
p. 88, 31 Val-Bead. hierher gezogen); w£rgor .... meosedrre: stimmt fast wört- 
lich mit Ps.- Poll. 192, 16—17, wo aber das von L wiedergegebene Eusebianische 
ösedrog fehlt. L 2. 28—29 entspricht di“ re rodrov Avaipeser dem pner& cr 
rotrou dreigsoew bei Pa,- Poll. 194, 13—14; Eus, 2, 23 p. 80, 18 kennt es nicht. 
Der Name des Vespasian fehlt bei Ps.-Poll, muls aber in der Quelle gestanden 
haben (mogtef statt molsogxei ist ein früh eingedrungener Fehler), Im Eingang 
des Absehnittes ist 91—22 Ps.-Poll. fremd (rgl. Eus, 2, 22 Anf.). 

4) Darmach wäre die von de Boor a. a, 0. II 201 offen gelassene Frage dahin 
zu beantworten, dafs ein Teil der kirchlichen Notizen in dem vom Epitomator 
benutzten Kompendiumexeinplare gestanden hat, der Rest aber von ihm gleich- 
zeitig mit der Epitomierung beigefügt sein könnte. Die Beibehaltung der Märtyrer- 
notiz im ersten Teile läfst sich aus mechanischer Arbeitsweise wohl erklären, 
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schlag (Syne. 336e), L. Quinetius Cineimnatus, über fvdırrıasv und Emı- 
veungis (vgl. Joh. Lyd. de mens. 3, 16). 

Die Bemerkung über Abstammung und Lebensdauer (verschieden 
von Dion 63, 29, 3) gehört wieder p. 

K benutzt neben P wieder G; vgl. de Boor na. 0. 8.19, K 
360, 23—362, 11 ist eine Kombination von @ mit dem auf Eus. hist. 
ecel. 2, 23 beruhenden Bericht von P fol. 62°. K 373, 8377, 16 ist 
aus P fol 62°— 63"; die mehrfachen stärkeren Abweichungen des 
Paris, 1712 beruhen jedenfalls überwiegend auf Änderungen von p.) 

Va, der gleichfalls den Todesbericht von L an den Schlu rtickt, 
fügt in diesen nach @ (falls dieser mit p. 283, 14 Mur. tibereinstimmt) 
Öuägdg Öb £v Tolg mpoworeiog ein. Mit seinen sonstigen Zusätzen vgl. 
Eus. chron. 152 Hf Hh, 156 Hx Schöne; Eus. h. e. 3, 22; Jos, ant. Jud. 
20,8, 4, bell. Jud. 2,13,2, womit ein Stück wörtlich übereinstimmt; 
Eus. chron. 152 Hw, 154 He, Nie. Call, 2, 30 (Anwesenheit der Berenike) 


Galba. 
p: Tißas Goes Een oß" wivas 5 eßwaihevoer srl. = K 379, 
10—15.N) 
Va: Teißag ÜBasihevos wilvag Enrk du rüg lonavies Imevsidhr 
Üg dengedn zer or Tv Souelior dyogdr. 
P=K stimmt mit L und der Epitome überein. Va hat letztere 
völlig beiseite gelegt und arbeitet nach Joseph. bell. Jud. 4, 9, 2 u. 9. 


Dr 


Otho. 


p: "Odov 6 Aovilßuog Iijeag Een AL" eßwoidevaev Aufpag ge’. Fe 
ds rd, = K 379, 16— 20) 

Va: 'Odev ra. — L 281, d—5 n’ | 1& 6 zur& Yspuavlan TePuETE 
lovreluov Bagıken üvapogsdovsi zei zard vv paierier svußolig ysvo- 
Kerns dimostn Öfen. 

Die Angabe der Regierungszeit nach Monaten und Tagm L 
281, 4—5 wird durch K 379, 16 bestätigt, Die Angabe nach Tagen 
beruht auf einer Änderung von p, welche gleichzeitig mit der Ein- 

1} 80 ändert p beispielsweise G (281, 11 Mar.) K 373, 21 wölg db krdgne A 
u, schreibt nach Eus, h. e, 8,8 p. 101, & Val-Raad. om efxosı m. &, Näheres bei 
Bespreehung dieser Abschnitte von P. 

2) 10 Aloe | 11 sönergdür olm HE eiuerog Beoılınod | de elye] slge A% | 
zegedusserevoreog | el fehlt. Die p gehörige Angabe der Lebenszeit weicht von 
Dio 64, 6,5, Zon. 11,15 p. 45, 3f. ab. odx # afe. Bao. ist E fremd u. von p aus 
der Epi.—L 280, 21 ergänzt. 

3) 18 Prrekion | 10 Sepudlo] Eipsı di | beoros | 20 adlstr] vadkug, 
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fügung des Ansatzes der Lebensdauer nach Die 64, 15, 2°) vor- 
genommen wurde Zum Namen vgl. L 281 Randbem. Nr. 14. 

Va geht auch hier nach Joseph. bell. Jud. 4, 9, 9, Eifst aber Otho 
von fremder Hand fallen. 

Vitellius. 

p: Byreisog 9 lovreisog Eijsag Een vö’ (v ausradl, doch sind die 
Züge zu erkennen) ZßaoiAsvuser ri. = K 379, 21—380, 3.) 

Va: Tovrslıog äßealleuds uijvag berb ze) jucoes werte. ze Gugelg 
nooe Tod aÄnidovg ul ueong rg miles damoftn. 

Zur Doppelform des Namens ın P vgl. die Randglose m L 
(p. 281 Nr. 16); zum Ansatze der Lebensdauer Die 65, 22, 1. Die 
Regierungsdauer in Va ist die von Jos. bell. Jud. 4, 11, 4, wo auch der 
übrige Stoff dieses Stückes sich wiederfindet; vgl. auch Exe. Salın. - 
p. 395, 25. 

Vespasian. 

p: Obeswesienbg vlög vegmwog Eijeag dry 9" uives m’ does 7° 
&Basihsvoew In 2’ Nucong mn’ | abroxperop yEyover arl.—K 380, 5—9 
oA.) | yelßug Öb zul öde zul Äneilsog Ev ar. —L 281, 9—11%) | 
zeol uevro, rÄg bmb obsonusevod zul rirov vlod abrod dlaseog ig 
lsoovselie isonmog Saunadräg Üsrogei | reilsur& d2 odsomenevbs 
vice | tn «’ Frei oÖsanenevod 6 veög Tod zurerallov Evengisdn zul 
1 = olxodouslshe: neo wbrod Hokero | Ev db Aiskevdocie alarderg 
eyevero. zul 6 zoAlocdg dvsarddn wies or modar oxf”. 

Va: Obsorasıerbe rd. —= L 281, 1924 mol. | meol di die er — 
L 281, 24—26 | &v di 16 devursgn Era rg Treuoriag eirod molt- 
ogxotvres r& lsgoddiupe magk Tirov od vlod aurot, 

P gehört aulser der chronologischen Anordnung die Notiz über 
Brand und Wiederaufbau des kapitolinischen Tempels. Dieselbe stammt 
aus Eusebios’ Chronik. Den Brand verlegen die armenische Über- 
setzung und der cod. Leid. F des Hieronymus in Vespasisns zweites 
Jahr (Eus. ed. Schöne II 158, 159); in der ersteren ist auch der mit P 
übereinstimmende Ausdruck templum Capitoli (Synkell hat nur ro 


1) Doch hat Dion nach Xiphilinos und Zonaras 11,15 p. 46, 265—26 Dind, 
nur 90 Tage. 

2) 379, 21—23 parotis— go fehlt im Texte u. ist rot am Rande nach- 
getragen | 22 dns # von spät. Hd. verb. in r | 23 weöygegor | 380, 1 zeoay- 
yülovesg | Enahleyrisecter | 2 mb Tür. 

3) 6 dorıg] ds | Ihenmos, g von spät. Hd. korr. in » | auypagde | 8 Panskdug, 

4) 9-10 obeamadtardg. 
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Epitome und Hieronymus (Il 213, 159 Schöne) in das fünfte Regierungs- 
jahr. Synkellos zieht beide Fakta zusammen und schreibt p. #42b: 
Obsoneswwig vb Koamsralıov dumonativ Evaxoödunoer olme Zeit- 
bestimmung. Die beiden folgenden Angaben über den alexaudrinischen 
Aufstand und den rhodischen Kolofs fehlen bei K; sie unterscheiden 
sich auch von der vorhergehenden dureh das Fehlen der Zeitbestinmung 
und sind daher wohl erst von p aus Syne. 342h eingefügt. Die in 
L 281, 8— 11 aus fremder Quelle?) eingeschobene Bemerkung hat P 
wegen der Erwähnung Vespasians unter diesem untergebracht; sie palst 
hier freilich ebenso schlecht. Zum Ansatze der Lebensdauer vgl. 
Zonar. 11,17 p. 54, 24f. (bei Xiphilin fehlen die Tage). Va fügt zu 
dem aus der Epitome Entnommenen wieder eine Augabe aus der 
jüdischen Geschichte (vgl. Eus. chron. 158/9 Schöne, Niceph. p. 98, 4 
de Boor). 
Titus. 

p: Tiros wlos odesresıerod Eiseg Een up’ Eiuacdkeuser Em 8" 
unweg y' | de dmsleig url. = K 380, 14—22 drox.!) | dena ar, — 
L 281, 23— 282, 2 &=.?) | Emil rodeov od rirov Yeyover 5 doyden 
ülodıg rör (eposolduor zei xeredzegpj. zei pp gr wuorddeg dv Acc 
zul pereige Äemexreiver | ourdperes 6: 6 godvog dab pie Tod rolrov 
Frong ig Beoıleiag degelov Hror and rg Tod veod dvavshdeng nero: 
tig dorig vbsonusrevon ip’ ob he Zaydeme Kos ümeusvevr Em 
gen’, db db ig mocdeng ebrod zeraaxshig vie Erich Eraniniaud rod 
soAoußvrog Eug Ads En aaa‘, mel db dno zig Halaz Vapaheeng 
Eng) rod dpanısnod rör lovdeior im Ad?) | Emil zodrov zul Tb 
Beßesor Öpog werk xogupig dapiv EEspisnse nwüg rogoüror de re 
rEgeRENnErT yagav wel eg wölsız zerepieker | zb db 8’ rodrov Frog 
ulyes Eumgyonög iv baum Eyevero zul ig aupeaijtov Ynpusanemng 
rirog Hebg drmpogsdtn. 

Va = L 281, 23—32332, 6.) 

Zu der chronologisch umgeordneten Epitome fügt P einige Stücke 
aus Eusebios' Chronik. Auf diese, nicht auf Synkellos, führt die Jahres- 

1) Das vorher über Othosa Tod Berichtete widerspricht dem Zusatze. 

2) 15 y&g] HE | 16 vuel we denador | 17 feoıkiag yig Eleyer aloe yedım | 
20 moreE | 21 Bam. reg] Furlgoieeee. 

3) 281,29 ddsipos abrot | vorjsarrog | 282, 1 Aco in Köalev von jüngerer 
Hand auf Rasur | obrb» fehlt | 2 dmeureınen. 

4) Fug über der Zeile, 

5) Vor 14 Rasur. > 
6) 281, 28—29 obrog—isgoe. fehlt | 29 ddelpos abron | 232,8 6 abrbg Tirog | 
rıpglang obs besußwons | 3 abron fehlt. 
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angabe für den grofsen Brand in Rom, vgl. die armenische Übersetzung 
und Hieronymus p. 1580 1598 Schöne, Das Jahr der Apotheose ist 
das auch von Synkellos p. 343a überlieferte. Der chronologische Ab- 
schnitt suvdperes Ö& 6 Yodvog xrA. stimmt mit der arınenischen und 
syrischen Übersetzung des Eusebios (p- 158, 213 Schöne), wenn man 
liest: Eog Ads Zn ge’ (die Lesung der mittleren Ziffer in ‚won 
ist nicht völlig sicher. Nur ist die Rechnung auf den Anfang 
Vespasians (nicht dessen zweites Jahr) reduziert und für den Zeitraum 
von der Tempelerneuerung bis zur Einnahme von Jerusalem Dareios’ 
drittes Jahr als Anfangspunkt angesetzt. 

Die hinter Rasur stehende Zahl 45° beruht auf Syne. 3432, wo 
aber von Christi Kreuzigung die Rede ist. Synkellos könnte auch der 
wohl von p eingefügte Zusatz vlg odesreoıwvoi entnommen sein. 
Die Lebensdauer ist die von Dio 66, 18, 4 angegebene in Abrundung. 

K folgt P. Den Satz L 281, 28—29 oörog modsogxst ri. giebt 
er vollständiger als L. In p ist derselbe wohl infolge des Homoio- 
arkton oörog mod. — obrog drsihaig ausgefallen") Über die Zuthaten 
aus G vgl. de Boor a. a. 0. 8.20. K 424, 18—15 ist aus @ und P 
kombiniert. Aus ersterem stammt &v ri Öyesı. Unerklärt bleibt die 
Jahresangabe in K. 


Domitianus, 

p: dowerwwrög dayarog üdehpög rirov fol. 78° rjees Er ud’ zul ujves 
ve” | oörog zrd. —=L 282, 8—13 Zoe.) | abrög & sArung imio Te” 
evsgeltar | Erl todtov zul dio ufveg kerovouesderre 5 senreußgıos 
regneninbg 6 0" wurhßpog donsriwvög | oürog Öifrefen zul. —= K 480, 
3—16 xeren.") | oßrog zel dmoliarıor zul. —K 451, 3—6 mapayo.") | 
»ei ro url. = K 431, 9—10 moose.®) | Ev Bußercio db Adv arı. — 
K 346, 19—347, 2°) | oörog 6 dowsriavög xri. = K 430, 16-431, 2,7) 


rt 





1; Das üg (statt obros) im zweiten Batze mülste dann auf Rechnung der 
Weiterentwickelung von p kommen. Beachtenswert ist übrigens, dals obrog— Iegor, 
auch in Va fehlt. 

2) 9 ai fehlt | 11 drdusorog] eramiews | 12—13 Fonero, 

3) 4 u‘ üs pols eheeßıog | T ode fehlt | 4 geh? | 10 or wei | 18 ooperd) abe | 
14 Epyouerov | whrbr | 15 nerapgorijcerre | duilevoer, 

4) 8 Aiyayer | 4 molvdeilineor | Eusivor | 5 ud] new | wreveeks | 08 cr] ohren | 
Epevrog | 6 mepeyonjue werk peldergwrog boroger, 

5) 10 mooscrjuare, 

6) 346, 1920 site vol neo Tor Irronlor reensÄndels | 21 undE] de en | 
22 7) neuere rirog 9 nor’ didilar. 

- 7) 480, 17 dnelevoer | 18 surör | 19 verfoßeoer | 20 Adadıog | 481, 2 adron nel 
douselag yuraındg abrot. 
85* 


516 f. Abteilung 


Va: fopsriovög wri. = L 232, 3—11l dvgg!) | wei ioareng arl. — 
L 282, 12-13 &.2) | 6 d£ ye maülog 6 dmrdorokog dompov rıv Eminsienr 
moruEvog sbpiv dvr’ abroü yeınorovei Emloxonov row riuödeon, Ödrıg 
xel durgriangen | droAldvıog Ö: 6 ruavedg «ri. = L 282, 13—283, 2." 

P stellt die mit Domitians Tode in Zusammenhang stehenden 
Sttieke L 282, 1T—24 ans Ende und rückt die kirchlichen Nachriehten 
11—13 und 24—283, 2 zusammen) Erst auf diese folgt der Ab- 
schnitt über Apollonios von Tyana. Die Disposition nach sachlichen 
Kriterien ist aber durch Zusätze zu dem Epitomestoife wieder unter- 
brochen An die Notie über Johannes ist aus Eusebios’ Chronik oder 
Synkell (p. 162 He Schöne) eine Bemerkung über Klemens angeknüpft, 
welehe zwei weitere Angaben niehtkirchlichen Inhaltes aus der gleichen 
Quelle (p. 160 HI Ht Schöne) nach sich gezogen hat.”) Auch das 
Material über Apollonios ist bedeutend vermehrt. Die Erwähnung des 
Stephanos und der Domitia P=K 431, 1—2 geht auf Die (Kiphil‘) 
67, 15 zurück, gehört aber nicht zum ursprünglichen Gut der Epitone, 
da sie wie L so auch den Exe, Sal, 396, 10 fremd ist. Das zu vegoder 
L 282, 17 hinzugefügte rıvd Greddewor ist wohl eigener Zusatz des 
Verfassers, 

In unserer Hs fehlen die Monate der Lebens- und die Jahre der 
Regierungedauer; offenbar waren erstere nach Die (Kiph.) 67, 18, 2 in 
Abrundung auf 11 angegeben; bei der Übereinstimmung dieser Zahl mit 
derjenigen der Regierungsmonate erklärt sich ein Kopistenversehen leicht. 

K benutzt P und @ (de Boor II 20). Die Notizen über Timotheos, 
Johannes und Klemens in P läßt er an ihrer Stelle beiseite, um sie 
später nach G@ unter Einfügung der Bemerkung über Klemens aus P 
zu bringen (431, 10—13).%) Das Stück über Apollonios ist herab- 





1) 9 xt fehlt | 10 dudpsorog] Eramilsng. 

2) 18 Gmscherog ww’ ahead | 18. 13 dingleim. 

3) 13 uıgb fehlt | 15 xoromeg db | 16 werupgudrrenden | 20 Adayınz | 
22 wirdr de dsanoig puheydiee: | 28 deinen | 30 pigovg | #1 wole | 82—83 alte 
... ol BR] dueivon | 34 dran My fehlt | 288, 1 nelstone. 

4) Beide kirchliche Abschnitte gehüren wieder verschiedenen Quellen an. 
Der letzte ist ein Exzerpt aus Euseb. hist. ecel. 3, 19.0. 20 (sum Anfang vgl. 
Syne, B44a), der von P ausdrücklich genannt wird; der erste ist nicht aus Eusebios, 
der Timotheos’ Martyrium nicht bespricht. (Johamnes’ Verbannung bildet eine 
stehende Notiz kurzer Chroniken, vgl. Nieeph, p. 98, 10 de Boor, die Chronik des 
Brux. 11376 p. 17 der Aneed, Bruxell. ed. Cumont, das Chronikfragment des Ber- 
nensis 450.) 

5) Die erste könnte p angehören, da sie in E fehlt. 

6); Voranagesetzt, das G=p. 385, 18—15 Muralt u. dem damit tiberein- 
stimmenden V fol. 169", woran man zweifeln möchte, da de Boor a. a. 0, K431, 
10—11, 12—13 aus L herleitet u, nur den Namen des Ünesimos aus G hinzu- 
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geriekt, um es möglichst in die Nähe des aus & entnommenen Apol- 
loniosabschnittes 431, 14. zu bringen. 


Nerra. 


p: Neoßes 7 vegodag Ern £e't) uiwag ı" EBaalhzusevr drog w 
uva Ö’ iuepag 8’ | sopgwow xri. = L 283, 4— 11”) | &mi rodrov zul 
erolldviog 6 ruwrsbe Qiuldsopos zerapiodons dv Pußerria relsvrd. 

Va: Nioßag »ri. = L 283, d—11}) 

P giebt die Regierungsdauer genauer als L (= Dio 68, 4, 2). Die 
Lebensdauer (p} ist die van Dion angegebene mit Weglassung der 
Tage. Die Apolloniosnachricht stammt aus Syne. 346c. 


Traianus. 

p: Toxievog Eijoug Een Em’ weg 1 Nuegas B" Epwaiheuder 
£rn xri. = K 436, 17—437, 10 die.) | Bunjone 68 roaiavog döguevör 
zoogsipiodusvog eig Baoıkeiar | ini Todrov Euugrögnder iprarog 6 
Beopdgog zul auusav 6 roü wAeane. 

Va: Tocıevbg vi. L 283, 12—23 v4?) | megl 8 roaievoü 


gefüigt sein lälst. Stimmt @ mit dem Muraltschen Text überein, so ist K 481, 10—13 
sicher aus ihm herzuleiten. Daftr spricht schen die Stellung vor dem auch in 
G unmittelbar folgenden Abschnitt 481, 14#f, Ist das Stück aus P, so war kein 
Grund, es aus seiner ursprünglichen Stelle herauszuheben u. an den denkbar un- 
passendsten Platz, zwischen die Erzählungen von Apollonios, zu schieben, während 
sich bei der Herleitung aus G die Reihenfolge der Abschnitte aufs leichteste er- 
klärt. Mit dem Muraltschen Texte stimmt auch das Prüsene Z£ogiferer, während 
nach P aufser der Klemenanotig auch die Worte äg dmadhwrog eingeschoben und 
#eoldyos nel getilgt: sind, 

Den Apolloniosbericht von P hat K z. T. schon friiher (346, 1847, ?) ge- 
geben. Von dem nicht aus der Epitome eninommenen Stoff entstammt das Meiste 
Syne. p. 343c, 346d. Zur Geschichte vom Lykos vgl. Mal. 264,2. K 431, 6 ar — 
8 wirds ist Einschub von K nach einer mir unbekannten Quelle (nicht nach 
Philostratos). 

1) 5 von 1. Hd, nachträgl. eingefügt. 

2) 5 ävenaldoero lodveme | 6 Biden | 8 re u. ach an 1. St. fehlen | 9 Sneor 
fol. 79a | udorog fehlt | 10 wlom.] viorassı rad | Eureneiv | 11 xal vie] voow Ö8. 

3) 5 dvseolfsaro lodvenr | 8 ve u, wol am 1. Stelle fehlen | 10 zb dersueie, 

4) 436, 18 ı#'] 2ß’ | 20 Eimer] Ley | 21 eur | veoße | 23 ars | 24 dıafßin- 
Hetg | dmıß.)] Emißovleforrog des | 436, 24, 497, 1 Inneren | 8 den | BA 
Tomar. Övonefoudene | 6 odrog] wepl BE romımrod gmelv edafßiog Gr | gareriande 
ube | T Emi—edyor] ainore db or näyonr dr roaiaror. 

5) 12 moomormede ve | 15 ode | 17 day ve | marreged yüs ] 18 wors eirh 
rındg | Emißonistorrog wird | 20 roden] ri edrod pllm | 20. 21 ra wrlsos] Hr 
Serien | 22 ac) Fehlt | neromreigrisag | deamörne | 23 relsveng Sepamaler rei 
acer Monsdperog. 
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prolv abaefıog dr mooneruee ar. L 288, 25—20') | Dojameı 68 
ronievög döpıarbv url. = L 283, 23—25 zAsdma.") 

Die Regierungsdauer giebt P wieder genauer als LVa; «8° ist ein 
Fehler von p, K 436, 18 hat richtig ıe’ (Dio 68, 33, 3). Für die aus 
Eus. hist. ecel. 3, 33 stammende Nachricht über das Verhältnis des 
Kaisers zu den Uhristen hat P die Augabe des Gewährsmannes erhalten. 
Die Anordaung ist wieder die chronologische, nur stelit die Märtyrer- 
notiz L 283, 24—25 auch bei P hinter dem Todeshericht. 

K macht Zusätze aus G (de Boor a. a. O. II 20) und führt 437, 11. 
die chronologische Umstellung völlig dureh. 

Va stimmt im wesentlichen mit P überein, hat aber nicht dessen 
genaueren Ansatz der Regierungsdauer und die Angabe und av (diem 
zsoöv (K 437, 1). 

Hadriänns. 

p: Adgıevwög Eirog Eijsaz irn EB" uva 8 Nuspee 1 Efeci- 
Azussv weh. = L 283, 31—284, 5 zer’) | eyuelor db yepoveı sel, — 
L 284, T—9 die.) | abtıe HE mehın avsraivıce Tv are woher dv 
ro von Üögvsduerog rov Ervrod dvögıdvre zei Ent To Övdner airod 
wiliev xahdsae | roüro db Eroinger die TO eivnı airdr Aoßbv mug 
slon lasıy | siudor zei, = K 438, d-— 20°) 

Va: "Aöotevög ri. — L 283, 31—284, 4 aurod®) | zanıföueror d} 
Bofenriorg Errıse zov dyayıv rov Aspydusvor döpdunv zul nepksyer 
ebroig danelser Üderos | 6 abrög sel re lovdedor milın werkargene 
Au abrodg xel Ran zdrrag Öepteipeg | onueior dE el —=L 
284, T7—9 diea.”) | abdıg db nd —P bis ümog elgn lacım®) | dAlc 
cc En »ubrov mohem demo Haduod Bugurdrov Kuranssolser bh 
ürijpeige nel Tov dv be mepuepiin zul mardaiuasror ver ir- 
roddunger Eva Tov Perudrov Tupydvorre | oimior arl—=L 284, 


1) 25 zaurnmär nie | 26 uiw fehlt | Eumenoe | 26. 27 Emil — uerandgog] did 
zul sure Tor pdyor Emil roctareh perirandgog, 

2) 24 & Byıog fehlt. 

3) 288,81 db dgog | 284,1 duiron | 3 dndlsser] dmapduneer | 4 diene 
xel | 5 obrog] 5 ahrög | nerkorpenpe Up nei moldun marrag daphelgee. 

4) 8 Eloneng | aurogcrl, 

5) 7 spordfag | 8 sfuıdag | Een & (keine Lücke | 9 4 Een | oßrog 4 | 11.19 aro- 
#elonı | 12 drsnrioero | 13 ög fol, 9b | «Anfjeme von spät. Hd, über der Zeile ' 
Brguareng | Ärägıeros | 15 Gerogkrog | IT ruygdver | 18 drrasiron ds Eye aydar 
woög wÄouriven Efoeihevoe | 18 dmior.] Eoroine | Brite nl | 90 wor Bas. Rasur im 
Raume von 8 Buchst. (re doppelt geschr.). 

6) 284, 1 qulöloyag wdru | 3 Endd.] Erwrduncer | d amaicag wel. 

7) 8 elaweng | eöronerldie dielußnren, 

8) duwroi] aörot | dmolnss, 
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12—18 irr.') | os d2 gyol aAfjung 6 Orgmuerede ör ul erl.—=|L 
284, 20—22 | Beyjexsı vri, = L 284, 18—20 zuyr. 

An der L 284, 5—11 entsprechenden Stelle haben PVa das Rich- 
tige, L hat nach & ergänzt und geändert. Die Vorlage der Epitome 
geht hier (durch Vermittelung des Johannes Antiochenus) auf Alexandros 
Monachos oder dessen Quelle zurück; daneben ist Dion (L 284, 7—9; 
vgl. Dio 69, 14, 2) und, wie es scheint, auch bereits & herangezogen. 
Eins sichere Entscheidung ist nieht möglich. Man vergleiche zunächst: 


Alex. Mon. p. 24, 22 Gretser. 


oDrog zegıfjs Tag yogag Au- 
Bntels vb süue xel Önrör rıra 


ermtzovoler rot wdrone. 


Al. Mon. p. 24,26 #. Gr. 

Alla adv 6 88 
Berysdov wbrobe 6 mo- 
vnoög Ödafumr ob“ 
sinasv würoug Nosueir, 
dAle droordvrsg tig 
bopnetov ümorarüg 
xerdornecr Eurvrolg ore- 
sicrnr Time Sulode- 
vor Suoyoyißer. radte 
densses 6 “eidg 
inforsılen im’ abrondg 
srorrdnreda miumolle, 
ze moAlvroordag Emokt- 
ögxovm wie adAıv Eng ob 
kp sel dien di- 
sphdon wär d Ambger 
ebrh ...ol dr olxıjropes 
rar  dzoodoldumm ... 
sriAne Ti wÜroxgperog: 
idgvoer... el dusl- 
darres Tb Övone This 
wölsue Exdleser w- 
iv irl ro Öövduerı 
od »ocrobvrog alddov. 


Konstant. Man. 2133 X. 

obrog role zaxopro- 
uovag [xuxodalnores 
A) Eoetovs 


ETOOTÄVTEO xl 


Eedyinv erlartiger- 
reg PouelsjelorvVos 


enidTgertelgeg zur" eb- 
Tüv dmalssev eig relog 


kıua nal Eips, zul 
zugl mivrag Errohbeg 
kodnn 

zul zwölıe "TspovaaAnı 
£r Siromm dvasschbeg 


Alklıv uerovduasev me 
Övoruri sel roüro. 


LPVa. 


did sd elvaı abchr Aoßor Öros 
ston lasır. 


FVa. 


6 eÖrog ze Tr dov- 
deiov wohn aureorpepe 


Aus abrots za moid- 
um ndrrag bieptei- 
gweg... alt Ölen 
evssalvıse TV abe 
olm Ev To ve Ödn- 
gdusvog Tovr Eavroü 
deögsdvre zei Eni r 
örduearı eirod aller 
zuldees. 


1) 14 Erlanger] nerösenser | 16 wennelo | 17T werduesıre] neiren, 
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Nach den sonstigen Berührungen zwischen diesen Texten liegt dıe 
Annahme nahe, dafs in der Vorlage dddm in digg verschriehen war 
und daraus nach Konjektur &ipss hergestellt wurde, wofür die Epitome 
rolgug setzte. Andererseits könnte für Herleitung aus Dion (Kiphil.) 
69, 14, 1 das «al wwol hei Konst. Man. 2186 zu sprechen scheinen. 
Einflufs einer andern Quelle tritt am Schlusse des ausgeschriebenen 
Abschnittes hervor, wo die von Alexandros Monachos (nach Euseh. 
h.e. 4,6. E.')} gegebene Darstellung dalhm geändert wird, «lafs 
Hadrian selbst sein Bild im Tempel aufstellt und die Stadt Alia nennt; 
dies ist die Version von @*), anf welchen auch das dvexeinıoe ev erw 
öl (= wre vier Isgovseine G) deutet.”) L fügt 284,5 die ro 
Bovi.—7 eveiis weiteren Stoff aus G (=K 457, 20—23) ein, dureh 
welchen die Worte Aud— dtepteioeg verdrängt wurden. Schwierigkeit 
machen L 284, 9—10 die Worte r& d> meluıe Ascbere — write = G 
(K 437, 25 #£). Man würde darin weiteren Einschub aus G erblieken, 
schiene nicht auch Konst. Man. 2157 an entsprechender Stelle von der 
gänzlichen Zerstörung der Stadt gelesen zu haben.*) Jedenfalls aber 
ist in L Z 10—11 die Anordnung nach G verändert, wodurch auch 
der Zusammenhang mit, dem Folgenden eine Verschiebung erlitten hat. 
Die Worte roöro 83 dmoinsse m PVa beziehen sich auf den Wieder- 
aufbau der Stadt, und der Zusammenhang ist der rleiche wie bei Alex. 
Mon. 24, 23 ff, während nach der von L im Anschlufs an G (K 437, 241.) 
vorgenommenen Umstellung Hadrian die Heilung von der Aufstellung 
seines Bildes im Tempel erwartet, 

Ein Mehr gegen L hat P im der Bezeichnung des Kaisers als 
"Apoos (Dio 69, 3, 1), der Quellenangabe für das Häresiarchenverzeichnis, 
dem vor Er rinderhsiken £rn (Exe. Salm. 396, 23; Dio 69, 19, 2), den 
Notizen über den Schuldenerlaßs (Syne, 349a) und Aber De Davon 
gehören &rn und die Quellenangabe sicher zum ursprünglichen Bestande 
der Epitome. Die Geschichte von Plotina bildet eine neue erst im 
Laufe der Weiterüberlieferung von P angefügte Schieht und ist so 


1) Doch ist die Angabe über die Aufstellung von Hadrians Bild aus anderer 
ÖOnells entnommen, 

2) Dieselbe liegt nach de Boor a. a. 0. 5. 20 (vgl. 8. 4) bei K 497, 19 — 
483, 2 vor, 

3) Gans abweichend ist die Darstellung bei Dion (Kiphil) 69, 12, der die 
Namensänderung vor dem Kriege stattfinden lälst, 

4) Auch der Anklang des G fremden deneoaces Z. 10 an Alex. Mon. 24, 39 
spricht dafür, dafs hier ein Stück alten Epitomebestandes vorhanden ist. Übrigens 
könnte Konst. Man. 2187 auf füchtiger Benutzung des Alex. Mon. 24, 88 Vor- 
liegenden beruhen; von dem Wiederaufbau der Stadt, der doch ein integrierendes 
Glied der G’schen Version bildet, hat er nichts, 
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hinter der Todesnotiz aufserhalb des chronologischen Zusammenhanges 
stehen geblieben. Zur Angabe des Lebensalters (p) vgl. Dio 69, 23,1. 
K giebt nach G die Regierungsdauer und den Abschnitt 437, 19— 
458, 2 (de Boor a. a. OÖ). Va hat zwei Einschübe, zum zweiten vgl. 
Mal. 279, 2#:. 

Antoninus Pius, 

p: Avrovivog 6 ebsehhg Erjoas Ern of Eßaoikeuds Er ad’ wlonoımdüg 
xrk,. = K 438, 21—439, 2 spvog.") | zei yainvog arl.—=K 439, 4—5 
edv?) | moAvzagmog ard. — K 439, T—I1 yeuße.”) 

Va: 'dvrortvog ari. = L 284, 2426 meer‘) | 6g gmen db aAj- 
ung wri. = E 439, 1—2 Epvan.?) | moiundgnov 85 Imisxömon suvorng 
eis Ober Eiddvrog negkiovos, mobs abrbvr pnelv b ueoxlor" Emipylvndks 
hnäg, & zwik moldengme. 6 d Empirdoko es, ipy, row roWrdroxor 
zod Geranä | Innjowes db drrorivog mooßerhöusvog sig Busıkda udprmn 
errovivor tor Dior Yaußoor. 

Die Notivsen über Galen (wohl nach Syne. 353b unter Mark 
Aurel} und Polykarp (Eus. hist. ecel. 4, 14) gehören der Epitome; 
auch die für die Einschübe im Moskauer Georgios verwendete, mit L 
nahe verwandte Rezension der Epitome kannte sie; vgl. p. 342, AM, 
8 ff. Muralt.®) Die Angabe tiber Bardesanes L 284, 27—30, welche 
dureh irrtiimliche Beziehung des Namens Verus”) hierher geraten ist), 
scheint auch in P unter Antoninus Pius gestanden zu haben, vgl. K 
430, 5; p millste dann nach Eugebios geänderf haben.) K hat wieder 
Ergänzungen aus @ vorgenommen, s, de Boor a. a. O. II 20. 


Markus Aurelius, 
p: obros oe 6 ige Eiaug Ern vd EBesilsvse Ir 19" uerd ur 
tod Brigov tod yaußpod airod dry ı zei nerd Sevaror Brigov udrog #) 





1) 488, 23 vol edoeßig | fig Ems auf Rasur | 489, 2 mrodo. 

2) Sowmuaferen. 

3) 3 unonioe | dmrıyiowone | 10 wooßeiigurwog. 

4) 2435 wion.— de. fehlt | 26 durijoero. 

5) 2 dr 'Paaum] ml eig dans, 

6) Leider kann ich hier nicht durch Vergleichung von & die Eigentums- 
grenzen feststellen. Da aber Y, dem ich eingesehen habe, 342, d—11 nicht kennt, 
50 ist dieses Stick im Mosqu. wohl Einschub aus der Epitome, 

7) Vgl. auch die Randbemerkung 19. 

8) Sie gehört unter Mark Aurel, rgl. Es. hist. ecel. 4, 30. 

9, Mit L stimmte auch das Exemplar des Moakaner Georgiosredaktors 
(342, 4—5 Mur.), der aber nur ein Stück des Batzes herübernahm. Auch Pa.- 
Poll, p. 226, & ff, setzt Bardesanes unter Antoninus Pius. Für unmöglich lAlst es 
sich freilich nicht erklären, dals schon P die Nachricht unter Mark Aurel hatte 
und E nach einem Verwandten von L änderte 8, unten 3. 554. 
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zolsuodvrog BE uoxov pepunvots url. —= K 439, 1h— 22 mao0eyp.") | 
int zoom zul Efigefog Er Ödomogie tig zer wir Eonor getenieeg 
eig avduvov zul werk rg Äunov Imb av Yarorınvär Banrıshtslg 
Öping eyevero. dide wel mwelır SBenrishn di Gero: avänrieeug wepl 
rodrov yeronkong Imb Örovualon od mine adlekaevögeing | rire zul 
omenbg wie Alieureev ouvergäbero | &mi rovron ul Anpdınrdeng vis 
oog Öinlserincrerog zul Gopög Tv Bere Fauudlsihn airbr row mahg 
erravivor zurk Hungulıng Adpor | obrog ÖE 6 edpxog dopög Av vv 
sul Endgerog zei. = K 440, 21—4Hl, 2.°) 

Va: Mdgzos dvrovfvog 6 pıÄAdsopog Eßeotksvusen and. = L 255,3 —4 
abe. | molsuoderog dt udoxov ari. = L 285, 9—15") | eürog de 
wipeog sopög dm rdvu zul. = L 285, 2—3 ruf) | Em di miron 
Ervwoikero önmierbs 6 r& dlusurınd GVproabduevor. 

Ob P in der Angabe über die Regierungszeit die Epitome rall- 
ständiger wiedergiebt oder aus anderer Quelle (vgl. Hieron. p. 1T1u 
des Eus. von Schöne, Eutrop. 8, 10) berichtigt hat, wage ich nicht zu 
entscheiden. Die Notiz über Oppian (Syne. 352e, 353b} gehört zur 
erweiterten Fassung der Epitome (vgl. L 285 Nr. 21 und Georg. Mon. 
Mosqu. 342, 20); die Taufe des Juden ist nach G (vgl. 355, 15 ff. Mur.) 
erzählt. Die Lebensdauer (p) ist die von Dion (Xiphil.) T1, 34,5 an- 
gegebene in Abrundung. In der chronologischen Anordnung stimmen 
P und Va überein, nur steht bei letzterem die Notiz über ÖOppian 
aufserhalb des chronologischen Zusammenhanges. 

K kombiniert für die Geschichte von der Taufe des Juden G mit 
P; aus letzterem stammt 440, 1—2 suwdursder, I—10 evintioens... 
dr Üderog. 

Kommodus. 

p: Kounöng vlg udgrov Gjaee Een AB" ebwaidkeuss url, —= K 
441, 3—14.?) 

Va: Köuodos 6 viög zul. —L 285, 11—21 ade.) | bs anal 83 dipgı- 

1} 16 orgareiag | 18 mgog Hebr | 20 Dep ds pol | 21 Pooılie] uioron | runnan. 

2) Bere Pampdfsoher... sopbg Te ist doppelt geschrieben und an erster 
Stelle von späterer Hand (mit dunklerer Tinte) durch untergesetzte Punkte ge- 
tilgt. 440, 22 id nel Ayamıjdn | 23 vowhdon | 441, 9 Erkunden, 

8 9 [won | argeräg | 10 wehren | 11 volonperoug | 12 vbr Hede | yero- 
peeng | lorogekree. fehlt | wolsulon | 18 indem: | 14 zaraminker | ve yocyıe. 

4) 5 wihır] ohne | 7 aörot fehlt | 8 Erianeer. 

5) 4 alyer | eineoniong] pingod Betr Zoiuules | 5 Aloreng fol, 807 | 6 zul an 
1, St, fehlt | 9 6 gonvaygdgos fehlt | 10 nArfnerrüde | porenehr | 11 wgduineog | 18 
schumdog | 18 wooedender | 14 rü Aovrgb | dmdmviker. 

6) 18 slenauirng] elnviag pergod deiv | porgencrorog wien nl fehlt | 19 dr 
vu per | 20 zoraßaonis | 20, 21 robg mahelr] wand meer hr dumm. 
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zunög 6 Bopbrerog Örı Emil rovon aAjung url, = L 285, 23— 251) | 
rov ÖE sduodor weigmedg ig zrd. = L 285, 21—22 Aovrg.?) 

Die Quellenangabe für die Bemerkung über Klemens jrehört der 
Epitome. Zusätze von P sind die Notiz Auuob— drsisdenser und die 
dem milsverstandenen Syne. (354b) entnommene Angabe über den 
rhodischen Kolofs. 

Die Monate der Regierungsdauer giebt P richtig an, vgl. Dio 
(Xiph.) 72, 22, 6; ebendort die in p eingefügte Lebensdauer; die Ab- 
rundung ist nach oben getroffen, obgleich Kommodus im 32, Jahre 
nur vier Monate erlebte. 

In der chronologischen Umsrdaung stimmen P und Va überein. 
Das Afrikanuszitat hat auch letzterer bewahrt. 


Pertinax. 


p: meprive”) Eros Een BE ufreg 6’ ZBaaileuss ri. —= K 4, 
15—22.*) 

Ya=p mit Ausschlufs der Angabe der Lebensdauer und des 
Satzes K 441, 20—21 ml roirov Zueer.?) 

L 286, 2 setzt auch Afrikanus unter Pertinax; vgl. dazu Gelzer, 
Sext. Jul. Afr. 18.5. L 288, 11 versetzt Afrikanus nach Euseh. hist. 
eorl. 6, 31 (vgl. Pe.-Poll. 236, #) unter Maximus und Gordian, und dieser 
Ansatz ist ohne Zweifel der ursprüngliche der Epitome, die auch sonst 
für die kirchlichen Notizen Eusebios stark ausgebentet hat. PT und Va 
haben also das Richtige. Hingegen gehört Leonidas unter Sererus, 
unter welchem LVa ihn richtig erwähnen. Die Angabe der Lebens- 
jahre beruht wohl auf füchtiger Benutzung des von Dio 73, 10,3 
Gegebenen, 

Didius Julianus. 

p: oblenbe didrog ang Een E' ufveg Ö’ Efacikeuns ari. = K 

442, 1—5.°) 


Te TFT 


1) 25 sion Eheyer, 

2) 22 airdr fehlt, 

3) & ausradiert, darauf von späterer Hand £. 

4) 15 grre an 2. 86] 5 | 17 Den in drerächen von sp. Hd. auf Rasur | 
sdofßıog von sp. Hd. korr. in evedßsiog | ö fehlt | 19 ö am 1, Sk. fehlt | 30 yadper 
anf Rasur | val—zooreyg. fehlt | 21 “sıy. korr. von sp. Hd. in ügsıydwons | 
pxgrögnees n von spät. Hd. korr, in ı | odrog] d d#, 

5) K 441, 16 rien obroß | 17 rodrov] db meorivenog | 18 de je Senakos | 
19 6 gulösompng. 

6) 5 Zopayn meydhe Emiflohneros' re yüg drebr Eroinge; 
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Va == p mit Ausschlufs der Angabe des Lebensalters und des 
Satzes Aldıog— Busıleier K 442, 1—2.') 

Die Deutung des Namens Didius gehört wohl der Epitome an, vgl. 
Konst, Man. 2255. Die Lebensdauer ist die von Dion 73, 17,5 an- 
gegebene mit Weglassung der Tage. 


Severus, 

p: Eifingog N} aeodmnaos. eßngos yap elgsrıwhg Acperaı. Eee 
rn EE piivag © Murone se EBesikeuser En ıf pw m | oiror rh 
Bußkvrıor ach, = K 442, 8—17T xersr.”) | Emil Todrov Aauabe ze 
osperng”), bg mormoör fıferiov Gpnpyeis yeröusvog vipegsig Evicme- 
oev Adyorg mehuvolg role dpslssrigoug meiden ul mobg Erurbr ul 
a odron zone iriavpsusrog zei wersmbörnder Eüdkefev am’ KiAdov 
eis &ldov nv dog uereßelvoveev | dx vefjoov ds pralv sbsehrog 
xaölog ri. = E 442, 17—20.°) 

. Var Zevijgog rd, = L 286, 9—15 eis”) | Euros Ö «ul wo Ön- 
udsor Anvrobr rb Aspiuzror bedkınmor did vb dr ern To Tore 
wodrsoor orfänv yehane tod nAlov Torester Hr ol Hodaes ri lite 
yAacen Eelkımmor Eleponw, groddungs d& zei vodv Ev 7 dxngomdisı Tü 
Hl winalor rar duelse Övrrom Ödo lsphr is re dpremdog el ig 
Epoodieng zul zunmjpior warm eye xl Peargor zeriverrn tod legod 
eig Apoodirmg zei co Inmodgduor abrte Exrisev | Emil roirov Anuehe 
ze Ggepeeng ög omaßr bıfardor donpneng perduerog elpedeıg Eveamsige. 
Adyors mirevoig Tobg dpelsorigovg welter zul mobg Erurbr Th rodrov 
xoudeie Eriovpöuerog zei wereuldgmon Eödkefevr am’ Äidov eig Ahlen 
cv burie verußnvouder | &rl d2 seuijpov be pyalv ebssßıog mehlog 
6 Geuoderedg riv Epriuovog eipssır dvershsero | zul Asmieäng 6 mario 
Gpıpevovg did yoısror Zunordonsev | 6 Öb wirds serioog Ev molguoıg 
sroldfor visn rehevrk. 

Den Bericht über die Türme von Byzanz giebt P am trenesten 
wieder; vgl. mit P=K 442, 14—15 die Exe. Salm. p. 397, 18H, Zveßönoer 
m P und dem Exemplar des Moskauer Georgiosredaktors stimmt mit 
Dio 74, 14, 6, äveßönesr in L mit Eixe. Salm. 397, 19. Die Stelle über 
Örigenes hat die Epitome A verkürzt; ein Stück aus dem Mehr der 


Te 





1) E 442,1 lowlewög (abweichend von p} | 2. 3 gan. —Foyoıs] pavisrerog 
ar role Tobmorg nal ro rodmass | 4 ernguottels | 5 dmifonnerog] Pohuewog Er roh 
operreote:, 

2) 9 adrng | Kuh | 10 Erd] & | 18 Zreßönser | 7 xl | 16 Rosrode. 

#) Von ap. Hd, korr. in ügeryfemgs. 

4) 20 roslz Banıundr Gurastror wel yirar, 

5) 9 9] drei | 10 di vb Befderior | 13 volg Eidos yivero alsömeıs | 18. 14 
Efongen, 


E. Praechter: Die römische Kaisergeschichte bis auf Diokletian 535 


durch PVa vertretenen Epitome B giebt die Randbemerkung L 236 
Nr. 24. Die Notiz über Paulus von Samosata, die aus der Pollux- 
quelle (vgl. Ps-Pol. 240, 20f.) geflossen ist, gehört der Epitome. Der 
ausführlichere Bericht über Severus’ Bauten in Byzanz ist wohl ron 
Va aus Malal. 291, 16 #. eingeschoben.) Die Lebensdauer bei p ist die 
von Dion (Kiphil.) 76, 17, 4 angegebene. 

K 442,6 ist durch Unterdrückung der Doppelform des Namens 
sinnlos geworden. 7T—8 stammt aus dem neben P subsidiär heran- 
gezogenen Wertreter der Epitome, der in der Stellung dieses Stückes 
mit dem Moskauer Exemplar (345, 8£. Mur.) übereinstimmte.?) Die 
Notiz über Örigenes brinst K erst am Schlusse des ganzen aus P ent- 
nonmenen Materials, um daran einen längeren Abschnitt aus G an- 
zuknüpfen (442, 21 —448, 19; vgl 345, 21—351, 17 Mur.). 

Für die folgenden Kaiser liegt uns dureh de Boors Mitteilungen 
(a. a. 0. 8. 5%.) auch der Text von V vor. 


Karakalla. 

p: Arrovivog 6 wapdzehos vlds seßrjpov Fises En a’ dhudpae d’ 
eßusllevoer in FE wel aiveg 8’. oberes zri.—=V bis r& Aspdusre 
EEomie”) | emi roirou moürog Emiaxonog Bufavriov zareorn pilddelpog 
En y'. molv yap mosoßirspog mooloraro rg EnnÄnolag el rn a nel 
ads!) die vb a elvaı Emiswomog | dagemiav de nıg ari. — V.’) 

Va: drrovivog 6 vlbg geunjpov Eßueilsuser Zen FE uijrag do. 
obrog row Ddror ddeipör Er rb iin rig unrpbg dmsspaker. Erl 8 
errovivov bg Prol aArjung Or Boıyerig dikpope vrroduuere vere- 
Aloe werk srl. = Vf) 

PVaV stimmen in der Anordnung des Epitomestoffes überein. 
Den Eingang giebt P mit LVa in der ursprünglichen Form, während 
Y die Epitome mit G kontaminiert (de Boor a, a. 0. 5.15). Die m 


1) Dals Va das Ursprüngliche und LP nur einen Auszug geben, wird da- 
durch unwahrscheinlich, dafs die Reihenfolge verschieden ist (LP erwühnen das 
Hippodrom vor dem »verjyior) und LP ausdrücklich sagen, dals Severus zu dem . 
Hippodrom nur den Grundstein legte (übereinstimmend mit Malalas), Auch Konst. 
Man, 2265 #. scheint nur den kursen Bericht vor sich gehabt zu haben. 

2) Da das Stück auch Va unbekannt ist, bleibt die Annahme ausgeschlossen, 
dals es in P gestanden habe und in p ausgefallen sei. 

3) ändopefs | db nach Zul fehlt | auyoäpnere. Nach per& we} beginnt fol. 80”. 

4) xa im «el umd o in mgög auf Rasur; es folgt nochmals dmiononog Bufar- 
r/ov, aber von sp. Hd. teilweise durchstrichen, teilweise durch übergesetete 
Punkte getilgt. 

5) air ra dauröie (= L 286, 38) | rbr dmdmaror. 

5) Inurderagyor 6 uonglrog dmosrellag, 
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L und dem Einschub des Moskauer Georgios fehlende Nennung des 
Klemens als Gewährsmannes für die Nachricht über Örigenes haben 
alle drei Fassungen, mit dem störenden ds. Einschub von P ist 
die Notiz über Philadelphos, von p die Angabe der Lebensdauer 
(= Dio 78, 6, 5); erstere scheint nach K in P lunter dem er 
stoff Kestasfen zu haben, Über K s. de Boor a. a. 0.8.5 


Makrinus. 

p: Maxplvos 16 peros Tv nedpog drb zunzadoxieg" Erjeeg Er vr 
niwee D' Zßwailevoer En Öbo uiwag fd". eirugianög dE ns ar. = V 
(de Boor a. a. 0. 5. 6).”) 

Va: uoxoivog EBesikeuser Frog iv wies dio. ‚eurugierog dE 
tie ar. —V. 

P gab wohl als Regierungszeit &ry ddo im Abrundung; vol. K 
449, 12 und dazu de Boor 5.6 Anm. 1, In p wurde die Monatszahl 
eingefügt, olme dafs man die num nicht mehr passende Zahl der Jahre 
änderte, Die von p angegebene Lebensdauer stimmt mit Die 78,40, 3, 
nur sind irrtümlich statt dreier Tage drei Monate subtrahiert. K tolet 
durchaus P, den er nur im Eingang- (eer& 4er.) mit G kontaminiert. 

Elagabal , 

p: &urrog Äros deudevravtvog, ol db Eßoilov dvrmwivöß Hlıoye- 
Buiov rodror Asyerer, Erisag En in eßeoilsuger ar, K 440, 18 — 
450, 2.7) 

Va: Kßırog 6 vödog vos drrondvon Fe ern Tple ufveg 
&vvie. obrog arl. = V (de Boor 8. 6).°) 

Die Hegierungsdauer giebt nur P vollständig (vgl. Zonar. 12, 14 
p. 119, 25£. Dind), P=K 449, 19—20 geht auf Dio 79, 11,1 zurück. 
Das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Elagabal und Alexander er- 
wähnen die Exe. Salm, 397,25 und Zonar. 12,15 Auf. unter Alexander, 
wo auch Wa dasselbe nochmals angiebt. Das ist also wohl der ur- 
sprüngliche Platz der Notiz, und P ist gegen alle anderen Vertreter 
der Epitome im Recht, wenn er. sie unter Elagabal nicht bringt. Die 
Lebensdauer Pe p nach Dio 79, 20,2. K benutzt lediglich P. 


1) penolvog Epuyer. 

2) 449, 19 zurpfon | nersidußere | 20 elgen | ine] | Ahoydßekor et 
yuramädez | 23 &flerug | 443, 28, 40, 1 umrgoctlow | 1.3 kirpüg drolueleg | u 
eroselyag. 

3) rbw Isgonhde | nat Has Örı Eßerog rör | di wopiig Eumg, | winpig deal, | 
aderpös statt ZEddeipog. 
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Alexander Sererus. 

p: diefardoog 6 Tig panda vlbs Ziddeipos Edle Eijeag Ir af 
eBeslhsuger add. — K 450, d—9 8e2.)) 

Va: dlfowöpos 5 wuueies 6 ddeApog Aßirov Zhealleuser Er 
dexerode wijveg derc. del abroü er. —= V (de Boor a. a. 0. 5.7).) 

P hat neben der Epitome G herangezogen, dem er die Nachricht 
entuimmt, dafs Mamäa das Schicksal ihres Sohnes teilte (de Boor 
a.a.0.) K fügt dasu 450, 9—1® noch ein weiteres Stück aus @. 


Maximinus. 
p: aefımvog Ejsag Em Be’ Eiesilevoer En pi. obs el—=K 
450, 13—20.°) 
Va: uebıuivog Ebasihevser Een FE. obrog arl. = K 450, 13—20.) 


Maximus und Balbinus, 

p: uefıuog Beißtwog wel poodiwvredg (sie; er auf Rasur) &ßesilzuser 
fol. 81! dudoug »f. ro di airh Tode drsspdrnoar zal olroı bad rür 
eroeriorär. 6 db yogdiawög mgvspepins zuiseg mape wefıunlvov. 
Dilinmog di 6 Umeogos ror airor diexomchjre: cd Orgarh Exnluser. 
obrog Ede merio Ts üplag ueiorugog sbyereiag. Emil unbiuov zei 
yogdızvod dog gyalv sbskßıog dpgixavbg 6 aupppupebg Epvagifero. Emil 
zodrov 6 Eyrıog Bußvlag Emisxomog dvrioglag yv. ro ÖE roironr Erog yop- 
davon dedragog Inioxonog Bußarriov yepover ebpevodag Een ne”. 

Va: udänog zul Bahßtvog EBusiisvser Auspag elxocıddo. ro ö8 
eur robnn drsspdpnsev oüror ar. = L 288, T—12.”) 

Da Gordian unter Maximus und Balbinus anhangsweise ınit- 
besprochen war, setzte P seinen Namen auch in den Eingang, um in 
der kurzen aus den Anfangssätzen 6 dsiva dBeolAsvoev sich ergebenden 
Kaiserliste keine Unterbrechung eintreten zu lassen. Dafür strich er 
im Folgenden die nun überflüssige Angabe »ui wbrög Pusuledaus 
demoiöm. Dals der Ansatz der Regierungszeit jetzt nicht mehr palst, 
machte ihm so wenig Kummer, wie dafs die Notiz über die Verhinde- 
rung der Getreidezufuhr durch Philippus für den uneingeweihten Leser 





1) & yeyover | 5 drdganior | 7 driyzarer üs gnele ebeäßiog | 9 didagh, €. 
#. Ko. ip. Öilovoe] zov ddogdngeen r. ». Ko. 

2) apair airobe Artganeior | fu Erroogelx duerglißonser. 

3) 18 zb modregor | 14. 15 diefardgeleg | 15 krdgslar | 17 Egoer | ruhen | 
18 were | Eueron | 18. 19 drosıwwerot. 

&) 13 zb wodrepor | 14 xel fehlt | 17 röw EAiferögor | dis rollobg | 13 davrod | 
18. 19 &vonlovgyod | 19 nag&] mo. 

5) 8 wofeuleon | 11 dmi db yogdımvos ds pnelv eüsrfıoz. 
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völlig beziehungslos wird. LV haben die Unterbrechung der Kaiser- 
liste dadurch vermieden, dafs sie einen Abschnitt über Gordian aus 
Herodian 8, 8, 8 einfügten, den V noch aus Zosimus 1, 171. ergänzt. 
Dals L 288, 14—16 und der entsprechende Bericht von V (de Boor 
a.a. 0. 8. 9) nicht ursprünglich der Epitome angehören, beweist neben 
der Thatsache, dals an zwei Orten, hier und unter Maximus und Bal- 
binus, über Gordian gehandelt wird, vor allem die von den übrigen 
Kaiserbiographien abweichende Form dieses Berichtes und seine Ab- 
wesenheit in Va. Wider die Gewohnheit des Epitomators ist das 
Lebensalter angegeben und die typische Eingangsformel 6 deive zBe- 
oiheussv dr roce zul ride mit abroxgerup avedsiyih) vertauscht. In 
dem ganzen von Üramer abgedruckten Teile der Chronik Leons fehlt 
sonst jene Formel nur bei Quintillus und Justinus I. Wie die Sache 
bei letzterem liegt, vermag ich nicht zu entscheiden, ie (Qumtillus- 
biographie stammt gleichfalls aus anderer Quelle Auch sie fehlt im 
Va, und der Schlufs des Abschnittes über Klaudius weist deutlich 
darauf hin, daß - ursprünglich Aurelian unmittelbar folgte. Jenen Ab- 
stand von den anderen Biographien haben auch L und V wohl bemerkt 
und versucht, wenigstens die Regierungslauer in den Text zu bringen, L 
durch das ganz unpassend nach dvedsigdn eingefügte Een 5, V durch 
das am Bchlusse angehängte faorlsvoeg rn. Die Zahl wulste er 
nicht, las also in dem ihm vorliegenden Texte hinter dvedsiydn noch 
keine Zeitangabe, 

K folgt P, macht aber bei & die beiden von de Boor 5. 8 be- 
zeichneten Anleihen. Die Märtyrernotiz wurde wohl zunächst am Rande 
beigefügt; so erklärt es sich, dafs sie später so ungeschiekt zwischen 
den beiden Bischofenotizen ihren Platz fand. 


Philippua 

p: pllınmog Öises Een & Zßesilevser dm & url. = Edil, W 
452, 5.7) 

Va: pilınmog eßesilsusev zei. = L 288, 18— 25°) 

K gehört also nur das aer& zoüror und der Einschub von rg 
Edoodreng (451, 22) nach 6. 

Decius. 
p: Jerog Erjoag En —") EBaachsusen Een 8’ | orog moAdodg dplove 


1) 451, 22 Böoroug Ente | 24 Emoinse | 459, 2 db 6 gilımmous, 

2) 22 samphgon | 26 Gmb] zer. 

%) Hinter Er eine Lücke, in derselben ein roter Punkt. Der Kopiet schrieb 
gewohnheitsmäßig Seas Fr und bemerkte dann erst, dals sich in seiner Vor- 
lage keine Angabe der Lebensdauer fand. Auch für die folgenden Kaiser 
fehlt dieselbe, 
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sruumpijdero zul Hevden naplduxs | ai rovrov gs pyalv sborßLog 
voßdrog mosaßiregog üb dmisyıoe is derinales, Ög role Emihiserreg 
xch perevojoeeeeg oe Adriano | Em abrod db zei 5 Epiog zungiarög 
za doverivog Zueorionse zei ol £r dpisn Eure zuldas zei old 
Aldog ariov , 6 05 denioglerl.—V bis ebgettve: (de Boora.a.O0.3.10).") 

Va: dexıog &healkevser Er dio | obrog mollods Eplovs Eruunprjoaro 
zul Hevdro wugidoser | ml rodrov, Os gyeiv ebezßıog, Fr yonpöguos. 
d Fauperougpbgs zul veudrog mossßuregog Üg dmesgıos vie Erainaier 
dk Tb Tobg Er ra diopuh Emididerreg zul ueravonigevrag m) ÖdEe- 
rer | mi dE wird el Kurpierbs 6 Eyıog Eurprionde zei ol Er iplso 
entre neldss zul moAb wAntos epior | 6 di Öfroe Arnold ind rubir 
imorrjsug yaldov zul Bolovererod fr reiner Aromrıpeisg werd ou 
idtov viod dier riumoler rs dies eirär Ingiwdiag ebodvreg de 
und: r& söucte brav ebgedfre N Ti uepog E wirör | Emil rodrov 
jv »Aljung 6 eromnerebg zul dppizenög zul Bgpıperng 6 Zmieintels 
ddaudvreos. 

Der von de Boor 8. 11 gegen L 289, 2—4 geäufserte Verdacht 
bestätigt sich dadurch, dafs auch P das Stück nicht kennt. Va hat 
die Bemerkung über Klemens und Afrikanus, zu denen er noch Örigenes 
fügt, an ungewöhnlicher Stelle”) hinter dem Todesbericht; Gregorios 
Thaumaturgos nennt er vorher in Verbindung mit Novatus, P. ver- 
mehrt das Märtyrerverzeichnis um Justina (E hat den richtigen Namen 
in P rorgefunden oder wiederhergestellt), Die Berufung auf Eusebios 
für die Mitteilung über Novatus fehlt nur in L. V hat wieder die 
Eingangsformel aus G. Sonst decken sich VaPVL im wesentlichen 
im Inhalt®), VaPV auch in der Reihenfolge der Notizen. K läßt 
die Angabe von P über Novatus 453, 7 fort, weil er über die Sache 
später nach G (mit Ergänzung aus P) berichtet; vgl. im übrigen 
de Boor 8. 12. 

Gallus und Volusianua. 

p: DEilog zei Boniovussemög Eßaalisucer En B ujvag m’. yepove 
öb srl. = V (de Boor 5. 10) bis TAlov zei Kußizov*) | jr 62 5 Bow- 
Aovssevög wlbg pelov | dimoftneer dE dupörego: imd rör Irgeriwrär 
zul dempogevdn facıdlebg wlnıÄevdg. 


mn 





1) fovlonsiaron | Edles rıumglas | ebeedtere. 

2) Nur die Stellung der Notiz über Ignatius und Symeon unter Trajan 
bildet eine Parallele. 

5) Das von de Eoor a. a. O. 8. 11 beanstandete j rı wigos 2E wre hat 
auch Va. 

4) al oödeula—rig dmeiliis] Be undsnler wilır elmaı rodrov Aporger. wal- 
Ada db el Als ri miles dmijpyero | wurbg] voıwög. 
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Va: IWAlog zei Bolovsmvöüg EBeailevoar Er ÖVbo aijwveg der. 
yirove db erh, = V bis Aluelsandg!) | Em or abriv Seiler 1) Kord 
vußehkıov algssız HuvVeoen, 

P schiebt die Bemerkungen über die doppelten Eimfälle der Pest 
und das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Volusiauus und Gallus ein. 
Die von de Boor $. 11 hinsichtlich ihrer Eehtheit augewweitelte Notiz 
L 259, 18£. steht in Va allerdings an ungewöhnlicher Stelle, stammt 
aber aus einer in der Epitome auch sonst ausgebeubeten Quelle, der 
Vorlage des Pa.-Pollux (vgl. p. 238, 20£). Über K s. de Boor 8. 11£,; 
nur bestätigt sich dessen ausprecheude Vermutung über den Zweck des 
Einschubs woAldig HE zul dig ig mödewng Emijoyero nicht, da diese 
Worte schon P angehören. 


Amilianna. 


p: O wirds dBenikevsev uivag 8’. Horera HE ar, = VW.) 
Va: alwvAıavog EBeoikevos ufves rensageg. Tore ar. = V.') 


Valerianus und Gallienus. 

p: Obeilsgıevbg zal yaldıwog dBeolisvosw (sie) Frn ie’. obrog odel- 
Asgıavbg arl, = Vt) | Er rodrog Tols Ereaı Aruehe zul Porpögioe 6 
Peunarouppög. 

Va: obwilegıevög zul yulkivog 6 vlg adrod dBeatlsusen In 
dssomevre obrog db oleilsgierög ri. = V?) | Eri vod abrod eb 
6 waupihon 6 Emioxomog zuioeoelag ig melcisring av Berincsienav 
lsropier auvrderen. 

Die Ansetzung des Gregorios Thaumaturgos unter Gallien stimmt 
mit G (361, 2 Mur.) und stammt vielleicht aus diesem. K 454, 10 
hat die Notiz aus G vervollständigt. 


Klaudius. 


p: wAaddıog Ehaciisvos Frog @'. obrog nennos Yeyora zuverenv- 
riov od merobg zurdrarrivov tod werdlon. ul oimv ni —=K 
44, 11—1T dueloüsır ?) 


en 





im 


1) ig roraeng Ameehijg | vol reihen wege | Ikion] louidor | elupluundg. 

2) Außonör | bmb hr Argon, 

3) ne ob molemjong | dmb TR eroerıwrär. 

4) pugiddeg p one germhgon | yahlırög | ner& rd molb] nord ro welche | bmb 
rör orgaranror winelor uedioldvmr. 

5) ner& ourpagovr | Zunegeig] vuoegele | uugudides rensapixorre | im 
vempdgon | yallkwog | nardorıee | normale | ol sogar ergerünreı, 

8) 14 Ö2 fehlt | maree fol, 817 | 15 Ehorkorro | 17 Ausloneı, 
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Va: xAnddıog EBaaitevoen Eros Er. obrog rd. = L 290, 238!) ! 
ent tod abroü db HAavdion mudlog 6 oruoderedg 6 Imigxonog dvriorelag 
Erspoddänss Wılbr Ärdgwnor tor ygrorbv elmam. 

Den Satz über die Designierung Aurelians fand K (vgl. 454, 1T£) 
noch in P vor. In p hat ihn ein Schreiber hier getilgt, in dem 
richtigen Gefühl, daß er zum Folgenden, nachdem der Abschnitt über 
(Quintillus eimgelegt war, nicht mehr pafste, und vor Aurelian ein- 
geschoben. *) 

Quintillus. 

p: »veriilsog Beaılebg Evapontels ddsipbe Ar aAcudlon zul 
yuepes xrd. — L 2W, 11—14.”) 

Va kennt Quintillus nicht. 

LVP geben hier einen Einschub aus Zosimus I 47 (s. auch oben 
3.528), V sucht wieder durch ein angehängtes Sesılevoes, hinter 
welehem er die Zahl aus anderer Quelle ergänzen wollte, den Schema- 
tismus des Kaiserverzeichnisses nach Möglichkeit zu retten. 


Anrelian., 


p: din (l. Ere) HE vooßv zAaddıos abordAdıerbv als vie Bacıleler 
mooijpuper el orten relevri, Adam Ö: 6 Guppoagpebs wegl rod ergv- 
udvog morsuon drı Adpog eige map) wbrod reg puvaizaeg Epadoug oldes 
wivsn EE abrod xal sun. 

Aboıllıarbs ard. = K 455, 1—9 Guoi.*) | Emil rodrov ds Afysı 
sbogßıog zul udung 6 zurdgerog Eyevero, dp’ od ro wwrıyeiov bvoue 
rote moldois Enımoldke xel madlog 6 Gauodgersbg Tod dodvov Avri- 
oyelag zahhweigsreı. 

Va: edonlwnrbg deoilevser Een EE | Eml rodron Euuprdonger 6 
Epos Anwseardse | Eyvopifero HE wel ken 6 werdgaros, dp’ ob xel 
uereyeroe | Eungiin de wel abrog dmb rar Ergenarär. 

Mit der Designation des Aurelian ist von p auch das Ende des 
Klaudius hierher gerückt worden, Zum Folgenden vgl Exe. Salm. 

1) 1. 3 nbrorwrrog | 2 &ylov] uerdlov | aörod] rodrov | 2.3 ruhen | 4 mend- 
savreg wol vg mwölsıg moon | 5 rk Pußlia wiere | 5. 6 de— wire] EEE wirer 
de zig | 8 wich fehlt, 

#) Zu der Notiz über Paulus von Samosata vgl. Ps.-Poll. p. 240, 20f. und 
ü p. 364, 5f. (beide unter Aurelian), 

8) 12 wbgelduerbr | aehhorrog | 18, 14 rür laroür] largon. 

4) 2 od Pufanelon | 8 Bmspg—Adyeraı] vol dusioer (über «ı von spät. Hd. e) 
drop | 4 Abe. rıre] eigılkerbr wol abrbw Asyöpsror | 4. 5 Aryduever zei yerdnene | 
B neh Fryodpag] Zr yon | 6. T murnedusvos | T Serdra | obroı] of nel] 8 nei ö) 


8,9 Öpolöynaer, 
34" 
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398, 3£ Welche Bewandtnis es mit dem Zitat Aeor 6 dwppoagedg hat, 
lasse ich hier ununtersucht. In dem Namen Aurelian für den oraxovorrjg 
stimmen LVP überein. Das zei abröv Aspogsvor könnte p gehören; 
denn bei der so bestimmt auftretenden Nachricht, dafs auch der 
ürexoverig Aurelian geheifsen habe, würde K kaum gewagt haben zu 
ändern.) Aus G hat P die Notiz über Chariton (p. 362, 6 Mur.), aus 
anderer Quelle die über Paulus von Samosata. K lüfst das zwischen 
diesen beiden Angaben stehende Stück von P aus, un dam über den 
Gegenstand ausführlich nach G zu handeln, Der Name xerogiogıor 
455, 3 gehört E. 

Va Lifst aufser dem Ansatze der Kegierungszeit und einer kurzen 
Ansabe über die Katastrophe des Kaisers alles Profangeschiechtliche 
beiseite und fügt zu der Notiz über Manes noch die über das Marty- 
rium des Lukianos hinzu. 

Taeitus. 

p: Titenrog zur. = K 463, T—10 ebrör.?) 

Va: rexırog EfaoiAsvoer Ern ÖVo. drnosdn Ö8 imb Tor Argerıwrer. 


Probus und Florianus, 

p: Ipdßog xri. = K 465, 11—464, 5.°) 

Va: wodßos zei pimgpiarig Efealkeuser Fin dbo. Eul adrar 
Booyijs Yeryorviag olrog »armveygin moAög, 6 Ouvapapörreg GWgoDg 
uerdlove dmolnsev | obrog weils ndvrag robg droxrsiverrag rdrror. 
umgedn Ö zul abrüg dmb Tüv rourwrär. 


Karus, Karinus und Numerianus. 
p: odros Efaallsvoevr Frn 8’. obrog srl, = V bis dr Hero. 
(de Boor 8, 14/9) | ıijs db &r Pukareies (sie) woolerero Eeringeiee 
Soupivog Zen #”. 
Va: wpog zul zaglvog za vonuzpavbg ZBesileusen Frn do. obrog 
tiv Er wipÄlde aradpörre magelade rodro Hin reregror dlwdelser 


1} Freilich könnte E auch hier den subeidiär benutsten Epitomevertreter 
eingesehen haben, 

8, 7 pnkımlvon | 3 kovole | eg] rs | yaroudrag | 10 sel fehlt. 

3) 463, 11 Efwalkeuoer | 15 deydoon del whrod | 16 roi] moi | yarkanı Ko- 
gopra | 17 durigug | dt nach dreh.) ode | 18 86] 008 | 20 de in dmedeybn über der 
Zeile vom 1. Hd, | 21 uses fehlt | 22 deyuodng | 464,8 duneäg wird meofoyer 
molldg | 4 aöguhlunmdr | 5 ebrör] abroig | airög bmb or megl atrdr. Kol Beoı- 
ledsı adpog wol nagirog wel vouwspiarde. j 

4) merontvig | rgonevon wel Brenn zul venjoov ortwouudeng | Loininig vicon 
xuglvos Eruplüdn dv dveilss Emgovg d abroh weritsgdg, air Buseleder voruegievög 
dovE ruyydvar wualas, del roreon wegrugel, 


K. Praechter: Die römische Kaisergeschichte bis auf Diokletian 533 


ib ronevod umd asujgon Arjpov zul xdpov. Teisurisavrog db xdoov 
zei vovusgievoo rupAottvrog hobe zuptvog. Er) wbrod dh Zunprignssv 
6 Eyıog yeoprıog, 5 Äyıog Baßsiug Ev dvrioyele. sul toirov dveiks 
deoxdgrianög dobE rupgdvor uuedee. 

K steht mit L gegen p; mit diesem hat er nur werovdwies, die Be- 
zeichnung des Aper als Schwiegervaters des Numerian und die Um- 
stellung von dodE rupr. wveleg (zu Numerian) gemein. Entweder hat 
K in P einen bis auf die genannten Punkte mit L übereinstimmenden 
Text vorgefunden, der in p nach der durch V vertretenen Rezension 
geändert wurde, oder K hat: eine andere Epitomeredaktion neben P 
herangezogen. Letzteres ist bei weitem wahrscheinlicher, da K auch 
sonst mehrfach Spuren subsidiärer Benutzung eines andern Epitome- 
vertreters zeigt, während von einer so tiefgreifenden Umgestaltung des 
p-Textes nach einer andern Version der Epitome nichts zu bemerken 
ist. Auffallend bleibt immerhin, daß K in dem mit relsunjserrog 
beginnenden Abschnitt den, wenn auch falschen, so doch widerspruchs- 
losen Bericht von P durch L ersetzte, der Numerian erst sterben und 
dann zur Regierung ‘kommen läfst und so seinen Irrtum offen an der 
Stirne trägt.) Von V unterscheidet sich P im wesentlichen nur durch 
Hinzufügung von 6 abroü wivfepdg, die Umstellung des dod& zury. 
uvsieg, das Fehlen von rofror dwstis Jıori. und die Glättung der 
sprachlichen Unebenheit Kogivov rugioterrog dreile Keoivor "Argos. 
Endlich macht p noch eins Angabe über den Bischof von Bysany, die 
in K fehlt und mithin vielleicht P fremd war. 

Va giebt mit nos #wpivog allein unter allen Fassungen der 
Epitome das Ursprüngliche (nur hiels es wohl Zßasilsuss zepivog). 

Die Resultate unserer Untersuchung sind in Kürze folgende: 

P benutzt eine Epitome B der zweiten Stufe (mit chronologischer 
Umordnung) in einem stellenweise bessern Texte, als ihn die anderen 
Epitomevertreter bieten. Ergänzungen dazu liefen *): 1) Johannes 
Antiochenus oder ein anderer Johannesstoffenthaltender Autor, 2) Georgios 
Monachos, 3) Malalas, 4) Eusebios’ Chronik. Das meiste dieser letzteren 
entstammende Material kann P durch Synkellos zugeflossen sein, doch 
fehlen bei diesem die Jahresangaben für Brand und Wiederaufbau des 


1) Die Entstehung dieser Fassung erklärt überzeugend de Boor a. a. 0. 8, 15. 

2) Was von diesem Btoff etwa noch zur Epitome B gehört und was indi- 
viduelle Zuthat von P ist, lälst sich in den Abschnitten, in welchen V keine 
Epitomesticke bietet, nieht mit Sicherheit abgrenzen, da die Randnotizen in L 
in dieser Partie des Werkes die Zusätze der Epitome B gewils nicht erschöpfend 
wiedergeben, Auf einige möglicherweise aus Dion vorgenommene Ergänzungen 
in P komme ich unten zurück. 
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Kapitols unter Vespasian und den grofsen Brand unter Titus (s. o. 
8. 5131. und 514£.), 5) Eusebios' Kirchengeschichte, 6) eine Liste der 
Bischöfe von Byzanz, T) Johannes Lydos. 8} Auf weitere Quellen 
führen die Notizen über Euodios (brb ... mgogegısteig), Markus (? 
vgl. 8. 508£) und die Judenaustreibung unter Klaudius, die Erzählung 
von Cineinnatus unter Nero, die Notiz über Bubylas vgl. o. 9. 527. 
Mit L und VW teilt P den Zosimoseinschub über Quimtillus. 

p fügt für die Kaiser von Tiberius bis Philippus Angaben über die 
Lebensdauer, für einige auch über die Abstammung (nach Dion oder 
einem aus ihm sehöpfenden Gewährsmann) hinzu. Einige Notizen 
werden umgestellt (L 280, 21 unter Galba, 281, 3—11 unter Vespasian, 
290, 7f. vor Aurelian). Zweifelhaft sind Ergänzungen aus G (s. 0. 5. 509 
Anm. 2) und Synkell (s. o. 8.509 u.514). Vgl. auch o. 3. 499 u. 533. 

K hat P zur Hauptquelle. Neben ihm benutzt er 1) einen andern 
Epitomevertreter, den er auch in den späteren Partien seiner Kompi- 
lation für die Kaiser nach Diokletian neben P verwertet. Diesem ent- 
stammen 321, 10— 21; 441, 20 (zu — gpor.); 442, T— 5; dü4, 6—13 
(wo aber auch P eingesehen ist, s. o. 8, 533). Nach ihm schreibt K 
436, 24 Zmıußodiov (pVa Zmißovisvovrog adro), 441, d.cneoufvug (P 
wuapod dsiv forenieg, Va slevieg wirgod deir), 442, 13 dweßünser (p, 
Dion, Mosqu. des Georg. Mon. Evsßönser). 454, 12 &plov zei uspilon 
—=-L-+p. Vgl. auch o. 5. 499 (K 302, 15; 308, 19) und 5. 521 
Arm. 9 (K 489, 57). Dieser Epitomevertreter ist mit L in seiner 
uns vorliegenden Form verwandt, aber nicht identisch (L 277, 201. ist 
K unbekannt, das Stück 442, T—5 hat E mit dem Mosqu. des Georg, 
Mon. 545, &f. Mur. zu Anfang der Biographie, L 286, 21 f. am Schlusse), 
2) Georgios Monachos, 3) die von de Boor mit IV bezeichnete Quelle, 
soweit die hierunter fallenden Abschnitte nicht früheren Partien von P 
entnommen sind. 4) Auf weitere Quellen führen 502, 9—14 (s. de Boor 
a. a. 0, 8,19), die Jahresangabe 424, 13, der Zusatz über Apollonios 
431, 6—8, die Altersangabe 435, 3. Ein Zweifel bleibt hinsiehtlich 
346,3 (£”). Sämtliche von de Boor der Quelle II zugewiesenen Stücke 
mit Aumahme der soeben unter 4 aufgeführten finden sich in F. 

Die Vorlage von Va ist gleichfalls eine Epitome mit chronologischer 
Anordnung in mehrfuch besserer Überlieferung (rel. die Abwesenheit 
des Einschiebsels über Quintillus, die richtige Lesart Kapivog im 
letzten Abschnitte, =. jedoch u. 8. 537), als sie uns sonst vorliegt. 
Dieselbe wurde kombiniert mit Malalas und anderen Quellen. Die Her- 
kunft der einzelnen Ergänzungen vermag ich vorläufig nur teilweise 
festzustellen (s. o. 8. 512). 

So klar nun diese Ergebnisse im allgemeinen zu Tage liegen, s0 
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grolse Schwierigkeiten stellen sich dem Versuche entgegen, das Ver- 
wandtschaftsrerhältnis zwischen den von LVPVa verwerteten Epitome- 
rezensionen aufzuhellen. Die Kriterien für die Vereinigung von je 
zwei oder drei Vertretem zu einer Gruppe kreuzen sich in mannig- 
facher Weise. Zunächst wird man geneigt sein, VPVa als Repräsen- 
tanten der Epitome mit chronologischer Anordnung zu einer Familie 
zusammenzufassen.!) Hier tritt nun aber sofort die Thatsache in den 
Weg, dals Va vielfach in schlechteren Lesarten, Zusätzen und Aus- 
lassungen mit L gegen P übereinstimmt. Ich notiere: L 276, 31 Va 
re, P Exec, Salm. rö | L 276, 32—33 Va adrov Öfuduuor zei abus- 
reßlyror Övre, P Exe, Salm. airod zb dEiduuor zei abusreßingor | 
L 278, 11 Va £oorntels dien olrwg worst, P eowrnteig 63 iv acer, 
vol. Joseph. aut. Jud. 18, 6,5, Georg. Mon. Mosqu. 235, 2 Mur. | L 
»79, 27 Va def, P Euseh, Ps-Poll. Georg. Mosqu. &rzapßn | L 280, 14 
Ya siröov,. P Konst. Man. &xsırar. Die Zusätze L 277, 18—27; 289, 
3—4 hat auch Wa. Beide lassen aus: L 276, 12 ös— äpeüger (K 
301, 20f.), L 276, 35 und 282, 24 die Berufung auf Eusebios, L 278, 10 
die Bemerkung K 344, 9£., L 283, 4 und 12; 287,15 die Tage der 
Regierungsdauer, L 283, 31 die Bezeichnung Hadrians als 4opgog, L 
284, 18 rn vor äned (P geht mit den Exec. Salın. und Dion), L 286, 4 
die Erklärung des Namens idrog (P stimmt mit Konst. Man.); L 286, 15 
haben LVa die gleiche Verkürzung des Textes, den P in Überein- 
stimmung mit den Exe, Salm. vollständig giebt; L 237, 15 erwähnen 
beide das Verwandtschaftsrerhältnis Alexanders zu Blagabal bereits 
unter ersterem (P geht mit den Exe. Salm. und Zonaras). Ein Zweifel 
bleibt L 275, 23 (PK 300, 22), L 282, 4—6 (PK 380, 17—22). In 
der Anordnung zeigen LVa unter Augustus die gleiche Abweichung 
vom Ursprüngliehen (s. o. 8. 496 £.). 
Endlich stimmen mehrfach LP(V) in Fehlern überein, wo Va 
allein das Richtige giebt. LPV bieten das Einschiebsel über Quintillus 
aus Fosimos und lesen im letzten Abschnitte Novusgiavdg statt; Kaptvog. 
In den kirchlichen Notizen unter Klaudius steht Va Eusebios und 
Ps.-Pollux näher als der gemeinsame Text von LP (s. o. 5. 509); L 
284, 17 bieten LP zurdxsıre:, Va mit den Exe. Salm. und Dion »sireı. 
V geht im allgemeinen mit P?), stimmt aber auch hier und da 
1) Von gemeinsamen Fehlern in PVa erwähne ich: L 279, 30 yoxpng, doch 
hat so auch der Mosqu, und ıdegfe in L ist vielleicht Konjektur, Eus, h. e. 2, 15 
hat dıderkelleg; L 280, 30 fehlt die Berufung auf Josephos; L 285, 13 finttens, 
L = Xiphil. (Die 71, 9, 5); L 288,8 wefsulvor (30 auch der Mosqu.). 
3) 80 schreiben beide L 237, 5 «Arjuns ds gpnelle) deyeme, L 289, 28 
sepegele statt nonsegeig umd lassen die kirchenhistorische Notiz L 288, 18f, aus, 
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mit einem der anderen Epitomevertreter gegen P. So teilt er mit L 
den Einschuhb über Gordian und bezeichnet mit LVa bereits unter 
'Elagabal Alexander als Z&ddelpog seines Vorgängers. Mit beiden 
kennt er die Zahl der Tage Elagabals und die Notiz P= K 449, 19f. 
nicht, mit Wa schreibt er I, 290, 1. 2 zwvoruvrog. 

Eine teilweise Erklärung dieser Sachlage ergiebt sich, wenn wir 
das Verhältnis von Va zu den Rezensionen A und B der Epitome 
genauer prüfen. 

Für die Redaktion B ist ein vollständiges Exemplar der Epi- 
tome benutzt und mit Zusätzen versehen worden.”) Versuchen wir, 
in den Randnotizen von L, die jedenfalls einen Teil des Überschusses 
von B über A darstellen, das, was zur vollständigen Vorlage gehört, 
von den Zusätzen zu scheiden. Diese Randnotizen enthalten folgende 
Gruppen von Angaben: a) Quellenangaben: 15 8. 275, 22, 25, b} eine 
Mitteilung aus dem vollständigern Text, den L offenbar kürzt: 24 
8. 286 vgl. P und Va o. S. 524f,, ec) eine Häresiarchennotiz: 19, 
d) Vervollständigung des Namens der Kaiser (bez. Doppelformnen des 
Namens): 14 8. 281, 16, 19, 24 5. 287, e) eine Üharakteristik: 14 
8. 278, f) sonstige Mitteilungen: 17 5. 281, 18, 21, 26 5. 288, 26 
5. 200.) Von den Gruppen a—c läfst sich von vornherein annehmen, 
dafs sie Ergänzungen aus der vollständigen Epitome, nicht Zuthaten 
zu dieser sind; bei a und b spricht dafür die Natur der Mitteilungen, 
bei e der Umstand, dals auch L die unter den einzelnen Kaisern anf- 
tretenden Häresien zu notieren pflegt. Der hierher gehörige Inhalt 
von 19 war also offenbar nur im Texte ausgefallen. Beachtenswert 
ist mun, dals Va, soweit sich sein Überschußs über L mit diesen Rand- 
bemerkungen berührt, nur diese drei Gruppen kennt; eine Ausnahme 
macht nur die ee a über Öppian (21), die er aber erst am 
Sehlusse der im übrigen (mit P gegen L) chronologisch umgeordneten 
Biographie des Mark Aurel bringt; dieselbe ist also ein erst im Laufe der 
Weiterüberlieferung aus einem andern Exemplare eingedrungener Zu- 
satz. Es liegt somit die Annahme nahe, dals die Vorlage von Va eine 
vollständige, aber unerweiterte Epitome war. Und zwar muls dieselbe 
dem gleichen Überlieferungszweige mit demjenigen Exemplare angehört 
haben, welches bei der Abfassung der gekürzten Redaktion A ver- 
wendet wurde. So erklärt sich die Übereinstimmung von Va mit L 
(3. 0. 3. 535) auf der einen und mit P (in der grölsern Vollständig- 
keit) auf der andern Seite. Eine Schwierigkeit macht das Zusammen- 


1) Patzig, Byz. Z. III 494. 


2) Belanglos für unsere Frage ist 23 auf 8. 286; auch von dem ersten Teil 
von 21 sehe ich ab, 
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gehen von PVa in der ehronologischen Umordnung innerhalb der 
einzelnen Kaiserviten. Auf einem zufälligen Zusammentreffen kann 
dasselbe nicht beruhen, da PVr auch in den mit jener Umordnung in 
Zusammenhang stehenden Änderungen im Eingang der Stücke meistens 
übereinstimmen und unter Trajan die Umstellung in gleicher Unrvoll- 
ständigkeit durchführen. Es bleibt also nur die Möglichkeit, daß die 
Umstellung zunächst in einem Zweige der Epitome-Überlieferung vor- 
genommen und dann in gleicher Form auf einen andern übertragen 
wurde (die Abschnitte über Titus und Domitianus in Va haben übrigens 
die ursprüngliche Ordnung [wie in L] bewahrt). ‘Auf nachträgliche 
Kontamination der Üherlieferungszweige ist auch die Übereinstimmung 
von LV in dem Einschub über Gordian und von LPV m demjenigen 
über Quintillus zurückzuführen Hingegen wird die Lesart vouusgrards 
im letzten Ahschnitte, in welcher LVP übereinstimmen, bereits in der 
gemeinsamen Vorlage gestanden und Va =egfvog nach Konjektur her- 
restellt haben. Die kirchlichen Notizen unter Klaudius in Va könnten 
nach Eusebios revidiert sein. V gehört sicher mit P zu einer Gruppe, 
so dafs die Angabe der Tage Elagabals in P und 6 roirov Eöddergpos 
in V als Einschub (erstere nach Dion (?)"), letzteres nach einem Ver- 
wandten von L®y) anzusehen sind. Man wird sich zu dieser Annahme 
um so eher verstehen, wenn man bedenkt, dals auch m p in den 
Angaben über Lebenszeit (und Herkunft) der Kaiser P aus der Quelle 
ergänzt ist und so p, hätten wir nicht eine Kontrolle durch K, den 
Eindruck gröfserer Vollständigkeit machen würde; dafs ferner K noch 
in so später Zeit die in P ihm vorliegende Epitome mit einer zweiten 
kontaminierte. Ohne Zweifel] kam die Epitome dem Geschmacke weiter 
Kreise in hohem Mafse entgegen®) und wurde so in ihren verschiedenen 
Formen vielfach gelesen, abgeschrieben und verglichen. 


Bern. Karl Praechter. 


1} Damit wird auch für die Regierungstage Nervas und Trajans wahr- 
scheinlich, dafs sie von P eingefügt sind. 

2) Va hat die Angabe doppelt, das eine Mal also infolge von Kontamination. 

3) Bekanntschaft aller Welt mit Geschichten von der Art der. vorher nach 
einem Vorfahren unserer Epitome erzählten bezeugt der Treusche Exzerptor 
8. 32, 30, 





Manuel Holobolos. 


1. 

Seit Fabrieius (BibL Graee. Bd. X vom Jahre 1721, 5. 511. 529. 
686), noch mehr seit Harles (Bibl. Graee. Bd. XI von 1808, 3. 620. 669) 
gingen die Ansichten tiber die Byzantiner Namens Manuel oder Maximos 
Holobolos weit nuseinander. Noch in Karl Krumbachers Geschichte 
der byzantinischen Litteratur vom Jahre 1891, welche die Ergebnisse 
bisheriger Forschung zusammenfafst, werden vier Männer dieses Namens 
angeführt: 1. der Dichter Manuel im 13. Jahrhundert (5. 315); 2. der 
(vielleicht fingierte) Rhetor Manuel im 15. ($&. ?10. 375); 8. der 
Theologe Manuel am Ende des 15. (8. 375); 4. der Protasynkellos 
Maximos vor dem 11. Jahrhundert (5. 373. 375. 381). 3 &;habe m 
der Schrift Eustathii Maerembolitae quae feruntur aenigyin.a, Breslau 
1893, 8. 23—31 nachgewiesen, dafs der Diehter Manmel und der Proto- 
synkellos Maximos Holobolos ein und derselbe Mann ist; er lebte in 
der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts; ebenso habe ich in dieser Zeit- 
schrift I 93—97 gezeigt, daß der Rhetor, riehtiger Arzt Manuel Holo- 
bolos, dem im Masaris die Hauptrolle zugewiesen ist, um das Jahr 1400 
wirklich gelebt hat. 

Es ist num hervorzuheben, dafs Männer Namens Manuel oder 
Maximos Holobolos, zumal solche, die schriftstellerisch thätig waren, 
in der sangen byzantinischen Litteratur nicht mehr vorkommen. Wenn 
es demnach noch in der genannten Litteraturgeschichte S. 375 heilst, 
ein Manuel Holobolos, aus dem Peloponnes gebürtig, habe sieh um 
den Schluls des 15. Jahrhunderts durch eine Menge in zahlreichen 
Handschriften vorkommender Schriften gegen die lateinische Kirche 
verewigt, so trifft das zwar auf den dijrog oder uEyas sirtwgp räg 
nerding Eumimstag Merondil 6 Koolvhıos oder 6 Heloxor- 
vıjgeog zu, aber den Familiennamen Holobolos hat er nicht ge- 
führt. Das sagt schon C. B. Hase in den Notices et Extr. tom. IX 
2. partie p. 139ss. Dieser Manuel lebte um das Jahr 1500 und soll 
erst 1551, also sehr hoch hetagt, gestorben sein; vgl. über ihn Konst. 
Satbhas, Neohellen. Philologie, Athen 1868, 8. 123; Andron. Deme- 
trakopulos, Graecia orthodoxa,. Lips. 1872, 8. 122; Manuel Gedeon, 
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Terstegyıxoi Ilvexss, Epel (1890) 8. 487; meine Ausgabe der Planudes- 
briefe $. 255; E. Kurtz in dieser Zeitschrift IV 371. Auch als kireh- 
licher Diehter und Musiker wird er erwähnt. Auf ihn gehen die erigo: 
rolırızol TOü Gopordruv zugod Mavovni tod werdiov Syrogog, av N 
ergodrızle wavounl 6 Örrmp zul gYildsopog, welche sich im cod. 
Baroee. 125, snec. XV, fol, 237" befinden, zurück. Sie lauten also: 
Meruorirenm dnevre rupgevsı neraudeng, 
Arso oby bmoiflsınıaı werk derdrov neigen. 
Növ ddsipol wov ordeode Tv dvdgwnsiaev wAdenv 
0 sloüros moror Ämisrog, Zorarog Öb 7) Ödke, 
Treridter Öb Aouurobe 7) kogsote: wergiag 
"Hin reire dupdrege Almıg neore al pößon. 
Av 8° Gomsg mom) wegen zb »dilog Hürror, 
ÖOlysreı # vedeig db tod prigag emsAsuser 
“Pong ÖF xdgog eirıog zul Glunmrog ralg vögarg. 
10‘H ö8 zevie row Apbv wel rır phogkv Emdpe, 
Tv dpeif del more Einidu wepipepe. 
"Ds Blase B’ ai dyogel Tugerrovras dyotag 
"Pıpriusvos öyirjossı marroluıg reig tod ion. 
Kıarov ı dbupie d8 zei wÄrlong drropies, 
15 AAdE ze yduog noyspi peps Özoud zul Aumes, 
"oruras Evayarıog Tod pauov reig mario. 
doorridag wel menronaonobg ige 7 sürzevie, 
"Iov molöbv Ö zul yohhv mein 9) drssvie. 
Adumsı Iveie Ev mä Tpioe Goneg mÄdvos, ı 
20 Olysraı db nerärere vol vosov werte wÄjen. 
Zuupddvs Aden mv yapdv zei Ödepve rbv yelor, 
'O Srsvapubg tor xerjeoubr ze iv bon 6 Tepog. 
beü mevre Avumdorere re röV dvdganor mei’ 
Ols yio doxodusr zuruysiv, dv rodtorg Övongepoüner. 
35 Eurdfoper rolver row woür mobg udvor or deandenv: — 
An Manuel Holobolos als den Verfasser zu denken geht nicht an. 
Seine Verse sind denn doch etwas besser; sodann hat er den Titel 
weyag 6irog nie geführt. Der kommt erst im 14. Jahrhundert vor; 
vgl. zu den Reden des Nikephoros Chrysobergs, Breslau 1892, 5. 40 
und zu Eustatlı. Macremb,, 5. 25. | 
Und auch dieser u£yag srag wird noch mit zwei Namensvettern, 
die ebenfalls aus dem Peloponnes stammen, verwechselt. Der eine 
ist sein älterer Zeitgenosse Merovwni 6 TTskomovvijouog, der als 
Mönch MeEıuog heist und unter diesem Namen — Me£ıuog I — 
Patriarch von Kpel ist; vgl. Sathas $, 96, Gedeon 5. 485, A. Papado- 
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pulos-Kerameus im eArdov rg lorog. mel &vol. Eragies wie "EAA, 
IIf 482. Nach Sathas war er Patriarch 1482—1488, nach Gedeon 
1476—1482, während er nach Papadopulos-Kerameus bereits im Jahre 
1481 gestorben ist. Auf ihn hat der Korinthier Manuel eine Monoklie 
geschrieben; vgl. Gedeon 8. 487. Ebenso hat er für seinen Nachfolger 
Simeon I einen Brief verfalst; vgl. E. Kurtz in dieser Zeitschrift IV 371 
unten. Wahrscheinlich ist aber der Patrivreh Maximos auch einmal 
ueyag Örrog gewesen. Auf ihn gehen vielleicht zurück der Adyog mpüg 
zbv lsoorelrmw »voor Tspdssnor legoudvegor und wepl Megzov tod 
Epdsov zul zig dv Diogevrie suvödon zei werd Teworod »ei Buo- 
oegdovog. Mit Sicherheit läfst sich das noch nicht entscheiden, da die 
Schriften noch nicht veröffentlicht sind; vgl. Demetrakopulos, Historia 
sehismatis, Lpz. 1867, 8. 147, dazu Paul Koetschan, Die Textüberliefe- 
rung der Bücher des Origenes gegen Celsus, Lpz. 1889, 5. 48 #. 

Endlich lebte ein Merovun4 oder MeEıuog 6 Ilekomorvidıog 
um das Jahr 1600. Er war Schüler und Archidiakonos des Patriarchen 
von Alexandrien Meletios Pepas und hat die Briefe seines Lehrers im 
Jahre 1600 und 1601 eigenhändig abgeschrieben; vgl. Papadopulos- 
Kerameus, Hierosolym. Bibliotheke I 466 ff. Aufser emem zweimal in 
Druck gegebenen "Eyysgidıov zurd tod oylouarog rov wemerör sind 
am bekanntesten seine in unzähligen Handschriften vorhandenen Homi- 
lien, als Ganzes zvugıcxodoswor genannt und wohl im Jahre 1614 be- 
endiet; vel. Spyr. Lambros, Catalogue of the Greek M55 on Mount 
Athos I, Cambridge 1895, S. 298. 343; Pap.-Kerameus, Maurogord, 
Bibliotheke 8. 153. Er heilst in den Handschriften Mefsuos 6 JIeh, 
Me&ıpog ispouövagog oder MaEınog lsgouövayog 6 Ieloxovemenog; vgl. 
Sathas S. 224; Demetrakopulos, Gr. orthod. 3. 146, 

Ist somit die Unklarheit, welehe über Byzantiner Namens Holobolos 
bis jetzt herrschte, hoffentlich beseitigt, so gilt es jetzt eine andere 
Aufgabe zu erfüllen: das Bild, welches man von dem ersten Träger 
dieses Namens hat, muls in ein helleres Licht gestellt werden. 

Wir erhalten über sein äufseres Leben einige Nachricht aus dem Ge- 
schichtewerke seines Zeitgenossen, des Protekdikos Georgios Faclhymeres: 
Er zog sich zweimal den Zom des Kaisers Palaiologos zu, zweimal 
mulste er deshalb schimpfliche Strafe erleiden. Man kennt ihn ferner 
als Verfasser einer Anzahl von Gedichten, die demselben Kaiser in un- 
erhörter Weise schmeicheln. Diese beiden Momente stellt man zu- 
sammen, um über ihn den Stab zu brechen. Ich meine aber, man 
thut dem Manne Unrecht. Allein die Thatsache, dafs der Geschicht- 
schreiber der Erzählung der widrigen Schieksale eines für die Geschichte 
so unbedeutenden Rıhetors einen so breiten Raum gewährt, und das unter 
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dem Ausdruck aufrichtiger Teilnahme, sollte uns ein Fingerzeig sein, 
dafs wir es doch wohl nicht blofs mit einem Abenteurer, schlechten 
Versemacher und unwürdigen höfischen Speichellecker zu thun haben. 

Ich will versuchen, was wir von ihm bis jetzt wissen, in Kürze 
zusammenzustellen. Ich berichte zuerst über sein äulseres Leben 
nach Pachymeres. 

Als der Kaiser Theodoros Laskaris Dukas im Jahre 1259 starb, 
setzte er zu Vormündern über seinen einzigen Sjährigen Solm Ioannes 
den Patriarchen Arsenios und deu Protobestiarios Georgios Muzalou 
ein, Muzalon wurde ermordet, und an seine Stelle trat der Grols- 
(omestikos Michael Palaiologos, zugleich als Regent des Reiches. Als 
soleher machte er sich am 1. Januar 1260 zum Basıkeve, und als sein 
Feldherr Alexios Strategopulos am 25. Juli 1261 die Latiner aus Kpel 
vertrieben, liels er sich am 25, August dieses Jahres in der nunmehrigen 
Hauptstadt noch einmal krönen, den rechtmäßigen Thronerben Toannes 
aber machte er dadurch unschädlich, daß er ihn (Weihnachten 1261) 
blenden liefs. Im Anschluß au diesen Bericht führt nun Pachymeres 
I 192£. fort: rire d2 zul aiciag wiesdusrog T6 Oloßoln Marovji, 
zudem pe Üvrı wel Ei Toig olxeioug rors Telodrr: ForuuetıxoVg, 
dregretoürt: d’ önwg rei Imdrvov roeüre mahörrog adizng & dien 
xl wage vb ende, dpaugelter berbs airjg merk tor ysıldav“ Exstvog 
db megevriee bexerdurioeg iv uorje rod ITgodgöpov sisspyerai. 

In diesem Bericht stecken einige Schwierigkeiten. Er war eis rovg 
olxsioug Tore relöv Foauperıxodg. Was heilst das? Man hat mit 
Rücksicht darauf, dafs er noch ein ww«wdiov war, gedacht, yo«uuerxög 
in dieser Verbimdung hielse Lehrer, und dann aus dieser Stelle heraus- 
gelesen, er sei Schüler gewesen: so in der Nouvelle Biographie Uni- 
versale, pubL par Firm. Didot, Tom. 24, Paris 1858, 5. 455. Man 
meinte also, er sei wohl ein Mitschüler und Gespiele des jungen 
Laskaris gewesen. Das ist aber ganz falsch. Jene Wendung heifst 
durchaus nur: er gehörte damals zu den Geheimsekretären, zu den Mit- 
gliedern „des geheimen Zivilkabinetts“ des Kaisers. Bei Pachymeres 
finde ich diese Wendung zweimal wieder: 1 168, 15 ddo 6’ ser of 
notaßsıg — Üvdges sis Imorpauueriag reloüvreg zolv ri rör Imelör 
Busıkei; II 480, 2 Zu Toiro dr el rg Tür &g yonumeriag Ereivm 
reiodvror, und eben dieser heilst gleich nachher 430, 7 6 powunersüs; 
vgl. 433,6. Toxuuaredg aber und poapperiorhg wird von den Schrift- 
stellern genau wie poxuperıxbg gebraucht; so von Pachymeres: II 563, 8 
yoruuerebg od Kalaeoos; 1487,15. 1431,16 ygepuerisrijs; 159, 12 
div obv rd mowroßsorıngia Yorpuerixog olxslog; vgl. diese Zeitschrift 
IV 3. Über diesen Wechsel der Bezeichnungen dürfen wir uns nicht 
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wundern: Jene Stellung gehört nicht zu den offiziellen Hofämtern und 
Hofwürden, Diese ihre Eigenart kennzeichnet Georgios Akropolites 
98, 1 treffend: olxovöuog adv rör zouıwör ode Tv Ev uud) wel Öppı- 
xiov Övduarı propıkdusvos, rolg ugodor dF £iypäro eig bemgssianr 
6 Basıksbg zul yorumerzoiz dvonrdaog, wo Mesororawirn 'losıp zei 
5 &unngsriiserr abrh Nuanpöoo ro 'Aluderg, &v Öb roig EAdopı- 
nordoos yoluuusı sel dEloıs onowdig r& Muxgors "Inder zei zuor. 
Natürlich gab diese nahe Berührung mit dem Kaiser gute Gelegenheit 
zu hohen offiziellen Würden zu gelangen. Der eben erwähnte Unter- 
schreiber Alyattes wurde &ml od serieision; Geo. Akrop. 165, 19. 
Der bekannte Historiker Niketas Akominatos begann seine Laufbahn 
als poruuerimög Aopoßerizdg, wurde damı esıdırög Yoxpperixog und 
als soleher heilst er einmal zei swrexorgersier, dann (gleichzeitig 
mit einem anderen) wgossraz tod Em tüv zowÄv yonudtav xoımavog. 
Dann wird er xoımhe roö rjdov; vgl. Mingarelli, Graeei codices ete., 
Bol. 1784, p. 472. 

Eine solehe rein politische Laufbahn hätte nun auch wohl dem 
jungen Holobolos offen gestanden, wenn er sie nicht durch sein unvor- 
sichtiges Benehmen verscherzt hätte. Höchst auffallend freilich ist es, 
dafs er schon als audio» zu den kuiserlichen Geheimsekretären ge- 
hörte: es hilft schon niehts, wir müssen annehmen, er ist ein frühreifer 
hochbegabter Knabe, ein Wunderkind gewesen. 

Er wird also, weil er seiu Mitgefühl nicht unterdrücken kann, der 
Nase und der Lippen beraubt. Das Nasenabschneiden war neben der 
gebräuchlichen Strafe der Blendung unter Kaiser Michael, wie es scheint, 
recht beliebt; vgl. &eo. Pach. I 487, 12. 14; 493,2. Aus einer anderen 
Stelle, auf die wir nachher kommen (I 193), ergiebt sich, dafs die 
Sache nicht ganz so schlimm war. Die Nase wird er wohl eingebüfst 
haben, schwerlich die Lippen. Wie hätte er denn sonst BpAAE ein 30 
gefeierter Redner werden können !?) 

1) Reizend naiv wird dieses Ereignis nach dem Vorgange ron Maimbourgs 
Hist, des schiem, des Grees in Johann Heinrich Zedlers „Groffem vollftänhigen 
UNIVERSAL LEXICON, 13. ®0., Lpz. unb Halle 1736, &. 652" dargestellt: „Er 
war ein junger Denfch von guter Berebjamfert md ziemlicher Fähigkeit, nur fehlte e3 
ihm am Indieio, und Hatte er feine Wufführung. Seine Kühnhelt war bie Urfadhe 
jeines Unglüds, indem er ben Royfer öffentlich, zu firaffen fein Vebenden trug, baf er 
feinem Pupillen, Ioanni Lafeari, das Rapfertfum entzogen. Der Ratfer murbe Hier- 
über jo gar erzötnet, baf er Holobolum greiffen Tief, und ihm die Lippen au band): 
techen, und in bie Nafen zu fchneiben befahl, mohurd; er, um fi eine Beitlang zu 
verbergen, in ein Klofter zu gehen gezwungen murbe. Einige Sabre barnadı, als feine 
Taje, melde man aus Mitleiben me duch einen Heinen Schuit veriehet, fat gank in 
ben borigen Stand gebradjt morben, bat der Patriard) u. f. tv, 
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Nach seinem Milsgeschick zieht er das Mönchsgewand an (daxev- 
durijeeg) und geht in das Kloster des Ioannes Prodromos, in welches? 
weils ich nieht. Wir hören erst wieder von ihm im Jahre 1267, Da 
wurde er plötzlich aus dem Dunkel zu einer hohen Ehrenstelle berufen. 

Es steht fest, dafs der Kaiser Michael nach der Wiedereinnahme 
von Kpel auch auf die Neubelebung der Wissenschaften bedacht ge- 
wesen ist. Dermm von einem geistiren Leben in Kpel unter den Latinern 
hören wir nichte Zwar wurden dort noch immer die Anfangseründe 
ler &paisdsog erdeie gelehrt, aber von Wissenschaft war dort nichts 
zu finden. Nach Geo. Pach. 1 284 riehtete nun Michael in den alten 
Örphauotropheia eine Schule, eine oyoAy) yorunerxevonfvor ein und 
interessierte sich für ihr Gedeihen lebhaft. Von ganz besonderer Be- 
deutung für diese Schule war es, dafs der Kaiser einen seiner ersten 
Staatsbeamten, den hochgehildeten Großslogotheten Georgios Akropo- 
lites (der sich selbst einen Schüler des Theodoros Hexapterygos und 
besonders des Nikephoros Blemmydes nennt; Geo. Akrop. 53, T—54, 5 
68,4. 112,11) mit der Leitung der wissenschaftlichen Bildung be- 
traute, Und dieses Amtes hat denn Akropolites mit grofsem Eifer 
und mit grolsem Erfolge gewaltet. Dafür haben wir vor allem das 
vollgültige Zeugnis seines dankbaren Schülers, des Patriarchen Gregorios 
Kyprios, in seiner Selbstbiographie. Noch weit überschwenglicher preist 
er sein Verdienst um die höhere Bildung in seinem Panegyrikos auf 
den Kaiser: Adyar di amiguere wol omrdnjoe bg einer vemudror 
iv bei obdwere obdauon, Örı ui) mepd To 08 Aoyodern, od ufpe Ö’ 
eineiv wel xuh" dnäg "Agsaroriis, sites wel ldron N Dmwg work 
rourog megenindiog tor ävdge Bodlomo rıg »uleiv, Auf ihn also 
geht nach Gregorios zurück wiervsuös Emorijuns, draßiacıg og eimeiv 
Aöyov, dvadıjinsig re yogod Aopınar, dvdimıg uefmudror, av od} 
r& Övduore pudpiue rb mob tod.) 

Akropolites giebt dieses Lehramt im Jahre 1267 auf, freilich wohl 
schwerlich wegen seines Alters, wie Geo. Pach, I 283 den Patriarchen 
Germanos Ill zum Kaiser sagen lälst; er stand ja erst im 48, Lebensjahre. 

Sein Nachfolger wurde Holobol. Einen besseren Beweis für seme 
Bedeutung giebt es nicht. Im Jahre 1261 noch als zwaıdior bezeichnet, 


1) Vgl. die ganse Stelle in Boissonades Aneedota Graeca I 352 T, Diese 
Bedeutung des Akropolites für die Wiederaufnahme wissenschaftlichen Studiums 
in Kpel wird, wie mir scheint, noch lange nicht genug gewürdigt. Übrigens hat 
»chon Boissonade zu jener Stelle darauf hingewiesen, dals Gregorios Kyprios eine 
besondere Schrift, ein Enkomion auf Georgios Akropolites, nicht veıfalst hat, 
Der Irrtum geht auf Leo Allatius, De Georgiis et eorum seriptis diatriba p. 423 
zurück, 
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stand er 1267 kaum im Jünglingsalter. In einer seiner Reden sagt er 
von dieser seiner Lebenszeit: örs nor xul dorigvovg ı) mugsıd, row Öb 
zarava ur Fyedbr wegiirpsye lovlog. Er befand sieh seit 1261 in 
einem Prodromoskloster. Germanos’ Aufmerksamkeit lenkt sich auf 
in, weil er wohlbefähigt und gelehrt war, söpung el wÄrjong Aöyım, 
So war er besonders geeignet eig rıjv tür Euninsiwornör dyapıv eig 
xeidevoıw Aopımıjv, Er bittet also den Kaiser, dals er dem jungen 
Manne seine Gunst wieder zuwende und ihn zum Nachfolger des Grols- 
logotheten als Lehrer der Aopısy meidsusıg berufe: &eupenior di 
Oloßslo, zul deroneı roirovr zei zere ro log una xl ag di- 
ddswulor zuraerisee Tolg mp0SporrÄCL rg Aopıeijg nudeideng. Und 
der Kaiser genehmigt diesen Vorschlag; er emennt ihn insbesondere 
zum Rhetor der Kirche: ör du xdxetvog defdusvog wollote Av dydldon 
zolg dyafolg, mooGsmuspoepises zei Örjrope, zel Im eird dıddaxonrı 
zäcın eiywolppv zb röV uetyudrav didaaxeistor. 

Von der Thütigkeit nun, die Holobolos als Rhetor der Kirche und 
als Lehrer der Hochschule der Wissenschaften entfaltet hat, erfahren 
wir aus dem Geschichtswerke nichts. Und doch ist sie reich und 
mannigfaltig gewesen, Ehe ich über sie berichte, will ich in gröfster 
Kürze seine weiteren Schicksale, wie wir sie aus Pachymeres erfahren, 

Holobolos hat jene Stellung schwerlich länger als 6 Jahre inne- 
gehabt, Sein leicht erregbarer leidenschaftlicher Sinn, der ihm schon 
in früher Jugend so verderblich gewesen, machte seiner Wirksamkeit 
ein jähes Ende Pachymeres hält den Mann für bedeutend genug, um 
die Ursache seines Sturzes eingehend zu erzählen. Kaiser Michael hielt 
eine Einigung mit dem Papste für das wiehtigste Mittel sich in der 
wiedergewonnenen Hauptstadt zu behaupten. Ob es ihm mit diesem 
Streben nach kirchlieher Einigung Herzenssache gewesen ist, das zu 
prüfen ist nieht meine Sache. In seiner Selbstbiographie erwähnt er 
dieser seiner Bestrebungen mit keinem Worte, und doch steht es fest, 
dafs er an ihnen bis fast an sein Lebensende, bis zu der Zeit, in der 
der Papst ihm in den Bann that und alle weiteren Einigungsrersuche 
ablehnte, streng festgehalten hat. Um die schwierigen dogmatischen 
Fragen, die hierbei zu lösen waren, hat er sich persönlich nicht viel 
bekümmert, das überliels er gelehrten Geistlichen. Wenn nun auch 
weitaus die Mehrzahl der Kleriker einer Annäherung an Rom abgeneigt 
war und die Latiner mit ihrer Kirche glühend hafste, so fanden sich 
doch einige höhere Geistliche bereit mit wissenschaftlichen "Gründen 
für die Einigung einzutreten. Zu ihnen gehörten namentlich drei, der 
Archidiakonos Konstantinos Meliteniotes, der Protoapostolarios Georgios 
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Kyprios und unser Holobol. Aus wirklicher Überzeugung handelte 
aber nur der erstere, Georgios Kyprios hat diesen Standpunkt nicht 
festgehalten, und von Holobol sagt Pachymeres, er sei nur dpweın- 
verog und Zmimoleios für die Sache eingetreten (1 374), Das merkte 
der Kaiser. In einer grofsen Versammlung im Kaiserpalaste sollte 
über die Einigung verhandelt werden. Anwesend war der Patriarch, 
die gesamte höhere und niedere Geistlichkeit der Hauptstadt. Der 
Kaiser weist seinen Helfershelfern, dem Archidiakonos und dem Proto- 
apostolarios, besondere Ehrensitze an, Holobolos beachtet er nicht. Da 
tritt dieser zurück und setzt sich abseits. Die Sitzung beginnt, und bald 
erscheint es dem Kaiser erwünscht auch seine Meinung zu hören. Er 
wird hervorgerufen und befragt. Aber er schweigt. Es war klar, er 
wollte nicht für die Sache des Kaisers eintreten. Da wallt dieser auf: 
der Rhetor sei ihm immer milsgünstig, immer unzuverläsig gewesen, 
er könne ihm offenbar jene Strafe, die Verstümmelung der Nase, nieht 
vergessen. Da ist es auch mit Holobols Selbstbeherrschung vorbei; 
er ruft: Und weshalb wurde ich bestraft? Weil ich dem rechtmäßigen 
Könige die Treue bewahrte! Die Höflinge springen auf und wollen 
sich auf den Frevler stürzen. Aber der Kaiser bezwingt für den 
Augenblick seinen Grimm und hindert es. Der Rihetor flüchtet in eine 
Kirche, und der Kaiser begnügt sieh zunächst ihn in ein Kloster nach 
Nikaia zu verweisen, Da er aber hört, dafs Holobaol jetzt ofen auf 
die Seite seiner Gegner getreten, läfst er ihn ungefähr ein Jahr nachher 
in Fesseln nach der Hauptstadt schaffen. Er läfst ihn grausam und 
unmenschlich ziüchtigen und mit anderen latinerfreundliehen Geistlichen, 
auch mit seiner der Hexerei angeklagten Niehte, in einem sehimpflichen 
Aufzuge durch die Straßen führen: alle den Striek um den Hals, die 
Eingeweide von Schafen auf dem Rücken, unserem Rhetor wurde ins- 
besondere noch mit frischen Schafslebern ins Gesicht geschlagen; Geo. 
Pach. 1[391—594. ‚Jene kirchliche Versammlung fand nach Possins 
Berechnung im Aufange des Jahres 1273, diese Bestrafung am 6. Oktober 
statt; Geo. Pach. I 7283— 730. 

Nun hören wir von Holobol unter der Regierung des Kaisers 
Michael nichts mehr. Er wird erst wieder unter seinem Sohne und 
Nachfolger Andronikos erwähnt. Da ist er eifriger Gegner der kirehliehen 
Einigung neben Georgios Kyprios im Jahre 1283 und zwar ägrı &x 
rise rod aerdlov dpood norijg Emdednunebs ri Kovsrerrivov; Geo, 
Pach.I1 25. Andronikos folgte seinem Vater in der Regierung im Dezember 
1282, sehr wahrscheinlich ist also der Ithetor erst unter ihm nach 
Kpel "zurtickgekehrt, bis dahin hat er sich in dem von dem Chronisten 
Theophanes begründeten Kloster rod usp@lov Ayooö (dessen Ruinen 
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zwischen Eyzikos und der Mündung des Rhyndakos noch heute sicht- 
bar sind!)) aufgehalten. Zuletzt wird er 1254 erwähnt: in einer Synode 
im Mai oder Juni dieses Jahres, in der es sieh wie im Vorjahr um 
die Widerlerung der Irrlehren des grofßsen Vorfeehters der lateinischen 
Kirche loannes Bekkos hundelt, eröffnet er, wieder als Rhetor der 
Kirche, die Debatte; Geo. Pach. II 90. 7831. 

Zu diesen Mitteilungen des Geschichtschreibers bildet die nächste 
Ergänzung eine Anzahl von Schriften, die uns von Holobolos in 
den Handschriften erhalten sind. Die meisten hat er in seiner Bigen- 
schaft als Rlhetor der Kirche und als Lehrer verfaßt, Da sieh aber 
nur für die wichtigsten die Zeit ihrer Abfassıng genauer bestimmen 
läfst und seine schriftstellerische Thätigkeit ziemlich vielseitig gewesen 
ist, 0 will ich zuerst seine Gediehte aufzählen, dam seine Prosaschriften, 
die sich im wesentlichen auf Philologie, Philosophie, Kirche und Theologie, 
endlich auf die Verherrlichung des Kaisers beziehen. 


Seine Gedichte. 


‘1. Zwangeig Hymnen. Neunzehn hat Boissonade, Anecdota 
Graeca VW 159—182 veröffentlicht. Zu ihnen gehört noch der folgende 
Hymnus, der sich im cod. Vindob. philos. et philol. Gr. 321 befindet. 


[Toö eiroß] eriyoı woög rör Äyıov jur Bacıklda era re 
Eopriiv rör garwr eig rılv modkuper F 

ots Üdog Asysıv drjrogeg dreiro media vönog, 

obs Dinge yokpsır Örropag mdossrıw Äprı Biker, 

obs Ünp rod Barrisnerog Ägısrod röv Aovrigior, 

ob: Ding rör ldonrwr re sod, Tod Apıorod zuolov, 

ode zerageig Imegueydr tod yoısrorduov Adyovs, 

uepuottevig, uspordses, Dpivov, Grepnpöge. 

ee Ö& cd yodpsv xah” dyghv roig snrogaw od Eevor, 

er Udog Öle eis rb adrd Heineros moraulon 

Bdarev obs Earır Ömwsohv Av Aue robverrior 

Beiksın als ddo morauodg oböir av ddundror, 

sig ’Iopödenv zul wobg 68, roP moraubr zugion, 

ror dedundı mevrodanoiz sürv, Ävef, yegısudeon, 

re moi Ersuggeivorre mäser () ie Ponatde 

xch Eiumasev oßervVorre Begßdgur mevansppier, 

15 Boswouser ndven wod” Nuhr Ödenv mugög deaydrou. 
RT 60: TOLFEpVÜF Tb Aodrog, an 


ma 


1) Yal. W. Regel, Viz. Vrem. 1 (1895) 288, 
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sv ri nal zu Basket mugd Kgisrod xuglov, 
& Ögor dv aövveror | reeger Topdarns. 

Von diesen Hymnen sind vier, der 3., 4, 9., 19., an Kaiser Michaels 
Sohn Andronikos gerichtet, vielleicht auch noch der 20.; drei von ihnen, 
der 3,4, ®,, noch bei Lebzeiten Michaels, und zwar der 9. im Jahre 
1272. Der 19., vielleicht auch der 20., geht auf Andronikos als Kaiser. 
Die anderen Gedichte gehen alle auf den Preis Kaiser Michaels, das 2. 
gleichmäßig auch auf den seines Sohnes Andronikos, die anderen, also 
das 1., 5.—#., 10., 11.—17T., nicht das 18, erwähnen zugleich Andronikos 
als den Beocdebg und Mitherrscher und den purpurgeborenen dritten 
Sohn Michaels, Konstantinos.') Das 1., T., 18., 19. Gedicht ist zum 
Feste der Geburt Christi, das 5, 6, 10—17,, 20. zum Epiphanienfeste 
verfalst. Das 2, Gedicht stammt aus dem Jahre 1279 oder 1280, das 
17. aus dem Jahre 1281. Die Entstehungszeit der übrigen läfst sich nicht 
genauer bestimmen. Wir sind also nicht zu der Annahme gezwungen, 
Holobol habe eines von diesen in den nächsten Jahren nach der ihm 
zu teil gewordenen schmachvollen Behandlung geschrieben. Ebenso- 





1) Der älteste Sohn Kaiser Michaels, Manuel, war bereits vor dem Jahre 1261 
gestorben. Im 7. und 8. werden ol Aoımoi xAlddar, die übrigen Kinder, der 4. Sohn 
und die Töchter hinzugefügt, Boissonade nimmt an, dafs am Schlufs des 
18, Hymnus ein Vers, in dem noch die beiden 3öhne Andr. und der Porph. er- 
wähnt werden, ausgefallen sei, Entweder ist das richtig, oder der Hymnus gilt 
schon dem Kaiser Andronikos. Im übrigen bemerke ich, dals die meisten ge- 
schichtlichen Erläuterungen Boissonades zu diesen Hymnen unrichtig sind, 
Er hat sich eben bei all seinem Verdienst um die Litteratur der Bysantiner um 
ihre Geschichte herzlich wenig bekümmert, Beine Angaben sind stets nur mit der 
grölsten Vorsicht zu benutzen, Zu 118: Andronikos, Kaiser Michaels Sohn, und 
Michsel, Andronikos’ Sohn, sind weder purpurgeborene gewesen, noch werden sie 
von den Byzantinern jemals s0 beseichnet; wel. Possinus zu Geo, Pach, I 644. 
Den Beinamen woppvgoyerrerng hat von den Söhnen des Kaisers Michael nur der 
oben genannte 3. Sohn Konatantinos geführt; ihn liebte der Kaiser mehr als den 
Thronfolger (Nik. Greg. 1187, 8; auf einem Klosterbilde steht er zwischen seinem 
Vater und seiner Mutter Theodora; vgl. Du Cange, Fam. Byz. 8. 283). Der im 
19. Gedichte erwähnte wogpögns «Lddos muls Andronikos 2, Sohn Ioannes sein, 
wenn ihn such Pachymeres nie purpurgeboren nennt, — Zu IT ia, VIı8. VIle: 
die Acgmeol flo IT 14 sind Kaiser Michael und sein Sohn Andronikos; seine 
Enkel werden in keinem der für ihn verfalsten Gedichte erwähnt, — Zu III 6: 
das 3. Gedicht ist zu Lebzeiten seines Vaters an Andronikos gerichtet. Denn bei 
der allgemein bekannten feindseligen Gesinnung, die Andronikos gegen seinen 
Vater hegte, hätte er sonst nicht so ehrenvoll erwähnt werden können, wie das im 
V.6 geschieht. — Zu IX 3: Andronikos heiratete zum zweiten Male im Jahre 1234, 
nicht 1285, und zwar Irene von Montferrat. Von dieser zweiten Frau kann im 
9. Gedicht noch keine Rede sein, denn Andronikos’ Eltern werden ja in dem Ge- 
dichte V. 165 noch als lebend erwähnt, Das Gedicht entstand vielmehr 1272 aus 
Veranlassung der ersten Heirat (mit Anna von Ungarn). 
56* 
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wenige darf man behaupten, er habe sie dem Kaiser „zur Besänftigung 
oder zur Erhaltung seiner Gunst“ gewidmet. Denn den Kaiser an den 
genannten Festtagen durch Verse oder längere Ansprachen zu begrüßen 
war eine der althergebrachten Pfliehten des Rhetors der Kirche; vgl. 
zu den Reden des Nik. Chrysoberga 5. 40. War die Stelle eines 
Kihetors nieht besetzt, so trat ein anderer an seine Stelle; vel. im end. 
Nan. 281 fol 103 (Mingarelli 5, 472): Adyog zig Tor abrorgerope 
Eyodpn ÖE mug’ alroü Aopoßerixod Övrog yocuuerixod zal dveprachh 
zart iv Zogriv Tr goram did vb a eivaı Grroge, Die Lektüre 
dieser Hymnen erfüllt uns freilich mit Ekel Aber gunz abresehen 
davon, dafs das Zeremoniell an den Höfen absoluter Herrscher im 
übrigen Europa zu allen Zeiten noch ganz andere Blüten des Servi- 
lismus getrieben, so folrt Holobolos doch lediglich den in Byzanz alt- 
herkömmlichen starren Kunstgesetzen. „Damals aber stand die Kunst 
über dem Künstler, und die persönliche Originalität war die letzte An- 
forderung, die man gestellt haben würde Wer hätte dem Panegyriker 
einen moralischen Vorwurf gemacht aus der Häufung der Schmeicheleien? 
Nicht alles, was der Schriftsteller sagte, war auch seine Meimung umd 
Überzeugung. Miene und Faltenwurf war von der Überlieferung be- 
herrscht und gebunden (Neumann, Griech, Geschichtschreiber und Ge- 
schiehtsquellen, Leipzig 1888, 5. 5)“ 

2. Der. Hymnus auf ein Bild der Maria Aesgyptiaca Vol. 
Eust. Maeremb. 8.27. Da der Diehter in der Überschrift als ueyag mow- 
roscpreAlog bezeichnet wird, so ist anzunehmen, dafs das Gedicht in seine 
spätere Lebenszeit fält. Schon Prodromos und Prosuch werden Ge- 
dichte auf ein Bild derselben Maria zugeschrieben; vgl. daselbst 8. 35. 46, 
und unter Manuel Philes Gediehten (ed. Miller) I 36. 488£. II 235 £. 
Auch das Gedicht LXX im Bd. I 33 führt in dem cod. Ups. 28 fol. 172 
die Überschrift eig rijv &ylev Magier vie Alyuneier. 

3. Die Lösungen der Rätsel des Makrembolites. Holobol 
scheint jene genze Sammlung von Räfseln in seinen späteren Jahren 
zusaminengestellt zu haben. ") 

Mehrere Verse und Gedichte (4-6) lernen wir aus dem wichtigen 
eod. Gr. Laur. Conv, Soppr. 627 vom Ende des 13. Jahrhunderts 
kennen. Sie sind grölstenteils wiedergegeben in dem vortrefflichen 
indiee dei eodiei Greci Laurenziani von E, Rostagno und N. Festa, 
Studi italiani di Filol. elassiea I 172 f£. Die aufserordentliche Liebens- 


men 


1) Die Lösung des Rätsels 1 auf 8. 15f., welche ich bei der Herausgabe 
jener Sammlung nicht finden konnte, ist IXTINOE, E, Kurts war #0 gütig, sie 
mir mitzuteilen, 
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wirdigkeit des Herm Niecola Festa setzt mich in den Stand, jene 
Verse hier vollständig mitzuteilen. Ich ändere nur die Interpunktion. 
4. Ein Scherzgedicht. [Briyo ro Kulorjdovug zobs Inucen 
Adyov Ayovre' Atar, Aov zul eig To Yoniov dedkor 
Acov ubv obrog ri Kugorunder, 
ig Epropapier dE yaauers! ordue 
ug NOVropdipupE bgupdsrwe rıs Ögdkon.] 
Tod opwrdrov OkoßhAon mods andre‘ 
O yearvddag rim Ara obroeil, der, 
xl BE MO; og TobE Prenomg. 
Im zweiten Verse im eod. dgrop” de. Der von Holöbol angeredete 
Leo Kaloethes (demn ein Eigenname ist das doch wohl) ist mir un- 
bekannt. Über den dypadng Adyog aber wird uns wohl der geehrte 
Herausgeber dieser Zeitschrift berichten können.') 


5. Monosticha auf den leidenden Christus und auf eine 
Reliquie des Ioannes Chrysostomos. 
Tod Aopınrdrov Oloßölov wowderıyga eis tıvd Tem Tod uolon 
zetnudtov xal drumdrv, br Irisen di Aue: 
Orer 16 IIldeo magisrere agırdusvog' 
Kolvn, zgırd uov, This Bvelikundes. 
Orev dsdsperog av zog yelgag EAxeraı bmb lovdaior' 
O nevra aurdär Öfousog, tig 0 rosusı; 
Orev 6 Tovdes zoodddon: roöror' 
driör, Tovde, zeodidag ror daendryv; 
Eis role guidssorrag droorinrag rovr Tepor* 
Kovsradie, gitarre row Buodee. 
"Erspe uovögrigu eig uEoog rı räg gabs Tod Ayplov Indevov tod 
Kousosrduov' 
Ti; Kovsosrduon; ch Your 6° Blov peon' 
Kofue rb mör 10: Tod Apvusogröuov ueiog. 
"Ersox dab öntoü Adyorrog [Ps. KAXVI 24] örer meer, ob zerag- 
oopijderen, 6 pio migsog brosemgien eürdr 
Köv zul weise, surrgadıv obddiog wide" 
usoog us yapbe Edodese Kovsosröuon. 


1) Das rolksmälsige Sprichwort ist leider, wie es häufig geschah, in die Schrift- 
sprache umgegossen. Die erste Form lautete vielleicht: Asorrägır, Asorzägır zal 
ech ol dparog (dadrorreg) In den bis jetzt bekannt gewordenen Samm- 
lungen mittelgriechischer Spriehwörter fehlt der Spruch, E. E 
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6. Eine Grabschrift auf den Komnenen Konstantinos 
Maliasenos, 
Tod ebrod orlgor Emirdgior ag Er ring Ögeperag 
Dilos 'O xeiusvog zig munden wetter, Eeve; 
Eevos Neal moög Beod Öldeoxe. plios Kal Aoımbv müden 
ehe dev dov roig Euolg zAlvor Adypoig. 
Meiıeonvöbg obront Kovgrevrivos, 
sig wire wdouov ob moAd rosys wAcog' 
ding Konvnvar supung wepag aAddog, 
srongpdmedog noppugoßidsrou röxog, 
yaußobs Mixanı deondrov, vv dEier 
erovunler Aprelov moorenmöttev 
reis tüv dyadär as Earsmuevog, 
sopör Adyanr rodpenog Trpıßmpevog, 
Buwinig &gıorog, dv ueyaıg od ueunteog, 
Gebe vondes zul negeuddg Tb mocnor, 
Bs dpglvovg rız, sel Auifoeı wuoirvong, 
deir apırög, ebrodeunrdeng uivor, 
sugpgmv, yalnvds, werdigos, Üdgpnr, 
Hd rohr dh zepdiag rodzun, 
emloüv db yelpav werte rov xodvor Ada, 
urnjwug drin Ertelör ernalos 
nolvdandvong obv dieccere diiog, 
navre didodg mermaıv bs olatov rer, 
aeera gopnpör Öggavois, ziouız, Evang, 
nor TemEvolg ng donorde tor ävo, 
Tiuhv noragodg brspörtes ram zer, 
guide Aoplovg Erdgas os dei gihovs, 
ze) uäldor olg Imgede ro Adyo Bios, 
Eeung AI al gagiramv dpsräv re Yoglorv 
b Alttog odrog, de Acyeıg, Evdor pepeı, 
plios Bevnv pÜsıw vol zul regacziev, Ede, 
30 obrog püdsez yov sl wvoks reg Auahlong 
Nofıgeizbv dupıevruraı Ödxog 
xch aaljaım drreiinge iv Korsraerrivon 
ze) vun Orrüae, PEd 6 Tig, xelres zone, 
Eivog Tosmre 1& were roüds tod Aumgod Alan, . 
35 pls Rs Autos öphiv al Yurkr TEORUTiRE, 
Eivos Rg goüg dundgds, bs Üdnp mugupgkor, 
pilos Dorep Depıvov un) megaufvor vepog, 
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Gevog HI ul yAdn phivovsr zul namvog welag‘ 
. Pils Irks Övag Ärrizgus eier ch len 

10 Eivos 'H 0’ ügeri Ei ze) magawevsı uden‘ 

pilos Kopie pyüg dödverov aürn rd Aldo’ 

Sevog Dilovg Hei morsire robg reden pldloug 

pliog Kal Basıleiag rüg ävm wAfgon veusı, 
eüfuıo Acımdv, h pilog, TB neuem, 

45 &ivog Todro ubv obv Äpssır euepryudeor 

Heog megdaros ch relsureie glas 
ze TÄg TOVpÄg Tor glgor sig zeronier, 
mathe dE zei Hol od gulapddon rodmov. 
pilog Gebe pulderor mevregod nel of, Eve, 
50 x eersefhleo: ra dießigerd gou: — 

Die Familie der Maliasenen kennen wir fast ganz allein aus dem 
Diplomatarium monasteriorum 5. Mariae Maerinitissne in monte Drongo 
regionis Demetriallis et beati Praecursoris Novae Petrae in monte Drya- 
nubaenae, welches zuletzt 1871 Fr. Miklosich und Jos. Müller im 4. Bande 
der Acta et «diplomata 5. 330—430 aus dem berühmten eod. Taur. 237 
‘ herausgegehen haben. Aus diesem lernen wir unsern Toten genügend 
kennen.!) 


1) Von dem Schreiber der Handschrift, der (am Ende des 13. Jahrhunderte, 
wohl im Jahre 1286; vgl. 8. 480) zur Herstellung eines Zusammenhanges der 
43 Aktenstücke Einleitungen su einzelnen giebt (8. X), erfahren wir 8, 346, dals 
der Komnene Konstantinos Maliasenos Schwager war des Konnenen Michael 
Dukas, des unter den Namen Michael II Angelos Komnenos Dukas bekannten 
Despotes von Epiros; vgl. Geo. Akrop. 8, 08, 20. Er hatte Michaels älteste 
Schwester Maria Komnena Angelika zur Frau, Im Jahre 1246 schenkt der Despot 
seinem Schwager, rö wavsuyarsordrn Kouenrä sol menzohiire yanfod zig Banı- 
Arlag uov #üp Koverertivo v6 Mei, ein Kloster, er beschenkt ihm (8. 847) zolläe 
&fıoe reygdsorre row ehspyedihr, oög bri niror ebyeroyerng marroter Foomeen wol 
yancıoyertig ruygarsı re Peoskeie on, obd” ürı Eosrig mavroleg drdrisag der nel 
orgeribrng üpe wo orsernyös, peoricz nal dndgsie megipgarröperog, aA’ Örı ael 
sollote Eyöreg dv dopäpoıs fewos rois warpole bmrig redeng eis be Tee Poruefredog 
yg nel dein Zariv, auf dv dfıog molddr wuyyave rür dyatar dur. Im 
Jahre 1266 ist Konstantin nicht mehr am Leben. Denn da bestätigt Michaels I 
Sohn, der Despotes Nikephoros, Konstantine Bohne, mareuyersoraro Konene nal meQL- 
zo FEadilgpen rüg Banıleiog pov tg Ninolde ro Mai, den Besitz des Klosters 
Makrinitissa im Thema Demetrias, in dem der Stifter dieses Klosters, sein Vater, 
Eusfvog db nonegpioreros Helog eig aoıleieg wor 6 worsey. Kour. Kaverarrirog 6 
Mei. bestattet ist (8. 3650). Er war Mönch geworden unter dem einfachen Namen 
Koverantkivog;- vgl. 367, 16. 975, 39%; 8. 414, 22 ist er fälschlich Kuswerdrriog 
genannt. Er war aber auch achon 1356 nicht mehr am Leben; vgl. das ondpenpe 
des Patriarchen 5.363. Holobol kann also jene Grabschrift nicht bald nach 
Konstantine Tode verfalst haben, Nun erfahren wir aber, dafs Konstantins genannter 
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1. Eine in gleicher Form abgefalste Grahschrift auf den 
Komnenen Andronikos Tornikes steht im cod. Gr. Escur. @.-I-10; 
rel. Erumbacher, Gesch. der byz. Litt. 5. 375. In dieser sind die zeö- 
some: röußog wu Eevog. Der Anfang ist ähnlich: Tor zuiusvor vie. 
Jenen Andronikos kann ich noch nicht näher bestimmen. 

Mit diesen sriyoı dmuregio: verbinde ich wohl am besten eine 
Exıoroif) tod vopwrdrov Örrogog meORWVÄaHTERTN Moog TV mavev- 
yersöterme zuge Gsoddger ITeleıolopiver iv "Pemilswer (lies 
Proviawver), Öre rbr Deveror Gmedefero 5 ebperigtarog ebrig dvijg, 
b mootoßssridong. Ine Fergvo: zul ob uflen. Der Brief steht im 
eod. Gr. Hieros, 276 £.147—51; vgl den Katalog von Papadopulos- 
Kerameus 1345. Die Adressatin ist die Nichte des Kaisers Michael, ge- 
wöhnlich kurz Rhaulaina genannt. Der Brief bezieht sich auf den Tod 
ihres zweiten Gemahls Alexios Rhaul, welchen sie im Jahre 1260 
oder 1261 heiratete, Sie selbst starb 1302, Vgl über diese in jener 
Zeit wissenschaftlich hervorragende Frau meine Planudesbriefe 5. 245#. 


Seine Prosaschriften, 

I. Philologische. 

Scholien — Zppmvelee und einpijsss — zu kleineren Gedichten, 
x. B. des Theokrit und Simmias; vgl. Eustathi Maerembolitae quae 
fer, aenigm. 8. 27. 

I. Philosophische, 

Drei vatikanische Handschriften geben uns über seine philo- 
sophischen Schriften Auskunft. Sie beziehen sich ausschliefslich auf 
die Dialektik, Im eod. Gr. Vatie, 1144 findet sich nach Brandis, Ari- 
stotelische Handschriften im Vatikan, Abh. der Berl. Akademie 1831 
S. 59, auf fol. 178—189 ein Stück rod Okoßolov sie role oyruere. 
Nach den Mitteilungen, die mir vor Jahren Herr Prof. Richard Reitzeu- 
stein gemacht, steht auf fol. 17 zoo öAoßdAov efs re role oyyjuere, 
ine. Foduuere Eygenbs yonpidı vegrindg‘ Eygede zersgs uergeon Üyolor 
kmesı aPevagos, fin. fol, 185" aedldın BE role zul Em uiv ToV aoorov 
mepfines rüg megevänjesg rör megıpepshr Em tüv Bsurigmv zde dmı- 
Bellodseg edreig röv sbtedr anladınre, emi BE Tür rarror Te rgıd- 


Sohn Nikolaos lurch Verschwägerung auch zum Kaiser Michael Palaiol. in nächste 
Beziehung getreten ist: der Kaiser nennt ihn selbst rör olustor ri facılalg von, 
andere aber nennen ihn stets den wegemoäntos yaußods des Kaisers, und seine 
Frau Anna, die »ulser ihren Beinamen Konrnei; Melieonri, regelmälsig Ieleıo- 
koylre, auch dodsawe und Bilertgomnen heilst, nennt der Kaiser’ immer &rsyık 
zjj Pesıheie pov. Es ist somit wahrscheinlich, dafs sich Nikolaos in Konstantinopel 
aufbielt und dahin auch nach 1365 die Gebeine seines Vaters hat schaffen lassen. 
Dort hat dann Holobol in seinem Auftrage den Nachruf vorfulst, 
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»00Te son. Dazu verschiedene Zeichnungen. Das sind, wie es scheint, 
Erläuterungen zum 1. Buche von Aristoteles’ analytica priora. 
Im cod. Vatie. 207 sind zwei Schriften Holobole. Nach Brandis 

3. 61 fol. 257 Bosriov pelosdpov nepl riror Örelsrrızör Öseeigeoig 
eprsrn nerapAorrndeise mape tod d£ioAopardrov Makiuov roü 0%o- 
Ao4ov, und fol. 273 mit kleiner schlechter Schrift su4loyısuol Gmoße- 
tızol tod Bostiov. Nach Reitzenstein lautet der Anfang jener ersten 
Schrift auf fol. 238” dern tür dielserrör rorev od Bostiov‘ mod- 
rasig Earı Adyog aAndäg T Wevöig anundvor, bs el rıg eien tor Ärdon- 
xov £öov zivar. Der Schluls fol. 273" obror sdaiv ol diwiskrımo) ronoı 
zeol Gr Bao» 6 Toü meoxsufvov dopov Adpog dmits abv Hei Örskn- 
Altaner: — 

tor ovAlopıoudv relode wheRriveıg pllE 

ro@gnAuereg Teelodbg xgerüv zvipe. 

Es folgt: (ojvikopıouoi Umossriızoi roü Bostiov Autivonv 
nerapAmtrıcheirteg mega tod dErolopardrov zuolov Me&inon 
rot Diloßmkonv.... oüg dullopignös && pavepgdrv moordesor suprzrer' 
müce Ö& modrenıg. Schluls 8. 277’ ai Bore Erfoov wu) Övrog, Zur 
ersten Schrift von derselben Hand des einen Schreibers lange Scholien, 
Anfang Örı npoappeilsren al amgolsperae. Dieselben beiden Schriften 
stehen auch in einer andern vatikanischen Handschrift, die ieh freilich 
nur nach Haases altem Kataloge im Serapeum von 1851 5. 275 kenne. 
Sie enthält 1) Zvilopsopol Umoderixol Tod Activov Bonriov pere- 
Yiorrigterreg mapd toi dEıolopardrov Zr wargiegzgızois Üpzovaı Feo- 
aiÄssrertov uovezod xupoü Makluov rod Dioßohov und 'H rod Aarivov 
Bonriov diederrıen) ueroylortiötelse zul airn mapc Tod dEioAopw@rdrov 
grjrogog. . 

Über die Übersetzung der aullopıspei ümoterızoi habe ich Näheres 
noch nicht erfahren. Anders aber stellt sich die Sache mit der Über- 
setzung von Boetius’ Schrift de differentiis topieis oder de 
dialectiea. Sie befindet sich mit demselben Anfang wodrests Zarı u. =. w,, 
mit demselben Schluls »gerüv wwiys und meistens auch mit denselben 
Seholien in einer Reihe von Handschriften: codd.: Baroce. 83 und 106, 
Berol. Phillipp. 1519, Medie. (Bandini III 21), Monac. 487, 502, 543, 
Mosqu. (Matthaei, Varii Graeei p. 204), Oxon. Miscell. 275, Paris. 2094, 
2103, 2830, Paris. Suppl. Gr. 238, Riecard. 50, Taurin. 122, Vatie, 
Palat. 235 und 386, Vindob. 128 (Nessel V 178), in allen mit der 
Überschrift Bostiov gilosdgov weg) teyung Ödiedseriang, nur Bar. 83 
und Taurin. haben Bonriou, Monac. 502 zo5 Bonziov, Bar. 106 Bont. 
dB. & meol Ösepogär roman. Dieselbe Übersetzung nach den Mün- 
chener Handschriften hat endlich Wegelins 1604 zu Augsburg er- 
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schienene Ausgahe. Nirgends steht in diesen Handschriften der Name 
des Übersetzers, auch nieht in den beiden Parisini 2094 und 2103 und 
im Bar. 83, wie es C. F. Weber, Dissertatio de latine seriptis efe, 
Cassel 1852, IV 33 annimmt. Für erstere bestätigt mir das mein 
Kollege A. Risop, den Bar, kenne ich selbst. Wenn nun trotzdem 
viele Gelehrte, besonders die Herausgeber von Handschriftenkatalogen, 
diese Übersetzung dem Mönche Maximos Planudes zugeschrieben 
haben, so hat sie augenscheinlich nur der Umstaud bestimmt, dafs 
dieser die Schrift des Boetius De eonsolatione philosophiae ins Griechische 
übertragen hat. Von dieser Übersetzung giebt es auch eine grolse 
Anzahl von Handschriften; ich könnte über 20 aufzählen: alle ohne 
Ausnahme nennen Planudes als den Verfasser.) Es lälst sich num aber 
positiv beweisen, dafs beide Übersetzungen nicht von einem Verfasser 
stammen. 

Aus dem Briefe, welchen Planudes im Jahre 1500 an seinen alten 
Freund Leo Bardales geschrieben, geht zweifellos hervor, dafs er bis zu 
jener Zeit, also nur wenige Jahre vor seinem Tode, nur eine Schrift 
des Boetius übersetzt hatte; vgl, meine Planudesbriefe 3. 12. 202, 
Nun existiert aber unter Planudes’ Namen noch ein andrer Brief, den 
ich bei der Herausgabe jener Sammlung noch nicht gekannt habe. Er 
steht, wie ich aus G. Vitellis Katalog der Riecardiana von 1994 erfuhr, 
im eod. Riecard. 50 vor der Übersetzung von Boetius’ Topik und ist 
schon von Lami, Catelogus codd. mss. bibl. Riecard., Livorno 1756, 
veröffentlicht. Lamis Übersetzung ist sehr unzuverlässig. Herr Prof. 
Vitelli hatte, wie schon öfter, wiederum die grolse Güte, mir eine neue 
Abschrift des Briefes mit Lamis Varianten mitzuteilen. Der Brief 
lautet: folgendermalsen: 

“Eynısroih; od sopwrdrov xupoö Ma&iuov tod TTAavoudn mobg 
obs Öumjkzus" mepieyoude re nepl Bostiov rod "Poueiov zei rive 
zooAspdusve ig nunodong Bißlov: — 

1) Den metrischen Teil der Übersetzung hat C. F. Weber, Carmina Anieii 
Manlii Torquati Boethii Graece conversa per Marımum Planudem, Darmstadt 1838, 
die ganze Ühersetzung E. A. Betant, Genf 1871, herausgegeben. Leider ist die 
Gesamtausgabe ganz unkritisch (nach einer Handachrift!,, Webers Ausgabe, in 
der man p. XI auch den richtigen Titel der Übersetzung findet, ist daneben m- 
entbehrlich. Aufserdem hat Betanf: für die Persönlichkeit des Überastzera leider 
gar kein Interesse Er hält die Nächrieht über Boetins in der Einleitung zur 
Schrift, die Bemerkungen über die Metra und die meisten der wenigen Rand- 
bemerkungen aus seiner Handschrift mitzuteilen für überlüssigz. Alle diese Zu- 
sätze, nicht blols die Randbemerkungen, wie er meint, gehen natärlich auf 
Planudes zurück. 


Im Titel Lami »vpiov Boyrlov L 
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<Ayon, © pllov ägıoror, äv yousög Tutv zul Bopvoog doroudd- 
gro, dv rk TöV igaudrov abhıg Eiyreiro molvrudrson zei bumso 
öspeysig side uällor avrılaußkvecder, er’ Ewol wog laydog Eyovrı 
re pin desidelv Bride zul ohw Tvdıane dmerdersre, {v’ dvreößer ubv 
re raw domudrov uerexonlaaı, Exetiten db rov reurÄph yovodv Te s 
xal Äppupov, obx üpsıhor, zimsp Edelov robg rüg pille wi) megE- 
docdsnt Feanovg, sbpragivag bnodeeste ryv Öneriper Emirepiv vel 
tod xuudrov ig Ödosmoglag dndpkashen zei rb Emirayhir nor Hmeüden 
roömorg Ünası diamgdtaother; Aöyov Öb mepundrog tod fnrovusvon, wepl 
od dinvarıg Tuiv H pooveis, dvioos Ölng anrbg ebgshein wel who 1 
aveßoirv domakiwevog, un cı y Exel wir gowode zei douuere co Enrov- 
neror Exeito, bissir Ti Tofue zel roig gelte ur) riuaneron 6 0° 
üntg rodtov zömog moAlg te zul godveog Eusufronro, eimso EusAkor piv 
ker ol xErEenV drorern wegenpjoesder, Baldeeng #8’ Gpok rise 
dserspelv zelsuie el molar drdganov Borex xurıdeiv werd Tor ıs 
molurievr Exelvor vor Idexjsıor, r2 Ö: od zeodoug eb ge 
zobg Erigovg Ömosoronr | fol, 58° | dıereivero, EA’ ols dv vb diddren 
sch ro Auufdrser udros gifero, tosodrov d’ Örrog drradte Tod moo- 
»eıuevov Adyov tod uspieron zei rimordeov sel Tor zord dor 
endvrov Uregxodwlov, werplov Tod z0mov mÄnslor Tod #Eodovg obx zo 
sie vor Öiddrre zal vor Auußdvorre ubvor, dARE zul sie Üllong wollode 
dıießeivorros, obyl rb Öoxodv dulv, & dvdgeg, deviam drevearacinm 
6Aosysgösg, 00 7 Tperige Bovijos ouvögonov zul würdg zaoateine ro 
Öuveestter, {vv dumorioov 2E duporipor bs dp" Enig umdonudrror 
did vb Tig pillag rabrov ro Enrosuevor dmorelsothkein wel eig mwegeg 2 
eroßein yonoriv; zei won Av ein Todro nällor dvdol Adyor aelodrrı, 
pıllav Tb eye yofne runder za piloue ainteig Hegamedsiv morov- 
ur megl mollod did ru: radre re buersger, & geldeng, Emrepin 
&umingöw rl yopızrrag or Imio Teire uögdor dvadsgduevog rim 
rod "Pouelov Bostiov sol rodnwer Öralserinfg morpucreier omowdafo- 10 
uernv ag’ Iralofg he Toctov orig dmotliteg moög riv Eiinwide 
nerenemdotueren EE dygıelaiov el rıg emo did ve ro zul mar Acker 
zdrıuor wel ro rg podosog ydeuelor wobs erw wallıelaor uerepaen- 
rotoes, The Imeriper ru Aserıane rijv datei rs zul rnlehdaser 
ze re VeArodounernv zardzugmon oby gs Özoukung rege rig mug” us 


1er L 2cdelfürderalL Shdifüreiel del Amelie 
cod. 11fwtL defueL 14deamioL #uldemL 17 ap’ für meöslL 18 4, 
22 Sutgams für ävöges L 23 werige Lo mpochige L 24 EE duporigorL 
25 deoileetin L 26 2» £f, reire L 28 dık rorefre L  Tueriger cod, L 
29 durzingote L 35 zurk adpmon L zuge L 36 geyuporreng L 
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Al) neyag pucsgpdgos, Tv’ olrwuz elmoruı, Augvialon yes paris — 
all? iv! Ormeg Froıuer (kevög roirov zel bregsxnipisgon eürogoinuen 
ze) r& weo’ Irulolg oeuvolopodusve rive mepizadı u nr zei role 
oror Alodvar watdag dielevtdvorv olg eimep row ühloıg dj rür 
Adyav arhiaıg Euneigrog nepuxe msgLoroVdaoTorV. 
eAld rede wir mgoo1 lv ydgım selten wor‘ weg) ÖdE Tod guio- 
sopov Bosriov Boaydug zul dnırgogkdnv Adyoner, ig Agiorievdg Tv 
6 driig zei muldgopog, euprgpovog ro usrelo Tonpogio zo diekipe, 
sed rdre Tode rüg dr Pau Serineiag olaner Üdrvore Örs xl Mavgi- 
xiog &v ri Koveravrvoumils re rg Beoıleieg drferge dirjvve. mepe- 
ten ÖE moÄdg odros rois gilolopodsı tüv Ireiiv did Te To Tod 
fol. 59" | Bdov megiyankg zei zb rw Adyav dadılig Ts wei megio- 
vouor' nerdius yio doyis Ev vi 'Poun terlhexe nel mollolg zei yer- 
so verovg Adyous dednwosopruer' Er dE zul "Agısrorshndg Bißloug Ein- 
Predinerog mpbg Tairag xel tig Aopınljg moepuereieg ro vistegonv ei 
Övangdaıror moAlß zo gyarl tig dagnveieg hg simeiv Eönuepwoev. Erı 
Ö8 zul mepl Tg zahddov Öımgplseng drapxalı rıva yergape zul molv- 
syıdig wepl Imoderinöv ovilopioußr Geopodero zul Ebörjuo dxolov- 
 Irjaag Sesmorjdero Fuypocduuanv" av dddye Heod diddvrog nerk wergor 
eig tie NerEpav gereptorpiso ÖrdAsron. 
obrog 6 Bofriog xel eikbve gilosopies, iIva sel rad Ös re 
Aöpov pioouser HEiov rolg uh elddcs zspl air daroddmucı, fi 
otzeie KA TH ofeng Eriyeygauudon wegenutntieüg everigake. Furalke 
sur ode nie pelosopder Eyoadber 6 piÄdsopos, ven ro Ntog, Ögeeien 
ie Ubee ch willog ebräg od zwundırv obö} reremror dvemidsero, 
dar ebroßepes, dA abropuss, riv ndınder & rodoürov diemovser, bg 
Ti wege ee desadiver Tobg odoerods, rois dE ol mon el Pig 
drritunier diarogslv zul erg Tov wugaicdror pidvsw abrig. Upaven 
sh regwiene ch pilosopie zul Asmror ro yırarıor, Eyame Todro wel 
welev, oby’ oson zb EE Emisroiiig, dAA' olov zb Er yerdası. Arepmouro 
Tb yıravıov Üyge nel zunußv tig Gewvörgrog abrör, ro db wer’ wbrdg 
ar Öregonsro zal dıdamaro. dırco yoluuers tb Zumgosder drzusgr- 
earw ebrod" Hire rb mug’ "Ellnsı orosyelovr zerdpunro drb roagndov 
mzaL Öuglog zei me Ö° Epsfig zal zdrwier dmeyeygunro. yuralıc dE 
the pilodopler Umegsikovisev olueı Bofriog dia rd dv ig KÄrdeng, 


37 obdı L 33 di Fee L toßro L ebmoginuen L 40 een 
eod. dielarduvouer L eieo rıolv L 41 ZEondorog eorr, aus Ebemdrog 
end. 48 dwrırgogiinge db Koworereivon mölse L 47T mie L mein L 

52 Einuspwexrer L 59 deopealk ron L - 54 deolocineeg L 57 radeng 
üg rı L 59 alneuig L 63 de ol L 64 uuywıeäv LO 67 wefpe L 70 
pepusg L mil nor Hre für werader LO TI dmegemoriacer L 
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aäv ob ueharov een pgover wel Inlumgpenis, dlAd yervaldv ve wol 
Nommdv, N Ör wuploug dmorsxor weides adv mevrelög Tb yüpag 
prinser, Emaödi) sel iv ddevaciav üvader Eringhsero deunv 1b 
dog — ri yio Ähove yilosdpov Geurörsgon; — olrag zul Gopgo- 
veotegov obx Emirndsurdr vo adAlog wbrüg, Emesdh pusızalz zerdaunten 
regısı weh Teig Kldeıe Emerijung xel reyvere | fol. 597 | wie odxeine 
keredidma ogeidrntog, dısmigeser Bbwg, Ersuer dene, alten Ärnjddhen, 
siacdu Tov odgavdr, Exnke rds Bdsss nero: zei Tür muihevor rig 
yis” nerroyoü al yag pilocopie Ödıiedguue, wersvönse re Bein, ri 
avdoanıve Ötzufgioe, aevre TO xdauw Ta Ömepxdgne Enkgußboero. 
serrov abrig Tb gıravıov zerk dv rov pulocdpor vonudrer Zupegeer 
zopbv dir tb Bat rodror zul Grursvbv ul Öuchehontor, 7) örı zb 
tod vobe dmriaber Ti mobe iv Ole Zvarerisa Öaoxsdachtr roig Adyorg 
tig pilodopliag ovpagliverar zel eig Eavrb ddr ouvdperan' dLeogwape 
r& zodareda tod yırdvos, Dr row Eoworöv tig pilocopiag Ö uber rodde 
tod uEgovVg abi, 6 ÖF rodde, Ailos Allen, 6 Acımbg tod Aoımod, ke 
obdsig Tb uegog Ülor, dAld zei zodrov ro Äxgor uivor Emsomeicero. 
tb m Grosgelor mie »dro Tod yirbvog elimge yüger, rb db Hirte Tv 
Imsptev, Örı zul Pewple The mokkens Zmßeive xel olor reine 
vmrepaviorera" ol db yageatfiorg tor yorumdrov "Eiirveor, Örtımeg 
Eiinveg rör &hvärv ündvrov gılocopareroı, 

EAN GG Er mapidn rd rouedre Asyderre error rhadl dndori 
Ö’ Eravırlor obs Tor ORomor xl Henonrlor, Önwg 6 Eopuarixog tig 
qulosopiag obrog Boos Bofrıog tb rüg dunıgesewg dvelaßöuerog Ägorgon 
todg mioveg zul moAdyons römoug rfuvon rüg Öielerriefg, nällor db 
zög dimgederrug megd Tod uspelov Gzusriov zei ro Mügxov Towl- 
Aov, rod zul Kırsgmvog, zellıeopei zul Emıuelös ebsgpdßeri" Ebfjg pe 
tod dvreütsev xupmod rg prassog nereigereor zul re sbgapısrier 
se dmeoyde drodordov Xoisrs 15 Beh Tuöv, E ob ul Fü zul 
zwoduste zul dauer: — 

Es folgt fol 60" Bostlov (so; nicht, wie im Katalog steht, Bonziov) 
piÄosdgov wepl reyung Buahsrtırg. 

Aus diesem Schriftstück ergiebt sich: „Planudes ist aufgefordert 
worden Boetius’ Topik ins Griechische zu übertragen. Er hat sich 
hierzu bereit erklärt und verspricht auch einige andere Stücke von 


Boetius' dialektischen Schriften zu übersetzen. Er giebt kurze Nach- 


T2 #lu L edel L yermolor cd. TandelL TE ken lb ll L 
52 Zupegelar, xdgon, L 88 fat L 84 wiocl froufterioe L 85 dene L 
dıscdaye L B6 Zoderor L 89 af L Eıleys L yagew fehlt L 90 
dremgler L 9 Ön mug’ Fllmeug ra» Eivoe L 99 Erftade LO 96 moluge 
EN (sal) riuvor L DE zıkaigurog cold, Kınupärog L 90 eralgmrereı Li 
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richt über ihn, namentlich auch über seine Schrift de eonsolatione, 
(Man wird diesen Brief richtiger als eine Einleitung zur Übersetzung 
einiger dialektischer Schriften des Boetius bezeichnen müssen.) Er hat 
die Übersetzung der Topik im jugendlichen Alter geliefert, denn die 
Aufforderung dazu ist von den ögsjäeeg ergangen und darunter können 
nur jugendliche Altersgenossen verstanden werden.“ Stellen wir nun 
die Thatsachen zusammen, dafs Planudes erstens die Sehwift de con- 
solatione (vgl. 5. 554), zweitens als junger Man die Topik übersetst 
hat, dafs er drittens im Jahre 1300, als gereifter Mann, nur eine 
Schrift: des Boestius übersetzt hat (vgl. 5. 554), so mülste die Sehrift de 
eonsolatione erst nach 1500, nach der Topik übertragen sein. Dafs 
Planudes’ Übersetzung der eonsolatio in sein gereifteres Alter füllt, ist 
sieher: er hat noch manche andere lateinische Schrift übertragen, aber 
die Übertragung der eonsolatio gilt für die beste; vgl. Alfı. Gudeman, 
‚De Heroidum Ovidii eodiee Planudes, Berlin 1588, 8. Tl. 

So scheint alles gut zu stimmen, Da erhebt sich eine Schwierig- 
keit. Auch zu der Übertragung der consolatio siebt Planudes in kurzer 
Einleitung Bericht über Boetius, und zwar jetzt einen etwas genaueren 
Berieht. Seine frühere Arbeit aber, die Übersetzung der Topik, er- 
wähnt er nieht nur nieht, sondern er kennt Boetiue' Topik kaum dem 
Namen nach: gasl d: adror zal wel rar romızr [dıov Bıßllor 
surrdßeote: Die Schwierigkeit ist nur so zu lösen: Planudes kann 
nur eine der beiden Boetiusschriften übersetzt haben. Da ihm nun die 
eonsolatio in allen Handschriften zugeschrieben wird, die Topik aber 
nur in jenem Briefe, sonst n keiner Handschrift, so hat er auch nur 
die consolatio tibersetzt, den Brief aber nicht geschrieben. 

Der Brief stammt von Holobol, mithin auch die Übersetzung der 
Topik. 

Der jugendliche Lehrer der Philosophie übersetzt seinen Schülern, 
die kaum jünger sind als er, auf Wunsch nieht nur die Topik, sondern 
auch einige ' andere Stellen dialektischer Schriften des Boetius. Das 
bestätigen die Vatikanhandschriften (8.552f.). Denn der fleilsige Gelehrte 
versteht die Sprache Roms und hat römische Schriftsteller gelesen. Er 
kennt Virgil und seine Bedeutung. In seiner zweiten Rede an den 
Kaiser heilst es: 6 && Ingdevourölsu: zoıgehg Biopliiog — dv rosoi- 
zovr £&döbess rb ITeppaueiov, Boov ro HIevellfviv zov car roman 
enderov Hoyareror "Opngor, und in seiner Weise giebt er danm jene 
Schilderung der Fama im 4. Buche der Äneide wieder, Aber freilich 
sind ihm, wie jedem Rhhomaier, die Latiner, die noch wenige Jahre 
vorher in der Hauptstadt so barbarisch gehaust, gründlich verhalst. 
Das zeigen nieht nur jene Schlufsverse 5. 553, sondern zahlreiche Stellen 
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in seinen Reden, Er bedarf also zugleich der Entschuldigung, wenn 
er seinen Freunden Schriften eimes Latiners zugänglich macht; vel. 
Zeile 35. 91 ff. Er begnügt sich übrigens nicht mit einer Übersetzung, 
sondern fügt nicht selten seine eigenen Erläuterungen oder Stellen aus 
Aristoteles hinzu. Endlich entspricht auch die Sprache und Dar- 
stellungsweise des Briefes der des Holobolos durchaus, mit der Pla- 
nudeischen hat sie nichts gemein. Ich will mieh nur auf einige Hin- 
weise beschränken: uereropsusssr (Z. 32) und uerepborpifar (7.56) 
für „übersetzen“ gebraucht Holobol öfter, Planudes kaum. Gerade bei 
Übergängen bedient er sich, wie oft Aristoteles, des Adiectirum verbale: 
Z. 94, 09 £,;, so in anderen Schriften Aserdor, ümolnerior, mooaherior 
in Verbindung mit ärdorı., Eiyrogdras, bAoszepäz, durögonos, HUr- 
 yporog, yepefvrog hat er auch in den anderen Schriften; ähnlich wie 
2. 45 sagt er anderswo Boaytoz zel bg Emirgoy@ärw zimeivy, Mit be- 
sonderer Vorliebe bedient er sich des Bildes vom Ölbaum (Z. 32 #.). 
Wir finden bei ihm: el 6 del ce moosxolliseı: rote eionuevos zul rb 
rüg Zuvpneieg Modeng »dE dygıslelov uerexsvrgise: roüro zo pe vor 
sis zellieicıon. — Jei yeo ro modepogor Ög Ex rüg zallıslalov Belag 
yoapie #dx tig drpısiaiov ig Bvpniag zegmiieodeı. — Ieviov, Tod 
Helv Einaanulvov anmeuranv xol mobg zerllıeleionr versprevrplber 
smerenfvor riv dygıelasor. — Jıssyishn ro Ögog rar Ahr" vedpvre 
yüg Ehauäev, Toeizög ve nal Aurivog, EE dppıelaiov uereprerrpisderte 
modg zerkdscieıor, 

Es ist also in der Überschrift des Briefes OAoß&Aov für Niavoidor 


zu schreiben. 


Potsdam. M. Treu. 


Franeiseus Graecus, ein unbekannter Handschriftenschreiber 
des 16. Jahrhunderts. 


Zu den wandernden Schreibern griechischer Herkunft, die noch im 
Laufe des 16. Jahrhunderts in den literarischen Zentren Italiens auf 
Bestellung griechische Handschriften anfertigten und als Gegenleistung 
von ihren Auftraggebern nicht nur eine Barzahlung, sondern vielfach 
auch Unterkunft und Unterhalt erhielten, gehört ein bisher unbekannter 
Grieche, der sieh in einem Briefe an seinen unbenannten römischen 
Gönner als Ogupxioxog Ipaundg unterzeichnet. Franeiseus raecus hatte 
diesen Brief, der — meines Wissens einzig in seiner Art — einer Ver- 
öffentlichung und kurzen Besprechung nicht unwürdig erscheint, der Ab- 
schrift einer Rede des Libanios angefügt, die er seinem Protektor als 
Probe seiner Leistungsfähigkeit übersandte. Erhalten ist uns dieselbe 
samt dem Widmungsbriefe auf fol. 85—111 des Vat. graec, 1898, eines 
aus Manuskripten verschiedener Jahrhunderte zusammengesetzten Mis- 
eellaneodex.!) Fol. 85—108 geben die vollständige Rede mit der Auf- 
schritt: Außeviov sopısrod Adyog Avrioyındg, fol 109 u. 111 sind un- 
beschrieben, auf fol. 110, dem vorletzten Blatte des ursprünglichen 
Manuskriptes, findet sich folgender Brief: 

dmdorsihd 60, rov Tod vogiorod Außeviov dvriogızov Adyor, Aopı- 
drurs Ötorore. dv rrwizaurd more oVverrjoog ob zul Ööbr Immörnv 
bmooyednw zul zerlvevoe. äguovig Övrag meardınd robrov 6 soQıorng 
zuraxoounsug dberslsne Alto yüg, sl mel dswör, imader m Tg 

s Suurod Smisriung muıdelev, be # würög Üoregov Öner, Erraudol mpos- 
Bnbenw ABovijün morijseı. roüro dt üge smoinow, ro ubv, xark Yapın“ 
td 8},  Inag dr den uulv abroiv rd yodunere yeryeat,. xul ei 

1) Auf denselben hat zuerst Angelo Mai aufmerksam gemacht. Er enthält 

unter anderem ein von einer Gelehrtenhand des 13. Jahrh, herrührendes Manu- 
skript (fol. 324 — 341) mit der Monodie des Nikephoros Basilakes (Foerster, 
Philol, LIV p. 98}, dem Schlusse der Imagines des Kallistratos u, dem unroll- 
ständigen ersten Buche der Imagines des Philostratos. Die in demselben Bammel- 
eodex enthaltene Zusammenstellung der #mıygapel der Odyssee ist von mir im 
den Jahrb. f. klass. Phil. 1833 p. 810 veröffentlicht, 
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udv doxst To zupio zagdıwehlo zul abrh, penjsouaı mugpk rei mepadio 
dußv Öyunpige: zul ddgolos, rb rg Zuje dmerijung mov (1) xuerk 
Öuvanır. Emsimeg weh’ Övrıvog dsamirnv Ouvozodvre we tuyydro, or 10 
Eis bmovppeiv yodvor od Bodkoner. i; Ö’ alrin, odx Earl Arkria. mel 
5 Tod wodod, imog bulv zei roüro dijkor monjso, olov dv Bovindein 
0 Ugrog, zul Euol zoradduor. zurror, Öle xwl Tgsig (N) vod dmon 
jwuger olde Todro Bebg Todvone zUpog Koıardgogos mepk Tod 
zualov aorod xuodnwehlon bGedsipov meumöusvog nooGHeeÄOr ne Fuvot- 1 
KgEV wer vbrür. dAAd di zei meoe tod Geißler zepdnvel ullıcıe, 
ris Porprijg Emorrjung obvexe. dAR’ ober Eveuse, Eug five vb Önfregon 
do Bodinue: "Eoowaso Aupısrer? uoı Öfsmore: — 
abge olzerns, Doapelsxue Tgpaizig: — 
ofrb mAfor Tod Adpov vuxrbe Eppmibe 20 
th oyolig. 

Die Situation, die sich aus dem Wortlaute des Briefes mit Sicher- 
heit erschlielsen läfet, ist folgende: Franeiseus Graeeus, der zu den 
kreisen eines römischen Kardinals Zutritt erstrebte [sel ei ge — 
aitoodsee T—9] und bei diesem selbst sich um die Stelle eines Hand- 
schriftenkopisten bewerben wollte [r6 ig Euje— Öbvenw 9— 10], 
wandte sich an einen hochgestellten Freund des Kardinals, dem er zu 
seiner Empfehlung eine Abschrift der Libanischen Preisrede auf die 
Stadt Antiochin übersandte [drtorsld 00: — deeror« 1—2]|. Dals er 
hierzu von jenem in irgendwelcher Form veranlalst worden war, er- 
giebt sich aus der angefügten, von der Selbstschätzung des Schreibers 
zeugenden Bemerkung: 6» rwıxeürd more —xerfveuoe 2—3. Nach 
einem scharf betonten Urteil über den Wert der abgeschriebenen Rede, 
die er als ein klassisches Kunstwerk des Libanios bezeichnet [&e- 
wonde — EEerfisse 3—4], in welches dieser — wie auch der Empfänger 
des Adypog bei der Lektüre wahrnehmen könne — die vollendete Fein- 
heit seiner hellenischen Bildung hineingelegt habe [Eraser — zorjaeı 
4—6], giebt Franeiseus recht offenherzig den Grund seiner Bewerbung 
an: er will seine bisherige Stellung, die er als Schreiber hei irgend 
einen römischen Grofsen inmme hat, aufgeben |reinsg weh” Önrıvog 
dsamdrov guvorzoürre ue— od Borioger 1O—11], Der Grund hier- 
für, den er verschweigen zu müssen glaubt, dürfte aus den Worten 
row ig bmovoreir goorovr od Bodlope: zu erraten sein; er wünseht 
einen besser bezahlten und angeseheneren Posten, Deshalb fügt er 
nuch unmittelbar die Gehaltsfrage an, überläfst aber bescheidenerweise 
die Bestimmung der Höhe seiner Geldbezüge dem neuen Herrn [m:g} 
dt Tod who — winıog 11—13], in der Erwartung, dals dieser seinen 
Wünschen Rechnung tragen werde [zei &uol »arehlinor 13] Um 
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endlich seiner Bitte grölseren Nachdruck zu geben, bemerkt er, ala 
ihm noch weitere vorteilhafte Anerbieten [tig Yorgpınis Emorrjung 
oßvexe 17] gemacht worden seien; s0 habe ein gewisser Christophoros 
ihn mehrmals im Auftrage seines Herrn, des Kardinals Redolphos, 
angegangen, in des letzteren Dienst zu treten [eioıog gersrögogogs — 
surosiosıy uer abrüv 14— 16]; ein ähnliches Angebot habe er 
uch vom Kardinal Salvinti erhalten [eiak — uehıore 16]. Doch 
habe ex beiden noch keine Zusage gegeben, da er auf sein Gesuch zu- 
nächst die Antwort seines Gönners bezw, des diesem befreundeten 
Kardimals abwarten wolle [&42°— Bovinpe 17-18] Mit einer Höf- 
lichkeitsformel, die den gewandten Byzantiner kennzeichnet, schliefst er 
sein Schreiben und fügt als Postskriptum wie zur Entschuldigung bei, 
er habe aus Mangel an Zeit im seiner jetzigen Dienststellung den 
gröfsten Teil der Reile während der Nacht schreiben müssen. 

Eine Datierung des Briefes fehlt, doch lüßst sich dieselbe auf 
Grund der benannten Persönlichkeiten olıne Schwierigkeit gewinnen. 

Der zuerst erwähnte Kardinal gedsAgpos ist Nieeolö Ridoli”) aus 
Ilorenz, ein Neffe Leos X, der bereits unter seinem Oheim den Purpur 
erhielt, von Clemens VII (bald nach 1523) als Erzbischof in seine Vater- 
stadt: geschickt wurde, 1536 nach Rom zurüekkehrte, von 1543 — 45 
abermals die Leitung des Erzbistums Florenz übemahm und von da 
ab bis zu seinem Tode 1550 in Rom lebte. Ridelfi, der sich in nulser- 
gewöhnlichem Malse mit griechischer und römischer Litteratur beschül- 
tigte, besals eine reiche Bibliothek, die er unter grolsem Kostenaufwand 
durch Ankauf wertvoller älterer Manuskripte und die Kopien der in 
seinem Privatlienste arbeitenden Handschriftenschreiber zusammen- 
gebracht hatte, Der am ‚weiter Stelle grmannte swlßiern ist der 
Florentiner Givranni Salviati?), ein Vetter Ridolfis, bereits 1516 von 
seinem päpstlichen Oheim zum Kardinal erhoben, Sein weit jüngerer 
Bruder Bernardo erhielt den Purpur erst durch Pius IV, also naeh 1559, 
kann somit hier nicht in Betracht kommen. Eine hervormgende Rolle 
spielte der feingebildete Giovanni Salviati unter Clemens VIL und Paul II, 
der ihn zum Kardinal-Bischof von Albani ernannte. Sein Palast in 
Rom war damals ein Sammelpunkt des litterarischen Lebens, er selbst 
ein freigebiger Beschützer von Gelehrten und Künstlern") Er starb 1558. 


ur — 





1) Vgl. Cinconins, Vitae et res gestae pontif. et cardin, Romae 1677, vol. DU 
p. 408 f, und Reumont, Geschichte der Stadt Rom II, b, 271 fr. | 

'2) Vgl, Qiaeonius n. 0. Ö. p. 406 und Ieumont a. a. op. 271. 

8 Cuinene artie asylum literatorum omnium,.., ut literati fere omnes 
ad eiue lares, velati ad certissimum praesidii simulacrum pro sua quisque 
ntilitate confluerent. Ciaconius a. a. 0. 
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Nach den mitgeteilten Daten mufs der Brief mit der zu ihm ge- 
hörigen Handschrift entweder zwischen 1536—43 oder zwischen 1548 —50 
in Rom geschrieben sein, da Ridolfi zwischen 1543—48 seimen Hofhalt 
unch Florenz verlegt hatte. Der im Dienste dieses Kardinals stehende 
zg:ördpogog ist, wie ich glaube, kein anderer als jener Christophorus 
Awerus oder "sfspos (Jobßsgos), der im Cod. Par. 1691 bezeichnet 
wird als 25 wergidı Teguevdg und der nachweisbar in den Jahren 1544 
und 1548 in Rom als Schreiber griechischer Handschriften gelebt hat.!) 
Diese Angabe stimmt mit der eben gewonnenen Datierung des Briefes, 
da Christophorus ebensogut schon vor 1544 wie nach 1548 in Rom 
thätig gewesen sein kann. Die Person des nicht benannten Kardinals, 
den Franeiseus um Aufnahme und Stellung bittet, läßt sieh mangels 
weiterer Anhaltspunkte nieht feststellen; jedenfalls stand derselbe an 
Einfluls, litterarischer Bedeutung und Liberalität seinen Kollegen Ridolfi 
und Salviatı nicht nach, da sonst der ‚Bittsteller schwerlich die An- 
gehote dieser erst au zweiter Stelle berticksichtigt hätte. 

Was endlich Franeiseus selbst betrifft, so erscheint er uns nach 
seinem Briefe als ein gebildeter Grieche, der seins Muttersprache ge- 
wandt zu schreiben versteht und dessen stilistische Fertigkeit auf Lek- 
tüire und Studium der griechischen Klassiker schlielfsen läfst. Man 
betrachte nur Wendungen wie »arexosunjoeg Efsreleor, Tb ig Eule 
emerijung, olor dv Bovindein zul zuol xeradduor, ferner die bei 
Homer beliebte Verbindung von Gmisyversden zer zaravedsır, die von 
öunjpugeg sel Kfrpossig, die Konstruktion von dvdo c, Part, endlich die 
gewils nicht zufällige Zusammenstellung von Adyov Aopıarere, Als neu- 
sebildetes Wort fällt weidıerdg auf, das unserem Begriff von „kIassisch“ 
nahe zu kommen scheint. Auch das Urteil des Franeiscus über den 
Wert der Libanischen Rede zeugt von Geschmack wul von Vertrautheit 
mit dem reichen litterarischen Nachlafs des Rihetors, der zu den ge- 
lesensten Profanschriftstellern der Byzantiner gehörte. — Die Resultate, 
die das behandelte Bittschreiben uns gewinnen lälst, sind in Kürze 
folgende: Wir treffen auch noch im Laufe des 16. Jahrh. in Rom, trotz 
ler dort erriehteten griechischen Buehdruckereien, gut ausgebildete Hand- 
schriftenschreiber fremder Herkunft, die, im Privatdienst reicher und 
hochgestellter Persönlichkeiten stehend, die Bibliotheken dieser mit Ab- 
schriften älterer griechischer Vorlagen zu versehen hatten. Auf das 
Dienstverhältnis dieser Schreiber zu ihren Herren weisen die im Briefe 
vorkommenden Ausdrücke owvwoxeiv und ömovgpeiv deutlich hin; die 
ersteren erhalten als zur Familie des Herrn gehörig im Hause des- 


1) Vgl. Gardtbausen, Griech. Paläographie p. 817 u. 426, 
g6* 
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selben Unterkunft und Nahrıng und beziehen überdies für ihre Dienst- 
leistung ein bestimmtes Gehalt (aıs#6s). Zu solehen Schreibern gehört 
neben dem Deutschen Christophorus Awerus, den der Brief direkt 
als Bediensteten des Niecolö Hidolfi bezeichnet, der bisher nicht be- 
kannte Grieche Franciseus Graeeus, Dieser schrieb zwischen 1536— 
45 bezw. 1548—50 den im Cold. Vat. 1898 überlieferten YAersogıxös 
A6rog des Libanios. Mit dem Studium dieses Rhefors scheint man sich 
in jener Zeit eingehender beschäftigt zu haben, nachdem bereite in der 
letzten Hälfte des 15. Jahrh. eine Anzahl von Handschriften des Libanios 
in die grofsen Bibliotheken Italiens, besonders in die Vaticana in Rom, 
in die Medicen in Florenz ete. gelangt war.) — Über den Wert 
der Ahschrift des "Arriogırög Aöpos bin ich mieht in der Lage zu ur- 
teilen, da ich dieselbe nicht verglichen habe. Doch glaube ich schon 
deshalb die Aufmerksamkeit auf sie lenken zu müssen, weil sie im Katalog 
der Godd. Vat, graeei unter den Handschriften des Libanios nicht auf- 
geführt wird. 
Freiburg i. d. Schw. Jos. Sturm. 


he 





1} Vgl. Foerster, Francesco Zambeccari u, die Briefe des Libanios p, 42 
u, 283, 


Zwei Berichtigungen und Ergänzungen zu Rhallis-Potlis. 


A. Unter den kanonischen Briefen und Meifreı des Theodoros 
Balsamon wird bei Rhallis-Potlis”) auch eime unter folgendem Titel 
veröffentlicht: Tod edrod "Emeroin moög tor Enl tür zolsenv 
zig röv ddonerov Hopiaudror irysiag megk roü marpdoyov zerd 
ehr Nuegev rag zarnejseog. Die Worte Zri rbr xolsenr fehlen 
bei Leunelavius?), sie stehen aber im Codex Windobonensis Jur. V 
(Nessel) oder XV (Lambeeius), welchen die Herausgeber vor sich hatten, 
Wer aber damals diese Würde inne hatte, wird selbst im Vindobonensis 
nicht gesagt. Diesen Namen erfahren wir aus dem Codex 120 des 
Klosters Diouysiu auf dem Athasberge, einem recht reichhaltigen 
Nomokanon in folio des 14. Jahrhunderts (Bombye.). Die Aufschrift 
des Briefes des Balsamon lautet in diesem Codex folgendermaßen: Teü 
cehrod Emisrolt mobg zorV Erl Tüv zolseor züo Todrenge vor Adro- 
pEiarbrv gepır Tor Öidounfvarv Ernolag dumapedror rege Tod nergicdoyon. 

Der Adressat Johannes Autoreianos ist uns, soviel ich weil, 
nieht weiter bekannt; jedenfalls war er ein Verwandter des Patriarchen 
Michael Autoreianss (1206— 1212), welcher nach der Einnahme Kon- 
stantinopels durch die Lateiner in Nikäa seinen Sitz hatte, Im Codex 
Dionysiu fehlen aus der Aufschrift dieses Briefes die Worte «werd rw 
neigen tig zerngideog sowie im Vindobonensis. 

B. Im V. Bande desselben Eivrapua zov Helv zul lspüv xe- 
voran (B. 40 M) ist folgendes Synodalschreiben des Patriarchen Michael 
Kerullarios enthalten: "ITeov ig Exteheiong Wipov Emi Miyahl od 
crLordrov el ofxovuerKod Taroidoyov zape& Niere Tod Öarardrov 
zowrogupaehlov xel egropviaros tig nerding Enulnolag zere ro spfr’ 
Frog, tig € Enivsuijosog, wspl Tod wi) pyivsodear yduov EBöduov Bahnen. 
Das Jahr ‚sp&e‘ entspricht dem Jahre 1056—1057. Die Indietio jenes 
Jahres ist aber nicht die fünfte, sondern die zehnte. Im schon oben 
erwähnten Codex des Klosters Dionysiu steht die Chronologie riehtig 





1) Zöirrayue rar Belor wel iegie Kardvom, "Adrjeneee 1864. B. IV, 528. 
2) Ius Graeco-Romanım B.1, aroft. 
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in der folgendermalsen lautenden Aufschrift: Migeni red dpımrerov 
ze) olkovgenzod wergidogou wege Niere tod bnı@rdrov mpwW@ToHupzEh- 
kov al yapropbiunog rg nepding inminoieg wurd sob Eros rg 
reunıng Övdırzeövog. Mit dem Jalıre 1051—1052, welchem ‚sp& ent- 
sprieht, stimmt allerdings die fünfte Indietio. 


Athen. Spyr. P. Lambros. 


Ein griechisches Palimpsest in Wien, 


God. Phil CLVIH der Wiener Hofbibliothek ist ein Membranneeus, 
aus 240 Blättern bestehend. Er enthält ein im 13. Jahrhundert ge- 
schriebenes etyımologisches Lexikon. Der Codex ist durch und dureh 
ein Palimpsest: Es sind vier ältere Schriften zu erkenmen: 1) eine 
Minuskel des 11. Jahrhunderts; in den darunter gehörenden #. 107—115 
habe ich die von Johannes, dem Patriarchen von Jerusalem, verfafste 
Lebensbeschreihuug des Johannes Damaseenus zu erkennen vermocht. 
Diese vita ist bei Migne Patr. Gr. XCIV 429—503 herausgegeben 
worden. 2) eine andere Mimuskel aus derselben Zeit, aber von einer 
anderen Hand und mit anderer Tinte geschrieben. 3) eine andere grols 
geschriebene Minuskel in zwei Kolumnen. Ich habe darin den Anfang 
des Evangeliums Lucae erkannt. 4) eine Uneialschrift des 8. Jahr- 
hunderts in zwei Kolumnen; die aus diesem älteren Codex stammenden 
Blätter liegen in entgegengesetzter Richtung zur neuen Schrift oder 
quer zu ihr; sie scheinen einem älteren Codex ron größerem Format 
anzugehören. Was die zweite und vierte abgekratzte Schrift enthielt, 
vermag ich olme Anwendung chemischer Beagentien nicht zu sagen. 


Athen, Spyr. P. Lambros. 


Incensiere bizantino della Sieilia. 


La Sieilia bizantina & una vera incognita stories ed archeologien e 
la morte cotanto deplorata del Freeman ci ha tolto In speranza di 
averne presto la storia; il materiale epigrafico, searso di numero ma 
non di importanza, & e sar& malamente conoseiuto el appreszato fino a 
tanto che non se ne dia un Corpus coi facsimili di ogmi titolo; ed in 
questo Corpus dovranno figurare come parte prineipale i piomhi diplo- 
maticı, che, a giudicarne dai saggi dati dal prof. Salinas’), forniraunno 
lume inatteso sulla storia politica, ecelesiastica e sull’ amministrazione 
dell’ isola; ande si affretta coi voti Ja puhbblieazione promessa dal 
Salinas, e la dirulgnzione del rieeo materiale dei Musei di Palermo e 
Siracusa. Non parliamo dei monumenti architettoniei, sopratutto delle 
ehiese perdute in mezzo alle sabbie ed alle paludi delle eoste, o nascoste 
nei recessi delle montagne, della maggior parte delle quali anche 
Vesistenza & aflutto scomoseluta; e nemmeno delle necropoli, e degli 
avanzi dei borghi, numerosissimi, eppure giammai tentati dalle cure 
sapienti dell’ archeologo. La Sicilia greca ha fatto fin qm dimenticare 
qnella bizantina, che pure & degna di un grande iMlustrutore, 

In tanta scarsezza di materiale non ® inopportuna la pubblienzione 
di un piecolo ma raro cimelio aequistato non & molto dal R. Museo 
Archeologieo di Siraeusa, e che dicesi proveniente dai eontorni di 
Granmichels, prorineia di Catania. L’ unito zineo ne rende in mode 











1) Notisie degli Scavi di Antichitä (Koma) 1894 p. 409 e segg. — Ibidem 
a. 1887 p. 124. — Periodieo di Numismabtice (dello Btrozsi) a. 1872 tar. Al. 
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E un vasetto emisferico in robusta lamina di bronze (diam. em. 8"), 
sostenuto da un piede eonieo con fregi obliqui; T altexza totale ne & di 
cm, 5l;,, ed al margine si osservano ad equidistanza un appieeagnolo e 
due fori eirenlari, per fissarvi eatenine di sospensione Ma eiö che 
rende pregevole il vasetto & la iserizione ineisa a punta in una fasgettn 
attorno al labhro; & seritta im nitidi ma non froppo buomi caratteri, 
ed il testo, tranne una laeuna di eingue od al piü sei lettere, e com- 
pleto: 

BCa TTPPOCAEFAMEMOCTOOYMIAMATOYTTOYZAXAPOY 

TIR//EEN 


Il testo non troppo ehiaro contiene senza dubbio errori e sgrammati- 
eature; la lezione corretta sembrami essere la seguente; 

Bleb)s modedsin: Eur ro Soulgue zoo TTovsaydoov wo|sehurlzoon)]. 
Trattasi di un oggetto, un incensiere, offerto da um sacerdote ad una 
ehiesn; la forınola inseritta sopra di esso & una formola di rito, ridotta; 
Jifatto seconde il Rituale della chiesa greea unita il sneerdote quande 
henedice F incenso promuneia una lunga formola che in parte contiene 
il tenore della nostra: Gunieuk or mosspeooue, Xauer: 6 @ebe 
nur... Av modadsker, Adonore etc, I nome del sacerdote & nuoro, 
strano assaı, «di significato sgradevole, ma non per eiö pub esserne 
sospetta la lezione. Il eontenuto della epigrafe diee che T oggetto ılovera 
essere um incensiere; ne vi puö essere dubbio malerado le piecole di- 
mensioni del reeipiente e la forma, che potrebbe essere interpretata 
per quella di una Incerna pendola. Un vasetto al tutto consimile, e 
munito di avanzi di eatenelle di sospensione, fü da me rinrenuto nella 
neoropaoli eristiana tarda e bizantina dei Grottieelli in Siraeusn, il cwi 
materiale sarü tra brere adito nelle Notizie deyli Seawi di Antichitä. 

Se rieornamo alle rappresentanze di etä bisantina, troriamo dei 
riscontri che eonfortano 1’ interpretazione proposta per tale oggetto; in 
uno degli eulogi di Monza (Garrucei Arte Uristiana tav, 434, 1) una 
delle pie donne che si avvieina al sepolero del Salvatore „reca un in- 
censierse pendente dalle entenelle“, il quale & esattamente emisferico 
come il nostro; lo stesso incensiere vedesi sugli eulogi Garrueei o. ce. 
tay, 434, 2 e 5, sempre colle tre eatenelle, ed im un caso con piedueei. 

Un altro esemplare del paro molto simile oecorre in una miniatura del 
eod, vatie. di Cosma Indieopleuste (Garrucei tav. 151 6); & portato 
nella destre da Zaccaria, che nella ainistra regge la teca per incensi in 
forma di eassetta. Invece la pisside per !’ incenso ha forına emisferica, 
simile al nostro esemplare, nel mosaieo ravennate di s. Apollinare in 
Classe, portata dal turiferario che & nel seguito dell’ arcirescoro Re- 
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parato (Clausse Basiliques et moseiques ehretiennes vol. I p. 336). E 
per cid appunto che nelle rappresentanze figurali avviene spesso di 
eomfondere il ealice per le ostie (pyxis) e dell’ olio santo, col reeipiente 
per I ineenso, inquante i primi da questi si distinguerano solo per la 
nobiltä della materia, sinrolar merito viene al nostro cimelio, oltre 
che per la estrema raritä, anche per eiö che la destinazione ne & 
preeisata dall’ epigrate. 


Siracusa, 51 Dicembre 1895. Paolo Orsi, 
Direttore del BR. Museo Archeologieo, 


A Greek Word in the Liber Pontificalis, 


In the Life of Pope Constantine in the Pontifical Book the following 
passage oceurs, deseribing a demonstration at Rome in favour of the 
Sixtlı Beumenieal Couneil (vol. 1, p. 391 ed. Duchesne): 

huinsque rei causa zelo fidei aecensus ommnis eoetus Romane urhis 
imanginem quod [some Mss, quam] Greei Botaren vocant sex conti- 
nentem [vv. eontinentes, continens]| sunetos et universules synodos 
in eeelesis beati Petri erecta est. 
The diffieulty is the vox nihili: Botarea [vv. Botarium, Boturenm, 
Votarea, Botarpa), as to which Duchesne merely remarks (p. 394) "je 
ne sais d’ou rient ce mot ätrange?. 

At first sight, one would tlink that a series of pietures re- 
presenting the six synods was put up in St. Peter's churel.') But on 
reflexion one sees that this is in itself unlikely; and then one observes 
the word continentem which gives the elue. The thing which was 
lifted up or ereetel was something containing the Acts of the Six 
Couneils, — namely a coffer or chest. It is now easy to discern the 
eorrection of tie corrupt botares. We must read: 

imaginem quod Greei eibotarea vocant, 


Cibhotares = zıßordgie. It is wellknown that xıßwrdg is the word 
used in the LXX for the ark of the covenant (mfg dirdrjeng) and 
hence it acquired a certain saeredness, and was specially used of boxes 
and cases in which holy relies were preserved.?) Thus in the Life of 
Theodore of Rdessa (Zitie usw., ed. by Pomyalovaki, 1892) c. 86 (p. 92) 
we read: Zwspsöv dt xißorov 6 Bacıdebe werehvundmy mirroter 
zgusio zul dv Emierjuo rino ravenv dvadelg naredero Ev auch Tov 

1} Hodgkin (Italy and her Invaders, VI 386) supposes that the imago with 
the pietures was ‘something like a medieral reredos’, The right interpretation 
was suggested to me by my wile, 

2) In Malalas p. 233 (ed, Bonn) a mystie Ubewor foren is described as 
attached to the stäl& of Seleucus at Antioch, as a charm against floods. 
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Eomomosie grengowr #rA.”) But the most instruchive passage is im 
Theoplanes, Chronogr., A. M. 6102 (de Boor p. 298), where Heraclius 
sıuils from Africa in eastellatel vessels, &gorre Ev roig zeragring zıßarıe 
zul eirdvag Tig Beomijropog. Images of the Theotokos and coffers 
containing relies or sacred emblems were hung on the masts. Anastasius 
(Hist, Trip, p. 185 ed. de Boor) renders «ıforıe by arculae The im- 
portant point is that zıßBorı« seems to have been used, as a vox pro- 
pria, without further definition, in this special sense. There is no 
diffieulty in the use of ümugo to deserihe any eonsecrated work of art; 
and these coffers were richly decorated, 

zıörıoy is the usunl diminutive form; but ußorepıor is correckly 
former, and was in use. I have found it in G@eopenien, 18, 21, and in 
the Jutomeke of the Mathematieian Heron, Vett. Math. (1693) p. 272. 


J. B. Bury. 


1) The use of boxes for relies (nrewlae) nerds no illustration, but I may refer 
to the aceount of his visit to Constantinople by Anthony of Novgorod (Soc. Or, Lat,, 
sir. giorr., T. — The use of n nßorös or ußhror to held documents also 
royuires no illustration, mt Imsy refer to Lucian, Tim. 3 dr ufaria peougär re 
’Ilicde, Sn, 


Zum Kircheneinigungsversuch des Jahres 1439, 


Solange wir für die geschichtliche Erkenntnis der religiösen und 
kirchlichen Verhältnisse des (durch den Fall Konstantinopels im Jahre 
1453 verniehteten und damit als lebendiges Glied aus der Reihe der 
europäischen Staaten endgültig ausgeschiedenen oströmischen Reiches 
auf die Mignesche Patrologie mit ihren meist so mangelhaft hergerich- 
teten und in ihrer Vollständigkeit oft durch den bloßsen Zufall be- 
stimmten Texten augewiesen sind; solange vor allem eine Ausgabe 
der sämtlichen Schriften der beiden Hauptwortführer der damaligen 
griechischen Kirche, Markos Eugenikos und Gennadios Scholarios, ins- 
besondere ihrer Briefe, nichts als ein frommer Wunsch ist: so lange 
wird es nötig sein, auf den schriftstellerischen Nachlals der beiden 
gralsen Hellenen zurückzukommen, ihn nach Möglichkeit zu ordnen, 
Dunkelheiten in demselben aufzuhellen und unzureichend Bekanntes 
oller unbekannt Gebliebenes hervorzuziehen, zu erläutern und in den 
ihm gebührenden geschichtlichen Zusammenhang einzuordnen. 

Frühere Darlegungen ergänzend und weiterführend, kehre ich zu 
dem Kircheneinigungsversuche des Jahres 1439 zurück. Mehrere der 
unmittelbar hierbei oder in weiterer Folge in Betracht kommenden 
Umstände bedürfen eingehenderer Darstellung. Bekannt ist, wie die 
beiden Führer und Berater des hellenischen Volkes Bessarion und 
Markos Eugenikos in ihren Ansichten und Überzeugungen sich schroff 
gegenüberstanden. Bessarion hielt an der Meinung fest, daß das Volk, 
wenn es sich nicht der päpstlichen Herrschaft unterwürfe und die recht- 
gläubige Lehre nach dem Willen des Papstes änderte, mit der Beugung 
unter das türkische Joch dem Islam verfallen würde. Markos dagegen zog 
das türkische Joch dem Papsttum vor, das zugleich die freiwillige Ver- 
werfung des väterlichen Glaubens in sich schloß. Jener glaubte, dafs, 
wenn die Kirche des Morgenlandes der römischen sich untergeordnet 
habe, das Abendland zur Befreiung des griechischen Volkes von der 
türkischen Herrschaft herbeieilen würde; dieser verwarf solche Hoffnung 
entweder als eine völlig eingebildete und nichtige, oder als für das 
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Volk schädliche und zu tödlichem Verderben führende, wenn anders das 
Abendland je sie verwirklichen sollte. Deshalb ermahnte Bessarion die 
in Florenz zum Zwecke der Kirchewvereinigung erschienenen griechi- 
schen Geistlichen, die vom Papst herrührende Einigungsurkunde der 
Syuode zu unterschreiben. Er mahnte um so dringlicher, als er ver- 
sicherte, dals infolge der Versagung der Unterschriften sämtliche Strafen 
des unentrinnbar heraufsiehenden entscheidenden Völkerkampfes auf 
der Widerstrebenden Häupter fallen würden, — er selbst sei unschuldig 
daran. Der Tag, an welchem diese schweren Worte Bessarions im 
Florenz vor Kaiser Johannes VIII Paläologos, seinen Hofbeamten und 
den orthodoxen Geistlichen geredet wurden, war der 4. Juli 1439, An 
demselben Tage liefs der Papst den Griechen die verhängnisvolle Ur- 
kunde zur Unterschrift vorlegen. Die Lage war furchtbar, die Zeit 
zu Verhandlungen unwiderbringlich verstrichen, ein Aufschub nicht 
möglich. Jetst mußste notwendig das eine von beiden, entweder das 
Joch des Sultans vorgezogen und damit, nach Bessarions Annahme, 
der christliche Hellenismus geopfert, oder des Papstes Joch, und damit, 
nach Markos' Meinung, der rechtglüubige Hellenismus aufgegeben werden. 
Ein drittes gab es nieht. In der Versammlung, die sich in ihrer Ge- 
samtheit Bessarions Malnworten gegenüber stumm verhielt, sals auch 
Markos, der Exarchos, schweigend in tiefem Schmerze, wie der Augen- 
zeuge Syropulos erzählt. Mit zitternder Hand unterschrieben alle, vom 
Kaiser anfangend, das vorgelegte Schriftstüek und verleugneten damit 
feierlich den Glauben ihrer Väter, Verstohlen, wie ihrer That sich 
schämend, bliekten die, welche unterschrieben hatten, auf Markos, 
Dieser, in entscheidender Stunde von unbeugsamem Mut und auch den 
Mächtigsten dieser Welt gegenüber von heldenhafter Unerschrockenheit, 
stand auf und verliels festen Schrittes die Versammlung mit den be- 
rilhmten Worten: Ich unterschreibe nicht, komme, was da wolle Wie 
grofs der Ärger des Papstes Eugenios IV war, als er erfuhr, Markos 
von Ephesus habe die Einigungsurkunde nicht unterschrieben, geht 
aus der von Syropulos überlieferten Äufserung desselben hervor: Nichts 
haben wir ausgerichtet (door emomjegper older). Die Erbitterung 
der Lateiner geren den Wortfthrer der Griechen war so grols, dafs 
Kaiser Johannes sich genötigt sah, bei seiner Abreise von Florenz nach 
Venedig im September 1439 Markos von Ephesus in seine besondere 
Obhut zu nehmen, um ihn vor Hinterhalten und Nachstellungen der 
Lateiner zu schützen; in seinem eigenen Schiffe liefs er den ephesini- 
schen Erzbischof von Venedig mit nach Konstantinopel zurückkehren. 

Drei Monate nach. der am 1. Februar 1440 erfolgten Rückkehr 
von der Kirchenrersammlung liel» es der Kaiser sich augelegen sein, 
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dem in Florenz gestorbenen Patriarchen Joseph einen Nachfolger zu 
bestellen. Bei ler so überaus feindseligen Stimmung gegen Kom war 
es kein Wunder, dafs Markos von Ephesus in erster Linie in Vorschlag 
kam. Da dieser „ber unbedingt ablehnte, so entschied sich der Kaiser 
für den Bischof Metrophanes von Kyzikos, einen entschlossenen Freund 
Roms und der Kirchenvereinigung. Das geschah am Himmelfahrtsfest, 
den 4. Mai des Jahres 1440. Als zehn Tage darauf der neue Patriarch 
seines Amtes waltete, versyrten ihm die Bischöfe Dorotheos von Trape- 
zunt, Markos von Ephesus, Antonios von Heraklea ihre Mitwirkung 
und zugleich auch die Kirchengemeinschaft. Der Kaiser, sehr ungehalten 
hierüber, suehte sie zwar zur kirchlichen Mitwirkung zu swingen, aber 
noch an demselben Tage, am Pfingstfest, Hohen Markos und Antonios, 
um der thatsächlichen Anerkennung der ihnen verhalsten Vereinigung 
zu entgehen, heimlich aus der Stadt, Antonios, nach der Überfahrt auf 
dem Landwege ununterbrochen Tag und Nacht weiter eilend, zu seiner 
Bischofsstadt, dem pontischen Heraklea, Markos über Prusa, bis wohm 
wohl beide Flüchtlinge sich zusammenhielten, nuch Ephesus, 
Unmittelbar in die Tage zwischen Himmelfahrt und Pfingsten 1440 
versetzt uns der von Demetrmkopulos m seinem Verzeichnisse der 
Schriften des Markos (Oosodofos Eiids 5. 102) nicht aufgeführte, 
aber a. a. O. 8. 106 aus einer Münchener Handschrift (256, S. 155) 
mitgeteilte Brief des Markos an den auf der Insel Imhros lebenden 
Hieromonachos Theophanes. Dieser hatte eine an den Kaiser gerichtete 
Schrift wider die Florentiner Kirchenrersammlung verfalst, sowie eine 
Abhandlung über den Ausgang des hl, Geistes und das ungesäuerte 
Brot, unter der Aufschrift Zivrepue (beide handschriftlieh im God. 
Monae. 256). Beide Schriften sandte er an den noch in Konstantinopel 
befindlichen Markos von Ephesus mit der Bitte, wenn er sie gut heifse, 
sio. persönlich dem Kaiser zu übergeben. Markos, mit Inhalt und Absicht 
der eingesandten Schriften durchaus einverstanden, trug mit Kiüeksicht 
auf die Zeitumstände Bedenken, sie dem Kaiser zu überreichen. Er 
schrieb vielmehr au Theophanes jenen Brief, der für die Kenuftnis der 
Zeitumstände sehr wichtig ist. Diese sind in demselben so «deutlich 
wie möglich gekennzeichnet, Man ist von Italien zurückgekehrt, Markos 
wohl wnd munter. Durch Theophanes Sendung ist ihm in diesen 
Zeiten der Tribsal und des Abfalls eine wahre Herzstärkung zuteil ge- 
worden. Der neue Patriarch ist bereits erwählt, em Mietling in des 
Markos Augen (nsdorov zel obgl morueve, Avxor odgl more), will- 
fährie und wolhlgeschiekt, um, wie man hofft, den verderklichen latei- 
nischen Glauben aller Seelen einzupflanzen. Noch sind keine feind- 
seligen Mafsregeln wider die Rechtgläubigen ergriffen, Markos fürchtet 
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uber Verfolgung (tige db zei Örapubr urjdovc: zerd tüv poßouulrar 
tor zUgıon, Emel under) Toon iv mobg abroüg zeradcgovzen zoımovder), 
die Gegensätze haben sich schon so weit zugespitzt. Die Zeiten (des 
Ikedens und der wissenschaftliehen Verhandlung sind‘ vorüber, man 
drängt zur That, und die Rechtgläubigen müssen sich auf Leiden und 
Kampf gefalst machen. In einem so sturmdrohenden, unheilschwangeren 
Zeitpunkt würde die Überreichung der wackeren Schriften des Theo- 
phanes vom Kaiser, der übrigens durch Markos' Hinweis auf Jesaja A, 4 
(Ancso verviskoug Epyovras ebrön, zul Zumeierer wugLadsonsv abrär) 
schlimm gekennseiehnet ist, nichts als Spott und Holm eintragen. 
Darum unterläfst es Markos. Die Abtassungszeit dieses Briefes kaun 
nur in jenen Tagen unmittelbar vor dem Pfingstfest des Jahres 1440 
gesucht werden, In dieselbe Zeit der Entscheidung, als Metrophanes 
den Patriarchenstuhl bestiegen und Markos, seiner Überzeugung folgend, 
Konstantinopel verlassen hat und nunmelr die Leiden, von denen er 
geredet, auch über ihn hereingebrochen sind, führt uns em anderer, 
gleichfalls von Demetrakopulos (a. a. O. 3. 102) aus derselben Münchener 
Handschrift Nr. 256 mitgeteilter Brief ein, der, nach seinem Eingang 
und seinem Ton zu schliefsen, höchst wahrscheinlich an denselben Theo- 
phanes gerichtet, seiner Unterschrift zufolge nur wenige Wochen später 
als der erste, nämlich am 16. Jumi 1440, geschrieben ist. Der kaiser- 
liehe Unwille hat danach den der Kircheneimigung so hartnäckig sich 
widersetzenden Ephesier wohl zu finden gewußt. Markos erzählt, wie 
er uobgredrungen die Hauptstadt verlassen und sieh nach Ephesus 
(eig vie Eueineler gow) begeben habe, Aber auch dort hat er nicht 
die gewünschte Ruhe gefunden. Krankheit und Anfeindungen von 
Gegnern haben ihn wieder aus der. Stadt getrieben. Er scheint =u- 
nächst nicht den Seeweg eingeschlagen «u haben, um in die Stille 
irgend eines der Athosklöster zu fliehen, sondern die Gemeinschaft von 
Gesinnungsgenossen im Lande nördlich von Ephesus, vielleicht gar 
Antonios in Heraklea aufgesucht zu haben. Denn er erwähnt in 
seinem Briefe, er sei, m der Absicht zum Athos zu gelangen, über 
Kallipolis nach Lemnos gekommen. Kallipolis hegt nun aber auf dem 
thrakischen Cbersones am Hellespont; Markos scheint also die Pro- 
pontis, vielleicht von Nikomedia oder Kyzikos aus, durchschifft zu haben, 
während die Fahrt, von Ephesus unternommen, Lemnos vielleicht, 
Kallipolis aber niemals berühren konnte. In Lemnos war es, wo. den 
‘ streitbaren Bischof der kaiserliche Haftbefehl erreichte; er ward fest- 
genommen und in die Verbannung geschickt. Wohin? deutet er in 
seinem Schreiben mit keinem Worte an. Von dem Orte seiner Ver- 


bannung aber scheint der Brief an Theophanes jedenfalls geschrieben. 
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Hier hat er auch erfahren, dafs der Bischof von Monemhasia, Dositheos, 
dessen Namen er freilich nicht neunt, von den am Ruder befindlichen 
Freunden der Lateiner zum Bischof von Athen gewählt ist, und dafs 
dieser nun sieh beeilt, lateinisch gesinnte Genossen in die kirchlichen 
Ämter zu bringen. Warnend vor der Gemeinschaft mit solehen Leuten, 
erhebt Markos seine Stimme am Schlufs des Briefes, der mit seinen 
wohlgelungenen Anklängen an Paulus’ Galaterbrief (besonders 5, 2. 3) 
bei Theophanes, dem treuen Schüler des Isidoros (rg dinteing pikog 
zul tod dylov Isıdogov priiscog werdeijg), desselben, an welchen Markos 
die von Boissonade zuerst 1844 (Aneed. Nov. Paris. 8. 349362) ver- 
üffentliehte Schrift IZepl öper fanjg riehtete, des Eindrucks nicht ver- 
fehlt haben wird. 

Markos hat nur drei Jahre diese stürmischen Zeiten überlebt. Er 
starb, wie ich mehrfach nachgewiesen”), im Jahre 1443. An diesem 
Ergebnis meiner Untersuchung vermag mich auch eine Mitteilung Nike- 
phoros Kalogeras' nicht irre zu machen. Ich hatte demselben meinen 
auf Grund seiner Schrift Medgxos 6 Ebyerixöog zul Buaseglov 0b Kapdı- 
vlg (vgl, Bye. %, IV 145—153) verfafsten, in der „Neuen kirchlichen 
Zeitschrift V 1002 —-1020 erschienenen Aufsatz „Markos Eugenikos 
und Kardinal Bessarion“ zugesandt, worauf er mir aus Athen den 
29. Dezember 1804 u. a. schrieb: ... meuro tb dxdlouder droszeaud- 
tor, rem Änsdor, &g Zuope doxek, &yovr mob re Eu wel. 1008 
PErOEWEDG 04° „So wird also an Manuels des Peloponnesiers Angabe, 
d.h. an dem Jahre 1443 als Todesjahr des Markos festgehnlten werden 
müssen“. Eliyrta: dt roüro dr rıvog dvsuddrov Guproepis Tod naxe- 
piov Migxon, rg ebonrer Er el. 622 700 dm’ donh, af” geiporoagov 
tjg durodisng Ev Mioze Bißhsofrjang wel Emipefporeren ode" „Buldopi) 
iorjceov Porupaäv Yeryorvi« zuge tod 'Epfsov xzuglov Medoxov roü 
Ebysvinod, örı &x uörov tod Ilergös exnmogederae co Ilveüwe, odyl de 
xel &x tod Too, zul doteise ro abroxpdrogı zel enormen Bucher 
to TIeiaolöro, zedög wepe ig Gries airod Beoudleleg mooderdp", 
Ay „Brad uert Tag Tod 8dauon merTog poovridog xl Tig 
Ändinarinng elprfeng zei Öpovoies weils To Ertein Kodrs som 
Hsopgovonre, Hedgrsmre, ldendgrole, ves Korsrerrive, üyıe Baoılet, 
zei Erna I dplie Bacılsie sov Hero Tod emiiogendive: yorisere 
yoapırdz zepisraces, Öm I rb Pelov zul Gowpgixör Ilveüua dx to 
Tergbg pivov dumopsvsrei, di’ Tod dE yognyeireı rols misrois, Imel- 
zorreg TO Euden Ajuste Kodısi sov xel reüre bnsorlıjgs Tv Tuodtor 





eu 


1) Zeitschr. für Kirchengesch. XII 92—97. Neue kirchl. Zeitschr, V 1006— 
10098. Byz. Zeitschr, IV 150—153. 
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Tupjävore, teodE Tag gorosıg dvalsfduevo ovvrdung duruihlapner 
xtA” Mit dem von Kalogeras selbst gesperrt gegebenen Ausdruck 
ves Kovstevrive scheint derselbe somit die Meinung zu verbinden, 
Markos habe die Regierung Konstantinos XI, d. h. das Jahr 1448, 
noch erlebt, Er würde damit der Ansicht L. Hellers (Herzogs Real- 
eneyklopädie IX, 1858, 5. 44) — und ebenso Gaß' (Realeneyklopädie, 
2. Aufl. 1881, 8. 292) — zumeisen, der, wohl emfach auf Fabrieins 
(BihL Gr. ed. Harl. XI, 5. 670) gestützt, Markos im Jahre 1447 ge- 
storben sein lälst, während Demetrakopulos in seiner Terogie rod 
sylonerog ig Tarife Luninsleg dnd ie Öotoddkeov "Elinwınnig 
(Leipzig 1867), 8. 147/148, Anm. 1 die wiederholt von mir betonten 
drei Jahre Manuels des Peloponnesiers (rgie &mifrodg Zen), wie die 
von ihm dazugesetzte Klammer (frog roia Eri fee) zeigt, zwar er- 
heblich überschreiten zu dürfen geglaubt hat, aber in seinem Werk 
Ootddofos Eilds (1572), 5. 99 bei dem Jahre 1451 als wahrschein- 
liehem Todesjahre des Markos stehen geblieben ist. Dals eine solche 
Ausdehnung der Lebenszeit des ephesinischen Bischofs unzulässig ist 
und anderen geschichtlichen Nachriehten widerspricht, glaube ich be- 
wiesen zu haben. Jenes überschwengliche Beiwort in der Anrede »ee 
Korvsravrive von Seiten des Markos hat, neben den anderen, auch aus 
den Anreden des Nikolaos von Methone au Kaiser Manuel Komnenos 
uns ganz geläufgen, wie überhaupt die ganze Sammlung von Beweis- 
stellen für die griechische Lehre, dafs der hl. Geist vom Vater, nieht 
aber auch vom Sohne ausgeht, deren Überschrift uns Kalogerns aus 
dem Cod. Mosgu. 6&’ mitteilt, nur dann einen Sinn, wenn wir die 
Schrift im Auftrage Kaiser Johannes’ WII Paläologos (1425 — 1448) 
verfaßt denken. Sie kann eigentlich nur zu einer Zeit entstanden sein, 
als man sich in Byzanz zur Konzilsfahrt nach Italien rüstete und aber- 
malige theologische Vorbereitung für die in Aussicht stehenden Er- 
örterungen mit den abendländischen Theologen vommöten schien. Da 
mochte der Kaiser den überspaunten Erwartungen der Hellenen als ein 
neuer Konstantinos?) erscheinen, der, wie der alte Imperator einst zu 


1) Auch wenn wir Markos nicht mit besonderen geschichtlichen Kenntmssen 
ausgerüstet denken, so stand doch Kaiser Konstantinos als der erhabene Gründer 
der Stadt und hochverdiente Schirmherr der Kirche in Byzanz in besonderem 
Ansehen. Schaute doch auf der Mitte des grolsen, nach ihm benannten Marktes 
sein ehernes Standbild von jener gewaltigen Porphyrsäule auf das Volk von 
Konstantinopel hernieder, die so, wie sie der am 5. April 1101 in sie gefahrene 
Blitzstrahl äufserlich zugerichtet, noch heute als „verbrannte Säule" dasteht, die 
letzte Zeugin längst entschwundener Pracht, Vgl. die Abbildung der Säule in 
Hertzbergs „Geschichte der Byzantiner und des Osmanischen Reiches", Berlin 

Eyraut, Feitschrift 7 3 ud. 37 
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Nikäa (325), jetzt dort in Italien alle Zwietracht zu bannen und die 
Kircheneinheit in griechischem Sinne herbeizuführen gewillt und im- 
stande war. Unter Konstantinos XI (1448—1453) lagen die Verhält- 
nisse schon wesentlich anders, und es ist schwer einzusehen, welchen 
Zweck damals noch jene Sammlung gehabt haben sollte. Doch bleiben 
wir bei dem Jahre 1439, dem Jahre des Einigungsversuchs, noch einen 
Augenblick stehen. 

Wie Georgios Scholarios aus einem anfänglichen Begünstiger der 
Kirchenrereinieung unter Markos Eugenikos' Einfluß zu einem üher- 
zeugten Cegmer derselben wurde”), das habe ich in meinem Aufsatz 
„Zu Georgios Scholarios® (Byz. Z. IV 561—580) eingehend dargelegt. 
Wie aber stand es mit Kaiser Johannes’ innerster Überzeugung in 
diesem Punkte? Wenn wir hören, daß er bei seinem Aufenthalt in 
Italien die‘ meiste Zeit mit nichtigen Vergnügungen, besonders mit 
Jagdausflügen hinbrachte, so werden wir an einen tieferen, seine Über- 
zeugung und sein Handeln bestimmenden Ernst kaum zu glauben ge- 
neigt sem. Wir wissen, dal er die Konzilsfrage gegen den ausdrück- 
lichen Rat seines weisen Waters Manuel in Angriff nahm. Und wie 
hat er sieh diesen väterlichen Warmumgen gegenüber verhalten? Be- 
riiehtigt sind die lügnerischen Worte, die der Unglückliche in Florenz 
vor den griechischen Theologen und den Männern des kaiserlichen 
Hofes redete, die alle gleichermafsen starr vor Staunen standen und auf 
die päpstliche Urkunde sahen, die zur Unterschrift vorlag: „Dies Werk 
der Einigung“, sprach er nach Syropulos, Geschichte des Florentiner 
Konzils IX 60, „hat nicht mit mir seinen Anfang genommen, mein 


1883, 5. 8 mit der Anmerkung auf 8, 19. Dals an den ehernen Sehirmherm auf 
der Säule sich damals schon abergläubige Vorstellungen knüpften, geht aus 
Johannes Dukas (Kap. 8%) herror. Ein Schwärmer oder Batrüger, heilst es, hätte 
geweissagt, dals die Türken eines Tages in die Stadt dringen und die Römer 
bis zur Konstantinssäule verfolgen würden; dies aber sollte das Ende aller ihrer 
Nöte und Drangeeale sein. Ein Engel mit einem Schwerte in der Hanıl würde 
rom Himmel herabschweben und das Reich samt der himmlischen Wafe einem 
armen, am Fulse der Sänle sitzenden Manne mit der Aufforderung übergeben, 
das Volk des Herm zu rüchen. Augenblicklich würden bei diesen belebenden 
Worten die Türken fliehen und die siegreichen Römer sie aus ganz Anatolien 
und bis an die Grenzen von Persien treiben. 

1) Durch nichts sind wir befugt, mit Gibbon (History of the deeline and 
fall of. the Roman empire, London 1848, Band VII Kap. 68, 9. 288 Anm, h), 
der nur Renaudot (vgl. Bys. 2. IV 563, Anm. 1) zu folgen scheint, Gennadios der 
„Doppelzüngigkeit seines Charakters" (the duplieity of his character) zu zeihen, 
Gibbon war a, #, in diesen Fragen noch ganz aulserordentlich unzureichend unter- 
richtet, Erst jetzt vermögen wir in ihnen klarer zu sehen und jeden der handelnden 
Männer zu aeinem Rechte kommen zu lassen. 
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kaiserlicher Vater begann schon mit seiner Vorbereitung ... er trachtete 
danach, die Einigung zu vollenden, als eine gute; ... es war ihm aber 
nicht beschieden, sie vollendet zu sehen. Deswegen trug er mir es 
auch auf, sie zu vollenden. Sem Werk ist es, und als in seinem Auf 
trage verriehte ich selbst dies hier. Und nicht nur er trachtete danach, 
sondern auch alle Einsichtigen und die Lehrer unserer Kirche, unter 
denen ich auch den Herm Joseph (Bryennios) getroffen habe, der be- 
hauptete, jenes Mittel der Einigung und zwar als ein unfaßbares zu 
besitzen.“ Gerade die entgegengesetzte Ansicht betrefis des Konzils 
hegte sein Vater sein Leben lang, und es war eine dreiste Lüge, dafs 
er den erhitterten Gegner Roms, Joseph Bryamnios, als einen Gesinnungs- 
genossen derer bezeichnete, welche die Zusammenberufung eines grie- 
chisch-römischen Konzils betrieben, Sollen wir diese Winkeletire für 
wohlüberlegte Äufserungen byzantinischer Staatsweisheit halten und 
aus diesem Grunde etwa milder darüber urteilen? Gleichviel, eins steht 
fest: trotz aller Gewaltmalsregeln, von denen oben die Kede war, ist 
Kaiser Johannes sehr bald von Reue über den verhängnisrollen Schritt, 
den er gethan, erfalst worden, Sehon in dem oben erwähnten Briefe 
an Theophanes vom 16. Juni 1440 bezengt Markos Eugenikos!): 
Tivosxs Ö} dr dh dendocranıs ser olme ıf Tod Peod yigırı ul 
Övveus: dıehvihjsere, zul cb Ödrun röV Aerivor Err) od Beßanodijvnr 
dic tig Veudous awvödov, Omen del Eonovdedor, Frı uällor dvergdan 
sel dindfpyi, zei og Bldegenuor zei dusseßi: nerregod armderederen, 
zul of roüro zupdeerrsg ob don ardpe roluchcder dmig ebrod.... 
za 6 Bacılebs reüre nerderov obdeve Adyov morsitar, dAAE al e- 
ravoeiv Guolorei pavsgäg El TO yayovdrı zel Em rolg worettsuevong 
xl dmopochlereeg uereröhgee iv eirder. Deutlicher und auf die Ge- 
danken des Kaisers tiefer eingehend sind die von der Reue desselben 
zeugenden, zeitlich jedenfalls späteren Worte des Georgios Scholarios, 
welche Dositheos von Jerusalem in seiner Geschichte der Jerusalemi- 
schen Patriarchen”) aus einer Schrift desselben gegen den Zusatz der 
Abendländer im Glaubensbekenntnis (Alioque) mitteilt: "Teuer zelög ri 
zeol rür Er Dinperrig om’ ebrod yerordram eygiva, zul mög mei 
imeripnug Towers Arorgioesı, za Ümag olr enyvipzaße, wol Ehoulero 
ro. mwergeor suis diegulderer Öoyue welög, wel Emijva robg roüre 
modrrorres, Elfe: re role Ellog deersiuevong. Husls rotror udo- 
Tunes mivreg da Ti Enelvov porng el plareng Ereerog mdvre södres’ 


— 





—— 


1) Cod, Mosq, 256 8. 379, vgl. Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 5. 108. 
% Bnch X Kap. 18 nach Demetrakopulos’ „Geschichte der Kirehenspaltung" 


5. 160. 
87* 


Aal l, Abteilung 


diid weol rig doriig deding ddets rı Ödog, zul rod un ddr Aerivorg 
indie Acluneror Tür xaxär bmosyessor, olb«e jweigero pevapdv rw 
lerpeicer rg dugfig &Esppdousten. 

Blieken wir jetzt auf die weiteren Folgen des Einigungsversuchs, 
insbesondere die Stellung, die Georgios Scholarios demselben gegenüber 
eingenommen hat. Noch genauere Einzelheiten, als ich schon in dem 
oben angeführten Aufsatz gegeben, werden dem künftigen Geschicht- 
schreiber dieser Zeiten nicht unwillkommen sein. 

Ich sagte, die Zeiten Konstantinos’ XI seien hinsichtlich der großen 
Kirchenfragen schon wesentlich andere gewesen als die seines Bruders 
Johannes VII. Der Einigungsversuch des Jahres 1439, dessen wurde 
man sieh ziemlich allgemein bewufst, war schon bei Lebzeiten des 
letzteren im wesentlichen gescheitert. Kaiser Johannes hatte vor seinem 
Tode auf die volksverhafste Mafsregel einer Vereinigung mit den La- 
teinern verzieltet, was sollte nun werden? Konstantinos berief im 
Jahre 1450 eine Syuode, welche sich in der Sophienkirche versamnelte. 
Anwesend waren die Patriarchen Philotheos von Alexandria, Ananins 
von Antiochia, Theophanes von Jerusalem und zahlreiche Geistliche 
sowie herrorıngende Laien. Die erste Handlung, welehe die Synode 
vornahm, war, dafs man den Patriarchen der Hauptstadt, Gregorios, 
der seit 1445 im Amte war, wegen seiner den Lateinern so entgeren- 
kommenden Haltung zur Rechenschaft zog. Grerorios entfloh nach 
Rom, wo er später auch gestorben ist, Bodann verwarf man die 
Florentiner Kirehenveremigung als eine trügerische und erzwungene 
sowie im Widerspruch mit den ökumenischen Synoden stehende und 
erklärte die dort gegebenen Unterschriften, weil gleichfalls erzwungen, 
für nichtig und unverbindlich, Kaiser Konstantinos geriet nun aber 
dureh die drohende Haltung der Türken in immer grölsere Not, und 
diese Not war es, welche ihm den letzten Versuch der Schmeichelei 
und Verstellung auferlegte. Eiligst sandte er Andronikos Bryennios 
an Papst Nikolaus V, um Hilfe gegen die Türken zu erbitten;- denn 
die Hilfe, die man durch Absehlufs der Florentiner Einigmg zu er- 
halten gehofft hatte, war bisher ausgeblieben. Der kaiserliche Gesandte 
war angewiesen, in das Begehren zeitlicher Hilfe die Zusicherung geist- 
lichen Gehorsams einfließen zu lassen; seine Vernachlässigung der 
Kirche wurde mit den drimgenden Sorgen des Stantes entschuldigt. 
Der Papst, der den Gedanken an eine wirkliche Kirchenrereiniguns 
noch nicht aufgegeben hatte, schiekte sofort den Kardinal Isidoros, den 
früheren Erzbischof von Rufsland, ab, der im Herlıst: des Jahres 1452 
in Konstantinopel eintraf, freilich ohme die geringste Hilfe oder eine 
Aussicht auf solche. „Die abendländischen Fürsten waren in endlose, 
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heimische Kämpfe verwickelt, und der römische Papst zürnte wegen 
der Falschheit und Hartnückigkeit der Griechen. Statt zu ihren Gunsten 
die Waffen und Schütze Italiens zu verwenden, hatte Nikolaus V ihren 
nahen Untergang geweissagt, und seine Ehre hing von der Erfüllung 
der Prophezeiung ab. Vielleicht besänftigte ihn der äußerste Grad 
ihrer Not, aber sein Mitleid kam zu spät, seine Bestrebungen waren 
schwach und unwirksam, und Konstantinopel gefallen, hevor die Ge- 
schwäder von Genua und Venedig aus ihren Häfen segeln konnten. 
Selbst die Fürsten von Morea und der griechischen Inseln zeigten kalte 
Parteilosigkeit; die genuesische Kolonie zu Galata unterhandelte über 
einen Sondervertrug, und der Bultun liefs sie in der trügerischen Hof- 
nung, dals seine Milde sie den Sturz des Reiches überleben lassen 
würde. Eine Schar Plebejer und einige byzantinische Großse entzogen 
sich niedriger Weise der Gefahr ihres Vaterlandes, und der Geiz der 
Reichen verweigerte dem Kaiser und sparte für die Türken die geheimen 
Schätze, womit sie zu ihrer Verteidieung ganze Heere von Söldnern 
hätten auwerben können, Der dürftige uud alleinstehende Kaiser rüstete 
sich indessen, seinem furchtbaren Feinde zu begegnen; aber wenn sein 
Mut der Gefahr gleiehkam, war seine Stärke doch dem Kampfe nicht 
gewachsen.“ ") s 

Gennilios Beholarios befand sich damals als Mönch — nicht in 
irgend einem Atloskloster, wie ich Byr. &. IV 577 vermutete, sondern 
— im Puntokratorkloster in Konstantinopel. Der Zeitpunkt freilich, 
wann er hier eintrat und den Namen Gennadios annahm, ist nieht mit 
voller Sieherheit zu bestimmen Aber Tryphon E. Euangelides”) wird 
Recht haben, wenn er ihn zwischen das Ende des Jahres 1449 und 
den Anfang des Jahres 1451 setzt. Er schliefst das einmal aus einer 
an den nach dem Tode seines kaiserlichen Bruders Johannes Paläologos 
(31. Oktober 1449) noch im Peloponnes weilenden Despoten Konstan- 
tinos gerichteten Schrift, deren Aufschrift besagt: "Dre dvsgogrdn ou 
zereriov xl ig powfg Tod marroxgdropog, Ev H ro mpürov dixsı 

1) Gibbon, History of the decline and fall of the Roman empire VIII 68, 
8, 282 nach Sporschils Übersetzung. 

. 2) In seiner aus Athen ınir freundlichst zugesandten Schrift Terrddiog 8’ 6 
Zyolägiog, weürog nerk che Blasen olnouwerwög TTergidoyns. "lorogini; ke #gi- 
ind; uelden ("Er Mörfweng, 1896), 8. 27. Euangelides nimmt hier auf meine Bei- 
träge „Zu Georgios Scholarios"“ (Byz. Zeitschr. IV 561—550) und „Zu Marcus 
Eugenicus von Ephesus* (Zeitschr. f. Eirchengesch. ZI 91—116) wiederholt 
Bezug. Gerade die letztere, aus dem Jahre 1887 stammende Arbeit ist, wie ich 
nachträglich au meiner Befriedigung aus der Anm. 1 zu 3. 7 ersehe, von Meletios 
Apostolopulos ins Griechische übersetzt und dann im Beiblatt der ITelıyyarsoie 
1895 in zehn aufeinander folgenden Nummern in Athen veröffentlicht worden. 
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zoswrog zul imiätter sig ro rod Xoodıerijtor zowöhar ze Nroruehero 
mobg zb woveyızıvr oyiiue. Dazu kommt sodann Gennadios’ Unterschrift 
unter dem von der Kirche der Hauptstadt am 19. Januar 1451 an die 
Böhmen nach Pıag gerichteten Rundschreiben: O sutolınög tig Öpto- 
idEnv ineineins dıifdesakog razsıvöog novegdg Tervadıog. Somit war er 
damals bereits als Mönch im Pantokratorkloster, Eine Reihe von Kund- 
gebungen des vielgeplagten Mannes ist nun gerade von hier aus- 
gegangen. Nur die letzte derselben, den von Gennadios an die Bürger 
von Byzanz geriehteten Brief vom 27. November (nieht 26. November, 
wie a. a. O. 8. 576 steht) 1452, habe ich Byz. Z. IV 576—577 nach 
Demetrakopulos zum ersten Male mitgeteilt und seinen Inhalt für die 
Lebeusgeschiehte des Georgios Scholarios, besonders für den Nachweis 
der Einheit der Persönlichkeit des anfänglich der Kirchenvereinieung 
freundlich, dam aber entschieden feindlich gesinnten Wortführers der 
Hellenen nutzbar zu machen gesucht, Es ist wichtig, auch die anderen 
in ihrer zeitlichen Folge kennen zu lernen. Von niemanden — soviel 
ich sehe — bisher beachtet, finden sie sich in Demetrakopulos’ „Ge- 
schiehte der Kirchenspaltung“, der sie, mit einer Ausnahme, zuerst aus 
Handschriften veröffentlicht hat. 

Das erste Wort, das Gemnadios von seiner Zelle aus an seine 
Mitbürger richtete, nimmt unmittelbar Bezug auf das Erscheinen des 
Kurdinals Isidoros. Es steht im Cod. Mosqu, 208 5. 549 (Dem. 8. 163), 
wie die Handschrift bezeugt, mgoeylotn ri og od doueriov amd 
tig no@rng Nosußgiov erde Tb Eideiv wow Koodıvadovr. Es hat 
folgenden Wortlaut: 

2 nrorei wollten, Öie Eydsere zel vür meomreisde zu oe 
suvelsiew eisygüg sel devvaddros. "drei Tod ve Kerepöpnte eig row 
Bebr Er Th meniordes, gopiksche rod Heod. "Era dos ya rov 
Hrbv udorvgn ul ToÜg Aaplovg zal ünäg, Or obdE ri more NufAnse. 
Kel vör wuegrigonen mov Bedv, zanıv Ermaıw moreite, dmölluste, 
Biedgmpsire zur’ Euod zul Gmsıleire Eile zul Äv povelonte we, de 
dmeıdeite, Ey zei Eis Davarov Frosmos. TE wor Ömelog ıb für, Ivo 
do Tr Tod Bet za Tuhr eyxardieidev; Küges, ph dpfig rodg 
rdghmoug Todroug rd nräne roüro meosiv" u) dirauaditen ı Gehde 
migrıg xel Eu ch dvaroll; zel. vr ij dis zul weis viang de Tne 
Nnersgag drwisiag' diörı Nuslg dderjoarrss aürim zei 0: dnolodueie, 
Azotwocov näher adbriv yaplg od dmolsathe Nuög" dbg adrolg üxodg, 
iva dxodsanıy, Emei dorıv 6 Achöv vb abv Deine si Öb wi, ugs, 
koradiv pe dmb rg magedang konjg surrdung, wolv don rowrürte ode 
zegmobg rg tTogeieng dvausguvriag. Obe dpwijsoner se, pin dpto- 
dokle" od Wedsoper ve, margonugedorov sag, Eng ob rb Eubv mwedue 
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ev rOdE were To obnarı. Mydiv ne meigdkers wldor, Erdgmmoı‘ rs 
Erin TÜTE Erosog ob zoo more el re uert tor derivor 
waihjsente olrog, ul Tod dead zugLshngehE ze er aldıor 
Urooriesote. 

Die Worte erinnern an die Gedanken, die Georgios Scholarios 
schon in seiner an den Grofs-Dux gerichteten Schrift (Byz. Z. IV 573—575) 
niedergelegt hatte. Sie gewähren uns einen erschütternden Einblick in 
die durch die Gefahr der Lage, in der sogar sein eigenes Leben be- 
droht ist, und durch das Gefühl der Ohnmacht und der Vergeblichkeit 
des eigenen Strebens und Ringens gegen die Römerfreunde verdüsterte 
Stimmung des treuen Verteidigers der griechischen Lehre, 

Gennadios schien vergeblich zu warnen. Die Verhandlungen nahmen 
ihren Fortgang. Nach wenigen Tagen schon wurden die Geistlichen 
der Hauptstadt in den Palast Xylalas berufen. Wer sollte ihr Sprecher 
sein? Nur Gennadios schien dazu imstande zu sein. Man bat ihn, 
sein Kloster zu verlassen und in den Palast zu kommen. Er aber 
lehnte dies ab, sandte vielmehr am 15. November durch Vermittelung 
Silvester Syropulos’, des Geschichtschreibers des Florentiner Konzils, 
und Theodoros Agallianos’ ein ausführliches Schreiben an die Versamm- 
lung, das Demetrakopulos in Abschrift aus einer noch nicht heraus- 
gegebenen Handschrift vom russischen Archimandriten Amphiloehios 
erhielt und um seiner sprachlich merkwürdigen, d. h. vielfach vulgär- 
griechischen Form und seines geschichtlich höchst wertvollen Inhalts 
willen in seiner „Geschichte der Kirchenspaltung“ 8. 166— 172 zum 
ersten Male veröffentlicht hat. Ich verweise auf diese Stelle; der Brief 
ist zu umfangreich, um hier vollständig abgedruckt zu werden. Nur 
einige Gedanken mögen hervorgehoben werden, sofern sie sich mit 
schon früher mitgeteilten berühren oder sie ergänzen. Ich setze zu- 
nächst den Anfang her, weil er die Gründe für Gennadios' Zurtick- 
haltung enthält: 

Toro dmsordin roig emeindwormolg, Ti gerdio SerÄnesdoyn 
Zulßlorgn xel ıo uerpdio yeugropilen rd Ayellrd, ti Aucpe T) 
Zummöttnger ol Beinsuwormol eig tod Sulale ch melden sel jr ehem 
N porn Yopk werd Tb duozsvactijva [rb] wär iölog did Toü zup- 
dwearlov zul or raöv dpyısgeor od Eriavrod rodrov‘ 1 68 Too 
Nozußodov. 

"dyıoı maregeg, Er Müehov EAdeiv, Goneg zul del mob‘ diie 
obdtr older ehe ri dar Tb Povldusvor rig avrefeng raum. dep’ 
ob podr udtere üelg rivog Even aäg moodewloücır, el wir Zve wel 6 
»ugdswdiog abrod zal Helsı ve elmn rimore, 1) Eve 1) megoüce fovi 
xigl roü ve Zldn Ällore xel vi slan ivamıov mdvrar zei duhr, zul 
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ve dmolopyiräte elro Enxinsiwsrizös, ds Zidwei rireg dp’ bnör perü 
dAdyov mepiaon Öpisud Beaehırd, zei Helm eAdelv" zul Uueig under 
zerameodite vi drodonre riwore 1) vi eienve Ävev euoü" Tb eubr HdR 
du Slam el db ri 7 aivakıs abrn, Or dp! ob &pevero did zwi 
Ödpov 7 Evmeis, gped!l Örı Örnigediz Earı rod Head, rürs Peloveı xl 
rör Erulnseeriehv Tv Guprerdtesır, äpere ne dmsigadton, dcr The 
Emje zspl rodrov yroumv wupdae Evo el 6 abderrng Naher Ö 
ehroxgerup xul ol odußovlo: abrod zul Unelg merreg, — Gennarlios 
kann sich mit Recht, wie er das ja schon in der von mir Bya. #. 
IV 573—575 inhaltlich erläuterten Schrift gethan, auf die Vergangen- 
heit berufen. Die Lage ist ja Rom srerrenither immer (dieselbe geblieben. 
Fi rıg pig — sagt er darum (5. 168) — öpolopise Exefvor vor 
opforouodrre rbw Adyor tig dAntelag, Öuolopei robg abroü wgoFörong 
sivaı eloerızoüg 'H yraum gov rolvun rowirn al iv dei al Eore, 
ze Eones del moög row menav zul To0g xoımmvoüvzeg air Ömadodn 
EromavTTog, DE Kal ol mutige Nußr, Bv iv zunedeer zu [rer 
Dem.] wogror Zeri wineisten Audg, dradı) av epınodee airhr x 
ehr dopler oda Eroner' robg ÖE moodiwgiouode xul rdg ÖLogieg, Üg 
dad dr bmorıhugifovser ol tod Aerımısuod merdpsg apuplag, row 
zudatov Acbv broßdinovres zul bw Aarıvıdaor ovpraidetorteg, raüre 
ipoöner ziggn tig Exrindıegriafig zei yoıoriavınng diedeseog, ul elol 
xer& tod Head zei Tod ögtod Adpou. — Was der Stadt frommt, dus 
hat er bereits klar ausgesprochen: ‘H sorngie zig mölzug Exsivd darın, 
& Eidiyge Ev ro povadenoio tod [Terroxgeropog, ei Eyivorro zul Eri 
ei Ferrjoorras" zei Tdsım On ob yerfidorreı, alle dei row Hebv zul 
&ub rov dvdbıov airod dodlor siver Äveirıov (8. 169). — Seine auf 
den Grofßs-Dux?) gesetzten Erwartungen (vgl. Byz. Z. IV 575) sind ihm 
schmählich zu Schanden geworden: dp’ ob p&o yeırmade dnels meresg 
zul 7) rege Obvekıg nur derivor, uere Tivov za Umie tivov zul 
rive Achse willen 6 ramsıvbg Tevvadıog Imko Toü zergiov Ödyueros; 
— so fragt er tiefbetrübt (S. 171). Adre Zyoade — fährt er fort — 
rs perdio. dowed, bg pırddzoudır ol Gnterres teurere, dAA Er 
midrs: molld, vor Pig Tor zaupmov dusfjldor Fre db vol map’ Euol 


1) Es ist an den wackeren Lukas Notaras zu denken, nicht etwa un Deme- 
trioa, les Kaisers Bruder (Byx, 4, IV 575), der damals Despot im Peloponnes war. 
Notaras ist jener unglückliche Großwürdentiäger, der, bei der Eroberung der 
Stadt zuerst von Mohammed IT begnadigt und gütig behandelt, dann, als er sich 
weigerte, seinen schönen vierzehnjährigen Sohn dem Sultan zum Gastmahl zu 
schicken, auf Befehl des unmenschlichen Siegers samt seinem ältesten Sohne und 
Schwiegetsohne enthauptet wurde. Vgl. Giblon a. a. 0, VII 68 5, 316 und 
Hertzberg a. a, 0. 8, 5%. 
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zb I00P Tod yodunerog &xelvon zu) 6 vera Bode dvreunvuse wor, od 
oide rag, Mdrmw xomıäg, zdreg, Örı ro kinudouvor tod mine weordorn 
ve dodi zul dddverov Kling yivsshar’ owbonevov Yyoiv Tod üt vi 
undtv Zumodiens, diörı obötn drdong, &v going vi Eine ve ovvrögne 
ve ro monmjomuer. Kal Ey erreppade ebd Öt Erb omeoudvov ve 
under yErnode Aartwor, ZAspov sl di Exvohoere zb yerkoter, zo Hdn 
Ereveohe, Öle dyod, zul du toiro Evaltıog Eyo. 

Ist es nicht ergreifend zu hören und zu sehen, wie vergeblich 
Gennadios sich abgemüht hat? Die gleichen Gedanken, die gleiche 
Stimmung wehen uns endlich aus dem zuvor schon (Bye. #, IV 576—577) 
behandelten Schreiben vom 27. November an die Bürger von Byzanz 
eufgegen. Freilich, die Kircheneinigung, die Kardinal Isidoros, dureh 
die immer furchtbarer sich nähernde Türkengefahr in seinem Vorgehen 
begünstigt, nachdrücklich betrieb, kam nicht zustande. Sehon hatte 
er, wie es schien, den Kaiser für sich, da dieser mit den gefügigsten 
Geistlichen und Laien die Vereinigungsurkunde, wie sie auf dem Konzil 
zu Florenz genehmigt worden war, unterzeichnete, allenlings mit dem 
Vorbehalt, dafs sie nach Aufhören der Kriegsgefahr von Seiten der 
Türken einer nochmaligen Durchsicht unterzogen werden sollte. Ja es 
kam am 12. Dezember in der Sophienkirche zur Abendmahls- und 
Gebetsgemeinschaft in einem feierlichen, von Lateinern und Hellenen 
gemeinsam abgehaltenen Gottesdienst, bei welchen die Namen des 
Papstes Nikolaus V und des in Rom weilenden Patriarchen Gregorios 
neben einander genannt wurden. Aber während dieser Vorgänge in 
der Sophienkirche erschienen die Gegner der Kircheneinigung bei Gen- 
nadios Scholarios im Pantokrator-Kloster mit der Frage: Was sollen 
wir thun? Wiederum verliefs Gennadios seine Zelle nur, um seine 
Meinung, seine letzte Warnung schriftlich an die Thür zu heften. Sie 
lautete nach Johannes Dukas (8. 254 der Bonn. Ausg.): 

AHAıoı “Pauetor, eig ze Enkenjnre, zei dmeuerpivure du vg 
eAnidog Tod Heod, zul Nimisere eis vv Öbveanm or Docpaov, zul 
adv ij möler Eu dj) weils phapiver, doydonte zul vv sbarßsıdv vag; 
"TAsög not, zügie' negrögone dvamıdr sov, Örı did al Tod tomdrov 
wreiowerog. Ttvhoxere, &dlıor wollten, rl morsire; zul abv TB alge- 
Auriauß, ög uellsı yerdadeı eig Ing, doydoure zei ro mergonegeddoror 
zei buoAoprjoars iv doeßeev" obel dulv Ev TO xoiveode! Da riefen 
Geistliche und Laien das Verdammungsurteil über das Florentiner 
Konzil und dessen Anhänger, und das aus dem Hof des Pantokrator- 
Klosters in dichten Scharen strömende Volk schrie den Fluch aus über 
diejenigen, welche der Einigung zugestimmt hatten. Der Kirchen- 
einigungsversuch vom Jahre 1459 war damit endgültig gescheitert. 
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Die Ereignisse drängten sich jetzt. Das neue Jahre brachte die 
letzte, blutige Entscheidung. Konstantinopel ward am 29, Mai 1453 
von den Türken erobert, Kaiser Konstantinos, der alle Pflichten des 
Feldherrn und des Kriegers bis zum letzten Atemzuge getreulich er- 
fillte, fiel als der letzte Palüiologe mit allen Eilen seiner nächsten 
Umgebung heldenmütig kämpfend von unbekannter Hand, seine Leiche 
wurde von einem Berge von Erschlagenen begraben. 


Wandsbeck, Johannes Dräseke. 


II. Abteilung. 


[VRR 


N. Pokrovskij, Umrisse der Denkmäler der rechtgläubigen 
Ikonographie und Kunst, Mit 150 Zeichnungen. (rmss.} St. Peters- 
burg 1894. XV, 326 8. 8”, 

Mit Freuden ist es zu begrüßen, wenn ein Meister seiner Wissenschaft 
sich entschlielst, aus der Fülle seiner Kenntnisse und Erfahrungen schöpfend, 
in knapper Form die wichtigsten Ergebnisse der bisherigen Forschung auf 
dem betreffenden Gebiete zusammenzustellen. Mit einer solehen Zusammen- 
fassung weckt er in weiteren Kreisen das Interesse für den Gegenstand 
und legt den Grund zu neuen Forschungen. 

Pokrovskijj hat in seinen „Umrissen“ der Forschung auf dem Gebiete 
der byzantinischen und der aufs engste mit derselben verbundenen russischen 
kirchlichen Kunst und Ikonographie diesen Dienst geleistet. Wer die um- 
fassenden Werke des Verf: „die Wandmalereien in alten griechischen 
und russischen Kirchen“) und „das Evangelium in den Denkmälern der 
Ikonographie, insbesondere den byzantinischen und russischen”) kennt, wird 
in dem neuen Buche vieles von dem ihm dort Gebotenen wiederfinden, 
aber auch ihm wird die Darreichung des Wesentlichsten aus jenen treff- 
lichen Untersuchungen durch den Forscher selbst von Nutzen sein. 

Bei dem engen Zusammenhange der byzantinischen Kunst mit der alt- 
ehristlichen war es im Hinblicke auf die Leser, die der Verf. in erster 
Reihe im Auge hat, nämlich solche Personen, die das kirchliche Altertum 
lieben, jedoch mit dem gegenwärtigen Stande der kirchliehen Archäologie 
nieht bekannt sind, geboten, zuerst (Kapitel I—IO) eine Übersicht der 
Hauptergebnisse der Forschung auf dem Gebiete der Katakombenmalerei 
sowie der altchristlichen Bildnerei und Mosaikkunst zu geben. Dals hier 
vor allem der jetzt tief betrauerte de Rossi zu Worte kommt, ist selbst- 
versfändlich, doch werden neben seiner Auffassungsweise und derjenigen 
seiner Schule auch abweichende Meinungen, wie diejenigen Vietor Schultzes, 
wiederholt beigebracht. Gelegentlich (8. 42) wendet sich Pokrovskij, wie 
ich glaube, mit Recht?) gegen die zu weitgehende sepulkral-symbolische 


1) Arbeiten des 7. (rmesischen) archiiol, Kongresses, in Jarosslaw 1887, Band], 
Moskau 1890 (russ.). 

2) Arbeiten des 8, (russischen) archiiol. Kongresses, in Moskau 1890, Band I, 
St. Petersburg 1892 (russ.). Vgl. Byz. Z. I 182. 

8) Vergl. meine Bemerkungen über V, Schultees Standpunkt in der Abhand- 
lung: „Das Abendmahl Christi i. d, bild. Kunst his gegen den Schlufs des 14, Jahr- 
hunderts“, Rep. fir Kunstw. XII (1890) 8. 288. 
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Deutang der Katakombenbilder durch letzteren Forscher, sowie er auch 
(ebenda} die durch andere Gelehrte vertretene dogmatisierende Erklärung 
der Katakombenbilder eingeschränkt wissen möchte. Der Meinung, dafs die 
Übereinstimmung in der Darstellung eines und desselben Gegenstandes eine 
Folge kirchlicher Vorschrift und Kontrolle sei, stellt er die Vermutung 
entgegen, dals diese Einförmigrkeit in der Erfindungsarımut und der Nach- 
ahımungssucht der herabsteigenden Kunst des 3.—+t. Jahrh. ihren Grund habe. 

In betreff der wahrscheinlich am Anfange des 3. Jahrh. entstandenen 
berühmten Fresken der sogenannten Sakramentskapellen in der Kallistus- 
Katakombe giebt der Verf. die Erklürung de Rossis und seiner Behule, 
sodann diejenige von V. Schultse wieder, ohne zu der Frage eine bestimmte 
Stellung zu nehmen. Am schwersten zu deuten unter diesen Bildern ist 
dasjenige, das uns zu den Seifen eines dreifüßsigen Tisches, auf welchem 
Brot und Fisch zu sehen sind, einen den Fisch ergreifenden Mann und eine 
die Arme betend erhebende Frau zeigt. An anderer Stelle!) habe ich 
meine Bedenken gegen die von de Rossi aufgestellte und sodann von seiner 
Schule stets wiederholte Deutung der männlichen Gestalt als des das 
Abendmahl konsekrierenden Priesters, der Frau aber als einer Personi- 
fikation des Glaubens, beziehungsweise der Kirche, geiußert und haupt- 
sichlich damit begründet, dafs die liturgische Handlung nicht zu den der 
biblischen Geschichte entnommenen, unmittelbar darauffolsenden Dar- 
stellungen passe, Ich schlug vor, das Bild als im Zusammenhange mit 
der daneben befindlichen Scene der sieben zum Mahle gelagerten Männer 
stehend zu beiswchten, wobei der den Fisch ergreifende Mann den das 
Wunder der Brot- und Fischvermehrung wirkenden Christus bedeuten würde, 
‘lie sieben Männer das gespeiste Volk verträten, die betende Frau aber eine 
Personifikation der eigegiorie oder der edkoyle, des Dankes gegen Gott, 
wäre; bildet doch gerade dieses Danken beim Brotbrechen sowie beim 
Reichen des Brotes und der Fische ein Hauptverbindungsglied zwischen 
der wunderbaren Speisung und dem Abendmable, auf welch letzteres in 
diesem Teil der Fresken der „Sakramentskapellen" offenbar angespielt 
werden sollte! Es wäre von Interesse, Herrn Pokrovskijs Meinung über 
die hier in Betracht kommenden 30 wichtigen Bilder kennen zu lermen. 
Dies hochverehrten de Rossi scharfsinniger Erklärungsversuch ist von manchem 
seiner Schüler ohne weiteres als unumstölsliche Deutung hingestellt worden. 
So einfach, liegen aber die Dinge nicht. 

Mit zu grofser Sicherheit tritt, wie mir scheint, auch die von Wilpert?) 
gegebene „liturgische" Deutung eines vor kurzem von ihm freigelegten 
Wandbildes wahrscheinlich aus der ersten Hälfte des 2. Jahrh. auf. In 
der „ceappella greca" der Priscilla-Katakombe ist neben Darstellungen 
Daniels in der Löwengrube, der Opferung Isaaks und der Auferstehung des 
Lazarus ein auf die wunderbare Speisung des Volkes mit wenigen Broten 
und Fischen sich beziehendes Bild zum‘ Vorschein gekommen, Nach 
Wilperts Schilderung und der seinem neuerdings erschienenen Buche „Fractio 


1) Das Abendmahl Christi i. d. bild. Kunst, Rep. für Kunstw. ZI 8. B66f. 
2) „Wichtige Funde in der "cappella greca’“, in der Römischen Quartal- 
schrift für christl, Altertumekunde u, für Kirchengeschiehte VID (1894) 8. 121 ff. 
— Fractie panis, Die älteste Darstellung des encharistischen Opfers in der 
„eappella greca" entdeckt und erläutert von Joseph Wilpert. Freiburg i. E. 1895, 
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panis* beigegebenen Abbildung sieht man siehen Personen, darunter eine 
Frau, zu einem Mahle versammelt. Auf einem grofsen Teller liegen zwei 
Fische, links von dem Teller steht ein doppeltgehenkeltes Trinkgefäls und 
rechts ein Teller mit fünf Broten, dazu kommen noch die Spuren vorn 
sieben Körben mit Broten, Weil num einer der sieben Tischgenossen — 
er sitst an der iulsersten Linken vor dem Speisetische — im Begriffe ist, 
einen runden, brotühnlichen Gegenstand zu brechen, so soll hier „die fractio 
panis, also die der Il. Kommunion vorausgehende Handlung des eucharistischen 
Opfers“ dargestellt sein, der Brotbrecher sei der Bischof und „wir haben 
also ein liturgisches Gemälde vor uns, das in den Katakomben bisher einzig 
in seiner Art dasteht“. Diese liturgische Deutung erscheint mir insofern 
nieht überzeugend, als es sich doch um einen Vorgang aus der biblischen 
Geschichte handelt, bei welchem das Brotbrechen sich aus diesem Vor- 
gunge selbst auf das einfachste erklären läfst, bedeuten doch die sieben 
speisenden Personen die mit wenigen Fischen und Broten wunderbar ge- 
süttigte VWolksmenge. Einen ebenfalls ein Brot brechenden Mann sehen 
wir in der Mahlesdarstellung eines altehristliehen Reliefs im Lateran- 
museum !), welche, wie ich glaube®), ebenfalls die wunderbare Speisung mit 
wenigen Fischen und Broten zum Gegenstande hat. Auch bier ist olme 
Zweifel dieser Handlung ebensowenig ein tieferer Sinn gegeben, wie dem 
Trinken der Nachbargestalt. Dals das Speisewander in der altchristlichen 
Zeit gerade wegen seines sinnlildlichen Zusammenhanges mit dem Abend- 
mahle sehr beliebt war, dals es während der Herrschaft der Arkandiseiplin 
hiufg, so namentlich auch in der „cappella greca* und in den Sakraments- 
kapellen, geradesu als Hinweis auf das Abendmahl dargestellt wurde, halte 
ich für sehr wahrscheinlich, dem Zwecke und dem Üharakter einer solchen 
nur sinnbildlichen Andeutung des Bakraments hätte es aber wenig 
entsprochen, wenn ein auf das Mysterium bexüglicher liturgischer Akt un- 
verhüllt jenem andeutenden Bilde eingefügt worden wäre Bo dürfte denn 
höchstens zuzugeben sein, dafs der Urheber des Gemäldes in der „eapella 
ereca” durch das Brotbrechen auf den sinnbildlichen Zusammenhang des 
Speisewunders mit dem Abendmahl vielleicht noch besonders hat hinweisen 
wollen. Dalfs der brotbreechende Mann aber nieht eine feierliche Handlung 
vollzieht, geht doch wohl auch daraus hervor, daß sein Thun auf seine 
Speisegenossen keinen Eindruck macht, bliekt ihn doch nur sein Nachbar 
wie im Gespräche an, ein Verkehr, wie er sich auch zwischen anderen 
Teilnehmern dieses Mahles findet. 

Den Ergebnissen der neueren Forschung entsprieht es durchaus, wenn 
Pokrovskij bereits der Besprechung der Ravennatischen Mosaiken im 
IV, Kapitel eine Auseinandersetsung über die Entstehung und das Wesen 
der frühbyzantinischen Kunst vorausschickt. 

Zu den schwierigsten, aber auch wiehtigsten Aufgaben der kunstge- 
schiehtlichen Forschung gehört ohne Zweifel die Feststellung der Anfänge 
derjenigen Kunstweise, die wir im Gegensatze zur abendländischen die byzan- 


ie — 


1} Bei J. Ficker, Die altchristl. Bildwerke im christl. Mus. d. Laterans 


Nr. 172, 8. 116. : i 
2%) Repertorium XIII (1890) 8. 372, 378; Abbild. Fig. 7 auf 8, 873. 
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tinische nennen, Ist auch neuerdings, besonders seit dem Vorgange Kondakovs, 
die ältere Auffassung von der unbedingten Einförmigkeit und Bewegungs- 
losigkeit der byzantinischen Kunst überwunden, so hat sich doch die Vor- 
stellung, die man sich aus Werken der Verfallszeit von dem Wesen der 
byzantinischen Kunst gebildet hat, so fest eingebürgert, dafs man sich 
stränbt, Werke etwa des 5. oder 6. Jahrhunderts, sobald sie in der Kom- 
position nicht das aus späteren Werken bekannte traditionelle Schema, im 
Ausdruck nichts von jenem greisenhaften miürrischen Wesen zeigen, das 
die Werke der Spätzeit kennzeichnet, der byzantinischen Kunst zuzuschreiben. 
Und dosh hat die byzantinische Kunst eine Frühzeit durchlebt, in welcher 
die Anordnung der darzustellenden Vorgänge, die Stellung und Körper- 
bildung der Gestalten, der Ausdruck der Köpfe noch gleichsam im TFlusse 
waren. Es war die Zeit, in welcher das individuelle Schaffen einzelner 
Künstler, deren Namen uns leider nicht überliefert sind, eine viel grüßere 
Rolle gespielt haben muß als in der Spätzeit, deren Kunsterzeugnisse bei 
ihrer der Überlieferung huldigenden Weise nur in seltenen Füllen die Eigen- 
art des Urhebers durchschimmern lassen. Treffand sagt Pokrovskij (S. 118): 
„Bereits seit dem 4. Jahrh. zeigt sich in der Tkonographie und in der 
Kunst, besonders im Osten, eine Hinneigung zur Feststellung der Typen 
und Kompositionen, der Gewandbehandlung und der Ausstattung, aber dieser 
Hang ist nicht gleichbedeutend mit Einförmigkeit. Die ülteren Erzeugnisse 
der byzantinischen Kunst tragen deutliche Spuren künstlerischer Freiheit 
und Verschiedenartigkeit an sich. Eine und dieselbe Persönlichkeit...... 
stellt sich nicht in ganz gleicher Weise der schöpferischen Phantasie der 
verschiedenen Künstler dar. 80 z. B. erkennen wir in allen Bildern des 
Heilands, der Muttergottes, der Apostel des 5.—6, Jahrhunderts die dar- 
gestellten Personen, jedoch unterscheiden wir hier gleichzeitig deutlich die 
Werke verschiedener Künstler. Eine solche Mannigfaltigkeit war wur dann 
möglich, wenn die Wirksamkeit des Künstlers nicht eingeengt war durch 
jene schonungslose Tradition, welehe, nachdem sie strenge und unveränder- 
liche Normen in der Kunst aufgestellt hat, jedes Sichgeltendmachen der 
künstlerischen Eigenart ausschliefst ..... In der Schönheit der Typen und 
dem Charakter der Modellierung, in der Freiheit der Umrisse, in den Per- 
sonifikationen von Gegenständen der Natur und abstrakten Begriffen blieken 
noch deutliche Spuren der antiken Kunst hindurch; aber die theologische 
Idse bemächtigt sich bereits zusehends des Künstlers und legt seinem Werke 
das Siegel auf, indem sie den darzustellenden Personen und Ereignissen die 
eindringliche Bedeutsamkeit, Grolsheit und Bestimmtheit mitteilt, welche 
eben durch jene denselben zu Grunde gelegte Idee gefordert wird. Die 
Natur.... ist noch nicht vergessen, die Darstellungen zeigen noch eine 
bedeutende Kenntuis des menschlichen Organismus” Bereits an einer 
früheren Stelle (8. 113) hatte der Verfasser neben der antik-hellenischen 
Kunst jenes andere an der Entstehung der byzantinischen Kunst stark be- 
teiligte Moment: die Kunst und Kultur des Orients, betont und hiebei die 
schöne Stelle aus Bayets Buche „L’art byzantin“ (p. 103—104) beige- 
bracht, welche, von der geographischen Lage Konstantinopels ausgehend, 
anf die orientalischen Einwirkangen in. der zu Reichtum und Aufwand 
neigenden byzantinischen Kunst hinweist. 

Was die Kunst in Ravenna betrifft, so betont Pokrovskij, wie es schon 
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seit längerer Zeit auch von anderen Seiten wiederholt geschehen ist!), mit 
Recht, dafs die Erzeugnisse derselben bereits vor der Herrschaft Justinians 
infolge der engen Beziehungen Ravennas zu Ostrom, vor allem infolge der 
„konfessionellen Verwandtschaft", eimen byzantinischen Charakter hatten; 
unterscheidet sich doch bereits die Darstellung der Taufe Chwisti in der 
Kuppel des Baptisteriums (425—430) in ihrem ernsten, strengen Charakter 
von den altehristlichen Taufbildern und nähert sie sich doch dem bysan- 
tinischen Typus! Noch stärker scheinen mir die Keime der byzantinischen 
Kunst in der das Taufbild umgebenden Prozession der Kronen tragenden 
Apostel, den Architekturbildern und den an dem unteren Teile der Wände 
dargestellten Männergestalten zu sein. Treffend kennzeichnet der Verf. den 
Übergangsstil (vom altchristlichen zum byzantinischen) in den Darstellungen 
aus dem Leben Jesu in St. Apollinare nuoyo aus dem Ende des 5. Jahrh. 
und betont sodann im Hinblick auf die Mosaiken in 8. Vitale, wie im 
6. Jahrh. die Periode des Sehwankens bereits su Ende geht und „die 
Normen, welche die byzantinische Kunst von der altehristlichen und jeder 
änderen unterscheiden, sieh voller nnd bestimmter festsetzen“. Indessen 
hat das sinnbildlich altehristliche Elament noch einen starken Anteil an 
dem Verklärungsbilde in St. Apollinare in Classe (6. Jahrh,}, in welchem 
ein Kreuz mit dem Brustbilde Christi, den Buchstaben 4 und 2 und der 
Beischrift iy$üg die Mitte einnimmt, während die Halbbilder des Moses und 
des Elias zu den Seiten in der Luft schweben und die drei Jünger unten 
durch Lämmer vertreten werden. Dem gegenüber steht die Verklärungs- 
darstellung im Katharinenkloster auf dem Berge Sinai dem späteren byzan- 
tinisehen Schema bereits sehr nahe, dürfte aber doch, wie auch die Mosaiken 
der Sophienkirche in Saloniki, noch ins 6.—T. Jahrh. zu setzen sein, 
während diejenigen der Georgskirche in der letzteren Stadt in eine noch 
frühere Zeit, ins 4.—5, Jahrh,, zurückweisen. 

Im fünften Kapitel 8. 141—159 handelt Pokrovskij von den wichtigsten 
der in Konstantinopel auf uns gekommenen Mosaiken, denjenigen in der 
Sophienkirche und in dem früheren Kloster Chora, der gegenwärtigen 
Kachrije-Dschami. Unter den ersteren wird das im Narthex über dem 
Hanpteingange befindliche Bild des thronenden, von einem demütig am 
Boden liegenden Kaiser verehrten Christus einer besonders eingehenden Be- 
apreshung unterzogen. Die ältere Ansicht, wonach es sich um ein Werk 
aus der Zeit des Justinian handelt, ist schon seit längerer Zeit erschüttert; 
der knieende Kaiser entspricht u wenig der Gestalt Justinians in 8. Vitale 
zu Ravenna, auf Medaillen und Münzen; dazu kommt, dafs der Stil des 
Werkes auf eine spätere Zeit, etwa das 9.—10. Jahrh., hinweist. Kondakov 
bezieht in seinem trefflichen Werke: „Byzantinische Kirchen und Denkmäler 
Konstantinopele"?) die am Boden liegende Gestalt auf den Kaiser Leo VI 
Philosophus (reg. 886—911) und stützt sich bei dieser Deutung auf eine 


1) Vergl. Bayet, Recherehes pour servir & l’histoire de la peinture et de 
la seulpture chr, en Orient, Paris 1879 p. 80, 31, und meine Bemerkungen über die 
Kavenn, Kunst in d. Aufsatz: „Zur Gesch, der Elfenbeinskulpt.“ im Rep. für Kunstw. 
VII (1885) 8. 163. 164 on. in d. Abhandl, „Das Abendın. i d. bild. Kunst‘ im 
Rep. XIV (1891) Anm. 93 zu 8. 18%. j 

2) Arbeiten des 6. (russiechen) archäol. Kongresses, in Odessa, Odessa 1857 
(rusa.) 8. 118. 


590 TI, Abteilung 
von Pokrovskij allerdings für nicht ganz beweiskräftig gehaltene Stelle in 
der Reisebeschreibung des Erzbischofs von Nowgorod, Antonius, aus dem 
Ende des 12. Jahrh, 

Was die Mossiken in der Kachrije-Dschanui betrifft, von denen Kondakov 
a, a. O., unter Beigabe von Liehtdrucken, ausführlieh handelt?), so betont 
Pokrovskij das in den erziühlenden Bildern aus dem Leben der Maria und 
der Kindheit Jesu zum Ausdruck kommende, freilich wenig erfolgreiche 
Streben nach einer natoralistischen Darstellung. 

Den Schlufs des Kapitels bilden gedräugte Schilderungen der Mosaiken 
des Lukasklosters in Phocis aus dem 11. Jahrh.”) und der etwa zleich- 
zeitigen des Daphniklosters in der Nähe von Athen”), ferner derjenigen in 
8. Marco zu Venedig und in der Capella Palatina in Palermo“), Die 
Mosaiken auf dem Athos, in der Kirche des Entschlafens der Muttergottes 
in Nieaea und in der Kirche der Maria dell’ Ammiraglio in Palermo, 
sowie diejenigen in Cefalı, Monreale und auf Torcello werden nur kurz 
erwälnt. 

Die beiden folgenden Kapitel (VI und VII) haben die byzantinische 
Miniaturmalerei zum Gegenstande. Einleitungsweise wird der Unterschied 
zwischen dem Charakter der Mosaiken und demjenigen der Buchillustration 
abgehandelt: dieser Unterschied ist einmal durch «ie so verschiedene 
Technik bedingt, dann aber auch durch die Bestimmung der Bilder. Der 
Mosnizist, der sein Werk in der Kirsle und im Hinblick auf das Gebet 
schuf, mulste vorwiegend allgemein bekannte Gegenstände in einfacher, 
leicht verstiindlicher Form darstellen; mochte er auch im der Frühzeit der 
byzantinischen Kunst sich einer großsen Freiheit erfreuen und keineswegs 
einer strengen Kontrolle seitens der Kirchengewalt unterstehen, so lag es 
doch in der Natur der Aufgabe, dafs der Kirchenmaler dem Dogma und 
der kirchlichen Sitte folgte, hatte er doch teilweise die Predigt m er- 
setzen. Nachdem sodann der Zyklus der für das christliche Kirchengebäude 
und dessen einzelne Teile geeigneten Bilder endgültig festgestellt worden, 
verblieb dem Mosaizisten für sein persönliches Schaffen nur ein üulserst 
beschränkter Spielraum. In ganz anderer Lage befand sieh der Miniatur- 
mäler. Indem er seine Werke für den Privatrebrauch und für einzelne 
Personen schuf, war er nicht gezwungen, den in der Kirche allgemein 
eültigen ikonographischen Formen sieh sklavisch zu unterwerfen, er konnte 
seine eigenen religiösen Anschauungen und künstlerischen Ideen darlegen. 
Trotz diesem individuellen Zuge der Miniaturmalerei bietet sie ung aber 
doch ein Bild der allgemeinen künstlerischen und religiösen Bestrebungen 
der betreffenden Epoche, denn die persönlichen Hervorbringungen wurden 


1) Vergl. auch Kondakov, Die Mosaiken der Moschee Kachrije-Dschami in 
Konstantinopel, Odessa 1881 (russ,), 

2) Vergl. Diebl, L’&glise et les mosniques du couvent de 8, Lne en Phocide, 
Paris 1889, 

3) Vergl. depmeung, Xowrierum eoyaroloyle ris-porig Jegpelov, Athen 1889; 
Millet, Prgidark rot ir Japria vexod, &ogaroloyexr) 1894, Sp, 111— 129, 
Dazu > z. IV 226. 

4) Vergl. Pawlowekij, Die le u Unpella Palatina in Palermo, St. 
Petersburg 1890 (russ), az Byz. 2, Li 
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Gemeinguf, riefen Nachahmungen und Kopien hervor, und so entstand 
denn das Niveau einer allgemeinen religiös-künstlerischen Entwickelung?). 

Ans den Betrachtungen, die Pokrovskij über zahlreiche byzantinische 
Buchmalereien anstellt, kann hier nur einzelnes hervorgehoben werden. 
Mit Recht betout der Verf. das schöpferische Talent des Urhebers der 
Wiener Genesisniniaturen.‘) Wohl erleichterte der dem Künstler gelliufige 
antike Btil sein Schaffen, wohl fand er einige fertige Muster vor, doch gab 
es deren nur wenige in der altchristlichen Kunst. Für den grölsten Teil 
seiner Miniaturen sind bisher Prototypen aus früherer Zeit nicht entdeckt 
worden. Die ‚osnarolle in der Vaticana schreibt Pokrovskij ‚„ wie es auch 
sonst: oft geschehen, erst dem 8. Jahrh. zu, während Kondakov, wie ich 
glaube, mit Recht sie als ein Werk des 5. oder 6. Jahrh. ansieht,®) Der 
von Pokrovakij neben den auf antike Überlieferungen zurückweisenden 
Momenten hervorgehobene konventionelle Charakter einiger Darstellungen 
ist, wie mir scheint, nicht der Art, dal» er zur Annahme einer so späten 
Entstehungszeit zwingt. 

Von den zahlreichen griechischen Bilderhandsehriften der Evangelien, 
welche der Verf. in seinem grolsen Werke über das Evangelium in den 
Denkmilern der Ikonsgraphie eingehend beschrieben hat, hebt er hier nur 
einige der wichtigsten hervor. An erster Stelle bespricht er das durch 
v. Gebhardt und Harnack entdeckte und herausgegebene Evangelium von 
Hossano aus dem 6. Jahrh., in welchem er ein Erzeugnis des Überganges 
von der altehristlichen zur byzantinischen Epoche sieht. Die großse kunst- 
geschichtliche Bedeutung dieser Handschrift besteht darin, dals ihre Minin- 
turen die iltesten (bisher bekannten) Beispiele für eine Anzahl von Dar- 
stellungen aus dem Leben Jesu in der ikonographisch festgestellten byzan- 
tinischen Weise bieten. ö 

Sind die Miniaturen des an zweiter Stelle besprochenen syrischen 
Evangelienbuches des Rabula aus dem Jahre 586 in der Laurentians zu 
Florenz auch das Werk eines wenig begabten syrischen Malers, so zeigt 
doch die ganze Auffassungsweise, dals er byzantinischen Mustern folgte. 
Wiährend im Codex von Rossano die Bilder hintereinander dem Texte des 
Matthäus- und Markusevangeliums vorgesetst sind und in demjenigen des 
Rabula die Miniaturen zum gröfsten Teil die Kanonestafeln zieren, ist es bei 
den späteren Evangelienminiaturen die Regel, dafs sie den betreffenden 
Stellen des Textes selbst beigegeben sind, Am häufigsten sind solche 
Evangelienbücher, in denen nur die Bilder der Evangelisten dem Anfange 
der vier Evangelien vorgesetzt sind. Oft sind, abgesehen von den Evan- 
gelistenbildern, nur die wichtigsten Erzählungen aus dem Leben Jesu 
illustriert. Dazu kommen solche Handschriften, in denen der ganze Text 
mit zahlreichen Bildern versehen ist. 





1) Vgl. bezüglich des Verhältnisses der Miniaturmalerei zu der kirchlichen 
Wundmalerei meine Bemerkungen in dem Aufantze „Zur Geschichte d. früh- 
mittelalt. Miniaturmalerei“ im . für Kunstw. V (1882) 5, 288. 280. 

3) Inzwischen ist das treffliche Werk: Die Wiener Genesis, Era . von 
W, von Hartel und F. Wiekhoff, Beilage sum XV. u. XVI, Bande des Jahrb. ‘der 
kunsthist. Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses, Wien 1895, erschienen. 

3) Gesch. d. byz, Kunst u, Ikonogr. nach den Miniat, gr. Handachr., rusa. 
Ausg. 8, 55—59, franz, Ausg. I, 95—100. Dazu meine Bemerkung im Bep. für 
Kunastw, W (1883) 8. 298. 
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Aus dem 7. Jahrh. ist leider, soweit bisher bekannt, keine illustrierte 
Erangelienhandschrift auf uns gekommen. Ins 8. oder 9. Jahrh. dürften 
die wenigen erhaltenen Pergamentblätter eines Evangelienbuches in der 
Petersburger Öffentlichen Bibliothek (Nr. 21) gehören. Pokrovskij") setast 
sie, trotz den auch von ihm anerkannten starken Anklängen an die Kunst 
des 7.—8. Jahrh., hauptsächlich wegen der Übereinstimmung der Dar- 
stellangen der Höllenfahrt und der Ausgielsung des heiligen Geistes mit 
späteren Bildern ins 10.,—11. Jahrh, Sollte aber das Schema für diese 
beiden Gegenstände, das die Petersburger Miniaturen in der That mit 
den späteren Darstellungen gemein baben, nicht schon früher entstanden 
sein? Mir scheinen die Abweichungen von der späteren typischen Dar- 
stellungsweise in- einigen der anderen Miniaturen so bedeutend zu sein, dafs 
ich mit Kondakov?) mich für die frühere Entstehungszeit entschieden habe, 
Das Motiv, dals bei dem „Abendmahle*”) Judas, von den übrigen Jüngern 
getrennt, rechts vor der Tafel sitzt, habe ich in byzantinischen Werken des 
10. und der folgenden Jahrh. nirgends angetroffen, wohl aber fand es sich 
(nsch einer Aquarellkopie) in einem zerstörten Wandbilde der Kirche 
S. Sebastiano alla Polveriera in Rom’ wahrscheinlich aus dem 8. Jahrh.*) 
Dafs Petrus bei der „Fußwaschung“ die rechte Hand nicht zum Kopfe führt, 
sondern wie abwehrend beide Hinde emporstreckt; daß bei der „Verklärung“ 
der bärtige Apostel links nicht auf das eine Knie gesunken ist und die Hand 
zu Christus erhoben hat, sondern erschrocken am Boden liest: das sind Züge, 
die von der späteren Darstellungsweise abweichen. Mit Recht macht Kon- 
dakov auf die Ähnlichkeit der „Hochzeit zu Kana“ mit dem betreffenden 
Elfenbeinrelief des Mailänder Buchdeckels (5.—6. Jahrh.) und Pokrovskij 
anf die Übereinstimmung des mit einem Stabe das Gefäls berührenden 
Christus in dieser Miniatur mit den entsprechenden Darstellungen auf alt- 
christlichen Sarkophagen aufmerksam. An manchen Stellen zeigen die Ge- 
sichtszüge und gedrungenen Körperverhältnisse eine nicht geringe Unab- 
hängigkeit von dem späteren byzantinischen Stile. Auch in der Kleidung 
erinnert so manches an die Eigentümlichkeiten der Übergangszeit von der 
altchristlichen zur bysantinischen Kunst. 50 zeigen die bläulichweilsen Ge- 
wänder der Jünger bei der Fulswaschung zum Teil jene, griechischen Buch- 
staben gleichenden Zeichen (in roter Farbe), wie man sie wiederholt an 
ravennatischen Mosaiken findet. Kurs, diese Miniaturen machen den Ein- 
druck, als entstammten sie einer Zeit, in der noch nicht alle Darstellungen 
aus dem Leben Jesu sich zu festen Typen verhärtet hatten, also der Zeit 
vor dem 10. Jahrh. 

Von den Evangelienhandschriften seit dem 10. Jahrh. führt der Ver- 
fasser nur einige an, so das Evangelium Nr. 74 der Pariser National- 
bibliothek aus dem 11. Jahrh., als Beispiel derjenigen Handschriften, in 


1) Das Erangelium 8, ZVI, 

2) Gesch. d. byr. Kunst ete., russ, Ausg. 8. 131, franz, Ausg, I, 8. 198 und 
meine Bemerkungen im Rep. für Kunstw. XIV (1891) 8, 199, Seiner Zeit hatte 
vw. Muralt (Ontalogue des manuser, grecs de la Bibl. Imp, publigue, St.-Petersb. 
1864, p. 18), die Handschrift aus pallographischen Gründen dem 7. oder 8. Jahrh. 
zugewiesen, 

Abbild. im Rep. für Kunstw. XIV 8. 199, 

N Abbild, im Rep, fir Kunstw, XIV 8. 201. 
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denen der ganze Text aufs reichste illustriert ist. Die Zahl der Bilder 
beträgt hier 350; ein und derselbe Gegenstand wird wiederholt dargestellt, 
so #. B. die Kreuzigung nicht weniger als sechsmal. Die künstlerische 
Seite wird im allgemeinen der lehrhaften Tendenz und der buchstäblichen 
Wiedergabe der Erzählung zum Opfer gebracht. In Jelisawstgrad giebt es 
eine slavonische Evangelienhandschrift aus dem 15. Jahrh,, welche die Bilder 
des Pariser Codex wiederholt und zwar nicht nur in ikonographischer, 
sondern auch in technischer Beziehung. Hier findet man dieselbe Farben- 
frische, dieselben Goldschraffierungen in den Gewändern, die an byzan- 
tinischen Zellenschmelz erinnern. Offenbar hat man es in beiden Fiillen 
mit Kopieen eines und desselben älteren Originales zu thun. Die auf 
Beite 184 und 185 abgebildeten Miniaturen aus beiden Handschriften zeigen 
die fast unbedingte Übereinstimmung aufs deutlichsta, 

Als Beispiele der nur wenige Scenen aus dem Leben Jesu bietenden 
Handschriften bringt Pokrovakij den Codex Nr. 2 Urbin. der Vatikanischen 
Bibliothek aus dem 12. Jahrh. und das Evangelium der Pariser National- 
bibliothek Nr. 54 aus dem 12.—13. Jahrh. bei. Drei Miniaturen der 
ersteren Handschrift bieten die Eigentümlichkeit, dals in ihrem oberen 
Teile der Himmel durch ein Kreissegment angedeutet ist, in welchem 
solche Darstellungen gegeben sind, die zu den Hauptbildern in Beziehung 
stehen: in dem Segment über der Geburt Christi sieht man die lobpreisenden 
Engel, in demjenigen über der Taufe Christi wieder Engel und das geöffnete 
Himmelsthor, aus welehem die Taube des heiligen Geistes in einem Strahl 
herabschwebt, bei der Höllenfahrt Christi ist in dem Segment das Himmels- 
thor in wirksamen Gegensatz zu dem zertrümmerten Höllenthor des Haupt- 
hildes gehracht. 

Die Handschrift Nr. 54 der Pariser Nationalbibliothek enthält neben 
dem griechischen auch den lateinischen Text und zeiehnet sich durch einige 
Abweichungen von der ikonographischen Überlieferung aus; so z. B. ist in 
der Taufscene das Meer durch eine Fran in einem Kahne personifiziert. 
Für die Technik der byzantinischen Malerei, bei der ich wegen ihrer kanst- 
geschichtlichen Bedeutung etwas länger verweile, sind die Miniaturen dieser 
Handschrift insofern besonders lehrreich, als einige derselben nicht u Ende 
geführt sind. Da sieht man denn!), wie der Künstler zuerst mit Tinte das 
Bild nur ganz im allgemeinen anlegte, wie er sodann den Hintergrund aus 
Blattgold auftrug, ferner mit dünnem Pinsel die Hauptlinien der Zeiehnung 
in Braun zog, endlich zur Ausführung des Details überging, Was die 
Farbengebung betrifft, so trug er die einzelnen Farben, wie er sie für das 
ganze Bild bestimmte, der Reihe nach auf; so z. B. bietet das unvollendete 
Bild auf Blatt 201 nur erst die roten Flecke. 

Aus’ den Anfseichnungen, die ich mir beim Studium dieser Hand- 
schrift machte, füge ich den Bemerkungen Pokrovskijs Folgendes hinzu: 
Blatt 203b: „Die Sünderin salbt die Fülse Christi”: „Die Gewänder 
grolsenteils erst braun und gelb konturiert, eine Gestalt bereits rot 
gemalt, die Köpfe mit schmuteigem Braun untermalt, die Liehter, wie 


1) Pokrovskij, Das Evangelium in den Denkmälern der Ikonographie 8. IX, 
Vergl. auch Bordier, Deseription des peintures et autres ornements eontenus dans 
lea manuserite grees de la Bibl. Nat, 228. 
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es scheint, zuit hellerem Braun aufgetragen.“ In betreff des Bildes auf 
Blatt 2072: „Der schlafende Christus im Schiffe auf stürmischem Meere von 
wei Jüngern geweckt“ heilst es in meinem Notisbuch: „Nor hellbraune 
Umrisse; trotz der Flüchtigkeit der Zeichnung die Absicht des Künstlers 
deutlich zu sehen, der Nimbus bei Uhristus weil untermalt, bei einem 
Jünger bereits golden und zwar so, dals das Gold vom beabsichtigten 
Gesichte nur wenig freilälst“, und in Bezug auf Blatt 177b: „Die Heim- 
suchung“: „Nur sehr flüchtig und leicht mit gelb und braun konturiert, 
die Falten durch leichte Striche angedentet, Das Gold des Hintergrundes 
mit Aussparung der Architektur, der Vorhänge ete. aufgelegt.” 

Dafs wir es hier mit der üblichen byzantinischen Maltechnik zu thun 
haben, geht auch aus einem Vergleiche mit solchen Miniaturen hervor, bei 
denen die Deekfarbe abgeblättert ist. 

Gerenüber den Evangelienblättern Nr, 21 der Petersburger Öffent- 
lichen Bibliothek notierte ich mir: „Höllenfahrt Öhristi. Unter dem fast 
ganz abgeblätterten blauen Kopftuche der Eva die braunen Umrisse 
zu sehen." „Hellbraun sind die Umrisse auch an den schadhaften Stellen 
im Bilde das Evangelisten Johannes. Bei der fast ganz abgeblätterten 
Grabtragung Christi sieht man, wie der Goldgrund grolsenteils über die 
Figurenumrisse binweggeht," also wie an der oben erwilnen Stelle 
des Pariser Codex Nr. 54. Unterhalb der Grabtragung sitzen zwei in 
ihre Mäntel gehüllte Frauen trauernd da. „Hier ist die Deckfarbe völlig 
abgesprunsen, die Komposition lälst sich aber aus den Umrissen voll- 
kommen ersehen.“ Es sei hier auch auf die aulserordentlich lebendige 
braune Umrißszeiehnung der Tiere auf Blatt 14% des Psalters 20 in der 
Pariser Nationalbibliothek aus dem 10, Jahrh, hingewiesen, sowie auf die 
treflichen roten Umrisse an den verdorbenen Stellen der Miniaturen auf 
Blatt 9b, 46b, 120b, 2723 in dem Evangelienbuch der Berliner Künig- 
lichen. Bibliothek 4° Nr. 66 aus dem 12. Jahrh, Besonders lehrreich ist 
hier das Bild des Gebetes in Getlsemane Blatt 87b, wo bei den Köpfen 
der meisten Jünger die Deekfarbe abgesprungen ist und eine sehr sorg- 
fültige, den beabsichtigten Gesichtsausdruck bereits wiedergebende bläuliche 
Untermalung mı Tage tritt. Über die erste Anlage einer Miniatur belehrt 
Blatt 162a, wo der Text des Lukasevangeliums berinnt. Hier sind oben 
in ornsmentalem Sinne ein Hahn und em vierfülsiges Tier, wie es scheint, 
ein Fuchs, und unten ein gebückt dastehender schreibender Mann, der 
Evangelist, als E-Initinle des Wortes "Ersörmep, eben erst in bräunlich 
grauer Farbe mit flotten Strichen hingezeichnet. 

So scheinen denn die byzantinischen Miniaturmaler in der Regel auf 
das dem Malen mit der Deekfarbe vorangehende Zeichnen ein bedeutendes 
Gewicht gelegt zu haben, und die nachstehende Beschreibung, die Ch. Diehl”) 
von der Technik bei zwei abgeblätterten Miniaturen in einer griechischen 
PMAHLBERLN der Universitätsbibliothek zu Messina aus dem 11. Jahrh. giebt, 


1} Notice sur deux manuserits ä& miniatures de la Bibl, de l’Universitö de 
Ra Melanges d’arch,. et d’bist, VIT, annde, 1888, p. 321 und sodann: L'art 
bysantin dans Yltalie meridionale, chap. VII. Verel auch die lehrreiche Aus- 
eımandersetzeung Tikkanens tiber das technische Verfahren der byzantinischen 
Miniaturmaler in der w. u, erwähnten Abhandlung über eine. Klimashand- 


achrift, 5. 18. 
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dürfte demnach mit geringen Abünderungen auch auf andere griechische 
Bilderhandschriften sich ausdehnen lassen: „lei, sur le parchemin menme, le 
miniatariste a tracs & la plume une esqnisse fort soignde de ses figures; 
il a determine aves une minutie extröme les contours dans lesqnels la 
eouleur devait öfre renfermee, puis il a eomvert les diffärenten parties de 
la firure de teintes trös-legäres, sous lesomelles les lignes noires, fortement 
marguses, de Yesquisse transparaissent asses pour marguer les omhres näces- 
saires. (Gue la couleur vienne & tomber, elle n’emportera rien des teaits 
essentiels; parfois meme sa dieparition donnera plus de vie aux figures 
gwun ecoloris maladroit avait empütdes on alourdies.* 

Dafs der byazantinische Miniaturmaler zuweilen, nachdem er bereits 
die Umrisse gezeichnet hatte, noch Veränderungen in der Komposition vor- 
nahm, lehrt das Kreusigungsbild auf Blatt 305 in der berühmten Hand- 
schrift des Gregor von Nasianz in der Pariser Nationalbibliothek Nr. 510 
aus dem 9. Jahrh, Hier sieht man, dals der Künstler dem Gekreuzigten . 
ursprünglich ein kurzes Tuch um die Lenden gelegt hatte, darüber aber 
in Deckfarbe ein langes Purpurgewand that.”) 

Zu den schönsten byzantinischen Miniaturen, die ich kennen gelernt 
habe, zähle ich diejenigen in der oben bereits genannten Evangelienhand- 
schrift Nr. 66 der Berliner Königlichen Bibliothek Einire derselben sind 
in Umrifsseichnungen meiner Abhandlung „Zur byzantinischen Frage. Die 
Wandgemälde in 8, Angelo in Formis" im Jahrbuch der k, preuf, Kunst- 
sammlungen, XV, 1894, beigegeben. Der lebhafte Ausdruck mancher Ge- 
stalten, so namentlich der tiefe Gram bei den beiden Frauen am Grabe Christi 
auf Blatt 06b (Abbild. 8. 145 Fig. 8) und das Staunen des Petrus, da er 
das Grab leer findet (Blatt 3342) (ebenda Fig. 9), beweist, wie ungerecht- 
fertigt die ältere Beurteilung der byzantinischen Kunst war, wonach sie 
jeder individuellen Regung unfähig gewesen sei; deals unser Maler auch 
über Anmut und Wünle verfügte, lehrt die Johannesgestalt in der zuletzt 
genannten Miniatur, lehren die Gestalten der Engel in dem Taufbilde auf 
Blatt 177a (8. 152, Fig. 4), sowie vor allem die Verkündigungsscene auf 
Blatt 1653, wo der leichten Schrittes herankommende Engel Gabriel die 
würdig dasitsende Maria in sanfter Weise anredet und seine Worte mit der 
graziös erhobenen Rechten begleitet. Die lieblichen Züge seines Gesichtes 
bezeugen einen bedeutenden Schönheitssinn, die Art, wie die Gewänder den 
Körperformen folgen, beweist, dals die antike Kunstauffassung. hier noch 
stark nachwirkt. 

Der Besprechung der Evangelienhandschriften lälst Pokrovskij eine 
kurze Betrachtung über die Psalterillustration folgen. Nach. Kondakovs 
rühmlichem Vorgange in seinem zusammenfassenden Werke über die Ge- 
schichte der byzantinischen Miniaturmalerei und in seiner Schrift über. den 
Chludovpsalter (Moskau, 1878) ist die kunst- und kulturgeschichtliche Be- 
deutung der Psalterbilder besonders von Anton Springer in der schönen Abhand- 
lung „die Psalterillustrationen im frühen Mittelalter mit besonderer Rücksicht 


———— ren ana 


1) Vgl. Kondakov, Gesch. d. bys, Kunst u. Ikonogr., yuss, Ausg. 3. 170 
Anm, 1; franz. Ausg. Il 60 Anm. 1, und meinen Aufsatz „Zur Eutstehungsgesch. 
des Kruzifixes“ i. Jahrb. d. k. preuls. Kunstsamml. I (1880) 48. 
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auf den Dtrechtpsalter”") beleuchtet worden, in welcher der hochverehrte, 
za früh .dahingegangene Forscher die Grundlage und die Ziele der abend- 
ländischen Psalterillustration erörtert, Hier ist ferner die kürzlich erschie- 
nene treffliche Schrift von A. Goldschmidt: „Der Albani-Psalter in Hildesheim“ 
(Berlin 1895) zu nennen.) Soeben. hat, Tikkanen, der bereits in seinem 
gelegenen Werke „Die Genesismosaiken in Venedig und die Cottonbibel“*) 
und in seinem Aufsatze: „Eine illustrierte Klimaxhandschrift der vatikani- 
schen Bibliothek"*) wichtige Beiträge zur Kenntnis der byzantinischen Kunst 
Heferte, eine grundlegende Abhandlung über die byzantinische Psalter- 
illustration der mönchisch-theologischen Redaktion, als ersten Abschnitt 
eines umfassenden Werkes über „die Psalterillustration im Mittelalter", 
(Helsingfors) veröffentlicht. 

Von den zwei Hauptgattungen der byzantinischen Bilderpsalter: der 
„historischen“, deren glänzendster Vertreter der Psalter der Pariser National- 
bibliothek Nr. 139 aus dem 10. Jahrh. ist, und der „exegetischen“, wie 
Pokrovskij die zweite Gattung nennt, ist es hauptsächlich diese letztere, 
von der Fokrovskij hier handelt. Was die in den exegetischen Psaltern 
vorherrschende Zusammenstellung alt- und neutestamentlicher Darstellungen 
betrifft, so ist diese Mlustrationsweise nach unserem Verf, zu erklären: 
1) aus der Bekanntschaft der Maler mit alten Psalterkommentaren, nN aus 
der Bezugnahme nentestamentlicher Schriftstellen auf Psalterverse, 3) aus 
der gottesdienstlichen Litteratur, insbesondere den Festgesängen. „Da die 
Ilnstratoren wußten, dals ein bestimmter Psalmspruch diesem oder jenem 
Eirchenfeste angepaßt wurde, gaben sie diesem Spruche das entsprechende 
nentestamentliche Festbild bei“ Einige exegetische Psalter spiegeln den 
Bilderstreit wider, indem sie zu den üblichen Ilnstrationen solche hinm- 
fügen, welche sich auf den letztern beziehen. 

Nachdem Pokrovskij im VII. Kapitel von den Handschriften der Reden 
des Gregor von Nazianz, unter besonderer Hervorhebung der schönsten der- 
selben, der hochberühmten Handschrift der Pariser Nationalbibliothek Nr, 510 
aus dem 9. Jahrh., sowie von den Menologien und den Handschriften der 
Predigten des Mönches Jacobus über Maria gehandelt, widmet er das 
VII. Kapitel der byzantinischen Bildnerei und dem byzantinischen Email. 

Hier wird u. a. die von dem Üharakter der römischen altehristlichen Sar- 
kophage abweichende, nach Ostrom weisende Eigentümlichkeit der Bavenna- 
tischen Sarkophage besprochen”) und in überzeugender Weise der Einfluls 





u Abhandlungen der. philol.-hist. Klasse d. E, Sächs, Gesellschaft d. Wiss, 
Band VID (1880) Nr. IL 

2) Goldschmidt hat den Beweis erbracht, dals diese Handschrift, welche ich 
bei einer Erwähnung im Jahrb. der K. preulsischen Kunstsammlungen XV (1804) 
S. 211, durch die Fhotograpbien nach den zahlreichen Darstellungen aus dem 
Leben Jesu irregeleitet, eın Erangeliar (aus dem 13, Jahrh.) nannte, im 12, Jahrh, 
in England entstanden ist. 

3) Helsingfors 1880. 

&) Acta societatis scientiarum Fennicae T. XIX, No. 2, Helsingfors 1890. 
Vergl. Bye. 2. IV 225. 

5) Vergl. dazu J. Fieker, Die Darstellung der Apostel in der altchristl. Kunst 
EB, 76. 88; V Schultze, „Über die altchristl, Bildhauerkunst in Ravenna“, Christl 
Kunstblait 1889 3. 102 r,, und meine Bemerkung im Rep. für Kunstw, XIV, Anm 
28 zu 8, 138, 
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der apokryphen Evangelien auf die Reliefs der Kathedra des Maximian aus 
dem 6. Jahrh. dargelegt. 

Der Beschreibung der Technik des byzantinischen Zellenemails legt 
der Verfasser die Auseinandersetzung von J. Schulz zu Grunde, dessen 
treffliche Abhandlung über den byzantinischen Zellenschmelz den Text zu 
der schönen Veröffentlichung der bedeutenden Sammlung byzantinischer 
Emails des Btaatsrats Swenigorodskoi aus dem Jahre 1890") bildet. In- 
zwischen ist auch die wahrhaft grofsartige Prachtansgabe der Swenigo- 
rodskoischen Emails mit farbigen Blättern und dem Texte von Kondakor 
erschienen. *) 

Die drei letzten Kapitel haben die Kirchenmalerei (die Mosaiken mit 
eingeschlossen) in Rufsland sum Gegenstande. Aus den Angaben der Ohro- 
niken, aus den Volkstiberlieferungen sowie vor allem aus den auf uns ge- 
kommenen Denkmilern geht unzweifelhaft hervor, dals die mittelalterliche 
Kirchenmalerei in Eufsland eine rein byzantinische war, mochten auch 
schon früh in der importierten Kunst unterwiesene Russen an der künst- 
lerischen Thätigkeit teilnehmen. Somit herrschten hier vom 11. bis zum 
16. Jahrh. wie in Byzanz die kanonischen Formen und Kompositionen, und 
es findet sich nichts von jener Aufeinanderfolge verschiedener Perioden, wie 
sie die abendländische Kunstgeschichte aufweist. Wie solite hier auch die 
Kunst fortschreiten, blieb doch das gesamte geistige Leben, das sich doch 
in der Kunst: widerspiegelt, Jahrhunderte hindureh dasselbe! Treffend be- 
merkt Buslajev”): „Die russische Litteratur stand selbst noch in der ersten 
Hälfte des 17. Jabrh. auf derselben Stufe, wie im zwölften. Dieselben 
geistigen Interessen, in einen Glauben versenkt, von welchem man sich 
keine Rechenschaft giebt, dieselbe Abwesenheit von Bildungsmitteln, die- 
selbe Kunstleere im Leben, dasselbe Schrifttum..... ; so haben denn auch 
die russischen Maler der Zeiten Johanns des Schreeklichen und sogar noch 
des Michail Feodorowitsch nichts für die Malerei gethan, was sie über die 
Mosaiken und Fresken in russischen Kirchen des 11.—12. Jahrh. hätte 
erheben können.“ 

Bereits in seinem trefllichen Werke über die Wandmalereien in alten 
griechischen und russischen Kirchen hatte Pokrovskij den Wandbildern in 
Kijew, Nowgorod, Fskow, Alt-Ladoga und Wladimir eine eingehende Be- 
sprechung gewidmet; den Lesern seines neuen Werkes wird der von diesen 
Mosaiken und Fresken handelnde Abschnitt hoch willkommen sein. 

Es hat mich gefreut, aus der Besprechung“) der in den Apsiden 
byzantinischer und russischer Kirchen immer wieder anzutreffenden Dar- 
stellung der Kommunion, bei welcher Christus als Priester in doppelter 
Gestalt nach der einen Seite bin den Aposteln das Brot, nach der andern 
Seite den Kelch reicht, zu ersehen, dals der Verfasser derselben Ansicht 
ist, die ich bereits in meiner Abhandlung über die Darstellung des Abend- 
mahles durch die byzantinische Kunst 1872 (8. 22) ausgesprochen habe, 

1} Der bysantinische Zellenschmelz v. J. Schulz, Pfarrer, Als Manuskript 
gedruckt, Mit 22 Tafeln. Frankfurt a. M. Vergl. Byz. Z. II 365. 

3) VerglL Byz. 2. Val, nun, Br 

3) In seinem Aufsatze über die russ. Heiligenmalerei in dem Sammelwerke 


der Gesellschaft für altrussische Kunst 1866 5. 18. DR 
. 4) Das Evangelium in den Denkm. d, Ikonogr. 8. 281; „Umrisse“ 5. 277. 
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dals nämlich die feierliche liturgische Darstellung des Abundmahles mit 
ihrem monumentalen Charakter zuerst in der Kirchenmalerei aufgetreten 
und von hier aus in die Miniaturmalerei gedrungen sein werde. 

Der Wert des trefflichen Buches wird durch die in hohen Malse lechr- 
reichen 150 Abbildungen, sowie durch die sechs Seiten füllende Liste 
der wichtigsten Werke über die altchristliche und byzantinische Kunst 
noch ' erhöht. 


Charlottenburg. E. Dobbert. 


Ch. Diehl, L’art byzantin dans Y’Italie meridionale, (Bibliotheqne 
internationale de Y’art) Paris 1894. 267 8. 31 Abb. im Texte. 8°, 

Herr Diehl hat in den Jahren 1853/4 Reisen in die Terra d’ Otranto, 
die Basilicata, Calabrien und Bieilien unternommen, wm die Einflüsse zu 
untersuchen, welche Byzanz auf die Kunst: dieser Gegenden ausgeübt hat. 
Er hat seine Resultate in Aufsätzen niedergelegt, die im Verlaufe der Jahre 
1886/92 dem Hauptteile nach in den Mälanges d’archeologie de YEcole 
frangaise de Rome, ferner im Bulletin de Correspondance Helldnique und 
im l’Art erschienen sind. Diese Aufsätze sind in dem vorliegenden Buche 
vereinigt und teilweise ergänzt. Vor allem ist die Anzahl der Abbildungen 
vermehrt worden. 

In einer Einleitung besprielt Diehl die hyzantinische Frage. Aus- 
gehend von dem unreifen, an Salazaro anschliefsenden Streit derjenigen, 
die Süditelien ganz unter byzantinischen Einfluß stellten, und derjenigen, 
die denselben vollständig leugneten, spricht er mit voller Bestimmtheit aus, 
dals, wenn es in diesen Gegenden im 11. Jahrh. eine Art Renaissance ge- 
geben habe, dieselbe sich vollständig aus dem byzantinischen Einflusse er- 
kläre. Das ist ein Wort zur rechten Zeit, Es ist auch im dieser Zeit- 
schrift (III 220) von der Kontroverse berichtet worden, welche sich im 
Anschluls an F. X. Kraus’ These von dem nordisch-ottonischen Ursprung des 
bekannten Zyklus von Wandmalereien in der Kirche von 8. Angelo in 
Formis bei Capua entsponnen hat. Diehl hat darauf nor durch ein kurzes 
Zitat hingewiesen. Und doch ist sein Buch eine mindestens ebenso schlagende 
Antwort, wie Dobberts gewissenhafte, direkt: gegen Kraus gerichtete ikono- 
graphische Untersuchung, welche eben im Jahrbuch der kgl. preulßs. Kunst- 
sammlungen erschienen ist. Erst seit dem 12. Jahrh. bildet sich eine Richtung 
heraus, die, immer mehr vom Griechischen ablenkend, eine nationale Färbung 
annimmt, Nach 1432 aber sind die Malereien. von S. Caterina in Galatina 
bei aller lateinischen Technik nach Inhalt und Komposition byzantinisch. 

Auf den Inhalt. der einzelnen Abschnitte einzugehen dürfte überflüssig 
sein, da derselbe seit Jahren bekannt ist und auch in dieser Zeitschrift bereits 
som Teil gewürdigt wurde (I 182, II 356). Diehl bespricht sunächst die 
interessanten Freskenzyklen der Terra d’ Ötranto, so diejenigen von Oarpi- 
guano aus dem 10., von 8. Vito dei Normanni und Vasto aus dem 12, 
von Soleto aus dem 13. und 14. Jahrh., Er geht dann über auf die 
Grotten der Region von Tarent und zeigt an denen von 5. Margherita und 
8. Nieola bei Mottola, wie man an lateinischen Denkmälern wertvolle Züge 
der byzantinischen Epoche finden kann. Es folgt die Beschreibung der 
Groften von Maätera und eine Erörterung der Frage, ob man die Mälereien 
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nach der Verschiedenheit der Lokalitäten oder, wie Lenormant wollte, nach 
der Sprache der Beischriften bestimmen könne. Diehl siebt dann nach 
einer Turiner Handschrift Nachrishten über die Geschichte des verfallenen 
Klosters 8. Nieola di Cnsole, das mönchische Leben in demselben und die 
Bedeutung seiner Bibliothek für die umliegenden Klostergemeinden. Es 
folgt ein Kapitel über Calabrien, d. i. Rossano, 9. Maria del Pour, 8. . 
Severina und Cntanzaro, Das Buch schlielst mit einem Blick auf die 
Kultar und Kunst Sieiliens, insbesondere die oft besprochenen Mosaiken 
und zwei griechische Miniaturhandschriften der Universitätsbibliothek in 
Messina, ein Oktoichon und eine Sammlung von Heiligenlegenden, beide 
was dem 11. ‚Jahrh. Herr Tiehl hat dureh die Bammlung seiner gerstreuten 
Aufsätze ein Ganzes geschaffen, das von dem Historiker der byzantinischen 
Kunst ebensowenig wie von den Forschern auf dem Gebiete der italieni- 
schen Kunstgeschichte wird außer acht gelassen werden dürfen. 


Graz. J. Strzygowski. 


Al. Gayet, L’art arabe, Paris, Quantin 1893. 316 8. und 165 Text- 
illustrationen, 4, 

Dieses Buch schlielst sich jener Reihe gemeinfalslicher Darstellungen 
in handlichkem Format an, welche die Firma Guantin unter dem Titel 
Bibliothöque de l’enseignement des beaux-arts veröffentlicht und woraus den 
Lesern dieser Zeitschrift Bayets Yart byzantin bekannt sein dürfte. Herr 
Gayet, der Entdecker der „koptischen“ Kunst, versucht darin den Ursprung 
und das Wesen der arabischen Kunst zu erklären. Gleich auf der ersten 
Seite möchte er den Titel „arabische Kunst“ zurückziehen, der Araber sei 
nie Künstler gewesen. Die Kopten vielmehr wären es, welche den Arabern 
die Moscheen bauten und ihnen ihre Ornamentik liehen. Gayet bleibt den 
Nachweis koptischer Architekturen und solcher selbständiger Ziermotive, die 
sich auch in altarabischen Denkmälern nachweisen lielsen, schuldig. Auch 
liest er in den arabischen Schriftquellen gern Kopte, wo vielmehr ganz 
allgemein Ührist steht Man wird sich daher seinen Schlüssen gegenüber 
zuwartend verhalten müssen. Sehr unangenehm ist auch, dals fast die 
Hälfte der unter die Abbildungen: gesetzten Beischriften falsch ist. Das 
Buch kann sich an Schleuderhaftigkeit nur mit desselben Verfassers Katalog 
der koptischen Skulpturen im Museum von Bulak (Gizeh) messen. 

Den Byzantinern ist Herr Gayet entschieden nicht grün. Die Griechen 
an sich sind ihm ein Volk zweiten Ranges, und der Byzantiner — il fait 
de la lögende chrötienne une nouvelle version du „conte de nourrice” qui 
a &t& sa religion antique, change le nom de ses dieux en noms de saints 
ct d’anges, substitue la eroix aux symboles du paganisme, metamorphose 
ses basiliques en &glises et ses panegyries en provessions, eb.... tout. est 
dit (8.24). Es wird in dem Buche viel in Formenphilosophie geleistet 
. und den Kopten z. B. deshalb die frühzeitige Verwendung der Kuppel ab- 
gesprochen, weil sie zu grolse Spiritualisten gewesen seien und in ihnen 
ein Gefühl für das Unendliche vorgeherrscht habe, das dem Byzantiner 
fehlte (8. 80 ff). Herr Gayet bereitet noch eine Reihe neuer Bücher vor. 
Es wäre sehr zu wünschen, dals er anfinge etwas Sorgfalt an die Arbeit 
zu wenden. 

Cairo. J. Strzygowski 
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H. Braun, Die Nachahmung Herodots durch Prokop. Beilage 
zum Jahresbericht 1893/94 des k. alten Gymnasiums zu Nürnberg. Nürn- 
berg 1894. 47 8, 8°, 

Dals Prokop den Herodot gekannt hat, ist selbstverständlich und wird 
zudem von ihm selbst bezeugt (G, IV 6, 8. 484, 10 ed. Bonn); dals seine 
Geschichtswerke aulserordentlich viele Anklänge an Herodot enthalten und 
dafs man bei der Lektüre derselben einen Hauch vom Geiste des grolsen 
Historikers von Halikarnals verspürt, ist eine allgemein anerkannte That- 
sache, Wihrend aber die früheren Arbeiten über Prokop nur gelegentlich 
auf diese Übereinstimmungen hinwiesen, unternimmt B., der schon früher 
die Nachahmungen des Thukydides durch Prokop behandelt hat?), in der 
vorliegenden Arbeit den Versuch, im einzelnen das Verhältnis Prokops zu 
Herodot zu erläutern. Bo macht er denn, indem er den Stoff gewils mit 
Recht nicht nach grammatischen, sondern nach sachlichen Gesichtspunkten 
anordnet, manche interessante Beobachtungen. Die kritische Bemerkung 
Herodots 1182, 1.2.20. gul..... duoi ur ob more Alyovreg ver- 
wendet auch Prokop zuweilen, ebenso dmiordusvos obs dmmiurisonen. Ent- 
fernungen messen beide Autoren einige Male nach den Leistungen eines 
crno eüfmvog, und die Gewohnheit Herodots, durch Hinweis auf Ent- 
fernungen bekannter klassischer Orte seinen Lesern eine deutliche Vor- 
stellung zu geben, ist: auch von Prokop nachgeahmt worden (V I1, 8.312, 3). 
Die Stellung des rig zwischen Artikel und Substantivum, die sich bei Herodot 
sehr häufig findet, ist auch von Prokop aulserordentlich oft angewendet, 
und spezifisch Herodoteische Ausdrücke wie dvepdfeurog, dvrayfj und einige 
andere sind in der That Archaismen, zu denen Prokop wohl durch seine 
fleilsire Lektüre Herodots veranlalst wurde. 

In der Einleitung ist Prokop, wie B. in seiner Dissertation nach- 
gewiesen hat, in erster Linie dem Thukydides gefolgt; doch glaubt B., wenn 
Prokop schreibe P. I 1, 83.10, 4: ös a Kaya Gmegneyeön ö uiras el 
Aöyav Em yerpmadiusvog eh re And aire Karemgöne xel meredinenn 
Eöirmie Seen, so haben ihm dabei die Worte Herodots I 1,1 vorgeschwebt: 
BE re Te peröpere BE odudodnen 75 yocrn Aklmka nbsareca. Vielleicht 
hat B. recht; denn wenn auch der Gedanke ein allgemeiner ist, und das 
Wort &irmlos von Prokop auch an anderen Stellen gebraucht wird, die 
B, selbst anführt (x. B. @. IV 22, 8.576, 10), so hat doch eben das Zu- 
sammentreffen desselben Gedankens und des gleichen Ausdruckes bei beiden 
Autoren in der That etwas Anffälliges. 

Das 1. Kapitel ist überschrieben: „Einleitende und abschliefsende 
Formeln“. ‘Die bei Herodet öfter wiederkehrenden Wendungen Epyowues 
Eoiov, Eoyopen podoer, Forone Adkav hat Prokop, der übrigens die ionischen 
Formen regelmälsig nicht gebraucht, ebenfalls oft verwendet, In der Häufig- 
keit des Gebrauches kann man vielleicht eine Anlehnung an Herodot er- 
blicken, im übrigen ist auch anderen griechischen Schriftstellern diese Formel 
nieht fremd (vgl. Elmsl. zu Eur. Med. 1024). Wenn B, aber auch folgende 
Wendungen bei Prokop wie die rafıa per Üorepov dykvero, röre db Krd., 
anmwein in Evenvigin) rordnde ru nz Eyevero torövde ru, unyanäre 





1) H. Braun, Procopins Önesariensis quatenus imitatus sit Thucydidem. Diss. 
Erlang, 1885, 
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sorbe, Eykvero db Moe, Emolse toidde, weoh...... roswöre load, Yod- 
ee Ayorıe ode u. a. auf Nachahmung Herodots zurückführen will, 
so geht er doch su weit, Schon Stephanus bietet eine Reihe von Belegen 
für dieselben aus Thukydides, Kenophon, Diodor, Plutsrch, Appian und 
anderen Autoren, und allein im ersten Bande von Dion. Hal. ed. Kieläl. 
finden sich die erwähnten Redewendungen 88, 52,30. 81,13, 76,28. 138, 81. 
211,14. 54, 21. 93,25. 94,13. 53,18. 85, 7. 46,19. 51,9. 58,5. 59, 14, 
und unschwer könnte man die Zahl der Beispiele erhöhen. Vielleicht hat 
Herodat diese Ausdrücke wmerst gebraucht; dann aber sind sie Gemeineut 
der griechischen Historiker geworden. Ebensowenig wird man mit B, den 
häufigen Gebrauch von reine roıßde bei Prokop auf Nachahmung des 
Herodot zurückführen. 

„Bine tadelnde oder höhnische Bemerkung“, sagt B. p. 11, „begleitet 
H. mit den Worten: 1 153, 9 reüre &g robe mdvres "Eilnver ämeogıwe Ö 
Kigog r& Emm, Pr. G. 17, 8.935,10: Gedderoe ur tale &5 Tlroor dr- 
&ogener.” Stephanns aber bringt mehrere Belege für drogeltterr in diesem 
Binne auch aus anderen Schriftstellern. Ebenso verhält es sich mit der 
Nachahmung p, 16: Her. II 30, 4 düvaraı d& Toüro zb Emog zurk ıhW 
Eiljvor ylösser ach, Pr. G. IV 10, 8. 504, 3 duvereaı #3 roüro an) 
Tlegsöv parjj üßerifor. Der bei Herodot häufige einschränkende Zusatz 
x. B. 16,5 Beoßdonv moöros tüv nueis Fduew kehrt auch bei anderen 
Autoren (z. B. Dion. Hal. I, 5. 83, 19. 86, 10) wieder, nicht nur bei Prokop, 
und dals Herodot ebenso wie Prokop „zur Bekräftigung seiner Angaben sich 
auf sein Augen- und Öhrenzeugnis beruft“ und beide das Wort eöröerng 
gebrauchen, oder dals von beiden „Denkmäler, Kunstwerke, Euinen, Ge- 
bräuche u. dgl. die sich bis auf die Gegenwart erhalten haben, als Zeugen 
der Vergangenheit” angeführt werden und beide Schriftsteller dann sagen 
Fri mul sig Zub megsövreg oder wfygs wel elg Ent, diese Übereinstim- 
mungen wird man schwerlich als Nachahmungen bezeichnen, wenn man 
bedenkt, daß anf den ersten hundert Seiten des Dion. Hal. sich diese 
Wendungen nicht weniger als zwanzigmal finden. Ebensowenig können 
wir B, beistimmen, wenn er die Formeln &oneo us eionter oder de eionrel 
wor wodrspor bei Prokop als Nachahmungen Herodots bezeichnet. 

Im dritten Kapitel, in dem von „Zeit und Ort“ die Rede ist, lesen 
wir p. 18 folgende von beiden Historikern gebrauchte Wendungen als Nach- 
ahmungen angeführt: „Im Laufe, Fortschritt der Zeit“. heist bei beiden 
Autoren 'mooidvrog rod yodron’, „die Zeitgenossen” heilsen "of zu#’ 
feuröv’, „nicht lange nachher" heilt 'oörn di od noliAd Üsregor”, 
Wir halten aber diese Ausdrücke für allgemein griechisch ebenso wie (p. 19) 
zodvog önrög, wvoln (Pr. zuole) nulon, voE Emapävero, Os Teysog 
elge u a. Für das Vorkommen von Hfnddr auch bei anderen Bchrift- 
stellern giebt Stephanns eine Reihe von Belegen, und über die von B. als 
Nachahmung Herodots bezeichnete Wendung weol deilnv monter sagt 
Thotios p. 468,22: Opal ob Alyovan zu” Eauri, A Zr gurrdfe. deine 
solar ro moßror tig deilng miong" werk deihe darlar zo real alor dvauds. 
Die Zeitbestimmung sg! Aöyvar äpdg, die schon Teuffel!) und Eckardt”) 


1) W, 8. Teuffel, Studien und Charakteristiken, Leipzig 1871, 8. 208. 
2} Eckardt, De Anecdotis Prosopüi Cnesariensis, Diss. Regimonti 1861, 5. 23f. 
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als ursprünglich Herodoteisch erkannt haben, ist zwar selten bei anderen 
Autoren, findet: sich aber doch z. B. bei Diodor (ed. Bekk. III 356, 31), 
Dion. Hal (ed. Kielsl. IV 138, 15), Athen. (ed. Kaib. III 161, 8). An dieser 
letzten Stelle steht auch veoovone ergo, das B. bei Prokop ebenfalls auf 
Herodot zwückführen will. 

Von den Völkern und Einzelpersonen sprieht B. im vierten Kapitel. 
Anklänge an Herodot finden sich hier zweifellos eine ganze Reihe, und 
mit Recht macht B. darauf aufmerksam, dals Prokop P, 123, 8.115,19: 
daxgisee dt 7 yurı zul zör yordran od dröpbg Anßonten Eyanfe regen 
undeu: Koßköyv steivee geschrieben hat, indem er die Worte Herodots 
I 112, 2 nachahmte: 5 di..... dergisese zul Außoneun rüv yordram roü 
erdgbe Iyarieke ande regen enbeivel wer. Manches andere aber möchten 
wir B. nicht als Nachahmungen zugeben; denn dals in der Schilderung 
persischer Bitten und Gebräuche grofse Übereinstimmung herrscht, ist er- 
klärlich, weil Herodot und Prokop hier den gleichen Gegenstand behandeln. 

Das fünfte Kapitel handelt vom Kriege. Wir glauben nicht, dals man 
B. recht geben wird, wenn er hier so allgemeine Wendungen wie mölzwog 
Ernoverogs, dx tod Zupavois apleracter, Emil Fupod drpäg, Epiore 
mAcoddag veag, Eyivovro (Pr. Epigovro oder Eyivorro) diya ai yrö- 
vor, I yroam dvixe, odderepoı joyov, Imeiv (Pr. ürer) enunjvp, 
Nuüövovro robg Erriörrag als Nachahmungen bezeichnet, 

In einem weiteren Kapitel beschäftigt sich B. mit der Weltanschauung 
beider Schriftsteller und schliest sieh mit Recht der Ansicht an, dals die 
Bestandteile antiker philosophischer Anschauungen bei Prokop „rein tekto- 
nischen Absichten entspringen“. B. will nun im einzelnen die Belege dafür 
bringen, daß Prokop manchs Wendungen „bald mehr, bald weniger deut- 
lich“ aus Herodot entnommen hat. „Auch der Gedanke", sagt er 8, 41, 
„dals die Gottheit oder das Schicksal aus Neid das Glück der Menschen 
serstöre, ist beiden Autoren gemeinsam” Gewißs. Aber anderen Autoren 
nicht auch? „Die pessimistische Anschauung, dafs der Tod für den Menschen 
das. Beste sei, findet sich ähnlich auch bei Prokop“ (5, 42). Ich erinnere 
den. Verfasser an die berühmte Stelle Boph. Oed. Kol. 12241.: w güver 
row Arne ver Aöyov' bh 0’, Imel porn, Pfjven netter üben weg Arc, mol 
deuregov, bg rayıat. 

Im letzten Abschnitte behandelt B. eine Reihe von grölseren Stücken, 
in denen Prokop nach dem Muster des Herodot seine Darstellung zu- 
geschnitten und infolge davon thatstehliche Unriehtigkeiten erzählt haben 
soll. An sich wäre das dem Prokop zuzutrauen. Die hier vorgebrachten 
Stellen beweisen aber nur, dals Prokop sein Vorbild fleilsig gelesen. Die 
Ansschmückungen der einzelnen Thatsachen mögen daher der von Herodot 
stark beeinflulsten Phantasie des Prokop ihren Ursprung verdanken, an den 
Thatsachen selbst haben wir deshalb noch keinen Grund zu zweifeln. Da 
muls in jedem einzelnen Falle der Beweis der Unrichtigkeit erbracht werden, 
aber es ınnls doch wohl mit anderen Mitteln geschehen, als es B. z.B. 8.44 
thut. „I 80 berichtet H., Uyrus hätte seinen Sieg über Krösus hauptsäch- 
lich dadureh errungen, dafs er der überlegenen Reiterei desselben Kamel- 
reiter entgegenstellte. Die Fferde der Iydischen Reiter scheuten vor dem 
ungewohnten Anblick der Kamele, und obwohl die Reiter von den Pferden 
sprangen und zu Fuls kämpften, behielt Cyrus doch den Sieg (vgl. VII ET. — 
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Im Wandalenkrieg erzählt P, (V. 18, 8. 348£), in einer Schlacht zwischen 
den Vandalen und Maurusiern hätten die ersteren eine völlige Niederlage 
erlitten, weil ihre Pferde vor den Kamelen der Maurnsier scheuten, Dies 
ist schon deshalb schr unwahrscheinlich, weil jahrelange Kämpfe der beiden 
Völker vorausgingen (vgl. 344, 20#.), die Pferde der Vandalen also 
an den Anblick der Kamele, oder wenigstens die Vandalen an die 
Kampfesweise der Maurusier gewöhnt sein mulsten* Wenn aber die 
Vandalen unvorsichtig genug waren, im letzten Kampfe junge Pferde zu 
reiten?! 

Der Verfasser hat das an sich gewils verdienstliche Werk unternommen, 
die nahen Beziehungen, die zwischen Prokop und Herodot bestehen, im 
einzelnen nachzuweisen, und manche treffliche Beobachtungen sind das Re- 
sultat seiner Arbeit, Nur ist er nach unserer Überzeugung viel zu weit 
gegangen und hat vergessen, dafs Prokop aulser Herodot noch eine grolßse 
Litteratur gründlich kannte, Eine solche Unselbstündigkeit der Darstellung, 
wie sie B. anzunehmen scheint, darf man unseres Erachtens Prokop nicht 
zum VWorwurfe michen. 


München. Aug. Heisenberg, 


Aug. Heisenberg, Studien zur Textgeschichte des Georgios 
A.kropolites, Münchener Dissertation. Landau 1804. 55 8. 89, 

Georgios Akropolites’ Geschichtswerk ist in drei Fassungen erhalten: 
in der ursprünglichen, in einer verkürzten und in einer erweiterten. In 
der zweiten Fassung gab es Th. Dousa 1614 heraus, in der ursprünglichen 
zugleich mit einer neuen Ausgabe der verkürzten Leo Allatius 1651. Da- 
gegen ist die im cod. Ambros. A 202 inf. erhaltene weitere Fassung bisher 
nicht bekannt gewesen. H. besprieht zuerst das ursprüngliche Werk. 
Er beschreibt die bis jetst bekannten zehn Handschriften, giebt einen Al- 
schnitt des (eschichtswerkes (Bekker 5. 101—110) mit den Lesarten von 8, 
urteilt über die vorhandenen Ausgaben und ihre handschriftliche Grundlage 
und tadelt dabei mit Recht die geringe Borgfalt, welche der letrte Heraus- 
geber I. Bekker seinem Texte widmete; schielslich stellt er auf Grund jener 
mitgeteilten Lesarten die Verwandtschaft der Handschriften fest. Die rer- 
kürzte Fassung liegt in zwei Handschriften vor; sie werden ebenfalls be- 
schrieben; die dritte Handschrift, der Dousa folgte, ist noch nicht wieder- 
gefunden. Auf Grund einer Stelle (Bekker 8, 6—10, 4) zeigt H, dals der 
verkürzte Text in einem cod, Marc, am reinsten erhalten, in einer Öharakte- 
ristik des Verfahrens und der Absichten des Kompilators aber weist er 
abschließend nach, dafs diese Bearbeitung in jeder Beziehung wertlos. sei. 
Recht wichtig aber ist die allein in jenem cod. Ambr. erhaltene erweiterte 
Fassung, H. zeigt, dals sie auf eine Handschrift aus Akropolites’ Zeit 
smrückgeht. In der Schreiber mit dem ursprünglichen Text stilistisch mit, 
grolser Willkür verführt, so ist diese Fassung für die Textkritik des ursprüng- 
lichen Werkes im ganzen olıne Belang, einen recht grolsen Wert aber .erhält 
sie durch mehr als 20 Zusätze, die ein unbekannter Zeitgenosse des Ge- 
schichtschreibers gegeben hat. Denn diese werfen auf manche bisher 
dunkle Stelle der Geschichte ein neues, willkommenes Licht. 

Das ist im kurgen der Inhalt der Dissertation: ihre Wichtigkeit leuchtet 
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ein. H. stellt nach streng philologischem Verfahren, mit besonnener Um- 
sieht und peinlichster Akribie die erste und zwar zuverlässige kritische 
Grundlage fest für den Text des Geschichtswerkes und eröffnet uns in den 
Zusätzen des zeitgenössischen Schreibers neues wertvolles Material für die 
Kenntnis byzantinischer Verhältnisse des 13. Jahrh. Möchte uns der Verf, 
wie er verspricht, mit weiteren Studien über Georgios Akropolites recht 
bald erfreuen, möchte er uns aber vor allem bald den vollständigen 
kritisch gesicherten Text dieses erweiterten Geschiehtswerkes liefern! 


Potsdam. M, Tren. 


M. J. Gedeon, Tomızöv rüg Emil 100 Bouvod vol Adkevrlov ve- 
Pasulaeg porije Miyand tod Apgapyiion, Kpel, Otto Keil 1895. 80 8, 
8. 8. 


Das vorliegende Typikon ist herausgegeben nach Codex N0.160, saec. 15, 
der Bibliothek des hagiotafitischen Metochion zu Kpel. Der Text ist korrekt 
gestaltet, doch sind einige Unverständlichkeiten stehen geblieben. Um nor 
eine zu tilgen, schlage ich vor, statt des dis 8.43, 2.6 von oben, dio zu 
lesen. Dem Text geht eine gute historische Einleitung voran, auch sind die 
Bemerkungen am Ende beachtenswert. Nach dem hier Gesägten verdankt 
das Kloster, das auf dem Kaisch-Dagh in Bithynien lag, seine erste Anlage 
dem hl. Auxentios, dessen Leben allerdings nur der Metaphrast bezeugt. 
Viele Schicksale erlebte der Bau, bis er endlich durch den Kaiser Michael 
Paläologos 1280 wiederhergestellt wurde, Dabei gab der Kaiser das vor- 
liegende Typikon. In den 16 erhaltenen Kapiteln erklärt der Kaiser nach 
einer, wie gewöhnlich, ruhmredigen Einleitung, dafs das Kloster ein reichs- 
freies sein soll, nur von dem Hegumenos und der Symaxis geleitet. Dagegen 
hat es den Metropoliten von Chalkedon im Kirchengebet zu erwähnen und 
ihm jährlich eine geringe Lieferung zu thun. Der von Chalkedon ist 
dafür zu den etwa notwendigen Weihen verpflichtet. Der Hepumenos 
wurde von allen Brüdern gewählt, erzielte man jedoch keine Einstimmig- 
keit, entschied der Kaiser, der auch für sonstige Streitigkeiten die Appell- 
behörde blieb, Von den Mönchen, deren Zahl auf 40 angesetet wird, 
sollten 16 den Kirchendienst haben, die übrigen die äulsere Arbeit. Die 
Diakonien des olsowönog, ImeAmsıdayng, Soyeudgrog, roemehleng und dgetgsog 
werden genau bestimmt. Die drei ersten von ihnen und die Priester hatten 
mit dem Hegumenos auch die Verfügung über die Einkünfte des Klosters. 
Aulser den 40 Koinobioten wird auch einigen Hesychasten, wie ich lese, 
zweien, der Aufenthalt gestattet. Jeder Aufnahme im allgemeinen sollte eine 
Probezeit von mindestens 6 Monaten vorangehen. Über die Verpflegung der 
Mönche und die Gottesdienstordnung wird nichts Neues festgesetzt, sondern, 
wie häufig bei den späteren Typiken, auf das des hl. Sabas verwiesen. 
Das ist der Hauptinhalt des Typikon. Man erkennt, es gehört nieht zu 
denjenigen, die gerade etwas Neues lehren. Doch ist Kap. 7 bemerkenswert, 
das die Pfüichten der Diakoneten genauer bestimmt, als häufig geschieht. 
Immerhin ist es mit Freuden zu begrülßsen, daß die Zahl der bekannten 
Typiken wieder um eines vermehrt ist. 


Hannover. Ph. Meyer. 
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Ivan Timosenko, Byzantinische Spriehwörter und ihre slavi- 
schen Parallelen. Russkij filologiteskij vjestaik, Warschau 1894 Heft 3 
u. 4 und 1805 Heft 1,2 u. 3. Im Separatabdruck 51 8, (russ.) 

Nach einer längeren Einleitung, worin der Verfasser die Litteratur der 
byzant. Spriehwörter behandelt (er verweilt besonders bei E. Kurz, Die 
Sprichwöürtersammlung des Maximus Planudes, und bei K. Krumbacher, 
Mittelgriechische Sprichwörter, woyon er eine genaue Inhaltsangabe bietet) 
und seinem Bedauern lebhaften Ausdruck giebt, dafs die Geistesrerwandt- 
schaft der Byzantiner und Slaven auf dem Gebiete des Spriehwortes bisher 
so wenig berücksichtigt wurde, führt er slavische und besonders russische 
Parallelen zunächst”) zu Spriehwörtern an, die auch im Altertume nach- 
weisbar sind, dann zu solchen, die nur in Byzanz vorkamen, und schliefslich 
finden wir bei ihm einige Sprüche, deren Dentung Schwierigkeiten macht 
und die er durch slavische Parallelen erklärt. Timosenko will also eine 
Ergänzung der „Mittelgriechischen Sprichwörter“ Krumbachers nach der 
slavischen Seite hin geben. 

Die kulturelle Verwandtschaft der Slaven und Byzantiner in Kunst und 
Litteratar war schon Üfters Gegenstand eifriger Studien. Auf dem engeren 
Gebiete des Spriehwortes gebührt T. die Ehre zuerst eine spezielle, Heilsige 
Abhandlung geliefert zu haben; er hat die Erfüllung des von Krumbacher 
auf Seite 16 der M. Spr. geäulserten Wunsches angebahnt. Indem er die 
Sammlungen russischer Spriehwörter von Dahl (Posloviey russkage naroda, 
Moskau 1862; 30000 Sprüche) und Snegirev (Russkije v svoich posloricach, 
Moskau 1831) und der kleinrussischen von Nomis (Ukrainski prikacki, 
Petersburg 1864) sowie der slavischen von Celakovsky (Mudroslovi narodu 
slovanskeho, vw Präze 1852) benütst und mit den byzantinischen Sprich- 
wörtern im Buche Krumbachers verglichen hat, ist es ihm gelungen, zu 66 
byzantinischen Sprichwörtern genaue Parallelen im Russischen und in anderen 
slavischen Sprachen festzustellen. Statistisch genommen ist der Ertrag nicht 
großs, abgesehen davon, daß über die Genauigkeit der einen oder der anderen 
Parallele noch Zweifel erhoben werden kann.) Wenn man aber sämtliche 
Gedankenparallelen aulser den formalen beizieht, so mu/s man doch die 
grolse Verwandtschaft der slavischen und byzantinischen Sprichwörter zu- 
geben. Unseres Erachtens würde übrigens auch der Ertrag an formalen 
Parallelen viel gröfser geworden sein, wenn sich Timosenko aulser mit den 
russischen Sprüchen genauer mit den slavischen befalst hätte. Übgleich 
er uns in dem Titel seiner Abhandlang verspricht, slavische Parallelen zu 
byzantinischen Sprichwörtern zu geben, giebt er mı 37 Sprüchen von den 
66 nur russische Parallelen. Er kennt die slavischen Sprüche nur aus 
der Sammlung von Üelakoysky, während die speziellen Sammlungen Gechi- 
scher, polnischer, serbischer, dalmatinischer ete, Sprichwörter ihm unbekannt 
sind. Seine Schrift kann daher nur als eine Vorarbeit auf diesem interessanten 
Gebiete gelten. Aufser diesem prinzipiellen Bedenken und einigen Kleinig- 
keiten, wie der im Russischen unseres Wissens wenig gebräuchlichen Aus- 


a rn 


1} Abgesehen von sieben Parallelen su Sprüchen aus Johannes Klimax, wo- 
von fünf russisch sind. 1 

2) So palst zu Nr. 23 nur die bulgar, Parallele, während die russ. nur eime 
Gedankenparallele ist. Das nämliche gilt von Nr. 24. 


58 I. Abteilung 


drucksweise: Ioann Klimak statt Ioann Ljestviönik, muls besonders gegen 
manche Ansichten Einspruch erhoben werden, welche der Verfasser in seiner 
Einleitung vorbringt, 80 ist zunächst der Widerspruch zu notieren, in 
welchen sich der Verfasser verwickelt, indem er zuerst von neu zu ent- 
deckenden Bammlungen byzantinischer Spriehwörter, sowie von der Durch- 
forschung der byzantinischen Antoren den Nachweis eines engen Zusammen- 
hanges mit den antiken Sprüchen erwartet (S.7 des Separatabzuges), kurz 
derauf (8.10) es aber ganz natürlich findet, dafs dieser Nachweis (dureh 
Vergleich der byzantinischen Sprüche mit jenen des Göttinger Corpus und 
mit den lateinischen) nicht gelungen ist, weil das byzantinische Sprichwort 
durch das Eindringen massenhafter fremder Elemente nicht als reingriechisch 
gelten darf. Der Versuch ferner, die Verwandtschaft der byzantinischen und 
slavischen Sprüche durch eine teilweise Aufsaugung des griechischen Volkes 
durch slavische Stimme zu erklären, kann ebenfalls kaum als gelungen be- 
zeichnet werden, Gegenseitige geistige Beeinflussungen der Völker brauchen 
überhaupt nicht durch Blatvermischung erklärt zu werden, und die nicht zu 
lengnende von Timosenko festgestellte Thatsache der nahen Verwandtschaft 
der byzantinischen und nengriechischen Sprichwörter mit den slavischen ist 
kein Glied in der Beweiskette der angeblichen Vermischung des reinen 
Griechentums durch die Slaven. ; 

Die lier erwähnten Ausstellungen nehmen aber der Arbeit Timosenkos 
niehte an ihrem inneren Wert. Ganz besonders sind die schönen Resultate 
hervorzuheben, welche der Verfasser durch seinen Vergleich für die Erklärung 
einzelner byzanfinischer Sprichwörter gewonnen hat.”) Seine Schrift ist als 
ein schätzbarer Beitrag auf dem reichen Gebiete byzantinischer Studien 
aufriehtig zu begrüßen. Auch die in Rulsland, wie es Ref, aus Erfahrung 
weils, ziemlich schwierige Korrektur das griechischen Satzes ist, gut durch- 
geführt, und Druckfehler finden sich sehr selten, wie raurod (3. 18), amov- 
defonen (3.19), Bnimorre (3.36) ete. 


Kiev. Anatol Semenor. 


St. Norakovid, I. Synodikon von Päinja. I. Die apokryphe 
Legende der hl Parasseve II. Das Leben des hl. Basilius des 
Jüngeren. Spomenik (Denkschrift) der kgl. zerb. Akademie XXIX (1895). 
113 8. 4°, (serb.) 

Der erste Aufsatz (8. 1—20) enthält die Beschreibung eines etwa in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. für das Kloster von Päinja (jetst Pöinja 
im Kreise Vranje in Serbien) angelegten Synodikon, dessen spätere Zusitae 
bis ins vorige Jahrh, reichen (Belgrader Nationalbibliothek Nr. 348). Nebst 
einigen Stellen, die für- die serb. Geschichte von Wichtigkeit sind, giebt N. 
auch ein Verzeichnis aller in diesem Synodikon vorkommenden Personen- 


1) Z. B. folgt aus den russ, kleinruss,, poln. und ehorwatischen Sprüchen, 

auf welche Timosenko in Nr. 66 hinweist, fir den Spruch: yegfe »egbr eigen 
(Krumbacher, Mittelgr. Sprichwörter Nr. 56) die Bedeutung: „wegen Kleinig- 

keiten zu Örunde gehen“, Durch den Vergleich des Sprucher ürar 6 Hebg rd yer- 
vnue, & dueßolog ro vennlor ea Sprichw. Nr. 67) mit dem russischen: „der 

Geizige spart und der Teufel nüht den Sack“ ist für den ersteren eine neues Er- 
klürung gefunden, 
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und Ortsnamen als Nachtrag zu seiner Abhandlung Cpiere uomersme 
XV— XVII nexa (Serbische Synodika des XV.—XVII. Jahrh.) (Glasnik 
der serh. gelehrten Gesellschaft, Bd. XLIT). 

An zweiter Stelle (3. 21—3®) wird eine apokryple Legende der hl. 
Parasceve (sv. Petka) herausgegeben, die mit der kanonischen, vom 
bulgarischen Patriarchen Euthymios (um 1385) verfalsten nichts zu schaffen 
hat (neu ediert, ebenfalls von N., im IX. Bd. der Starine der südslar. 
Akademie). Hier werden ein vollständiger Text aus einer serb. Hs des 
14. Jahrh. (Belgr. Nationalbibl. 104) und ein Bruchstück bulgar. Rezension 
(Belgr. Nationalbibl. 455) aus demselben Jahrh. abgedruckt. Die beiden 
Texte repräsentieren zwei verschiedene Überseteungen eines und desselben, . 
bisher noch unbekannten griech. Textes, Eine slav. Übersetzung des von 
Th. Valsımon (um 1150) erwähnten Apokryphon haben wir, wie N. be- 
merkt, wahrscheinlich nicht vor uns, denn gerade der aus dem letzteren 
uns überlieferte Zug, nämlich das Gespräch der Heiligen mit dem Engel, 
fehlt im slav. Texte; es sei denn, dals diese Episode im Slav. zufällig ent- 
fallen ist oder absichtlich ausgelassen wurde. 

Im dritten Aufsatze haben wir, nach einem einleitenden Teil, auf 
5. 64—113 .den zum erstenmal vollständig abgedrackten slav. Text der 
kürzeren Legende vom hl. Basilius dem Jüngeren. Die in slav. Has oft 
vorkommende Legende dieses Heiligen entspricht nicht dem griech. Texte, 
der zum kleineren Teil in den Acta sanetorum, Bd. II, herausgegeben 
worden ist und dureh A, N. Veselovskij nach einer Hs der Moskauer 
Synodalbibliothek (Nr, 249) in dessen Pasnickania ns oßaacım Pyee. IX. 
eraxa (Untersuchungen auf dem Gebiete der russ. geistlichen Poesie), in den 
Beilagen zu Bd. V u. VI, vervollständigt wurde; sie entspricht vielmehr 
derjenigen Redaktion dieser Legende, die bis jetzt mit Sicherheit nur in 
noch einer Hs derselben Moskauer Bibliothek (Nr. 250, aus dem 16, Jahrh.) 
erhalten ist und aus welcher Veselovskij in dem erwähnten Werke, auf 
5. 82—857 der Beilagen zu Bd. V, wenige Bruchstücke mitgeteilt hat, Die 
letzteren genügen aber, um konstatieren zu können, dals dies das Original 
der slav. Legende ist. Übrigens hat Veselovskij in den Pasuexanin VI, 
184—211 einen Auszug aus der grülseren Hälfte dieser Legende (nach 
Novakovid’s Einteilung Kap. XLI—CXVII, die Vision des Gregorius, des 
Verfassers der Legende, enthaltend) nach einer anderen serb, Hs des 
15. Jahrh, gegeben und dabei die geringen Abweichungen derselben von 
dem oben erwähnten Moskauer Codex Nr. 250 hervorgehoben. — N. hat den 
Text der Belgrader Hs Nr. 104 als Grundlage für seine Ausgabe genommen 
und dazu die ihm wichtiger scheinenden Varianten aus noch drei Hss der 
Belgr. Nationalbibl. hinzugefügt. Über das Verhältnis der slav. Übersetzung, 
bezw. der verschiedenen slav. Rezensionen zum griech. Original lälst sich 
natürlich, da das letztere noch unediert ist, nichts Sicheres sagen. Schwerlich 
dürfte aber unter den von N. herangezogenen Hss die Belgrader Nr. 104 dem 
griech. Originale am nächsten stehen: wenigstens stehen die von N. als D 
und 8 bezeichneten Hss, wo sie von Nr. 104 abweichen und mit den bei 
Veselovrskij abgedruckten Bruchstücken verglichen werden können, in der 
Mehrzahl der Fälle dem griech. Original näher. 


Wien, M. Besetar. 


Bysant. Zeitschrift 7 A n.d. 3 
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Max Heinemann, Quaestiones Zonareae. P.I Diss., Lips. & Dresdae, 
typis B. G. Teubneri 1895. 56 A 8°, 

Die vorliegende Abhandlung zerfällt in fünf Kapitel, die betitelt sind: De 
nomine Zonarse, De vita atque aetate Zonarae, De scriptis Zonarae, De epitome 
historierum Zonarae, Quibus fontibus usus sit Zonaras; hinzugefügt ist 8.53 
u, 54 ein Additamentum mit Litteraturangaben. Von den genannten Al- 
schnitten verdienen ernstliche Beachtung Kap. 1 De nomine Zonarae und der 
Teil des 2, Kap., der sich mit der Frage befafst, wo Zonaras als Mönch geweilt 
hat (8.14 £.). Da es nämlich feststeht, dals die riehtige Form des Namens Zu- 
veoßg ist, glaubt H. denselben von for&geov, dem Deminutivum von fon, ab- 
leiten zu müssen; da nun das Alpha in fovdgıor kurs ist, und H. für unsere 
Aussprache byzantinischer Namen das lateinische Betonungsgesetz zu Grunde 
legt, a0 ergiebt sich folgerichtig, daß der Name Zöniras (natürlich mit 
weichem z) amgzusprechen ist, Dem gegenüber möchte ich folgende Be- 
merkungen nicht zurückhalten, die zum Teil auf Notizen beruhen, die mir 
Herr Oberschulrat Prof, Dr, Eberhard in Braunschweig am 20. April 1885 
gütigst zukommen ließ. Es ist durchaus undurchführbar bysantinische 
Namen nach dem lateinischen Betomungsgesetz auszusprechen, sondern wir 
müssen, wie dies auch schon längst von bewährten Forschern geschieht, an 
der nationalen Betonung festhalten. Daher kann für uns nur von einem 
Zönsräs die Rede sein. Da nun aber nicht selten die Notwendigkeit vor- 
liegt, über Zonaras lateinisch zu schreiben, den Namen nach lateinischer 
Weise zu flektieren u. &. w., für das Lateinische aber die Betonung Zönaräs 
wohl kaum möglich sein dürfte, so müssen wir für diesen Fall, aber auch 
nur für diesen Fall, uns dem lateinischen Betonungsgesetz anbeguemen und 
notgelrungen die Frage entscheiden, ob die vorletzte Silbe kurz oder lang 
sei. Da erscheint es nun nicht geboten, den Namen von fovdg.or abzuleiten, 
weil schlagende Analogien meines Wissens dafür nicht vorhanden sind, daß 
von Deminutiven auf -doror, die als solche noch gefühlt wurden, in byzan- 
tinischer Zeit Eigennamen gebildet werden. Dagegen ist eine ungemein 
häufige Weiterbildung im Byzantinischen die auf -wgeos, lat. -Erius (s. Usener, 
der hl. Theodos. 8.197, und Krumbacher, Stud. zu der Leg. d. hl. Theodos. 
5. 362.7) Bo leitete man von own, der Gürtel, ab fovdgog, derjenige, 
der mit den Gürteln zu thun hat, der Gürtler, entsprechend dem lat. zo 
närius, das Cie. pro Flace. VII 17 in dieser Bedeutung anwendet. Aus 
diesem Appellativam favdgcos, das bereits bei Somavera IT 135, IT113 steht, 
entwickelte sich das Nomen proprium Zovegäg. Überträgt man nun diesen 
byzantinischen Eigennamen in das Lateinische, so ist es ganz folgerichtig, 
lateinisch Zonäras zu betonen, da doch auch ein lateinisches zonärius voraus- 
zusetzen ist. Nun bezeugt noch außerdem Herodian I p. 534,4 Lentz, dafs 
das Alpha in den Bildungen auf -«g:o5 lang ist, und beseitigt durch diese 
Angabe jeden Zweifel über die Aussprache des Namens Zonaras im Latei- 
nischen. Somit dürfte die gewöhnliche Betonung Zönträs sein, und nur für 
den lateinisch Schreibenden wire Zönäräs zuzulassen; die Betonung Zönfräs 
dagegen scheint mir unter allen Umständen unrichtig zu Sein. 

Mulsten wir somit die eine Aufstellung Heinemanns zurückweisen, so 


1} TJ. Ühler, Gönossenschaften in Kleinasien und Syrien (Eranos Vindobon. 
8.277) bringt inschriftliche Zeugnisse über die Luwdgıor, "anärii, Wollhändler. 
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ist es um 50 erfreulicher, dafs er im 2. Kap. in der That die Forschung 
auf den riehtigen Weg weist, um den Verbannungsort des Zonaras bestimmen 
zu können. Schon Finder, dessen Namen H, nicht verschweigen durfte, 
hatte 5. IX Anm. 1 im ersten Bande der Ausgabe darauf hingewiesen, daß 
in zwei Handschriften theologischer Werke des Zonaras derselbe als woregbg 
zig worjs Ti Gyplae Thvxeglug bezeichnet werde, Da non aber aus den 
Acta Sanetorum (Mai t. III p. 188 ss.) hervorzugehen schien, dafs nur auf 
Lemnos sich ein Kloster der hl. Glyceria befinde, damit aber wenig stimmte, 
dals Zonaras selbst seinen Aufenthaltsort als Inselehen bezeichnet (IX 31 extr. 
wörög Imepögog Br nal miggn Tod Korsng Er vocıdia Evdiurspsrog), 80 
blieb die Frage bis auf H. offen, wo Zonaras als Mönch gelebt habe. Nun 
weist aber H. in glücklicher Weise darauf hin, dafs eine der Prinzeninseln, 
die bekanntlich sehr häufige als Verbannungsorte benutzt worden sind, den 
Namen äyle Tvxeole geführt habe, und belegt dies mit einer Goldbulle des 
Kaisers Mannel Comnenus vom J. 1158, die freilich nicht nach Leunclavius, 
sondern nach Zacharit von Lingenthal, Tus Graeco-Romanum III 8. 450, 
hätte zitiert werden sollen. Damit wird es in der That recht wahrschein- 
lich, dals Zonaras auf diese Prinzeninsel verwiesen worden ist; allein es 
könnte der Einwand erhoben werden, dals die Hss nur angeben, Zonaras 
sei ein Mönch der hl, Glyceria gewesen, und die Möglichkeit sei nicht aus- 
soschlossen, dals auch irgend welche andere Inselchen solche Klöster der 
hl. Glyeeria gehabt hätten, in deren einem Zonaras als Mönch sich auf- 
rehalten habe. Da bringst nun für H. die Entscheidung das von ihm über- 
sehene, uns durch Boissevain vermittelte Zeugnis des cod. Ambros. G. 73, 
in dem es — s. diese Zeitschrift: IV (1895) 8. 252 — heißt: 'Eniropm 
forogfes aullsyeise seh yorpelte megk kodevon | woreyod rot Fovag rot 
yeyoröros dpovpraglov tie | Blyies zei mgwroaankgirne‘ Tod danjserros dv 
1 or Boaule worf The vigon Ayplae ylamsplos, wo natürlich für &ypples zu 
lesen ist &yleo. Damit ist der vollständige Beweis erbracht, dals Zonaras 
auf die Insel &yle Tivxeole, eine der Prinzeninseln, verbannt worden ist, 
dort wohl auch seins historischen und theologischen Werke verfalst und 
daselbst auch sein Ende gefunden hat. 


Dresden. Theodor Büttner-Wobst 


8, 6. Hatherley, (Mas. B, Or.) A Treatise on Bysantine Musie. London, 
Al. Gardner 1892 (VI u. 162 8. 49. 

Zu den nicht gerade zahlreichen Schriften über byzantinische Mosik 
kommt hier eine ziemlich umfangreiche eines Fachmannes (der Verfasser ist 
„Protopresbyter of the Patriarchieal Oseumenical throne of Constantinople”), 
welche es unternimmt, die Schwierigkeiten, auf welche das Studium der 
orientalischen Musik stößt, wegzuschaffen durch gründliche Darlegung des 
Skalensystems der Orientalen. Dalßs dem Verfasser die Erreichung dieses 
Ziels besser gelungen wäre als seinen Vorgängern von Villotesu bis zu 
Trzetzes und Papastämatopoulos, möchte ich freilich doch nicht unterschreiben. 
Dankenswert ist in erster Linie die Mitteilung einer stattlichen Anzahl (50) 
orientalischer Melodien, teils kirchlicher, teils weltlicher, teils kunstlos volks- 
mälsiger, teils mit dem Apparat abendländischer Kunst aufgeputzter (sogar 
der doppelte Kontrapunkt wird herangezogen). Darunter befinden sich Kom- 

20” 
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positionen orientalischer Türstlichkeiten (die Damen Fatma, Geminid und 
Rafıd, Töchter des verstorbenen Sultans, treten als Komponistinnen auf). 
Alle diese Sachen sind hübsch mit einer abendländischen Klavierbegleitung 
versehen (}. 

Das möchte hingehen; denn dergleichen haben auch schon andere Leute 
gestindigt, wenn sie fremdländische Melodien mit seltsamen Wendungen 
unserem Verständnis nahezurücken bemüht waren. 

Dagegen krankt das Werk in seinem eigentlichen Haupttext an einem 
grenzenlosen und kritiklosen Schematismus,. 

Die Einleitung stellt eine Skala von 31 Tonwerten innerhalb der 
Oktave als Grundlage der orientalischen Musik auf, und zwar werden die- 


selben definiert als Quintenreihe von GP vis amt (!). Jeder dieser 31 Tüne 
gilt dem Verfasser als möglicher Grundton (!} einer Transposition der in 
der orientalischen Musik üblichen Skalen. Diese selbst entwickelt er aus 
der Kombination von je zwei Tetrachorden gleicher oder verschiedener Kon- 
struktion. Zunächst verbindet er nur die auch in der antiken Theorie wie 
später in der mittelalterlichen abendländischen unterschiedenen Tetrachorde 


Fan — a 
Lefga DL. gahe IH. hede 
mit einander, anfangs im Ganztonabstand (mit Diazenxis) olne Versetsungs- 
zeichen (wobei die alten Tonarten sich ergeben), bald aber auch mit Zu- 


lassung veränderter Töne und mit Halbtonabstand z.B. de ba gis fir od 


(nachdem zuvor auch das tritonische Tetrachord als verbindungsfühig anfge- 
stellt worden); doch das genügt noch nicht; als zweite Basis wird das 


mn Fa! 
„ehromatische" 'Tetrachord e f gis a, eingeführt, das zunächst mit sich selbst 
-— m — m 
kombiniert wird, z.B. e fgis a | h e dis e; in der Folge werden aber 
a Fa nn 


aus diesen Öktavskalen wieder Tetrachorde wie dis e f gis oder ce dis ef 
herausgeschnitten und als neue Elemente für Tetrachordkombinationen auf- 
gestellt. 

Das Ergebnis ist denn dieser Kombinationsspielerei entsprechend. Der 
Verfasser findet schlielslich 8959 verschiedene mögliche Skalen (wobei ich 
keine Bürgschaft übernehme, dals es nicht eigentlich noch mehr hätten 
werden können). Glücklicherweise beschränkt er durch einen „process of 
selection“ (!) die Zahl der 289 möglichen untransponierten Skalen auf 126, 
welche aber durch Trausposition auf die 31 Stufen immer noch 3906 wirk- 
liche Skalen ergeben. Dals solche Kombinationsspielerei schließlich in den 
blühendsten musikalischen Nonsens auslaufen muls, liegt auf der Hand. 
Seite 78 bringt uns denn n. a. auch die Skala 190: 

£ a nn, Fan, 

o-des-eses-f-ges ae h © 
oder dise fgis ah eisis dis, 
De u a” Lu) 

Näher auf die Darlegungen des Verfassers einzugehen, hat keinen Zweck. 
Hoffentlich sind die mitgeteilten Melodien türkischen, russischen, griechi- 
schen etc, Ursprungs echt — sie bilden dann den einzigen positiven Inhalt 
des bestechend ausgestatteten Werkes. 

Leipzig. Hugo Riemann. 


IIT. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bihliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Rigu (E. E}, Carl 
Weyman in München (C. W.), Ph, Meyer in Hannover (Ph. M.) und dem 
Herausgeber (K. K.) bearbeitet, Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit 
werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz besüglichen Schriften, 
seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion ıe- 
langen zu lassen, Bei Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel Jer 
Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich 
bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissen- 
schaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern 
selbet so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche und seitraubende 
Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen 
vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim 
Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist, Auf wiederholte An- 
fraren bemerke ich, daß die Artikel innerhalb der emzelnen Abschnitte der 
Bib Bee hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich iet, nach 
der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht 
ist bis zum 15. Juli 1896 geführt. K. K. 


1. Litteralur, Handschriften- und Biicherkunde, Gelehrtengeschichte, Folklore. 


Johannes Dräseke, Zu Proklos’ „Hymnos auf Gott“. Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 39 (1896) 293—8303. Ich habe mich Bye. 
2.V 225 gegen Dräsekes Ansicht, dafs der Verfasser der Schriften “contra 
gentes’ und “de incarnatione” Heraklits Werk weel piosog direkt benützt 
habe, ausgesprochen. In dem oben verzeichneten Aufsatze will nun Dräseke 
beweisen, dals sogar im 5. Jahrh. Proklos “Herakleitos’ Schrift offenbar noch 
in Händen gehabt und benutst hat”. Er führt den Beweis, indem er die 
Aufstellungen von zwei Gelehrten kombiniert, die von Alois Patin, dals 
in dem gewöhnlich Gregor von Nazianz beigelegten Hymnus auf Gott eine 
dentliche Spur direkter Heraklitbenützung vorliege (Heraklitische Beispiele I, 
Neuburg a. D. 1892), und die von Albert Jahn, dafs ebendieser Hymnus 
nicht von Gregor, sondern von Proklos herrühre (in seiner vermeintliehen 
"Erstlingsausgabe” von Ilpöxlov ix rüg Kuldaiwrig gilocoplag, Halle 1891; 
vgl. Kroll, de oraculis chaldaieis p. 2). Was Patin betrifft, so hat dieser 
scharfsinnige Forscher, dessen grolse Verdienste um Heraklit erfreulicher- 
weise jetzt die gebührende Würdigung finden (vgl. besonders F. Boll, 
Blätter f. d, bayer. Gymnasialschulw. XXX 577 #.), sich durch das leicht 
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begreifliche Bestreben, möglichst zahlreiche Auklänge an Heraklit aufzu- 
spüren, verleiten lassen, zwei Verse des erwähnten Hyımmms zu milsdeuten. 
Gregor von Nazianz verrät in seinen Gedichten ohne Zweifel Bekanntschaft 
mit der Philosophie Heraklits — das hat schon vor Patin (und Norden, 
Jahrbb. £ Philol, 19. Supplementbd, 8. 386 Anm. 2) v. Wilamowitz, Index 
scholarum Gotting. für Sommer 1839 p. 16f. konstatiert —, aber wenn er 
singt mare ve (Beiw) zei Aullovre zei ol Ankkorre Aryelver, were GE ze 
votovre al od volorre pegelgeı” (varm. I sect. 129 v. Gf. bei Migne XXXVII 
507), so will er damit gewils keinen andern Geianken zum Ausdruck 
bringen als den, dafs alles Geschaffene, mag es stimmbegabt sein oder 
nicht, vernunftbegabt. oder nicht, den Herrn lobt und ehrt (vgl. etwa den 
148. Psalm), und Patin irrt, wenn er glaubt, dafs die beiden Verse "haar- 
scharf” das "deeleyöneve ob durhepdueve, yrapım Hovre Ayvouove’ der pseulo- 
hippokrateischen Schrift segl dueieng wiedergeben. In letzterer erscheinen 
lie zwei Gegensatzpaare in einem Zusammenhange, der den unverkennbaren 
Stempel des ‘dunklen? Denkers trägt (ndore yüg Öyom, dvöne Eivra* cl 
Füugpage sure, dipope äöree® dieleyönere etc), im Hyımus lassen sie 
keine andere Auffassung zu als die eben angedentete, Was aber Jahns 
von Dräseke als ein sicheres Forschungsergebnis betrachtete Hypothese 
anbelangt, dals der Hymnus nicht den Christen Gregor, sondern den Neu- 
platoniker Proklos zum Verfasser habe, so genüge es daran m erinnern, 
dafs sich ein Kenner der neuplatonischen Litteratw wie W. Kroll über 
dieselbe folgendermalsen geäulsert hat: „Gründe: In der einzigen Hs Monac, 
947 chart. 5. XV steht der Hymnus auf einem vorgebundenen Pergament- 
blatt vor Proklos' platonischer Theologie. Mit den echten Prokloshymnen 
hat er nur die epische Form gemein. Sapienti sat!" (N. philol. Rundschau 
1892, 101), und dals der neueste Herausgeber der Proklosgedichte, A. Lud- 
wich (vgl. Byz. Z. V 226), sich gehütet hat, von Jahns Entdeckung Gebrauch 
zu machen (vgl. seine Bemerkung p. 5 adn. 12). Drüsekes leichtfertige Hypo- 
these bricht also mit ihren beiden morschen Stützen zusammen! 0, W, 
Ch. Graux, Fragments in&dits de Lydus gl deosnusıav. Revus 
de philol. 22 (1896) 23—35. Aus dem Nachlasse von Ch. Graux ediert 
A. Martin ein aus dem Üodex Nr. 41 Kasten M Saal II der Privatbibliothek 
des Königs von Spanien abgeschriebenes Fragment des Johannes Lydus 
Tg rür Gore wol vehmeröv diosyusär zei röv E eirlv krtolude 
erorelesudtov, in welchem einige noch unedierte Stücke vorkommen. K. K. 
B. Pandenko, Über die Geheimgeschichte des Prokopios. Wis, 
Vremennik 3 (1896) 96—117. Fortsetzung der in dar Byz. Z. W 199 
nolierten Abhandlung. Der Verf. geht in diesem Abschnitte an eine ein- 
gehende Betrachtung der einzelnen in der Geheimgeschichte überlieferten 
Nachrichten und behandelt zunächst das Emporkommen der thrakischen 
Dynastie und den Charskter ihrer Politik und sodann die politische Rolle 
der Kaiserin Theodora. E.E 
J. B. Bury, Nugae Procopianae. Hermasthena Nr. 22, Dublin 1896 
5. 358—361. Kritische Bemerkungen zu dem ersten Bande der Frokop- 
ausgabe von Comparetti (vgl Byz. Z. V 197). K.K 
Joseph Jacob, Barlaam and Josaphat. English lives of Buddha 
edited and induced by (J. J.). London, David Nutt 1896. OXXXII, 
‚56 8. 8°. Wird besprochen werden. KK 
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F. €. Conybeare, The Barlaam and Josaphat Legend, Folk-Lors 
7 (London 1896) 101—142. (. giebt zuerst nach der Publikation von 
N. Marr, Weisheit des Balavar, Grusinische Übersetzung der erbaulichen 
Geschichte von Barlaam undJoasaph, Zapiski der oriental. Abteil. der k. russ. 
archäolög. Gesellschaft III 223—260 (russ), Bruchstücke des georgischen 
Textes in arınenischer Übersetzung und macht Mitteilungen über die Resultate 
der Untersuchungen von Marr. Dann folgen Fragmente des armenischen 
Textes in englischer Übersetzung; für sie legte 0. ein armenisches Meno- 
logion der Bodleiana zu Grunde, verglich aber auch eine Hs im British 
Museum und zum Teil auch eine bedeutend ältere Hs in San Lararo. (. 
verwirft mit E, Kuhn die Ansicht von Baron Rosen und Professor Hommel, 
deals unser griechischer Text aus dem georgischen stamme, wendet 
sich aber auch gegen die Aufstellung von Zotenberg und Kuhn, daß der 
armenische Text eine verkürzte Bearbeitung des griechischen darstelle. 
GC. sucht die schwierigen Rätsel, welche diese Partie” des Barlaamschen 
Stammbaumes darbietet, dureh die Annahme eines uns verlorenen 
griechischen Textes zu lösen; von diesem sei eine syrische Übersetzung 
veranstaltet worden, ans der dann direkt oder indirekt sowohl der georgi- 
sche als auch der armenische Text geflossen seien. Der von Boissonade 
edierte griechische Text wäre also eine spätere, durch Zusätze erweiterte 
und getrübte Form des Üriginal.. Die nächste Aufgabe ist nun eine 
genaue Untersuchung der zahllosen Hss des griechischen Textes; vielleicht 
liefsen sich so noch Spuren der von G. vorausgesetzten älteren griechischen 
Form nachweisen. Unerläßslich ist aulserdem zur Gewinnung eines defini- 
tiven Urteiles eine vollständige Veröffentlichung des georgischen Textes, 
von dem Marr nur Proben mitgeteilt hat. E. K. 
6. Kurtb, Une source byzantine d’Eginhard. Bulletins de V’Aca- 
demie Royale de Belgique, 65. annde, 3° särie, t. 30 (1895) 580—590. Der 
Verf. zeigt, dafs mehrere unrichtige und sagenhafte Details im ersten Kapitel 
der Vita Karls des Großsen von Eginhard mit einer Stelle im Theophanes 
(1619 ed. Bonn. = I 402 ed. de Boor) übereinstimmen, und nimmt an, 
dals Eginhard, der Griechisch verstand, den Theophanes direkt benützt habe. 
Auffallend ist, wie K. selbst bemerkt, die Schnelligkeit, mit der Eginhard 
sich das griechische Werk verschaffte; Theophanes beendete seine Chronik 
um das Jahr 815, Eginhard seine Vita i. J. 820, Da nun zudem, wie 
0. de Boor a. a. O. annimmt, gerade diese ganze Stelle, die in der lateinischen 
Übersetzung des Anastasius fehlt, auf einer allerdings sehr alten Interpolation 
beruht, so ist doch vielleicht die Übereinstimmung des Franken mit dem 
Byzantiner aus der Benützung einer gemeinsamen Quelle zu erklären. K.K. 
V,N. Zlatarski, Die Briefe des Patriarchen von Kpel Niko- 
laos Mystikos an den. bulgarischen Üsaren Bimeon GShornik za 
narodni umotvorenija, nauka i kniönina 12 (Sofa 1895) 121—211 (bulg.): 
Schlufs der in der Byz. Z. IV 379 und V 201 notierten Übersetzung und 
Erklärung der im Titel genannten Briefe. | E.#..: 
Priestermönch Joann, Das Zeremonialbuch des byzantinischen 
Hofes (De caerimoniis aulae byzantinae) als kirchlich-archäologische 
Onuelle Moskau 1895. E. &. 
V. Oblak, Fine Bemerkung zur ältesten südslavischen Ge- 
schichte. Archiv für slav, Philol. 18 (1896) 228— 234. Giebt u. a, einige 
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nützliche Beiträge zur Erklirung von Nachriehten des Konstantin Por- 
phyrogennetos De adınin. imp. EEK. 
Charles Justice, Le „Oodex Schottanus". Des Extraits „De 
Legationibus“, Anecdota Bruxellensis II (= Beeueil de travaux publies 
par la facult# de philosophie et lettres de Yuniversit de Gand. 17" fas- 
cieule}. Gand, Clemm 1896. 119 8. 8°. Giebt eine genaue Beschreibung 
und Kollation des von Andreas Darmarios bzw. unter seiner Aufsicht aus 
einem jetzt verlorenen Archetypus abgeschriebenen, aus dem Besitze des 
Andreas Schottus stammenden Brüsseler Doppeleodex (No. 11301—16; 
11317—21; No. 97—98 im Kataloge von H. Oment), der die Konstan- 
tinischen Exzerpte De legationibus enthält. In der Einleitung giebt 
der Verf. Mitteilungen über die Geschichte des Codex Schottanus und eine 
Beschreibung der übrigen Hss der Gesandtschaftsexzerpte sowie der Aus- 
gaben und Hilfsmittel. Das „unedierte Fragment“ des Prokop, das J. 
8. 109£. aus dem Brüsseler Codex mitteilt, war schon vor fünf Jahren von 
Carl Bauer aus dem Codex Monac. 267, allerdings fehlerhaft, herausge- 
geben worden. Vel. Byz. 7. I 165. KK 
Eug. Oder, Anecdota Cantabhrigiensia. Wissenschaftl. Beilage zum 
Maker d. Friedrichs-Werderschen Gymnasiunis zu Berlin. Berlin, R. Gaertner 
1896. 31 8. 4’. Im Anschluls an seine Abhandlung im Rhein. Mus. 51 
(1896) 52—69 (vgl. Byz. Z. V 357) giebt O. reichere Mitteilungen aus 
dem ÖOod. Oantabrie Emman. Goll. 3, 19 und zeigt, dals der von ihm 
(Rhein. Mus. 51, 67.) edierte Traktat des Simon von Athen allen 
späteren griechischen und römischen Veterinärschriftstellern als Quelle we- 
dient hat, Dazu kommen weitere wichtige Aufklärungen über die Über- 
lieferungsgeschichte der griechischen Hippiatrik und Zoologie. Einen hand- 
schriftlichen Nachtrag sum Fragment des Simon giebt Oder im Rhein, Musa. 
51 (1896) 311—314. KE 
Otto Carnuth, Das Etymologieum Florentinum Parvum und 
das sogenannte Etymologieum Magnum Genuinum. Festschrift zum 
siebzigsten Geburtstage Oskar Schades. Königsberg i. Pr., Hartungsche Ver- 
lagsdruckerei 1896 8. 1—42, Giebt nach Mittellungen von G. Vitelli 
neue Aufschlüsse über die Florentiner Hs der Etymologika, stellt dann den 
Buchstaben „4 des Etymologieum Parvum mit den Quellen und den ent- 
sprechenden Glossen aus dem ÜCod. Paris. suppl. gr. 172 zusammen und 
sucht endlich durch eine Zusammenstellung der Glossen des Buchstabens 4 
aus dem sogenannten Etymologieum Magnum, dem Florentinum, dem Gudi- 
anum und dem Paris. suppl. gr. 172 die neulichen Angriffe Reitzensteins 
(vgl. Byz. Z, V 208) zu widerlegen. K. K, 
Cecanmeni, Btrategicon et incerti seriptoris De offieiis regiia 
libellus. Ediderunt B. Wassiliewsky (st) VW. Jernstedt. Zapiski der 
histor. -philolog. Fakultät der K. Universität in 5t. Petersburg, Teil 38, 
Petersburg 1896. 113 8, 8° (mit einer phototypischen Facsimiletatel). 
Der Name Kekanmenos ist den Freunden der byzantinischen Litteratur 
nicht neu. Schon i. J. 1881 hat Vasiljevskij im Journal des Ministeriams 
- der Volksaufklärung (Bd. 215 und 216) unter dem Titel: „Ratschläge und 
Erzählungen eines byzantinischen Magnaten des 11. Jahrhunderts" ein höchst 
merkwürdiges Büchlein veröffentlicht, das außer Anweisungen über Kriegs- 
kunst Regeln über Moral und Haushaltung, über Welt- und Hofverkehr usw, 
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enthält. Die damals hergestellten Separatabeüge sind längst vergriffen, und 
das Journal des Ministeriums selbst ist bekanntlich in Westeuropa nur 
wenigen zugänglich; selbst die Münchener Staatsbibliothek besitzt diese 
wichtige Poblikation erst vom Jahre 1890 an. Es war daher ein glück- 
lieher Gedanke, dals Vasiljevskij, für die textkritische Arbeit von dem 
ausgezeichneten Gräzisten Jernstedt unterstützt, an eine Neubearbeitung des 
Textes ging. Dabei konnten Was, und Jernst. aber auch, teils nach eigenen 
Forschungen, teils mit Hilfe der aus Anlals der ersten Publikation ver- 
öffentlichten fremden Arbeiten, über den Charakter, den Zweck und die 
Herkunft des im Cod. Mosq. Synod. 436 (Vladimir) erhaltenen Textes 
manches Neue feststellen, und offenbar hat auch der Text bedeutend ge- 
wonnen. Genaues hierüber kann ich nicht sagen, da mir die erste Ausgabe, 
die ich vor Jahren in Berlin einsah, jetzt unzugänglich ist. Der im Üodex 
ohne neuen Titel und ohne Unterbrechung der am Rande beigefügten 
Kapitelsahlen wie ein Ganzes überlieferte Text zerfällt in zwei inhaltlich 
verschiedene, von verschiedenen Verfassern herrührende Schriften. Beide 
haben parinetischen Charakter; in der ersten aber (Srgermpirov) wendet 
sich der Verfasser an seinen Bohn, in der zweiten (Aöyos vouterntirdg 
eg Packer) werden dem Kaiser Ratschläge erteilt. Der Verfasser der 
ersten, weit umfangreicheren Schrift, heilst Kekaumenos; er spricht öfter 
von seinem Großvater Kekaumenos, der an den Feldsügen des Kaisers 
Basilios II (bes. an kriegerischen Aktionen der Jahre 980—988) teilnahm. 
Der Verfasser selbst lebte um die Mitte des 11. Jahrh. und schrieb sein 
Werk unter Michael Dukas (1071—1078). Die zweite Schrift stammt von 
einem Verwandten des Kekaumenos, einem Enkel jenes Nikulitzes, der 
unter Romanos II und Basilios II staatliche Ämter bekleidete, Seine Schrift 
ist einige Jahre nach dem Strategikon verfalst, und der Kaiser, an den sie 
sich wendet, ist der junge Alexios Komnenos, der i. J. 1081 den Thron 
bestieg. Das sind die wesentlichen Ergebnisse der gründlichen Unter- 
suchung, die V. und J. über die Personen der zwei Verfasser angestellt 
haben. Nun folgt eine Aufzählung der historischen Fakten, die in den zwei 
Schriften erwähnt werden, mit einer Vergleichung der übrigen byzantinischen 
Quellen. Dem Texte ist ein genawer kritischer Apparat beigefügt. Wir 
müssen uns versagen, auf den Inhalt der historisch und ethnographisch 
hochwichtigen Schriften näher einzugehen, und begnügen uns, alle, die sich 
mit der byzantinischen Geschichte des 10. und 11. Jahrh. beschäftigen, auf 
diese Publikation, durch die sich V, und J, ein neues großes Verdienst um 
unsere Studien erworben haben, nachdrücklich hinzuweisen. E.E 
Frideriens Mars, Inserti auetoris de ratione dicendi ad C. He- 
rennium libri IV (Lipsiae, Teubner 1894) proleg. p. 53—60 zeigt, dal; 
die sei es von Maximos Planudes sei es von Theodoros Gazes her- 
rührende griechische Übersetzung von ad Her. II ce. 16—24 (Misxov 
Toulliov Kırlaomvog weg werjung rerweene) starke Milsverständnisse des 
Originals aufweist und zur Verbesserung des letzteren nicht: verwertet werden 
kann. Da die Übersetzung bisher nicht bequem mmgänglich war, hat sie 
Marx p. 54—59 abdrucken lassen. 0. W. 
Arthur Ludwich, Die homerische Batrachomachia des Karers 
Pigres nebst Scholien und Faraphrase. Herausgegeben und erläutert 
von (A. L.). Leipzig, B. G. Teubner 1896. VI, 484 8. gr. 8°. 20 M Diese 
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auf einer denkbar vollständigen Grundlage (74 Hss!) beruhende, mit einer 
schönen Einleitung über die Entstehung des griechischen Tierepos und 
über die schr verwiekelte Überlieferangsgeschichte der Batrachomachie ver- 
sehene Ausgabe darf hier leider nur wegen eines Nebenwerkes erwilhnt 
worden, wegen der allerdings einen grolsen Teil des Buches (8. 198—318#) 
füllenden Seholien und der Paraphrase. Der Herausgeber verdient aber 
gerade von seiten der Byzantinologen besondere Anerkennung, weil er im 
Gegensatz zur Gepflogenheit früherer Zeiten die Wichtigkeit der byzantinischen 
Scholien erkannt, nachdrücklich betont und auch dureh Ausarbeitung eines 
eigenen Wortindex zum Ausdruck gebracht hat, Zwei Scholienmassen tragen 
bestimmte Namen, die des bekannten Manuel Moschopulos und des 
Laonikos von Kreta, dem man die Editio princeps der Batrachomachie 
Kal verdankt. Über beide handelt L. in der Einleitung 8. 119 #. 
hbrigens sind auch die Verfasser der anonymen Scholien ungefähr in dem- 
selben Kreise zu suchen, dem Moschopulos angehört. Eine Paraphrase 
findet sich in dem von Theodoros Gases für Franeisco Filelfo herge- 
stellten Ood. Laur. 32, 1, und wahrscheinlich hat Theodoros selbst die 
Paraphrase verfaßst, Über den Wert der Scholien sagt L. 8. 124: „Anders 
steht es mit den Scholien, obwohl auch sie grölstenteils byzantinischen 
Ursprungs sind und bei oberflächlichem Durchblättern keinen günstigen 
Eindruck machen. Wer es aber in seiner wissenschaftlichen Entwickelung 
noch nicht dahin gebracht hat, trots soleher ungünstigen Anzeichen die 
Wichtigkeit der Byzantiner für die klassische Philologie zu begreifen, muls 
seine Reife erst abwarten, ehe er sich über die Batr.-Scholien zu Gericht 
setzt." Zuletzt sei noch notiert, daß L. 8. 431. das von ihm schon früher 
(vgl. Bys. Z. IV 178) edierte Gedicht des Rhakendytes wiederholt hat. 
E. E. 
Emidio Martini, A proposito d’una poesia inedita di Manuele 
File. Bendiconti del B, istituto Lombardo di seienze e lettere, serie II, 
vol. 29 (1896). 128. 8°, M, ediert aus dem (od. Taur. C. VII 7, auf 
dessen Wichtigkeit ich schon in der Geschichte der byz. Litt. 5. 361 hin- 
gewiesen hatte, zwei noch unbekannte Gedichte des Manuel Philes. Das 
erste (161 Trimeter) bezieht sich auf ein erotisches Buch des Andronikos 
Komnenos Dukas Palaiologos, eines Sohnes des Sebastakrators Konstan- 
tinos und Vetters des Kaisers Andronikos I. Wie M. in einer scharfsinnigen 
Untersuchung zeigt, stimmen die Andentungen, die Fhiles über den Inhalt 
dieser Liebesgeschichte macht, ziemlich genau zu dem uns anonym über- 
lieferten Roman Kallimachos und Ührysorrhoe, und es ist somit wahr- 
scheinlich, dals dieser Roman von dem genannten Prinzen verfalst ist. 
Dafs derselbe auch sonst litterarisch thätig war, beweist der Cod. Vindob. 
phil, gr. 149 Mag fol. 346”—350°, wo er als Verfasser eines morali- 
schen Lehrgelichtes (Repdleme neo) &osrig sel zeniag) genennt ist. Zur 
weiteren Förderung der Frage mülste nun die Sprache dieses Lehrgedichtes 
mit der des Kallimachos verglichen werden. Das zweite Ineditum, das uns 
M. beschert, ist ein Epigramm (46 Verse) auf ein leider verlorenes oder 
verschollenes strategisches Werk des Protostrator Michael Glabas. 
K. K, 

6. Castellani, Giorgio di Trebizonda, maestro di elognenza a Vi- 
cenzs e a Venezia. Nuovo Archivio Veneto, tomo 9 parte 1 (Venezia 1896) 
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228. 8%. Gehaltvolle biographische Studie über einen der weniger be- 
kannten griechischen Humanisten des 15. Jahrh., Georgios von Tra- 
pezunt. Um 1395 in Kreta als Sohn einer aus Trapesunt gebürtigen 
Familie geboren, wurde Georg im Jünglingsalter von seinem Gönner Fran- 
sesco Darbaro nach Venedig berufen, studierte 1416 in Padua, lebte 
dann abwechselnd in Vicenza und Venedig, diente i. J. 1439 dem Papste 
beim Konzil in Florenz als Sekretär, lehrte einige Zeit in Florenz und 
siedelte dann nach Rom über, wo er als Lehrer und Übersetzer thätig war. 
Nachdem er wegen seiner leichteinnigen Arbeitsweise und seiner Unzuver- 
lässigkeit beim Papste wiederholt in Ungnade gefallen war, kehrte er nach 
Venedig zurück, wo er dem Dogen seine lateinische Übersetzung der Gesetze 
des Platon widmete und dafür eine Professur an der i. J. 1443 gegründeten 
Sceuola della Cancelleria ducale erhielt. Bald aber (1462) kehrte der 
unstete Mann nach Rom zurück, wo er ın Pins Il einen Gönner u finden 
hoffte. In seinen Erwartungen bitter getäuscht, entblödete er sich nicht, 
dem Sultan Mohamed seine Huldigung darzubringen. Er ging über Venedig 
nach Kreta und von dort nach Konstantinopel. Als er auch dort keine 
Gegenliebe gefunden hatte, kehrte er nach Rom zurück, wo er i. J. 1484 
in dürftigen Verhältnissen starb, Der Abhandlung sind zwei lateinische 
Aktenstücke aus dem Staatsarchiv und der Mareianischen Bibliothek in 
Venedig beigegeben. E.EK, 


Franz Hanna, Textkritische Bemerkungen zu Spaneas. Berta 
Harteliana (Wien 1896) 8, 93—96. Tadelt an der Ausgabe Wagners be- 
sonders die Kontaminierung der beiden Texte A und B und die Bevorzugung 
des minderwertigen A auf Kosten des viel besseren B. GW. 

Franz Hanna, Das byzantinische Lehrgedicht Spaneas nach 
dem Codex Vindobonensis theolog. 195. Jahresber. über das K. K. 
Akademische Gymnasium in Wien. Wien, Verlag des EEK. Akad. Gymn. 
1896. 18 8. gr. 8°. Professor Hanna, der sich auf meine Anregung. seit 
lingerer Zeit mit dem Spaneas beschäftigt, macht uns hier mit dem leider 
arg verstümmelten Texte des Cod. Vindob. theol. 193 bekannt. Nach 
einer kurzen Beschreibung der Hs bestimmt er das Verhältnis der Bear- 
beitung zu den übrigen Versionen, giebt dann eine genaue Analyse des 
Textes, endlich den Text selbst. Später beabsichtigt H, auch den Üod. 
Vindob. Suppl. 77 und den mit ihm eng verwandten Oxon. Miscell. 284 
der Öffentlichkeit zu übergeben. 86 erhalten wir das weit verstreute Hes- 
Material des viel gelesenen Lehbrgedichtes immer vollständiger und für die 
von John Schmitt geplante Gesamtausgabe werden die Wege immer mehr 
geebnet. ’ K. K. 

Tswpylov roö Altwiod nüto: zul dnosmdsnere rod Zrrapka EE 
eriopemröv ud vr 1b motor Endidünsme Imb Er. IT. Adumpov. 
Aehrlov ig Sorogafe vul Zöwolop. Erergleg 5 (1806) 1—122. Der Ünder 
152 des Ibererklosters auf dem Athos enthält verschiedene poetische Werke 
des Georgios Aitolos, über welche Lampros schon im Kalender des 
K. Skokos v. J. 1888 gehandelt hätte. Jetzt giebt er neue Mitteilungen 
über das Leben des Georgios Aitolos (f 1580) und veröffentlicht seine 
recht hübsche in der Volkssprache abgefalste poetische Paraphrase der Fabeln 
des Äsop und Bahrios; vier. Stücke scheinen ganz neu zu sein. Denselben 


# 
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Text hatte im Januar 1896 E, Legrand an die Redaktion der Byz. Z. 
sur Publikation übersandt; nun ist seine ganze Mühe verloren. Möchten 
in Zukunft solche Kollisionen möglichst vermieden werden! — Im zweiten 
Teile ediert Lampros zwei Spaneasversionen, die eine aus dem Üodex 114 
des Klosters od Jorsınpiov 5. 16, die andere, die nur aus einem kleinen 
Fragment besteht, aus dem Codex 126 des Ibererklosters. Beide Versionen 
gehören zu derselben Redaktion des Werkes. E.K 

s. D. Papadimitriu, Stephan Sachlikis und sein Gedicht Aej- 
nes mapddevog. Ödessa, Öckonomische Buchdruckerei 1896. IV, 256 
und 24 8, 1 Bl 8° (mit zwei photographischen Handschriftenfaesimiles). 
2 Rubel. (russ.). Im Jahre 1885 sah ich im Öod. Neapol. IT A a9 ein 
unbekanntes Gedicht des Bachlikis; leider konnte ich von demselben nur 
Hüchtige Notizen nehmen, so dals ich mich in der Gesch. d. byz. Litt, 8. 410 
mit einem kurzen Hinweis auf die Hs begnügen mußte. Nun hat P. nicht 
nur das Gedicht des Neapol. vollständig veröffentlicht, sondern zugleich eine 
höchst scharfsinnige und kenntnisreiche Untersuchung über die Person und 
die Werke des Sachlikis geliefert und damit eine Monographie geschaffen, 
wie auf dem Gebiete der vulgürgriechischen Litteratur bis jetzt wenige 
existieren. Was nun sanächst das Gedicht des Neapol betrifft, so hat sich 
herausgestellt, dals es aus 857 Versen besteht, von denen V. 1—387 und 
V. 761—857 einen bisher völlig unbekannten Text bieten, V. 388 —760 
dagegen im grolsen und ganzen mit V, 202—712 des von W, Wagner 
edierten zweiten Gediehtes identisch sind. Das ganze Gedicht, das somit 
eine um einen Anfang- und Schlulsteil vermehrte Ausgabe des zweiten 
Wagnerschen Gedichtes darstellt, hat in der Hs den Titel: Apnimeig 
megd&evog Tod ronmevod Zuyiien, Doch reicht die „seltsame Erzählung“ nur 
bis V. 585 der Hs; das Folgende besteht aus inhaltlich ganz verschiedenen 
selbständigen Gedichten. Den Inhalt des ersten Gedichtes bildet die Selbst- 
biographie des Dichters; im zweiten, dritten und vierten Gedicht schildert 
er die Leiden seiner Gefängnishaft; der fünfte Teil, der aus vierzeiligen 
Tragudien besteht, enthält eine mit widerlicher Grobheit ausgeführte Satire 
auf die Buhlerinnen von Kreta; im Ton verwandt ist der letzte Abschnitt, 
doch richtet Bachlikis hier seine Pfeile speziell gegen die Buhlerin Kuta- 
Jotaina, um derentwillen er im Gefängnis schmachten mulste; er nennt sie 
hier mit dem auf ihren Beruf abzielenden Spitenamen Modorooverovnd. Zu 
den schon früher bekannten unerhörten Derbheiten des Sachlikis kommt 
bier ein unerwünscht reichlicher Nachtrag. Zur Entschuldigung kann nur 
angeführt werden, dals auch in der deutschen und französischen Possen- 
und Fastnachtspiellitteratur des 15. und 16. Jahrh, ähnliche Roheiten, wenn 
auch vielleicht nieht so dieht gehäuft, vorkommen. 

Anf den Text folgt eine sehr eingehende und sorgfältige Untersuchung 
über das Leben und die Werke des Sachlikis. P. macht es sehr wahr- 
scheinlich, dals Sachlikis nicht, wie man früher glaubte, im Anfange des 
16. Jahrh., sondern in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh, und zwar in der 
Stadt Advdaf (Candia) lebte. Auch über die zeitliche Reihenfolge der 
einzelnen Gedichte hat P. Näheres ermittelt. Manche Stücke der Beweis- 
führung sind zwar recht angreifbar, wie die Gleichsetzung des jungen Franz, 
an den Sachlikis seine Ermahnungen richtet, mit einem in einem kretischen 
Notariatsakt erwähnten Francesco Foscolo. Das Gesamtresultat der 
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chronolegischen Untersuchung scheint aber sicher zu stehen. Damit ent- 
scheidet sich auch die von mir (Gesch, d, byz. Litt. 8. 410 $ 232) aufge- 
worfene Frage, ob Sachlikis dem Depharanas oder umgekehrt Depharanas 
dem Bachlikis einige Verse, die beiden gemeinsam sind, entlehnt habe, De- 
pharanas schrieb zweifellos später als Bachlikis. Ebenso gründlich wie das 
Leben und die Person des Sachlikis behandelt P. seinen litterarischen Nach- 
lals, Er zerlegt die uns überlieferten Texte nach ihrem Inhalt in drei 
Komplexe, die sich wiederum in zehn kleinere Gedichte scheiden lassen. 
Doch hat diese Zergliederung wohl mehr den Wert einer inhaltlichen Analyse 
als einer litterarhistorischen Herstellung einer ursprünglich vom Dichter 
gewollten Abteilung. Sachlikis, ein in jeder Hinsicht wilder Poet, den 
weder klassische noch byzantinische Bildung berührt hat, scheint selbst 
keine sehärfere Unterabteilung seiner Poesien vorgenommen und sie nicht 
mit Beparattiteln versehen zu haben. Die auffallenden Abweichungen in 
der Überlieferung der Texte glaubt P. auf die Willkür der Abschreiber 
zurückführen zu müssen; mir scheint das nicht ganz zutreffend. Die Diffe- 
renzen sind derart, dal man wohl an verschiedene vom Dichter selbst 
veranstaltete Ausgaben denken muls. Auf Einzelheiten der gehaltreichen 
Untersuchungen kann ieh nieht: eingehen; doch sei wenigstens auf den lehr- 
reichen Exkurs über die Geschichte des Reims in der vulgärgriechischen 
Litteratur (S. T1—73) und auf die Ausführnngen über den Sprach- 
charakter des Sachlikis (8. 115—123) hingewiesen. In einem eigenen 
Abschnitt giebt P. einen fortlaufenden, durch umfassende Kenntnis der 
älteren byzantinischen wie der nengriechischen Volkslitteratur ausgezeichneten 
Kommentar zu dem edierten Texte. Eine Beilage enthält kritische Be- 
merkungen zu Wagners Ausgabe des Sachlikis, von denen ein Teil schon 
im Wir, Vremennik (vgl. Bya. Z. IV 380) gedruckt worden war. In einer 
xweiten Beilage handelt P. über das Verhältnis des Sachlikis zu Depharanas 
(s.0.). Den Beschlufs bildet ein reichhaltiges Glossar zum edierten Texte, 
Aulserhalb unseres Studienkreises liegt: die separat paginierte Appendix, in 
welcher P. Emendationen zu Euripides und Euripidesscholien vorlegt. K.E. 
K. Krumbacher, Mittelgriechische Sprichwörter. (Vgl. Byz. Z. 
III 195.) DBesprochen von A, Karnejev, Drevnosti, Trudy Slavjanskoj 
Kommissii imp. Moskov. Archeol, Obädesiva 1 (1895) 241—248. Der Re- 
daktion unzugänglich. ' K.K, 


F. Kampers, Die deutsche Kaiseridee in Prophetie und Sage. 
München, Dr. H. Lüneburg 1896. 4 BL, 2831 8. 8%. 5.# Vgl. die Motie 
zur 1. Aufl. dieses Buches, Byz. Z, V 218. Für die vorliegende Neubear- 
beitung wurden auch die einschlägigen Publikationen von Vassilier 
(Aneedota Graeco-Byzantina; vgl. Byz. Z. III 190) und von Bousset (Der 
Antichrist; vgl. Byza. Z. V 222) herangezogen. Namentlich erhalten des 
ersteren Textpublikationen der Danielapokryphen hier eine neue Beleuchtung 
im Bahmen der gesamten römisch-byzantinisch-fränkischen Prophetien. Uns 
interessieren die Kapitel, welche sich mit der Weiterentwiekelung der 
römischen Kaiserprophetie in Byzanz, mit der byrantinischen Weissagungs- 
literatur des 8, und 9. Jahrh, und mit deren Übertragung ins Abendland 
befassen. Pseudo-Methodios’ interessante Prophezeiung wird erneut kritisch 
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untersucht und den darin enthaltenen Spuren einer Alexandersage nachge- 
gangen. K.K, 


W. Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittelalter. Dritte ver- 
ımehrte Aufl. Leipzig, 8. Hirzel 1896. VI, 1 Bl, 670 8. 8%. 14 M Wird 
besprochen werden, E. K. 

Vietor Schultze, Rolle und Codex. Ein archäologischer Beitrag 
zur Geschichte des Neuen Testaments. Greifswalder Studien, Theo- 
logische Abhandlungen Hermann Cremer zum 25jährigen Professorenjubilium 
Jargebracht. Güterslob 1895 8. 147—158. Zeigt an der Hand der Bild- 
werke, wie in der vorkonstantinischen Zeit die Rolle herrscht, im 4. Jahrh. 
Kolle und Üodex nebeneinander hergehen, im 5. Jahrh. der Codex in den 
Vordergrund tritt, aber ohne die Rolle ganz zu verdrängen. 0. W. 

F.X. v. Funk, Die Zeit des codex BRossanensis. Historisches 
Jahrbuch 17 (1896) 331— 342. Weist darauf hin, dafs der von Gebhardt 
und Harnack 1880 publizierte griechische Evangeliencodex von Bossano 
nicht ins 6, odar 7., wie die Herausgeber auf Grund paliographischer und 
kunstgeschichtlicher Indizien angenommen, sondern ins 8, oder 9, Jahrh. zu 
setzen ist, Für den späten Ansatz spricht eine Darstellung des letzten Abend- 
maähles, auf welcher Christus den Aposteln das hl. Brot in den Mund, nicht, 
wie es im Orient "im allgemeinen wahrscheinlich noch wihrend des gansen 
8. Jahrhunderts’ der Brauch war, in die Hand legt. 0. W. 

Rudolf Beer, Eine Handschriftenschenkung aus dem Jahre 
1443, (Johannes de Ragusio’s Bibliothek) Serta Harteliana (Wien 1896) 
3. 270—274. Der durch seine Teilnahme nm Basler Konzil bekannte 
Kardinal Johannes Stojkoviö, nach seinem Geburtsorte Johannes de Ragusio 
genannt, hat seine wertvolle, zum Teil im Abendlande, zum Teil auf seiner 
Reise nach Kpel erworbene Handschriftensammlung kurz vor seinem Tode 
dem Predigerkonvente zu Basel vermacht. 1559 wurde sie der Basler 
Stadtbibliothek einverleibt und bildet noch heute den vornehmsten Teil der 
daselbst aufbewahrten Hss. Beer veröffentlicht die von ihm im Staatsarchiv 
des Kantons Basel-Stadt aufgefundene Schenkungsurkunde des Kardinals und 
zeigt, dals für das fehlende Inventar Aufzeichnungen über den Bestand der 
Basler Dominikanerbibliothek zu Beginn des 16. Jahrh. bis zu einem ge- 
wissen Grade Ersatz leisten. Die in diesen Aufzeichnungen als scodiees 
graeci bezeichneten Werke sucht Beer mit den in Omonts "Catalogue des 
manuscrits grees des Bibliothöques de Buisse’ beschriebenen Stücken zu 
identifizieren. Ü.W. 

Bessarione, Pubblieazione periodiea di studi orientali, Roma- 
Siena, Tipografia 8. Bernardino in Siena 1896. Anno L 1896. No. 1—3. 
(1. Mii—1. Juli 1896). Diese neue Zeitschrift hat den Zweck, die Union 
der lateinischen und griechischen Kirche zu erleichtern. Die vorliegenden 
Hefte enthalten fast nur Artikel, die sich auf die aktuelle Unionsfrage be- 
ziehen wie päpstliche Enzykliken, Berichte über internationale Wallfahrten 
nach dem Orient, über Bekehrungen Andersglüubiger, den Zustand der 
orientalischen Kirchen u. s. w. Für unsere Studien kommt nur die kurze 
Biographie des Kardinala Bessarion 5. 9—17; 65—77 in Betracht. Doch 
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wird die Zeitschrift voraussichtlich auch Beiträge zur Geschichte der byzan- 
tnischen Kirche bringen und ist daher der Beachtung unserer Leser zu 
empfehlen, E. E. 


2, Sprache, Metrik und Musik. 


Wilh. Schmid, Der Attieismus in seinen Hauptvertretern von: 
Dionys von Halikarnals bis auf den zweiten Philostratus, 4. Rd, 
Stuttgart, Kohlhammer 1896. 734 8. 8%. Dem dritten Bande dieses schönen 
Werkes (vgl. Byz. Z. III 199 £.) ist in kurzer Zeit der vierte gefolgt. Ein 
Register zu allen vier Bänden befindet sich unter der Presse und soll dem- 
nächst in einem eigenen Hefte ausgegeben werden. Schmid kann auf seine 
außerordentlich mühevolle Arbeit mit Befriedigung zurückblicken. Anfser 
der inneren Freude, die eine so ehrliche und ergebnisreiche wissenschaft- 
liche Bemühung gewährt, ist ilım auch üulsere Anerkennung in reichem 
Malse zu teil geworden. Noch vor 30 Jahren wäre das Buch vielleicht 
unbeachtet geblieben; seit geraumer Zeit aber haben sich die philologisehen 
Stadien in einer Richtung entwickelt, welche die Bedeutung der spüteren 
Litterator und Sprache immer mehr zur Geltung kommen last, und so 
wird das Werk, in dem der erste Versuch, gemacht ist, das Wesen der 
Litteratursprache in der Zeit vom ersten bis zum dritten Jahrh, n, Ohr. 
scharf zu bestimmen und gegen die lebendige Sprache der Zeit abzugrenzen, 
vielleicht in Zukunft noch mehr gewürdigt werden als gegenwärtig. In 
dem nun vorliegenden vierten Bande behandelt der Verf, nach der aus 
den früheren Bänden bekannten deskriptiven Methode Philostratos den 
Aweiten Das allgemeinste Interesse verdient das umfangreiche Schluß- 
kapitel, in welchem Schmid in einer Übersicht über das Verhältnis der 
verschiedenen Blemente in der attieistischen Litteratursprache das Faeit 
seiner langwierigen Untersushungen giebt. Die reichste Zugabe, welche 
die Attisistensprache gegenüber der alten Atthis aufweist, stammt aus der 
»04), Der Anschauung von der Durchsetzung der 0:1) mit starken jonischen 
Ingredienzien steht der Verf. mit Recht skeptisch gegenüber, Bine wirklich 
tadellose Handhabung der alten attischen Sprache ist keinem der von Schmid 
behandelten Autoren gelungen. Gelungen aber ist es den Attieisten, die 
ganze spätere Litteratur in eine falsche Bahn su lenken, und sie sind, wie 
Verf. mit Recht bemerkt, in letzter Linie daran schuld, wenn der Bann des 
Epigonentums noch auf der nengriechischen Litteratursprache lastet. K.K. 

J. J. Hefs, Zur Aussprache des Griechisghen (Griechische Um- 
schriften demotischer Wörter). Indogerm, Forschungen 6 (1896) 123—134, 
Giebt auf Grund demotischer Papyri von London und Leyden, die griechische 
Glossen enthalten, wertvolle Aufschlüsse über die Aussprache des Griechischen 
in Ägypten im 2. Jahrh. n. Chr, KE 

Jos. Viteau, La deelinaison dans les inseriptions Attiques de 
l’Empire. Revue de philologie 19 (1895) 241—254. Nachtrag u Meister- 
hans, Gramm, d. att. Inschriften, 2. Aufl, aus CIA II 1—2. KK 

. N. Chatzidakis, Koosvipdrieg. dömwe B (1896) 113—144. Unter 
diesem etwas pedantischen Titel sind mehrere vortrefliehe Untersuchungen zur 
alten, mittleren und neueren Gräzität zusammengefalst. Ich erwähne nur die, 
welche unsern Studienkreis berühren, In einem Aufsatze über die Ortho- 
graphie der Verba auf -@vo stützt Ch. seinen früheren Nachweis, dals 
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srordeo ete. (nicht exordve) zu schreiben ist, durch neue Momente. Die 
Bemerkung, dals die ersten Beispiele soleher Verba bei Theophanes Con- 
fessor vorkummen, bedarf wohl der Berichtigung; schon etwa 1'/, Jahr- 
hunderte früher sind sie bei Leontios von Neapolis recht gut bezeugt 
(ed. Gelzer 6, 9: organ; 23, 18: pogrever). In einem andern Kapitel 
giebt Ch. reiche Beiträge zur mittel- und neugriechischen Volksetymologie. 
Die höchst scharfinnige Vermutung, dals »epeläs ursprünglich nieht den 
Mann mit dem grolsen Kopf, sondern den Führer (von »eyalı) = Über- 
haupt nach Analogie von fucıkıöüdes, desmorädeg u. 5. w. zunächst ein Plural 
xepelüdeg und davon ein Singular xepehäg) bedeutet habe, scheint mir 
zweifelhaft zu werden durch die Stelle des Georgios Monachos (820, 21 f. 
el. Bonn): Geandperog odv wiröv Emiepougov (von de Boor, B. Z, II 297, 
in ömioyougov verbessert) xal neydlnv nepalıv Eyorre dmehnnev adror 
Kegaldv (schr. Kepelöv). Es hat sich also wohl das spätere sspelädes 
(= Führer) unabhiingig von dem früheren »epaläsg (— Ürolskopf) ent- 
wiekelt, In einem dritten Kapitel handelt Ch. über das Wort sdileooe 
(Esel), verwirft wie schon früher (RK. Z. 34, 125 £.) die Ableitung von dem 
Fischnamen yddog und erklärt das Wort aus arabisch yarrkg, yarrodo 
von dem Subst. abstractum pderg = Ungerechtigkeit, Härte, Gemeinheit, 
so dals also der Esel von seinen Kigenschaften benannt worden wäre, Doch 
unterliegt diese Ableitung manchen Bedenken. Prof. Dr. Fr. Hommel 
schreibt mir hierüber: „Herr Chatzidakis meint mit seinem yarıng gewils 
arabisch ‚ug ($adar), welches die Bedeutungen “dunkel? (obseura fuit 
nox), ‘Härte”, "Ungerechtiekeit” (perfidia, fraus, dolus, malum) hat, Aber 
ich glaube, es liegt vielmehr die Wurzel Pe (kadara) zu Grunde: 


wii | 


zes und re; { (cf. m. Säugetiernamen, 8. 133, A. 1), N und „aus 


Fa] 
“orassus (de asino)’, ebenso jobs erassus, de asino”, Das Wort heilst 


ef. 


urspr, ‘der staubfarbene” (ef. za Staub, 2 vom Wasser: trüb sein, wenn 


der Staub darin aufgewühlt ist). Lautlich würde allerdings ‚„A@ besser 
stimmen, aber kein Wort dieser Wurzel heilst im Arabischen "Esel’, während 
ce. 4—5 Ableitungen der Wurzel Pe in der altarab. Poesie vom Wildesel 
gebraucht werden. Noch ist zu erwähnen, dals es auch ein Eselepith. 
„35 (kadür) giebt (eigtl. unrein); die Wurzel ‚SS ist aber wahrscheinlich 
nur eine dialektische Variante des viel gewöhnlicheren Pe .“ Endlich deutet 
Ch. den kretischen Zuruf der Eseltreiber an den Esel: oe, prod (Prod) 
aus osis (os&), prüov. EEK 
A. Thumb, Die mittel- und neugriechische Sprachforschung 
(mit Einschluls der Kocvsj) in den Jahren 1892—1895, Anzeiger für 
indogerm. Sprach- und Altertumskunde. 6 (1896) 210—232, Reichhaltige, 
für jeden, der sich mit der sprachlichen, ethnographischen und folk- 
loristischen Seite der byzantinischen Philologie beschäftigt, unentbehrliche 
Bibliographie, K. K. 
Alb, Thumb, Handbuch der neugriechischen Volkssprache. 
Stralsburg 1895. (Vgl. B. Z. V 220 f.) Besprochen von &. N, Chatzidakis, 
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Atıwa 8 (1896) 238—240, und 6. Meyer, Anzeiger für indogerm. Sprach- 
und Altertumskunde 6 (1896) 189—192. "EEE 
Hubert Pernot, L’indicatif present du verbe ötre en neo-grea. 
Memoires de la soeiete de linguistigue de Paris 9 (1896) 170—188. Zu 
wenig Sammlung bezeugter Thatsachen, zu viel theoretische Konstruktion. 
Nähere Nachweise hiefür wird demnächst mein Schüler K. Disterich er- 
bringen. KK. 
Hermann Stadler, Lateinische Pflanzennamen im Dioskorides. 
Archiv für lateinische Lexikographie 10 (1806) 83—115. Alphabetische 
Zusammenstellung der als romiisch bezeichneten (mit griechischen Buch- 
staben geschriebenen) Synönyma, welche in den berühmten Wiener Diosko- 
rideshss (codices Byzantinus und Neapolitanus) auf die rot geschriebenen 
eigentlichen Pflanzennamen folgen und spätestens aus dem Anfange des 
6. Jahrh. stammen, da sie von der nämlichen Hand geschrieben sind wie 
der Text selbst, Der Herausgeber des Felagonius heilst Ihm, nicht Ihme, 
wie 8. 85 gedruckt ist. 0. W. 
Johann Hnemer, Unverstandene Stellen in Fresulf’s Chronicon. 
Serta Härteliana (Wien 1896) 8. 39—-43. Zeigt an der Art und Weise, 
wie Freculf in seiner gegen 830 vollendeten Weltehronik diejenigen Stellen 
seines Gewährsmannes Hieronymus (de viris illustribus) wiedergiebt, welche 
griechische Wortformen enthalten — dieselben werden teils weggelassen, 
teils ins Lateinische umgewandelt, teils (nach Glossen in der Vorlage) durch 
lateinische wiedergegeben, teils in der Entstellung, welche sie in der von 
Freeulf benützten Hs erlitten haben, herübergenommen —, dafs der Bischof 
von Lisieux, der zu den gelehrtesten Männern seiner Zeit gehörte, des 
Griechischen nicht mächtig war und die Kenntnis desselben auch bei der 
rebildeten Kaiserin Jodith, der dieser Teil des Uhronikons gewidmet ist, 
nicht voraussetzte, . 0. W, 
Wilh. Meyer aus Speyer, Pitra, Mone und die byzantinische 
Strophik. Sitzungsber. der philos.-philol. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. 
1896 3.49—66. Allgemein zilt Pitra als der Entdecker des Geheimnisses 
der Metrik der byzantinischen Kirchendichtung, Nun erbringt aber Meyer 
den überraschenden Nachweis, daß Mone schon lange vor Pitra und besser 
als Pitra die Formen des byzantinischen Kirchenliedes erkannt und das in 
seinem Werke „Lateinische Hymnen des Mittelalters“ (1853—1855) auch 
ausgesprochen hat. Natürlich ist jeder Gedanke, dafs Pitra Mones Ent- 
deckung absichtlich verschwiegen habe, ausgeschlossen. E. K. 
Martin Hartmann, Metrum und Rhythmus. Die Entstehung der 
arabischen Versmalse. Gießen, J. Rieker 1896. 34 8. 8°. 1,40. Diese 
Studie, welcher der V. eine größere Arbeit über die westarabischen Poesie- 
gattungen muwaäsah und zagal folgen lassen will, wird hier notiert, 
weil sie vielleicht in der Debatte über den Ursprung der (von W. Meyer 
u. a, auf semitische Vorbilder zurückgeführten) rhythmischen Kirchen- 
diehtung der Griechen Dienste leisten kann. RK. K& 


3, Theologie, 


Nieolaus Nilles S. J., Kalendarium manuale utriusque ec- 
elesiae orientalis et oceidentalis auspieiis ceommissarii _ apostoliei 
auctius atque emendatius iterum edidit N. N. Tomus I ÖOeniponte, 
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F. Rauch 1896. LXXIL, 536 S. Nilles’ Kalendarium oder "EogroAöyıov war 
schon in der ersten vor sechzehn Jahren erschienenen Bearbeitung ein will- 
kommenes Hilfsbuch und wird in der zweiten Ausgabe, die allenthalben die 
nachbessernde Hand des trotz seiner Jahre unermüdlich schaffenden Ver- 
fassers erkennen lälst, noch ersprießslichere Dienste leisten, nicht blofs den 
jugendlichen Teilnehmern an den liturgischen und heortologischen Seminar- 
übungen theologischer Lehranstalten, für die es in erster Linie bestimmt 
ist, sondern auch den ausgewachsenen Gelehrten, die durch ihre Studien 
hier und da auf das von Nilles beherrschte Gebiet geführt werden. Den 
Hauptteil des I. Bandes füllt der Kommentar zu den unbeweglichen Festen 
des Kirchenjahres (p. 41—374), dem ein Verzeichnis der hauptsächlich be- 
nützten liturgischen Werke, Kalendarien u, s. w. (seltsamerweise fehlen 
Duchesnes Origines du culte chretien) und orientierende Bemerkungen 
über das Kalendarium, die griechischen liturgischen Bücher und die termini 
techniei in den letzteren vorangehen und zahlreiche Anhänge (über das 
Kalendarium der abendländischen Kirche, Kalendarium der Ruthenen, Serben, 
Bulgaren, Syrer u. s. w., zwei m. E. nicht streng zur Sache gehörende 
Parerga kirchenrechtlichen bez. dogmatischen Inhaltes, Übersicht über den 
Bestand der orientalischen Kirche in Österreich-Ungarn u. s. w.) nachfolgen. 
Den Schlufs des Bandes bildet ein Index Sanetorum, in dem wir zu unserer 
aufrichtigen Freude auch Joannes B, de Rossi entdeckten. Leider mulsten 
wir uns alsbald davon überzeugen, dafs nicht der edle Meister der christ- 
lichen Epigraphik und Archäologie gemeint ist. p. 79 fehlt Useners Aus- 
gabe der Acta Anastasii, p. 86 f. wird ein unrichtiges Bild vom gegen- 
wärtigen Stande der Hippolytosfrage (wenn es noch eine solche giebt) 
gezeichnet, p. 271 hätte Bonnets (in den Analecta Bollandians nicht ab- 
gedruckte) Einleitung zum “miraculam Chonis patratum’ erwähnt werden 
sollen, p. 294 vermisse ich Zahns Cyprian von Antiochia. 0. W. 
Josephus Fessler, Institutiones patrologiae quas denuo recen- 
suit, auxit, edidit Bernardus Jungmann. Tomi II pars 2. Innsbruck, 
Rauch 1896. XI, 711 S. 8°. Von der von Prof. Jungmann in Löwen be- 
sorgten Neubearbeitung der sehr verdienstlichen Institutiones patrologiae 
des als Bischof von St. Poelten verstorbenen Fefßsler ist der erste Band 
1890, der erste Teil des zweiten Bandes 1892 erschienen. Den vorliegenden 
Schlufsteil haben, nachdem auch Jungmann aus diesem Leben abberufen 
worden, seine Kollegen Hebbelynck und Lamy vollendet, indem jener 
den 5. Abschnitt des 8. Kapitels bearbeitete, dieser einen Anhang über die 
syrischen und armenischen Väter bez. Kirchenschriftsteller des 5. und 6. Jahrh. 
'beifügte. Das Werk ist mehr für die Interessen des Dogmatikers (daher 
die seltsame Disposition nach den von den Vätern bekämpften Häresien, 
in unserem Bande Nestorianismus und Eutychianismus) als für die des 
Litterarhistorikers berechnet und läßst hinsichtlich der Berücksichtigung der 
neueren und neuesten Ausgaben und Forschungen ziemlich viel zu wünschen 
übrig, kann aber nichtsdestoweniger schon durch seine ausführlichen Inhalts- 
angaben in einzelnen Fällen gute Dienste leisten. GW. 
L. Duchesne, Autonomies ecelesiastiques. Eglises söpardes. 
Paris, Thorin (Fontemoing) 1896. VIII 356 8. 8°. Die jüngsten Kund- 
gebungen des heiligen Stuhles, welche es der Christenheit ins Gedächtnis ' 
zurückzurufen suchten, “que le schisme est toujours un malheur, Yunite 
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toujours un devoir’, veranlafsten den Verf, sieben schon früher einzeln 
veröffentlichte Aufsätze zu einem niedlichen Buche zu vereinigen. Von den 
ersten fünf, welche zuerst in der "Ominzaine’ von 1895 und 1896 erschienen 
sind, entfallen auf unser Gebiet der 2. (les schismes orientaux), 3. (l’eney- 
elique du patriarche Anthime) und 5. (Veglise greeque et le achisme gree), 
im 6. (’Ilyrieum eeolösiastique) begrülsen wir einen alten Bekannten (vgl. 
Byz. 2.1531 fi; neu hinzugekommen ist bei der 2. Ausgabe p. 275—279 
eine gegen Mommsens Byz. Z. III 644 notierten Einwurf gerichtete "note”, 
in welcher Duchesne an der Echtheit der beiden von Mommsen verworfenen 
Briefe des Honorius und Theodosius II in der Sammlung von Thessalonike 
festhält), der 7. (les missions cehretiennes au sud de l’empire romain) ist 
nieht lange vor dem Buche im 16. Bande (1396) der Mölanges d’archsol. 
et d’hist. veröffentlicht worden. Da Duchesne mit vollem Rechte die Be- 
griffe "autonomie” und “separation” scharf scheidet, so kann er in einem zweiten 
Buche mit dem nämlichen Öbertitel von den “&glises anies’ sprechen. C. W. 
Funk, Die pseudojustinische Expositio reetaes fidei. (Schlufs.) 
Theologische Quartalschrift 78 (1896) 224—250. Fährt in der Prüfung 
von Dräsekes (vgl. Byz. Z. V 363) Hypothese fort und zeigt, daß nach 
wie vor die längere Fassung der Expositio als die ursprüngliche, die kürzere 
als ein Auszug zu betrachten ist. 0. W., 
Adolf Harnack, Die pseudojustinische "Rede an die Griechen”. 
Siteungsber. d. preuls. Akad, 1596, 627 —64d6. Die in dem 1870 ver- 
brannten Straßsburger Justincodex s. XIII enthaltene kleine Schrift mode 
"Ellgvas, die unmöglich von Justin herrühren kann, wurde im 3. Jahrh. 
von einem Bnuleuten Namens Ambrosius in der Weise bearbeitet, dals e. 57 
Zeilen beibehalten, c. 50 Zeilen weggelassen, o. 75 Zeilen aus anderen 
Quellen hinzugefügt warden. Von dieser seltsamen, den Titel "irourjuere’ 
führenden Neubearbeitung existiert eine getreue syrische Version, welche 
H. in der deutschen Übersetzung Baethgens mitteilt. Die wsprüngliche 
Schrift "obs "Elinveg’, deren Text H. ebenfalls hat abdrucken lassen, ist 
nach seiner Ansicht zwischen e. 180 und ce. 240 entstanden. Man verwechsle 
sie nicht mit dem gleichfalls pseudojustinischen Aöyos magewerinbg moög 
"Ellmveg, den bekanntlich Dräseke für Apollinarios von Laodicea in An- 
spruch genommen hat. O.W. 
J. M. Mercati, Zachaeus Ü(sesareensis. Theolog. Quartalschr, 78 
(1896) 287—289. Teilt aus dem cod. Ambros. Q. 74 =.X ein Seholion 
mit, nach welchem Zachaeus, Bischof von Caesarea, in einer antihäretischen 
Schrift über die Herkunft des Magiers Simon gesprochen hat. Existenz und 
Schriftstellerei dieses Bischofs, an welche man auf Grund des unzuverlässigen 
"Praedestinatus’ bisher nicht recht glanben wollte, dürften damit gesichert 
sein, aber zur Bestimmung seiner Lebenszeit fehlen feste a 
. W, 
Nathanael Bonwetsch, Die handschriftliche Überlieferung des 
Danieleommentars Hippolyts. Nachrichten von der Kgl. Gesellsch. d. 
Wissensch, zu Göttingen philol.-hist. El. 1896, 16—42. Bespricht \ die 
griechischen Has, 2) die in syrischen Hss erhaltenen Bruchstücke,. 3) die 
elavischen Hss, 4) das gegenseitige Verhältnis der Textquellen. Über die 
wichtige Stelle des Danielkommentars, welche die Datierung der Geburt 
Christi enthält, hat B. Nachr. 1895, 515 E. gehandelt. C W. 
4) * 
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Pierre Batiffol, Notes d’ancienne littörature chretienne. Les 
pretendues “odae in scripturas’ de Saint Hippolyte. Revue biblique 
5 (1896) 268— 271. Schlägt vor, im Schriftenverzeichnisse der laterani- 
schen Hippolytosstatue für '@dal sig mdoug rag ygupds’ 'omovdal e. m. r. 
y. zu lesen. “L’inscription du Latran aura resumd en ce mot, qui n’est 
le titre particulier d’aucun livre, toutes les &tudes d’Hippolyte sur la sainte 
Eecriture.’ C. W. 

P. Smirnov, Die Predigten des hl. Ephräm des Syrers. Arbeiten 
(Trudy) der Kievschen geistlichen Akademie 1894, Januar, April, August, 
September, November; 1895, März, Mai, Juli, September, Oktober (zusammen 
332 8.). Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 176. *Der Verf. hat sich die 
Aufgabe gestellt, die innere Seite der Predigten des hl. Ephräm im Zu- 
sammenhange mit der Persönlichkeit desselben und den historischen Um- 
ständen zu reproduzieren.” E. K. 

A. Petrov, Aus dem slavo-russischen Prolog — für den 
26.November. Das Leben des hl, Klemens, des römischen Papstes, 
nach einer Handschrift des 13. Jahrh. Strannik (Der Pilger) 1895, 
November 8. 414—416. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 175. Neben 
dem slavischen Texte wird der griechische Wortlaut der nimlichen Vita 
aus dem Menologion des Kaisers Basileios abgedruckt und auf die Ver- 
schiedenheiten beider hingewiesen. E. K. 

Carl Albr. Bernoulli, Das Konzil von Nicaea. Habilitationsvortrag. 
Freiburg i.B. und Leipzig, Mohr 1896. 2Bl. 36 8. 8°. Eine frisch geschriebene 
Schilderung des Verlaufs des Konzils, der schon die brieflichen Mitteilungen 
Gelzers über den hslichen Bestand der Namenlisten Wert verleihen. Der 
als Schlulseffekt figurierende konfessionelle Hieb hätte ohne Schaden weg- 
bleiben können. C.W. 

A. Maneini, Sopra talune interpolazioni nella Vita Const. e 
nella Hist. ecel. di Eusebio. Studi storiei 4 (1895) 531—541. Sucht 
zu beweisen 1) dals Eusebios viele Stellen aus der Kirchengeschichte in 
die Biographie Konstantins herübergenommen hat, 2) dals andere Stellen 
der letzteren Schrift, die mehr oder minder deckende Parallelen in der 
Kirchengeschichte haben, nicht von Eusebios selbst, sondern von einem 
Interpolator herrühren, 3) dafs auch aus der Vita Interpolationen in die 
Kirchengeschichte eingedrungen sind, 0. W. 

F. C. Conybeare, On the sources of the text of 8. Athanasius. 
Journal of Philology 24 (1896) 285—800. Weist auf die hohe Wichtig- 
keit der armenischen Übersetzung für die Textkritik der Athanasianischen 
Schriften hin. Diese Übersetzung, von welcher die Mechitaristen in Venedig 
demnächst den ersten Band veröffentlichen werden, ist um 450 entstanden 
und repräsentiert eine griechische Hs, die sich nicht nur durch hohes Alter, 
sondern auch durch Interpolationsfreiheit auszeichnet. Ü. giebt p. 289 fi. 
eine Kollation der armenischen Version mit dem Mignetexte der Schriften 
‘de incarnatione’ und “contra Arianos”. C.W. 

Vietor Ernst, Basilius’ des Grofsen Verkehr mit den Occiden- 
talen. Zeitschrift für Kirchengeschichte 16 (1896) 626—664. Sucht den 
Briefwechsel des Basilios mit dem Occident in den Jahren 366—376 chrono- 

zu ordnen, C.W., 


Franz Diekamp, Die Gotteslehre des heiligen Gregor von, 
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Nyssa. Ein Beitrag zur Dogmengeschichte der patristischen Zeit. I. Teil. 
Münster, Aschendorff 1896. VIII 260 8. 8°. Der Verf. hespricht zuerst 
einleitungsweise Gregors von Nyssa Standpunkt im allgemeinen und legt 
dann sehr ausführlich seine Lehre von der Gotteserkenntnis, von dem Wesen 
und von den Eigenschaften Gottes dar. Ü. W, 
L. Sokolov, Die Jünglingsjahre des hl. Joannes Ührysostomos 
und seine Vorbereitung zum kirchlichen Dienste. I. Die Askese 
des hl. Chryaostomos und das Hervortreten seines Lebensberufes. II. Die 
Rückkehr des hl. Chrysostomos nach Antiochia und die Annahme der 
Priesterwürde. Bogoslovskij Vöestnik 1895, Oktoberheft 8, 11—39 und 
Novemberheft 8. 185—214 (vgl. Byz. Z. V 363). Notiert im Vie. Vrem 3 
(1896) 178. E.K 
A. Kirillov, Die dogmatische Lehre über das Geheimnis der 
Eucharistie in den Werken des hl. Joannos Chrysostomos. Chri- 
stianskoje Ctenije, 1896, Januar— Februar 8.26—52. Notiert im Vie. Vrem. & 
(1896) 181. E. K, 
A. Rain, Der bL Joannes Chrysostomos und die theatrali- 
schen Schauspiele seiner Zeit. Christianskoje Ütenije 1896, Januar— 
Februar 8. 171—193. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 131. E.E 
Carolus Burkhard, Scholia verbis Nemesii adiecta & sodice 
Dresdensi edidit 0. B. Serta Harteliana (Wien 1896) 8. 341— 88. 
Teilt die Randnoten des codex Dresdensis Da 57 s. XII mit, eingeteilt in 
explanationes, loci similes, notationes (d. h. Etymologien) und definitiones 
(den). . 0. W. 
F. Amölineau, Monuments pour servir ä l’'histoire de ’Egypet. 
ehrötienne. ‘Histoire des monastäres de la Basse-Egypte. Vies des Saints 
Paul, Antoine, Macaire ete. Texte copte et traduetion frangaise, Paris, 
Leronx 1894. LAXTI 431 8. 4°. Annales du Musee Guimet t. XXV. — 
Derselbe, Monuments pour servir a V’histoire del’Egypte ehrötienne 
au IV®, Ve VI® et VII® siseles. Texte copte publid et traduit par E.A.. 
Mörmmoires publiess par les membres de la mission archäologique frangaise 
an Caire, t. IV fasce. 2 (Paris, Leronx 1895 4") p. 483—840. Wir müssen 
diese beiden Quellenpublikationen Amelineaus zur Geschichte des ägyptischen 
Mönchstums an dieser Stelle erwähnen, da einige der durch dieselben zu- 
gänglich gemachten koptischen Texte auch griechisch vorhanden sind. Was 
Harnack über die in der erstgenannten Bammlung vereinigten Stücke be- 
merkt bat: "Alle diese Abhandlungen haben fast ausschlielslich den Wert, 
den Geist des ägyptischen Mönchtums im 5. Jahrh. no. ff. kennen zu lehren, 
als historischen Urkunden kommt ihnen kaum irgend welehe Bedeutung zu’ 
(Theol. Litzte. 1896 Nr. 10), darf (mit einigen Einschränkungen) wohl 
auch auf die in den Mömoires edierten Texte übertragen werden. C. W. 
F. Cabrol, Etude sur la peregrinatio Silvise. Les öglises de 
Jerusalem. La discipline et la liturgie au IV* sitele. Paris 1895. Be 
sprochen von J. B. Chabot, Revue de Y’Orient latin 3 (1895) 481-408, 
KR. -: 


August Brinkmann, Die Theosophie des Aristokritos. . Kheini- 
sches Museum 51 (1896) 273—280. In dem ersten und alten Teile der 
Abschwörungsformel für bekehrte Manichäer, welche in der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrh., wahrscheinlich unter dem ersten Patriarehate des: Photios 
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(857—867) und sicher unter dessen direkter oder indirekter Mitwirkung 
adaptiert, d. h. durch Hinzufügung der auf die Paulikianer bezüglichen Be- 
stimmungen ergänzt wurde, wird zu den manichäischen und deshalb ver- 
werflichen Büchern auch die “@eosopi«’ betitelte Schrift eines Aristokritos 
gerechnet, in welcher der Versuch gemacht war, Judaismus und Hellenis- 
mus, Christentum und Manichäismus als “tv zal rd adro döyue’ zu erweisen, 
Manes selbst aber scharfen Tadel erfahren hatte. Es besteht nun die 
höchste Wahrscheinlichkeit, dafs diese Schrift des Aristokritos identisch ist 
mit der ®sosopie, aus welcher uns in den von K.J. Neumann entdeckten 
und von dem leider so früh dahingeschiedenen Buresch veröffentlichten 
zononoi vv "Elhnviıröv Dev Auszüge vorliegen. Alles, was wir von diesem 
(dem ausgehenden 5, Jahrh. angehörenden) Werke wissen, entspricht durchaus 
dem Bild, das wir uns nach den Andeutungen der Abschwörungsformel von 
dem Buch des Aristokritos machen müssen. 0. W. 
J.B.Chabot, Pierre l’Iberien, evöque monophysite de Mayouma 
|Gaza] & la fin du V* sitcele, d’aprös une recente publication. Revue de 
l'Orient latin 8 (1895) 367—397. Gute Analyse und Erklärung der von 
R. Raabe (vgl. B. Z. IV 635) herausgegebenen syrischen Übersetzung der 
. ursprünglich griechisch abgefalsten Biographie des iberischen Bischofs Petros. 
Den Beschluls bildet ein nützliches Verzeichnis der Eigennamen. K.K. 
The Discourses of Philoxenus, bishop of Mabbög, A. D. 485 
—519, edited from syriae manuseripts of the VI-th and VII-th centuries 
in the British Museum by E. A. Wallis Badge. Vol. II: Introduction, 
Translation ete. London 1894. CXCVIL, 597 p. 8°. Notiert im Viz, Vrem. 3 
ee) 198. E.K. 

. Nilles S. J, Zu Stiglmayrs areopagitischen Studien. Heor- 
tologischer Nachtrag. Zeitschr. für kathol. Theol. 20 (1896) 395—399, 
Weist darauf hin, dafs einerseits das Fehlen des Dionysios im koptischen 
annus ecelesiastiens nicht erklärlich wäre, wenn die Areopagitica vor der 
2. Hälfte des 5. Jahrh. bekannt gewesen wären, und dafs andererseits die 
jetzt aufgegebene Ansicht gerade durch die liturgischen Bücher Verbreitung 
finden mulste, in denen stets als Hauptruhmestitel des Dionysios seine 
schriftstellerische Thätigkeit gefeiert wird. C.W, 

Hugo Koch, Das Klemenseitat bei Pseudo-Dionysius Areo- 
pagita. Theologische Quartalschrift 78 (1896) 290—298. Pseudo-Dionysios 
zitiert div. nom. 5, 9 sehr frei und ungenau Clemens Alex. strom, 8, 9, 
verwechselt aber aller Wahrscheinlichkeit nach Clemens Romanus und Üle- 
mens Alexandrinus, d. h. er erinnerte sich, etwas Ähnliches bei einem Ole- 
mens gelesen zu haben, dachte aber bei dem gıilösopog Kirjuns, den er als 
Gewährsmann nennt, an den römischen Träger dieses Namens. 0. W., 

E. Bratke, Handschriftliches zu Procopius von Gaza. Zeit- 
schrift für wissenschaftliche Theologie 39 (1896) 308—812. Zeigt, dafs 
die fälschlich dem Neophytos beigelegte Catene zum Hohenliede im cod. 
Mon. gr. 131 =. XVI ein Werk des Prokopios von Gaza ist, und bespricht 
die in der nämlichen Hs erhaltene Catene des Prokopios zu den Sprich- 
wörtern, die besonders durch Zitate aus Origenes und Diodor von Tarsos 
wertvoll ist. C.W, 

Otto Günther, Avellana-Studien. Sitzungsber. der k. Akad. d, 
‚Wissensch. in Wien, philos.-hist. Cl. Bd. 134 (1896) 5. Abhandl. 1 Bl, 
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134 5. Seiner Ausgabe des 1. Teiles der collectio Arellanı (Byz. Z. W 
366) hat G. eine ausführliche Abhandlung folgen lassen, in der er 1) Kom- 
position und Quellen der Sammlung, 2) die Überlieferung einzelner Stücke 
(des sogen. libellus preeum, des Schreibens des Honorius an Papst Boni- 
fatius Nr. 37, des Gelasiusbriefes Nr. 95 und der sogen, gesta de nomine 
Acaci Nr. 99), #) die Chronologie des Ursinianischen Schismas und der 
Simplieinsbriefe bespricht, Die Avellana ist nach G. eine Materialsammlung, 
die wir dem Bammeleifer eines Gelehrten verdanken, der um die Zeit des 
Vigilius (537—555) in Rom lebte, dort die Register des päpstlichen 
Archivs benutzte und aus diesen und anderen Quellen die Sammlung zu- 
sammenschrieb, die uns heute vorliegt. 0. W, 
Pio Franehi de’ Cavalieri, La Passio SS. Perpetuae et Feliei- 
tatis. Rom 1896. 166 8. 2 Tafeln. 8°, Römische Quartalschrift. 5. Supple- 
mentheft. Eine neue Ausgabe des lateinischen und des griechischen Textes 
der Passio mit einer umfangreichen Einleitung, in welcher der Herausgeber 
für die Originalität der lateinischen Fassung eintritt (vgl. Byz. Z. II 347), 
und sprachlichen Registern, Die Ausgabe der griechischen Version basiert 
auf einer Photographie (s. die Tafeln) der Jerusalemer Hs, die Cavalieri 
etwa ins 12. Jahrh. setzt, c. W. 
Paul Rabhow, Die Legende des Martinian. Wiener Studien 17 
(1895) 253—293. Die Legende vom hl. Martinian liegt in zwei Pariser 
Menkenhss (bibl. nat. 1451 s. XI und 1452 s. X) und (stark alteriert) in 
dem ein Menäum des Februar enthaltenden Wiener Codex hist. graee. 3 
s. XI vor. Anus der Wiener Rezension und der Geschichte ron Barlaam 
und Joasaph ist eine Metaphrase 4 la Symeon gefertigt worden. Rabhow 
und P. Wittichen veröffentlichen 3. 277 £, den reinen Text der hübschen 
Legende, welche einerseits die feinste und reifste Ausgestaltung eines weit 
verbreiteten Novellenstoffes (dämonische Keuschheitsversuchung und deren 
Besiegung durch materielles die Flammen der Sinnlichkeit bändigendes 
a, andererseits eine besondere Replik der sagenhaften Wändererfigur 
(Martinien flieht von Ort zu Ort vor der Gelegenheit zur Verführung‘) re- 
präsentiert. Die instruktive Einleitung Rabbows, nach dessen Ansicht der 
Verfasser der Legende das Werk des Palladios, in dem sich eine knospen- 
hafte Vorstufe derselben findet, benützt hat, hätte durch eine weniger 
manierierte Darstellung entschieden gewonnen. Es ist noch zu bemerken, 
dafs 8. 11—13 des Separatabdruckes in einer editio altera correetior nach- 
geliefert worden ist. C W, 
H. van Herwerden, Ad Calliniei de vita 8. Hypatii librum. 
Rerns de philologie 20 (1896) 57—59. Einige textkritische Beiträge zu 
der Byz. Z. V 226 notierten Ausgabe. Ü. W. 
Un fragment des actes de 5, Julien d’Anazarbe. Analecta 
Bollandiana 15 (1896) 73—T8, Der Üodex von Akhmim, welcher uns die 
Petrusapokalypse und das Petrusevangelium aufbewahrt hat, enthält auch 
ein kleines Fragment aus der griechischen Passio des hl, Julianus von Ana- 
zarba in Kilikien. Da dasselbe bisher nur in den Publikationen der Mission 
archeologique au Üaire zu finden war, so mächten es die Bollandisten durch 
abermaligen Abdruck bequemer zugänglich und fügten dazu die entsprechende 
Partie der Julianusskten im cod. Paris. 1488 s». XL Während die Pariser 
Akten bereits die Hand eines byzantinischen Metaphrasten verraten, kann 
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das Akhmimer Fragment mit einiger Wahrscheinlichkeit als ein Rest der 
ursprünglichen Akten betrachtet werden, C. W. 
Marei Diaconi vita Porphyrii, episcopi Gazensis, Ediderunt 
societatis philologae Bonnensis sodales, Leipzig, Teubner 1895, XII, 137 8. 
8°, Wird besprochen werden. Vgl. die Besprechung von J. Dräseke, Wochen- 
schrift für die klass. Philologie 1896 8. 371—378 (Berichtigungen der 
adnotatio eritica und Verbesserungsvorschläge). K.K. 
F. C. Conybeare, Acta Pilati. Studia biblica et ecelesiastica 4 
(Oxford 1896) 50—132. Die Acta Pilati, eines der populärsten neutesta- 
mentlichen Apokrypha, liegen auch in zwei armenischen Übersetzungen vor 
(Aneien fonds armenien der Pariser Nationalbibliothek 44 und 88), welche 
zwei Rezensionen einer älteren, zwischen 400 und 600 nach einem guten 
griechischen Texte angefertigten Übertragung repräsentieren. Conybeare giebt 
von der ersten eine Rückübersetzung ins Griechische, von der zweiten eine 
Übertragung ins Lateinische. C.W. 
Alfred, Loisy, Un nouveau libre d’Hönoch. Revue d’histoire et de 
litterature religienses 1 (1896) 29—57. Bespricht das kürzlich von Mor- 
fill und Charles veröffentlichte slavische Buch von den Geheimnissen des 
Henoch, welches auf ein (nach Loisy in der ersten Hülfte des ersten Jahr- 
hunderts entstandenes) griechisches Original zurtickgeht und nicht zu ver- 
wechseln ist mit dem älteren Henochbuche, von dem wir die äthiopische 
Übersetzung und das Akhmimer Fragment besitzen. Die slavischen Hss 
sind in Bulgarien und Rufsland während des 16. und 17. Jahrh. geschrieben. 
Eine derselben enthält am Schlusse eine phantastische Erzählung über die 
Geburt des Melchisedech, "un morceau beaucoup plus röcent, &chantillon 
tout nouveau des speoulations bizarres auxquelles le personnage de Melki- 
södek a donne lien, principalement chez certaines sectes heretiques”, Im 
nämlichen Bande der Revue p. 193 f. weist Loisy auf eine Reihe von Be- 
rührungen zwischen dem slavischen Henoch und dem 4. Esdrasbuche hin. 
Eine deutsche Übersetzung des slavischen Textes bez. der beiden von den 
englischen Herausgebern nicht getrennten Rezensionen desselben lieferte 
N. Bonwetseh, Das slavische Henochbuch. Berlin, Weidmaun 1896, 
57 8. 4°. Abhandlungen d. Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, 
pbil-hist. Kl. N. F,. I Nr. 3. Vgl. dazu seine Bemerkungen in der Theol. 
Litztg. 1896 Nr. 6 und Schürer ebenda Nr. 13. Der letztere hält die 
Benützung des slavischen Henoch in den Testamenten der XII Patriarchen 
(ed. Sinker 1869, über die armenischen Übersetzungen neuerdings Cony- 
beare, The Jewish Quaterly Review 8 [1896] 260#f.; 471#.), welche die engli- 
schen Herausgeber und Bonwetsch angenommen, nicht für erwiesen. 0. W, 
6. Polivka, Die apokryphische Erzählung vom Tode Abra- 
hams. Archiv f. slavische Philologie 18 (1896) 112—125. Giebt eine 
kurze Analyse der slavischen Versionen dieses Apokryphs (über das grie- 
chische Original s. Byz. Z. II 642) und veröffentlicht den ältesten slavi- 
schen Text aus einer Hs der Sammlung Sevastjanovs Nr. 41 s. XIII—XIV 
(jetzt in Moskau), C. W. 
Nathanael Bonwetsch, Das slavisch erhaltene Barncehbuch. 
Nachrichten von der Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, philol.-hist. 
Kl. 1896, 91—101. ersetzt die von Stojan Novakovid 1886 im 
18. Bde der ‘Starine’ aus der Hs 501 (s. XVI?) der südslavischen Aka- 
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demie zu Agram veröffentlichte Apokalypse des Baruch ins Deutsche. Sie 
berührt sich vielfach mit der Paulusapokalypse, trägt aber einen archaisti- 
scheren Charakter als diese und ist das einzige Baruchapokryph, auf wel- 
ches die Bemerkung des Origenes, dals im liber Baruch prophetae ‘de 
septem mundis vel caelis evidentius indicatur? (de princip. 2, 3, 6), zu- 
trifft. 0. W. 

Abicht und Schmidt, Quellennachweise zum Codex Supras- 
liensis. III. Archiv für slavische Philologie 18 (1896) 138—155. Abicht 
setzt mit Unterstützung von Hermann Schmidt seine Forschungen nach 
den Vorlagen des Codex Suprasliensis (vgl. Archiv 16, 140 fi.) fort und 
glaubt jetzt mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten zu können, dals 
folgende Stücke im Griechischen verloren und nur noch in slavischer Über- 
setzung vorhanden sind: 1) die Homilie des Photios *öre rüv nuidev 
hodvve’, 2) die Homilien des Johannes Chrysostomos "sindrws dyamıßd’ 
und auf die Emmanusjünger, 3) eine eigenartige Rezension der Martyrien 
des Konon, 4) des Alexander von Sido, 5) des Trophimos und Eukarpio, 
6) des Artemon, 7) des Basilios und Capito, 8) des Aninas, In den auf- - 
gezählten Stücken wäre dann der Codex Suprasliensis die einzige Quelle 
für den Hagiographen und den Kirchenhistoriker. An griechischen Original- 
texten werden in diesem Hefte veröffentlicht 1) das Martyrium der 40 Mär- 
tyrer in Sebaste nach cod. Paris. bibl. nat. anc. fonds grec 520 (8. 144 
— 152), 2) eine Erzählung von der belohnten Mildthätigkeit Gregors des 
Grofsen nach cod. Paris. bibl. nat. anc. fonds grec 1604 (8. 152—155), ferner 

Das Martyrium des heil. Pionius, aus dem Cod. Ven. Mare. 
CCCLIX zum ersten Male herausgegeben von Oscar von Gebhardt 8. 156—171, 
der eine gröfsere Ausgabe dieses Textes mit Kommentar unter Hinzufügung 
der alten lateinischen, der slavischen und der armenischen Version in Aus- 
sicht stellt, das 

Martyrium des Kodratus (Üod. Oxon. Baroce. 240, f. 154"—159”) 
8. 172—182, nach einer von Parker besorgten Abschrift von Schmidt mit- 
geteilt (die Oxforder Rezension, deren Schlufs neuerdings auch in den 
Anall. Bolland. XV 160 abgedruckt worden ist, stimmt mit der Anall. Bol- 
land. I 428 #. gedruckten des Leidensis Perizonianus ziemlich überein), das 
 - Martyrium des 8. Sabinus, nach einer im Besitz der Bollandisten 
befindlichen Abschrift des Cod. Venet. 359 mitgeteilt von Herrn J. v.d. Gheyn 
S. 182—189 und das 

Martyrium der XLII Märtyrer zu Amorium S. 190—192, ein 
nur den Anfang d. h. eine zwischen 843 und 856 verfalste Einleitungs- 
rede enthaltendes Bruchstück, aus cod. Paris. 1447 mitgeteilt von Abicht 
und Schmidt, welche 8. 192 in einem Nachtrage u, a. darauf aufmerksam 
machen, dafs sich für das oben unter den im griechischen Texte verlorenen 
Stücken erwähnte Martyrium des Artemon das Original in cod. 259 der 
Jerusalemer Patriarchalbibliothek gefunden hat. 0. W..r:. 

Bericht des ins Ausland abkommandierten Privatdozenten 
der Moskauschen Universität Vasilij Istrin für die zweite Hälfte 
des J. 1894. Journ. des Minist. der Volksaufkl. 1896 Bd. 304, Aprilheft 
S. 4778. Istrin hat zum Studium der alten slavo-russischen Litteratur 
die Bibliotheken in Belgrad, Sofia, Philippopel, Prag und den. Athosklöstern 
besucht. Wir weisen hier blofs auf einen kurzen griechischen apo- 
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kryphen Text hin (megl ig zoü IlAdrov anopdsenzg xar& od Zorijgog 
Xoıoroü ebgedelang nerd rodrovg rolg yoövovs [1580] xar& Ev aurf yeygu- 
uva), den Istrin vollständig nach einer Athoshs (bei Lambros Nr, 335—9, 
19. Jhd. p. 216—220) abdruckt. E.K. 
V. Ryssel, Nachtrag zu ‘Zwei neu aufgefundene Schriften 
der graeco-syrischen Literatur’. Rheinisches Museum 51 (1896) 
318—320. Die im Rhein. Mus. 51, 4 ff. in deutscher Übersetzung ver- 
öffentlichte syrische Schrift über die Seele ist eine Übertragung von Gregors 
des Wunderthäters Aöyog »epakauböng mag wurfg modg Tarıavöv (vgl. Bya. Z. 
V 362), die für die Textkritik des Originals mit Nutzen herangezogen 
werden kann. C.W. 
J. Friedrich, Der ursprüngliche bei Georgios Monachos nur 
teilweise erhaltene Bericht über die Paulikianer. Sitzungsber. d. 
bayer. Akademie, philos.-philol. und histor. Klasse 1896, 67—111. Im 
Nachlasse Döllingers befindet sich eine von Heine angefertigte Abschrift 
aus cod. Scorialensis ® Plut. 1 Nr. 1 s. X, zu deren Veröffentlichung und 
Besprechung” Friedrich durch die gegenwärtige Aktualität der Forschungen 
über die Paulikianer veranlafst wurde. Das von Heine allerdings nicht 
mustergültig kopierte Stück enthält nämlich einen einheitlichen, durch ein 
Gebet augenfüllig abgeschlossenen Bericht über die älteste Geschichte und 
die Hauptlehren der Paulikianer mit Anweisungen zu ihrer Bekämpfung 
und repräsentiert aller Wahrscheinlichkeit nach die älteste Schrift über die 
Sekte. Erhalten hat sich dieser Bericht als Bestandteil der Chronik des 
Georgios Monachos, deren älteste bis 842 d. h. bis zum Regierungsantritt 
Kaiser Michaels III reichende Redaktion in der Escorialhs vorliegt. Da er 
aber in dieser Hs unter der Regierung Kaiser Konstans’ II, im gedruckten 
Texte des Georgios Monachos (der nur einen kleinen Teil des Berichtes 
enthält) unter der des Konstantinos Pogonatos und bei Kedrenos (der auf die 
mit dem Scorialensis wörtlich übereinstimmende Einleitung den gewöhn- 
lichen Auszug des gedruckten Georgios folgen läfst) wieder an anderer 
Stelle untergebracht ist, so drängt sich die Annahme auf, dals Georgios 
Monachos selbst das Schriftstück noch nicht in seine Chronik aufgenommen 
hatte, Die zeitliche Aufeinanderfolge der von den Paulikianern handelnden 
Schriften wird nunmehr von Friedrich dahin bestimmt, dafs an der Spitze 
unzweifelhaft die Urschrift des Seorialensis steht und auf diese Buch I 
cap. 1—10 der unter des Photios Namen gehenden Schrift gegen die 
Manichäer, der Auszug aus der Urschrift in dem gedruckten Chronikon des 
Georgios Monachog und der des Petros Hegumenos, endlich Euthymios Ziga- 
benos folgen, dessen selbständiger Zusatz über Sergios, den letzten Lehrer 
der Paulikianer, den Angaben im zweiten Teile des ersten Buches contra 
Manichaeos (den Friedrich ebenso wie cap. 11—14 dem Photios abspricht) 
und bei Petrus Siculus zu Grunde liegt. 8. 91 ff. bekämpft Friedrich die 
Ansicht von Ter-Mkrttschian, der die Paulikianer für Markioniten hält, und 
tritt dafür ein, 'dals wir, trotz der Anklänge an frühere dualistische Systeme, 
in Konstantinus-Silvanıs den Begründer einer neuen und unabhängigen 
Sekte vor uns haben’, deren Dualismus eben so gut aus dem Neuen Testa- 
mente entlehnt sein kann als aus einem alten dualistischen Systeme; 8, 108 f. 
bespricht er das Verhältnis der Paulikianer zu den Bogomilen (vgl. über 
diese jetzt auch die Byz. Z. V 235 notierte Publikation), ohne zu einem 
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ganz bestimmten Ergebnisse zu gelangen. — 8. 72, 2 ff, ist vielleicht her- 
zustellen "averıdiacı yüp of wermögpgoveg vv arloıw muwedg Tod Ögered 
»öouov "rovrou (TO Üpyovs of xionov Touu) Hyowv ro diaßörm (vgl. 
8.73, 7). 8.76 Z. 21 v. o. lies *duoßg rüv mivov’, nicht 'nögwv’ (vel. 
cap. 19). 8.79 Z.2 v. o. ist jedenfalls “Zrırldevraı” für "EmenedEver’ her- 
zustellen ("Ayovreg’ Z. 6 schwebt sonst in der Luft). 38.9 Z5ru is 
nach 'naudög’ stärker zu interpungieren und für *öre’ *6rı’ zu schreiben, 
in der folgenden Zeile mufs der Punkt hinter ‘n«g®&vog’ in ein Komma 
verwandelt werden, Der erst durch diese Interpunktion richtig begrenzte 
Gedanke “Zßov).j®n (vielleicht ist "yde’ einfuschieben) ds yurh Zmideliacteu rö 
Au, Örs abdevrei voü maıdog’ (nämlich die seligste Jungfrau in der z. B. 
Luc. 8, 20 geschilderten Situation) geht, was Friedrich nicht bemerkt zu 
haben scheint, auf die berühmte Stelle des Johannes Chrysostomos (hom. 
in Matth. 44 (45), 1 bei Migne 57, 464 f.) zurück, zu der einst dessen 
Herausgeber, der Mauriner Montfaucon, die Bemerkung machen konnte “bona 
verba, Chrysostome!’, wührend am Ende des 19. Jahrh. ein hochverdienter 
katholischer Gelehrter einen Verweis erhielt, weil er die „anstößige (?) 
Bemerkung Montfsucons zu der eigentümlichen (!) Exegese des hl. Chryso- 
stomus“ zitierte! 8.79 Z.3 v.u,. spielt auf Ps. 57,5 an. 8.80 Z. 17 
v. 0. f. ist zu interpungieren 'obpwvoög, rauınv ... mepolsere. Or db... 
nslov, äxovoov’. 8.80 Z. 14 v. u. ist die willkürliche Anderung von Luc. 
2, 51 (abrg’ für “adroig”) bemerkenswert. Zu 8. 86 (Photios als Bekehrer 
der Paulikianer) vgl. jetzt auch Brinkmann, Rhein. Mus. 51, 274 #., der 
vielleicht mit der von Friedrich an Photios’ antimanichäischer Schrift ge- 
übten höheren Kritik nicht ganz einverstanden sein wird. C. W. 


J. Pomjalovskij, Das Leben des hl. Athanasios vom Athos. 
Petersburg 1895. (Vgl. Byz.Z. V 230.) Besprochen von J. Visantijskij 
in Christianskoje Ötenije 1896, Januar-Februarheft 8. 224—227. E. K. 


A. Michailov, Zur Frage über das Lehrhafte Evangelium des 
Konstantin, des Bischofs von Bulgarien. Drevnosti (Altertümer). 
Arbeiten der slav. Kommission der kais. Moskauschen Archäolog. Gesell- 
schaft. Moskau 1895. Bd. I. S. 76—133. Notiert im Viz, Vr. 3 (1896) 183. 

E.K. 

Anecdota Oxoniensia The Churches and Monasteries of 
Egypt. Attributed to Abü-Sälih the Armenian. Edited and translated by 
B. T. A. Evetts. Oxford 1895. Notiert im Viz. Vr. 3 (1896) 198. E.K. 

A. Dmitrijevskij, Das kleinasiatische Gottesmutter-Kloster 
Töv ‘Hilov Boußv im 12. Jahrh. und sein Typikon, das in der 
Patmosschen Klosterbibliothek aufbewahrt wird. Arbeiten (Trudy) der Kiev- 
schen Geistlichen Akademie 1895, Oktober, 8. 309—313. Notiert im Viz, 
Vrem. 3 (1896) 171. Dies Kloster (auch röv 'Eleyaör genannt) befand 
sich im Thema Opsikion. Als es im 12. Jahrh. verarmt und seine Baulich- 
keiten verfallen waren, wurde es von Nikephoros Mystikos wiederherge- 
stell. Er erwirkte ihm auch beim Kaiser Manuel Komnenos ein völlige 
Unabhängigkeit verbürgendes Chrysobull und erteilte ihm ein Typikon, das 
sich jetzt in der Bibliothek von Patmos befindet (Nr. 265, aus dem J. 1162). 
Dmitrijevskij vergleicht: die Bestimmungen desselben mit den anderen uns 
bekannten Typiken, E.K. 
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A. Dmitrijevskij, Die im Oceident entstandenen sogenannten 
Krnrogınd rumızk oder Studion-Typika. Arbeiten (Trudy) der Kiev- 
schen Geistlichen Akademie 1895, Dezember, 5. 633—679. Notiert im Viz. 
Vrem. 3 (1896) 177. E.K. 

*% Adronpdrogog Osodugov (Aovxe Toü Auondgeng) Aöyog eig 
eyv Ömegaylav Ödomoıvavr Oeoröxov, öpellav dvayınaarschu dv 7 
Eoge ig Anderen. Zurig 16 (1894) 186—192. Notiert im Viz, 
Vr. 3 (1896) 206. B.K. 

N. J. Jannopulos, Biog &ylov NıxoAdov rod Ntov [unter Michael 
Palaiologos] »@l 5 Bovvirn rüs*Ozoowilug. Neol. Eßdop. "Erdedenoig 
1894 III 8. 698— 700, 715—717, 738—740 und 746. Notiert im Viz. 
Vr. 3 (1896) 209. E. K. 

M. Gedeon, Mixahı roö IHekaroAöyov rumınöv üg dmi zoü 
Bouvod rod Adkevrlov oeßaoulag wovg Mıyanı rod "Apyapyliov. 
Kpel 1895. (Vgl. Byz. Z. IV 636.) Besprochen von A. Dmitrijevskij 
im Viz. Vrem. 3 (1896) 150—154. E.K, 

Bisch. Arsenij, Drei bisher nicht edierte Abhandlungen des 
hl. Gregorios Palamas, des Metropoliten von Thessalonich: 
1) Sendschreiben an die Mönche Joannes und Theodoros. 2) Homilie auf 
das Evangelium Lucae für die fünfte Woche (Luc. 16, 19). 3) Homilie 
auf das Evangelium Lucae für die sechste Woche (Luc. 8, 27). Griechischer 
Text (nach der Handschrift Nr. 69 der Moskauer Synodalbibliothek) und 
russische Übersetzung. Novgorod 1895. 55 8. Notiert im Viz. Vrem. 3 
(1896) 160. E.K. 

hon E. Euangelides, Tevvddıog B’ 6 Eyokdgıog, melsrog werk 
ziv Alm olkovuernög ergidpyng. Ev Adıjverz, Eu roü runoygupelov Ile- 
guonev& Ascdvn 1896. 116 S. 12°. 5.Drachmen (!). Wird besprochen 
werden. K.K. 

Bischof Arsenij, Die Abhandlung des Georgios Scholarios „Der 
Neudenker“, Griechischer Text und russische Übersetzung. Novgorod 
1896. Wahrscheinlich nach dem cod. Mosquensis 421 (17. Jahrh.), in dem 
fol. 168 steht: Tod atrod (d. h. Georg. Schol.) dıdloyos Neöpgwv 7 depo- 
uva (vgl. Vladimir, System. Beschreibung der Hss der Mosk. Synodal- 
bibliothek 8. 348). E. K. 


4. Äufsere und innere Geschichte, Ethnographie, Geographie und 
Topograpbie, 

Eduard Gibbon, The history of the decline and fall of the 
Roman Empire, edited in seven volumes with introduction, notes, appen- 
diees and index by J. B. Bury, M. A. Vol.I. London, Methuen & Co. 
1896. LXVII, 464 8. kl. 8°. (Mit einer Karte) 6 sh. Gibbons Ge- 
schichte des Niederganges und Falles des römischen Reiches gehört nicht 
zu den monumentalen Werken, deren Grundideen sich durch die Jahrhunderte 
Bahn brechen. Die leitenden Gedanken, von denen Gibbon ausging, haben 
sich nicht bewährt, und ebenso ist er im einzelnen vielfach berichtigt 
worden. Seine auf dem Rationalismus des „philosophischen“ Jahrhunderts 
beruhende Geringschätzung des Christentums und besonders seine Idee, dals 
die Geschichte des späteren römischen Reiches nur einen unaufhaltsamen, 

wesentlich durch das Christentum bewirkten Verfall darstelle, findet heute 
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wenig Beifall mehr. Schnurstracks zuwider läuft den neueren Anschauungen 
die Verachtung und Gleichgültigkeit, mit der Gibbon die späteren Jahr- 
hunderte der byzantinischen Geschichte behandelte. Während mehr als ”, 
seines ganzen Werkes der Zeit von den Antoninen bis auf Heraklios ge- 
widmet sind, bleibt kaum Y, übrig für den ungleich größeren Zeitraum 
von Heraklios bis auf den letzten Komnenen von Trapezunt (1462). Die 
byzantinische Geschichte im engeren Sinne wird nur skizzenhaft und mit 
verdriefslicher Flüchtigkeit behandelt. Die Folge dieser Mifsachtung war 
eine vielfach oberflächliche Auffassung, Wo Gibbon nur das eitle Spiel 
höfischer Intriguen und die Greuel blutiger Palastrevolutionen sah, erblicken 
wir jetzt doch tiefer liegende Ursachen und das Ringen mächtiger Gewalten. 
Gibbons bekannte Bezeichnung der ganzen späteren Geschichte von Byzanz 
als eines „uniforme tale of weakness and misery“ ist so falsch als möglich. 
Wir sehen heute reiche Mannigfaltigkeit an Stelle von Gibbons Einförmig- 
keit, und das byzantinische Reich erscheint uns als das mächtige Bollwerk 
des Abendlandes gegen die mit wilder Kraft vorstolsenden Völker des 
Ostens und Südostens. Auch Schilderungen, die Gibbon von einzelnen be- 
deutenden Personen und grofsen Ereignissen entworfen hat, erweisen sich 
als irrtümlich. Seine Darstellung des Justinian beruht noch auf glüubiger 
‚ Hingabe an die Anekdota des Prokop und auf dem jetzt als Fälschung er- 
. wiesenen Bericht des Theophilus. Seine Auffassung des Bilderstreits, in dem 
er nur leeres Theologengezänk erblickte, ist durch neuere Forschungen hin- 
fällig geworden. Von der hohen Bedeutung der slavischen Völkerschaften 
für die byzantinische Geschichte hatte Gibbon keine Ahnung. Eine Reihe 
wichtiger Quellen, u. a. die für die Kenntnis der byzantinischen Kultur- 
geschichte so wichtigen vulgärgriechischen Denkmäler, waren zu Gibbons 
Zeit unbekannt. Endlich war damals noch keine Rede von einer genauen 
Untersuchung des gegenseitigen Verhältnisses und des Wertes der ver- 
öffentlichten Quellen, 

Diese und ähnliche Bedenken hat Bury selbst in der Einleitung des 
oben genannten Buches, in welchem er das Verhältnis Gibbons zum gegen- 
wärtigen Stande der byzantinischen Forschung erörtert, mit meisterhafter 
Klarheit entwickelt. Wenn er trotzdem den Mut fand, Gibbons Geschichte 
in einer neuen handlichen Ausgabe vorzulegen, so bestimmte ihn die Rück- 
sicht auf die unvergängliche litterarische Bedeutung des Werkes, und wer 
möchte ihm hierin nicht recht geben? Ein Geschichtswerk, das nach dem 
Glanze : seiner Darstellung und der konsequenten Schürfe der Auffassung 
mit den klassischen Werken eines Thukydides und Tacitus zu vergleichen 
ist, veraltet niemals und wird auch den jüngeren Generationen trotz all 
seiner Irrtümer eine reiche Summe von Anregung und Belehrung bieten. 
Wer daran zweifelt, lese aufser Burys Einleitung den vortrefflichen Ent- 
wurf zu einer Biographie und Charakteristik Gibbons von Jac. Bernays, 
Kleine Schriften 2 (1885) 206—254. Abgesehen davon bildet das Werk 
in der Entwickelungsgeschichte der. byzantinischen Studien einen so 'ge- 
waltigen Markstein, dals niemand, der sich mit Byzanz beschäftigt, an ihm 
vorübergehen darf. Die Hauptaufgabe einer neuen Ausgabe Gibbons bestand 
nun offenbar darin, durch geeignete Maflsnahmen die Verbreitung alter Irr- 
tümer zu vermeiden. Bury begleitet zu diesem Zwecke den Text mit An- 
merkungen, die von denen Gibbons durch eckige Klammern unterschieden 
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sind, und fügt zu jedem Bande einen Anhang, in welchem er, auf Grund 
ausgebreiteter Litteraturkenntnis, die wichtigsten Ergebnisse der neueren 
Forschung kurz darlegt. In einer umfangreichen Einleitung charakterisiert 
der Herausgeber Gibbon als Historiker und Schriftsteller und beschreibt die 
allmähliche Reaktion gegen Gibbons Gesamtauffassung. Indem er die wich- 
tigsten Fortschritte der byzantinischen Philologie und Geschichte seit Gibbon 
skizziert, giebt er eine förmliche Geschichte der byzantinischen Studien 
in diesem Jahrhundert. Wir wünschen dem Unternehmen, das auf sieben 
Bände berechnet ist, rüstigen Fortgang. Burys Gibbon wird zur Ausbreitung 
und Förderung der byzantinischen Studien zweifellos mächtig beitragen, K.K. 
A. Pavlov, Die unechte Schenkungsurkunde Konstantins des 
Gr. an Papst Silvester in vollständiger griechischer und slavi- 
scher Übersetzung. Viz. Vremennik 3 (1896) 18—82. Pavlov ediert 
(nach einem eod. Ottobonianus im Vatikan aus dem 16. Jahrh.) den voll- 
ständigen griechischen Text der Donatio Constantini, von dem bisher blofs 
der erste Teil, die confessio, gedruckt vorlag (ed. A. Steuchus, 1547), sowie 
eine altslavische Übersetzung derselben und behandelt vorher eingehend 
einige wichtige Punkte aus der Geschichte dieses Dokuments sowohl im 
griechischen Orient als auch in Rufsland, E.K. 
J. Andrejev, Die Patriarchen von Konstantinopel von der 
Zeit des Konzils zu Ühalkedon bis Photios. Ühronologie dieser 
Patriarchen und Skizzen des Lebens und der Thätigkeit der wichtigsten 
von ihnen. I. (Chronologie der Patriarchen von Kpel von der Zeit des 
Konzils zu Chalkedon bis Photios und Skizzen des Lebens und der Thätig- 
keit des hl. Anatolios, Gennadios und Joannes Nesteutes.) Sergijev Posad 
1895. VII, 286 8. Rezensiert von den Profi. Lebedev und Zaozerskij 
im Bogoslovskij Vestnik 1896, Januar, Beilage S. 98—106. Notiert im 
Viz. Vrem. 3 (1896) 163 und 187. E. K, 
L. Duchesne, Les premiers temps de l’&tat pontifical. Revue 
d’histoire et de littdrature religieuses 1 (1896) 105—146. 238—287. 
Überaus interessante Darlegung des Verhältnisses der Päpste Stephan II, 
Paul I, Stephan III, Hadrian I und Leo III zu den Byzantinern, Lango- 
barden und Franken. C.W, 
Aug. Brinkmann, Der römische Limes im Orient. Bonner Jahr- 
bücher (Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande) 
Heft 99 (1896) 252—257. Giebt aus der Biographie des Abtes Alexan- 
dros Akoimetos und aus der alten Fassung der Acta der Heiligen 
Sergios und Bakchos interessante Mitteilungen über den römischen Limes 
im Aulsersten Osten (im Euphratgebiete) und notiert die auf den Grenzdienst 
bezüglichen Vorschriften im Büchlein des Nikephoros Phokas: Fegi rage- 
dgonäig moAtuov. K.K. 
J. B. B<ury), Justinians Heresy. The Guardian vom 4. März 1896 
8. 362. Wendet sich mit überzeugenden Argumenten gegen einen Artikel 
von W.H. Hutton, The Guardian vom 12. August 1891 8. 1321, in 
welchem Justinian gegen den Vorwurf verteidigt wurde, dafs er im höheren 
Alter dem Aphthartodoketismus gehuldigt habe. K.K. 
D. A. Panagiotides, Aıddoyog dmisxonog Dorınjjg (a. 516). Neoi, 
"EBdou. "Erudegnsz 1894 IV S.7—8. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 207. 
E.K. 
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N. J. Jannopulos, Zuußokai eig robg Zmioxomınobs zaraköyong. 
Neo. 'EBdou. ’Erıdeuonsis 1894 III 8. 1038 —1034. Notiert im Viz. 
Vrem. 3 (1896) 207. Eine Aufzählung der Bischöfe von Larissa vom 
J. 525 an bis zum J. 1895, jedoch ohne jegliche Quellenangabe. E.K. 

N. J. Jannopulos, Xgovır& onusinnera rüg Zmapylag 'Aluvpoö 
(in Thessalien). NeoA. 'Eßdon. ’Eritesgnoıg 1894 III 8.915—917. Notiert 
im Viz. Vrem. 3 (1896) 209. E.K. 

Julian Kulakovskij, Zur Geschichte des kimmerischen Bos- 
poros am Ende des sechsten Jahrhunderts. Viz. Vremennik 3 (1896) 
1—17. Der Verf. behandelt die Inschrift des Eupaterios, die Laty3ev 
jüngst (vgl. Byz. Z. IV 397) ins Jahr 590 verlegt; hat. Er giebt nach 
allen uns zugänglichen Quellen eine ausführliche Geschichte des Bosporos 
und weist nach, dafs am Ende des 6. Jahrh. Byzanz nicht das mindeste 
Anrecht auf das Territorium hatte, auf dem die Inschrift des Eupaterios 
gefunden ist. Nicht nur das östliche, sondern auch das westliche Ufer des 
kimmerischen Bosporos gehörte seit 575 zum Machtgebiet der Chazaren, 
Deshalb muls es höchst unwahrscheinlich erscheinen, dafs der byzantin. 
Kaiser Maurikios irgend eine Möglichkeit oder Veranlassung hatte, auf dem 
Bosporos einen Palast renovieren zu lassen. Darum vermutet Kulakovskij, 
dafs Eupaterios nicht im Auftrage eines byzant. Kaisers, für den die in 
der Inschrift gebrauchte Titulatur auch viel zu dürftig sei, sondern im 
Namen seines barbarischen (aber christlichen) Gebieters die erwähnten Bauten 
unternommen habe. E.K. 

J. B. Bury, Italy under the Lombards. Scottish Review Nr. 53, 
Januar 1896, 8. 33—54. Handelt auf Grund von J. Hodgkin, Italy and 
her invaders, voll. V und VI (553—744 n. Chr.), und P. Vinogradov, Die 
Entstehung der Feudalverhältnisse im longobardischen Italien, 1880, über 
die byzantinischen Besitzungen in Italien von ca. 600640 (S. 39—42) 
und über die Frage der Echtlieit der Briefe des Papstes Gregor II an 
Kaiser Leon IU (8. 51—53). K.K. 

V. Vasiljevskij, Avaren, und nicht Russen — Theodoros, und 
nicht Georgios. Viz. Vremennik 3 (1896) 83—95. Der Verf. widerlegt 
die Behauptung von Loparey, dals die zuerst von Combefis edierte Kirchen- 
rede über die Niederlegung des Gewandes der Gottesmutter in Blachernai 
sich auf den Angriff der Russen im J. 860 beziehe (vgl. Byz. Z. V 369). 
Eine genaue Vergleichung der Kirchenrede mit dem anderen, unzweifelhaft 
aufs Jahr 860 zu beziehenden Dokumente, der Homilie des Photios, ergiebt 
als Resultat, dafs in beiden von zwei total verschiedenen Ereignissen ge- 
sprochen wird. Die in beiden Reden beschriebenen Belagerungen der Stadt 
gehören aber auch zwei verschiedenen Zeitepochen an. Das beweist der 
Umstand, dafs der (in der Kirchenrede so charakteristisch hervortretende) 
Zug von der schutzlosen Lage der Kirche in Blachernai in der Rede des 
Photios vollständig fehlt. Da aber zuerst unter dem Kaiser Herakleios 
im J. 627 eine die Kirche von Blachernai in das Befestigungssystem der 
Stadt hineinziehende Mauer errichtet wurde (Chron. Pasch. p. 726 Bonn.), 
so kann die Rede von der Niederlegung des Gewandes der Gottesmutter 
in :keinem Falle vor diesem Jahre gehalten sein und mufs also auf die 
Einfälle der Avaren bezogen werden, Ferner ist, wie Loparev selbst be- 
merkt, die Kirchenrede offenbar in der Chronik des Georgios Hamartolos 
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benutzt worden. Da aber der betreffende Abschnitt der Chronik (bei Muralt 
p. 512) der ursprünglichen, bis 842 reichenden und vor 860 abgeschlossenen 
Redaktion angehört, so wird auch dadurch klar bewiesen, dals die Kirchen- 
rede vor dem J. 860 abgefalst ist und durchaus nicht auf den Angriff der 
Russen bezogen werden kann. Auch der Verfasser der Kirchenrede kann 
mit voller Sicherheit ermittelt werden. In fünf Hss wird als solcher aus- 
drücklich genannt Osddwgos, geoßuregos rüg usyding Inuinolug zul aöyreilog. 
Nun wird aber eine Person dieses Namens in der Osterchronik (p. 721 Bonn.) 
unter den bei Beginn der Belagerung im J. 626 an die Avaren abgeschickten 
Gesandten genannt. Ebenso wie diese Notiz ist bisher auch übersehen 
worden, dafs von demselben ®södwpos odyrsilog ein zweiter, sehr genauer 
und anschaulicher Bericht über die Belagerung Kpels durch die Avaren und 
Perser im J. 626 existiert und lüngst von Mai (Nova Patrum Bibl. 
herausgegeben ist, Freilich stimmen diese beiden Berichte desselben Autors 
Theodoros im einzelnen mit einander weder nach dem Inhalt noch in betreff 
der Chronologie überein. Doch darf nicht vergessen werden, dals die Ein- 
fülle der Avaren zur Zeit des Herakleios mehrmals stattfanden und dafs 
der Belagerung vom J. 626 ein Angriff im J. 619 vorausging. Und in 
die uns sonst erhaltenen Berichte über diesen früheren Angriff (Osterehronik 
und Nikephoros) lassen sich die Angaben der Kirchenrede des Theodoros 
gut einfügen. E.K. 

A. Lapötre, L’Europe et le Saint-Sidge & l’&poque Oarolin- 
gienne. Premiöre partie, Le pape Jean (872—882). Paris, A. Picard 
1895. 8°. Besprochen von N. Ja. im Journ. d. Minist. d. Volksaufkl. 1896 
Bd. 305, Maiheft S. 163—195, unter dem besonderen Titel: Ein neues 
Werk über die Kyrillos-Methodios-Frage. E. K. 

J. 6. C. Anderson, The campaign of Basil I against the Pau- 
licians in 872 a.d. The Olassical Review 10 (1896) 136—140. Liefert 
eine Ergänzung zu Ramsays Geographie von Kleinasien, indem er drei 
Örtlichkeiten, welche in dem bezeichneten Feldzuge des Basilios eine Rolle 
spielen, die Festung Zapetra oder Sozopetra (Zibatra bei den arabischen 
Schriftstellern), die Stadt Taranta (wahrscheinlich Derende) und den Flufs 
Zarnouk (Zarnük) topographisch zu fixieren sucht. 0. W. 

D. Cuchlev, Das religiöse und litterarische Leben des bul- 
garischen Volkes zur Zeit des Ozaren Simeon. Sbornik za narodni 
umotvorenija, nauka i kniänina 12 (Sofia 1895) 561—614 (bulg.). Auszug 
aus dem noch nicht gedruckten Werke des Verf. „Kurze Geschichte der 
bulgarischen Kirche“, der als Beitrag zur Geschichte des byzantinischen 
Kulturgebietes auch für unsere Studien wichtig ist. Besonders sei auf die 
reichlichen Mitteilungen über die bulgarischen Übersetzungen aus dem 
Griechischen (8. 589 #.) hingewiesen. K.K. 

L. Duchesne, Les anciens &vöches de la Gröce, Mölanges d’ar- 
chöologie et d’histoire 15 (1895) 375— 385. Bezeichnet im Gegensatze 
zu Gelzer (Zeitschr. f. wissenschaftl. Theol. 32, 419) die von de. Boor 
(Zeitschr. f. Kirchengesch. 12, 520) veröffentlichte notitia als wertlos. Wir 
können nach wie vor bis zum 10. Jahrh. in Achaia nur 21 Bischofssitze 
nachweisen. C. W. 

Robert Schütte, Der Aufstand des Leon Tornikes im J. 1047. 
Gymnasialprogr., Plauen i. V. 1896. 32 8. 4°. Den Aufstand des vornehmen 
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Armeniers Leon: Tomik gegen Kaiser Konstantin Monomachos hatte zwar 
‚schon Gfrörer, Byzantinische Geschichten 3 (1877) 451—464, ausführlich 
erzählt; er stützte sich aber nur auf zwei Quellen (Kedrenos und Zonaras). 
Seitdem sind neue Quellen, wie die Geschichte des Psellos und die von 
Johannes Mauropus nach dem Abzuge des Tormik von Kpel gehaltene 
Dankrede, bekannt gemacht und die alten Quellen bez. ihres genealogischen 
Verhältnisses näher untersucht worden. Sch. hat daher nichts Überflüssiges 
gethan, als er die Rebellion des Armeniers auf Grund sämtlicher Quellen 
noch einmal darstellte. Seine Arbeit zerfällt in zwei Teile: Im ersten giebt 
er eine Übersicht der Quellen (Psellos, Attalintes, Skylitzes, Zonaras, Glykas, 
Mauropus und Mathaeos von Edessa) und. unterzieht die verschiedenen 
Berichte über die einzelnen Hauptthatsachen des Aufstandes einer kritischen 
Vergleichung. Im zweiten Teile erzählt er, ohne. die Quellenfrage weiter 
zu berühren, in zusammenhängender Darstellung die Ursachen und den 
Verlauf der mit so viel Pomp in Szene gesetzten und so kläglich durch- 
geführten Rebellion. K.K. 
V. Vasiljevskij, Das Chrysobull des Kaisers Alexios I Komne- 
nos für die Grofse Lawra des hl. Athanasios auf dem Athos. Via, 
Vremennik 3 (1896) 121—124. Die hier im griechischen Wortlaute ab- 
gedruckte Goldbulle vom Aug. 1084, deren Original sich im Archiv des 
Athanasiosklosters auf dem Athos befindet, ist von Vasiljevskij den hinter- 
lassenen Papieren des Bischofs Porphirij (vgl. Byz. Z. I 169) entlehnt. 
Als Alexios bald nach seiner Thronbesteigung seinem jüngeren Bruder 
Adrianos zur Sicherung seiner Existenz die von der Halbinsel Kassandra 
(Pallene) dem Staate zu entrichtende Bodensteuer zuwies, fürchteten die 
Mönche des Athosklosters des hl. Athanasios, das gleichfalls auf der Halb- 
- insel der Staatssteuer unterworfene Grundstücke belals, sie möchten bei der 
veränderten Lage der Dinge, wenn sie die Bodensteuer nicht mehr direkt 
an den Staat und dessen Beamte, sondern an eine Privatperson entrichteten, 
möglicherweise bald als wd&goxo: derselben angesehen werden. Der Kaiser 
zerstreut ihre Befürchtungen durch die bündigsten Zusicherungen und be- 
stätigt ihnen aufserdem die Entscheidung, die kurz vorher infolge entstan- 
dener Streitigkeiten ein von ihm abdelegierter Beamter (6 mpwroavdunerog 
Miyanı zei »gırhg imi vod Immoögöuov 6 “Pödiog) über den Umfang des dem 
Kloster auf der Halbinsel zustehenden Landbesitzes auf Grund beigebrachter 
Dokumente gefüllt hatte. E.K, 
I. de Mas Latrie, Patriarches latins de Constantinople. Revae 
de Y’Orient latin 3 (1895) 433—456. Giebt auf Grund der Arbeiten von 
Du Cange, Le Quien, Gams, Cardella usw. ein von biographischen Notizen 
begleitetes Verzeichnis der lateinischen Patriarchen von Konstantinopel von 
1204—1887. KK 
Sp. P. Lampros, Oi yvuvasrızol dyüveg mag& roig Bufavrıvois. 
In der Festschrift „Olvpmerol dyüveg dv Alıjvaug — Mägrıog "Amgikrog 
1896“. Athen, G. Kasdonis 1896 S. 58—63. Lesenswerte, mit mehreren 
Illustrationen ausgestattete Zusammenstellung der wichtigsten Nachrichten 
über das Fortleben von Kampfspielen in Byzanz, bes. über die Spiele im 
Hippodrom. K.K, 
L. Miletiö, Die Erzählung vom Falle Konstantinopels im 
Jahre 1453. Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniänina 12 (Sofia 
Byzant. Zeitschrift V Su. 4 4 
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1895) 399—462 (bulg.). Interessante Mitteilungen über die bulgarische 
Erzihlung vom Falle Kpels, von der 1is jetzt drei Hss bekannt sind, über 
die russische Ersählung, die i. J. 1886 vom Archimandriten Leonidas 
herausgegeben worden ist, über die älteren Redaktionen der Erzähleng in 
den russischen Uhronographen, das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen 
Redaktionen und ihre Guellen. Zum Schinsse wird der bulgarische Text 
der Erzählung mitgeteilt. EEK 
J. Bakalov, Materialien zur Geschichte einiger Klöster in 
Bulgarien. Sbormik za narodni umotrorenija, nanka i kniänina 12 (Soße 
1895) .339—348 (bulg.). — D. Ilkov, Einige Dokumente aus dem 
Kloster Rilo, Ebenda 8. 615—629 (bulg.). Diese kurzen Mitteilungen 
über bulgarische Klöster dürfen, obschon sie sich auf die neuere Zeit be- 
ziehen, doch nicht übersehen werden, wenn sich jemand einmal an die grolse 
Aufgabe einer byzantinischen Monasteriologie wagen wird. KK, 
P, Pisani, Les chretiens de rite oriental & Venise et dans les 
possessions Vönitiennes. Revue d’histoire et de litterature religieuses 1 
(1896) 201—224. Die Lage der Uhristen orientalischen Bekenntnisses in 
katholischen Ländern verdiente einmal im Zusammenhange geschichtlich 
untersucht zu werden, Recht interessant ist 2. B, die Frage, wie das 
katholische Bekenntnis der Griechen in Süditalien (Bova und Otranto) m 
erklären ist. Das Resultat der vorliegenden, auf archivalischen Quellen 
berahenden, objektiv gehaltenen Untersuchung über die Verhältnisse der 
Griechen unter venezianischer Herrschaft ist die nicht sehr erfreuliche That- 
sache, dals die Toleranz der Venezianer gegen die Griechen wesentlieh von 
der allgemeinen politischen Lage, d.h. von der Erwägung, ob die griechischen 
Unterthanen der hohen Pforte der venezianischen Republik nützlieh gein 
konnten oder nieht, abhängig war Am Ende des 17. und in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrh, gingen die Venerianer so weit, der griechischen Kirche 
des hl. Georg in Venedig katholische Priester aufzunötign. KK 
N. T. Eulgaris, HB neropottpisıg rot Tovleevod jpegoloyrion. 
Nia "Hufge vom 17,29. Mai, 24,5. Juni, 31/12. Juni 1896 (Nr. 1120— 
1122). Diese aus dem Nachlasse des Verfassers von Fr, Albanas herans- 
gegebene Studie behandelt die Frage der Kalenderreform speziell im Zu- 
sammenhange mit der Geschichte der orthodoxen Kirche auf den sieben 
jonischen Inseln, solange dieselben unter katholischer (venezianischer) Herr- 
schaft standen. Ins byzantinische Gebiet gehören die Ausführungen über 
die Vorschläge zur Kalenderverbesserung, die im 14. Jahrh. von Nikephoros 
Gregoras, Isaak Argyros n. a. ausgingen. KK 
W. Milkowiez, Zum 800jährigen Jubiläum der Berester 
Kirehenunion in Polen vom Jahre 1596. Beilage zur (Miin- 
“ ehener) Allgemeinen Zeitung vom 20. und 21. März 1896 (Nr. 6T— 68). 
Giebt aus Anlals des im Titel erwähnten Ereignisses eine frisch geschriebene 
Skisze der Versuche, eine Einigung der orientalischen und katholischen 
Kirche herbeizuführen. KK, 
A. Soholevrskij, Eine Notiz aus dem Anfange des 15. Jahr- 
hunderts. Vorlesungen (Ütenija) in. der Historischen Gesellschaft des 
Chronisten Nestor, Kiev 1896. IX, 2 8. 219—222. Notiert im Viz. 
Vrem. 3 (1896) 188. Diese slav. Notiz ist i. J. 1428 in Smolensk in eine 
Hs des Syrers Isaak eingetragen und handelt u. a. von der Anwesenheit 
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des russischen Hierarchen Gerasim (zuerst Bischof von Smolensk, dann 
russ. Metropolit, 7 1435) in Konstantinopel. 


N. S. Tichonravov, Die Fahrt des Priestermönches Varsonophij 
ins Heilige Land im Jahre-1456. Ein neues Denkmal der russischen 
Pilger-Litteratur. Drevnosti (Altertümer). Arbeiten der slav. Kommission 
der Kais, Mosk. Archäol. Gesellschaft. Moskau 1895. Bd. L Protokolle 
8. 17—20. Notiert. im Viz. Vrem. 3 (1896) 184. E.K. 


Anatolij Spalskij, Die Urteile der heutigen protestantischen 
kirchenhistorischen Wissenschaft über Apollinarios von Laodi- 
kea und seine Bedeutung für die Geschichte der Dogmatik. Bogo- 
slovskij Västnik 1896, Februarheft 5. 171—188, Notiert im Viz. Vrem. 3 
(1896) 185. Dies ist die Rede, die Spalskij vor der öffentlichen Vertei- 
digung seiner Magisterdissertation über Apollinarios (vgl. Byz. Z. V 363) 
gehalten hat, E.K. 

Cl. Klein, Revue des prineipaux travaux relatifs aux croisa- 
des parus en Allemagne dans les anndes 1893 et 1894. Revue de 
l’Orient latin 3 (1895) 460—480. In diesem ausführlichen Litteratur- 
bericht werden auch mehrere zu unserem Studiengebiet gehörige Arbeiten 
besprochen, am eingehendsten K. Neumann, Die Weltstellung des byzan- 
tinischen Reiches vor den Kreuzzügen (vgl. Byz. Z. III 644). K.K. 

N. 0. Emin, Untersuchungen und Aufsätze zur armenischen 
Mythologie, Archäologie, Geschichte und Litteraturgeschichte 
(von 1858—1884). Mit der Zugabe von Übersetzungen aus armenischen 
Historikern. Moskau 1896 (= Eihnographischer Fonds N. 0. Emin beim 
Lazarevskij-Institut der orientalischen Sprachen, Heft 2). VII, 432 8. 8° 
(russ.). Diese von G. Chalatianz herausgegebene Sammlung der von dem 
berühmten Armenisten Emin in den Jahren 1858 — 1884 veröffentlichten 
Aufsätze und Abhandlungen (mit einem Ineditum) enthült manches, was 
auch von seiten der Byzantinisten, besonders derer, die sich mit den arme- 
nischen Quellen für byzantinische Geschichte beschäftigen, beachtet werden 
mufs, wie einen Aufsatz über die Frage, ob Tzimiskes (der Name des 
Kaisers Johannes Tax.) „Jüngling“ bedeute (8. 165—172), und mehrere 
Beiträge zu Faustus von Byzanz und Moses von Chorene. Auch der 
zu Moskau 1893 veröffentlichte erste Band des „Ethnographischen Fonds 
N. O0. Emin“, der eine neue von Emin verfalste russische Übersetzung 
der armenischen Geschichte des Moses von Ühorene enthält, ver- 
dient hier notiert zu werden. K.K. 


Alfred von @utschmid, Kleine Schriften. Herausgegeben von 
Fr. Rühl. 5 Bände. (Vgl. Byz. Z. IV 204.) Eingehend besprochen von 
W. Schmid, Neue Jahrbücher für Philologie und Püdagogik 153 (1896) 
81—102. K.K. 

K. Jireöek, Südslaven. Berliner Jahresberichte der Geschichts- 
wissenschaft 17 (1894) III 156—167. Sorgfältig gearbeitete Übersicht 
der in den Jahren 1893 und 1894 veröffentlichten Arbeiten auf dem mit 
den byzantinischen Studien so eng verbundenen Gebiet der südslavischen 
Geschichte. Vgl. Byz. Z. III 429. KK. 

Th. Uspenskij, Skizzen zur Geschichte der byzantinischen 
Kultur. Petersburg 1892 (vgl. Byz. Z. I 635), und Th. Uspenskij, Das 
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Synodikon für die Woche der Rechtgläubigkeit, Odessa 1893 
vel. Bye. Z. IV 148). Besprochen von P, Besobrasor im Vie. Vrem. 3 
1896) 1235 — 150. E. K. 


5. Kunstgeschichte, Numismatik und Epigraphik. 


Franz Xaver Krans, Geschichte der christlichen Kunst. Erster 
Band. Die hellenistisch-römische Kunst der alten Ühristen. Die byzan- 
tinische Kunst. Anfänge der Kunst bei den Völkern des Nordens. VIII, 
621 8. gr. 8° (mit zahlreichen Dlusteationen). 16 .& Wird besprochen 
werden. K. K. 

Georgios Lampakes, Xorsriarıch eysoypapla tor dvrie moormr 
eben (1—B42), deb rer dog 10T Koeorinnowod erg dig denarnla- 
ve Tr Aplar elcövor. "Ev Aörjvarg, Avtorıyg Konasertwiöng 1806. 2 BL, 
968. 8%. 4 Fra Wird besprochen werden, EK, 

M. J. P. Desroches, Le Labarum. Etude eritigue et archdologigque. 
Paris 1894. XYVIL, 520 p.8°. Notiert im Vie. Vrem. 3 (1896) 195. E.K. 

D.V. Ainalov, Die Mosaiken des vierten und fünften Jahr- 
hunderts. Petersburg 1895. (Vgl. Byz. Z,V 242.) Besprochen von E, Rödin 
in den Archäolog. Isvestija i Zametki, Moskau 1895, Nr. 9-10, 8.339 
— 45, E. RK 

N. V, Pokrovskij, Das Evangelium in den ikonographischen 
Denkmälern. Petersburg 1892. (Vgl. Byz. 2. 1182.) Besprochen von 
A. J. Kirpiönikov in den Zapiski der Kais, Kuss. Archäolog. Gesellschaft 
YIL, 3. 4. Beilage 8. LYXXXVII— CXL. E,K. 

Jos. Strzygowski, Das griechische Kloster Mar-Saba in Pa- 
lüstina. - Repertorium f. Kunstwissensch. 19 (1806) 1—0. Gieht eine 
Ergänzung zu der wertvollen Stndie von A. Ehrhard (s. Bys, 4. II 3438), 
indem er die Bilder des Klosters, von denen freilich nach seiner Ansicht 
keines älter ist als die Mitte des 16. Jahrh., beschreibt und nach ihrer 
kunstgeschichtlichen Stellung bestimmt. KK 

H. Grisar 8. J., Ancora del preteso tesoro Cristiano. Roma, 
Libreria Spithöver 1896. 19 5. gr. 8%. Der Besitzer des angeblichen „christ- 
lieben Schatzes“, Cayaliere Giancarlo Rossi, hat sich unklugerweise bei 
dem von Ürisar erbrachten Nachweise, dafs der Schatz eine moderne 
Fälschung ist (vel. Byz. 7. IV 648£), nicht beruhigen können, und so sah 
sich Grisar genötigt, noch einmal zur Sache das Wort zu ergreifen, Er 
thut das, indem er einen an Rossi gerichteten Brief mit den zustimmenden 
Urteilen der zahlreichen Rezensenten der ersten Schrift, sowie zwei andero 
Briefe und eine Erklärung des Professors Orazio Marucchi veröffentlicht. 

EEE 

Edmund Braun, Beiträge zur Geschichte der Trierer Buch- 
malerei im früheren Mittelalter. Ergänzungsheft IX der Westdeutschen 
Zeitschrift, Trier 1895. Besprochen von Vüge, Repertorium f. Kunstwiss. 
19 (1896) 125—134. Wird hier notiert, weil der Rezensent für die 
Trierer Buchmalerei (Adahandschrift usw.) im Gegensatz zu der „italienisch- 
altchristlichen Gesinnung“ E. Brauns byzantinischen Einflals annimmt 
(8. 1972). K.K 

E. Rödin, Die syrischen Handschriften mit Miniaturen in der 
Pariser National-Bibliothek und im Britischen Museum, Archlio- 
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logische Nachrichten und Notizen (Arch. Isvästija i zamötki), herausg. von 
der, Moskauer Archäol. Gesellschaft 1895, Nr. 11, 8. 353—361. Notiert 
im Viz. Vrem. 3 (1896) 179. E.K. 
6. Millet, Les monastäres et les dglises de Trebizonde. 
Bulletin de correspond, hellen. 19 (1895) 419—4159. Die Idee des franzö- 
sischen Ministeriums, der archäologischen Schule in Athen einen Spezialisten 
für die mittelalterlichen Denkmäler beizugeben, hat sich trefflich bewährt. 
G. Millet, der seine ganze Arbeitskraft auf die byzantinischen Reste kon- 
zentrieren durfte, hat in kurzer Zeit eine Reihe nützlicher Beiträge zur 
byzantinischen Kunst und Geschichte geliefert. In der vorliegenden Arbeit 
konnte M. wiederum recht aus dem Vollen schöpfen; denn seit unser Fall- 
merayer Trapezunt für die historische Wissenschaft erobert hatte, war dieser 
weitabgelogene Vorposten byzantinischer Politik und Kultur wenig mehr 
beachtet worden. M. veröffentlicht zuerst die von ihm gefundenen zum 
Teil recht interessanten Inschriften und giebt dann eine mit Planskizzen 
versehene architektonische Beschreibung der Kirchen von Trapezunt. K.K. 
J. Strzygowski, Les chapitesux de Sainte Sophie & Trebizonde, 
Bulletin de correspond. hellen. 19 (1895) 517—522. In dieser Ergänzung 
zu der vorgenannten Arbeit von Millet untersucht Strz. die Kapitelle der 
Hagia Sophia in Trapezunt und gelangt zu dem Schlusse, dals ein Teil 
derselben von älteren Gebäuden aus der Zeit Theodosios’ und Justinians 
stammt. Auch in anderen trapezuntischen Kirchen findet man Reste älterer 
und sogar antiker Bauten. 2% 
Gräfin Uvarov, Christliche Denkmäler. Materialien zur Archüio- 
logie des Kaukasus, gesammelt auf Expeditionen der K. Moskauer Archäolog. 
Gesellschaft, die mit Allerhöchst bewilligten Mitteln unternommen wurden. 
Lieferung IV. Moskau 1894. 197 8. gr. 4° (mit 162 Textillustrationen und 
61 Tafeln in Liehtdruck). (russ.) Sollte besprochen werden; doch hat sich 
noch kein Rezensent gefunden. E.K. 
M. J. Sokolov, Neues Material zur Erklärung der Amulete, 
die Zmöjeviki genannt werden. Drevnosti (Altertümer). Arbeiten der 
slav. Kommission der Kais. Mosk. Archüol. Gesellschaft, Bd. I, Moskau 1895, 
8, 134— 202. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 183. E. K. 
A. Kirpiönikov, Die Wechselwirkung der.Heiligenmalerei und 
der volkstümlichen und gelehrten Litteratur. Antwort auf. die 
40. Frage des Programms des achten archfologischen Kongresses in Moskau. 
Arbeiten (Trady) des achten archäol. Kongresses II (1895) 8. 213 — 229. 
Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 170. E. K. 
M. Sperauskij, Die Stralsenkreuze in Böhmen und Mähren 
und der byzantinische Einflufs im Occident. Archäologische Nach- 
riehten und Notizen (Isvöstija i zam&tki) 1895, Nr. 12, 8. 393—413. Notiert 
im Viz. Vrem. 3 (1896) 167. E.K. 
Ch. Diehl, Rapport sur deux missions arch&ologiques dans 
l’Afrique du Nord. Paris 1894. (Vgl. Byz. Z. IV 139.) Besprochen 
von A. Söukarev im Viz. Vrem. 3 (1896) 155 —160. E.K. 
Ch. Diehl, L’art byzantin dans l’Italie meridionale. Paris 1894. 
(Vgl. Byz. Z. IV 224.) Eingehend besprochen von E. Dobbert, Reper- 
torium f. Kunstwissensch. 19 (1896) 49— 60. K.K. 
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G. de Petra, Di win tesoretto di monete d’oro bizantine. Atti 
della R. Accademia dei Lincei, Serie quinta, Classe di scienze morali, storiche 
e filol., vol. II, parte 2, Notizie degli Sceavi: Marzo 1895 8. 83f. 
Bericht über 129 in Lacco Ameno (Ischia) in einem Topfe gefundene 
byzantinische Goldmünzen aus der Zeit von 610—668 n. Ch. K. K. 

Etienne Michon, L’inseription en mosaique de la basilique de 
Medeba et la mosafque de Kabr-Hiram. Revue biblique 5 (1896) 
263—267. Weist auf die auffüllige Übereinstimmung der griechischen 
Inschriften in den beiden Basiliken hin, aus welcher sich ergiebt, dals 
Renan das von ihm entdeckte, jetzt im Louvre befindliche Mosaik von 
Kabr-Hiram (in der Nühe von Tyras) mit Recht für ein Produkt der 
Renaissance unter Justinian erklärt hat (Rossi und Longperier wollten 
seinen Hauptteil der konstantinischen Zeit zuweisen), und dafs das Mosaik 
von Medeba (Ostjordanland) nicht, wie Sejourne, der das Datum der von 
ihm in der Reyuo biblique 1 (1892) 642 bekannt gemachten Inschrift irrig 
nach der Seleukidenärs auflöste, glaubte, i. J. 362 entstanden sein kann 
(gegen diese Datierung schon De Rossi, Bulletino serie V, anno III p. 54, 
der ebenda p. 24 n. 1’auch bereits die Inschrift “Ilxgdevinyv Mapinv #eo- 
wijroge (Byz. Z. IV 345) richtig in Hexameter abgeteilt hat. 0. W. 


6. Fachwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 


Savvas Pacha, Le droit musulman explique, Reponse & un article 
de M. Ignace Goldziher, professeur des langnes sämitiques & Yuniversite de 
Budapest, paru dans le (so) Byzentinische Zeitschrift II, 2, p. 317—325 
— 1893. Paris, Marchal et Billard 1896. 161 8. 8°. Diese ungemein 
weitschweifige Erwiderung bringt keine wirklichen wissenschaftlichen Be- 
richtigungen, weshalb Herr Goldziher mit Recht auf eine Besprechung des 
Büchleins oder eine Replik verzichtet hat, K.K. 

Sehmeider, Die Wiedertaufe nach griechischem Ritus und 
das kanonische Recht. Theologisch - praktische Monatsschrift 6 En 
245—247. Macht auf eine Bestimmung des vierten Laterankonzils (1215) 
unter Papst Innocenz III aufmerksam, laut welcher über die Griechen, 
welche “baptizatos a Latinis rebaptizare ausu temerario praesumebant’, die 
Exkommunikation verhängt wird (Corp. iur. canon, Decret. lib. III. tit. 42 de 
baptismo et eius effectu cap. 6). Dazu ein Nachtrag 8. 409—410. 0. W. 

N. Zaozerskij, Das Kirchenregiment: Grundlagen, Charakter und 
Mittel der Anwendung des Kirchenregiments in den verschiedenen Formen 
der Organisation der Kirche, nach der Lehre des orthodoxen kanonischen 
Rechts. Sergijev Posad 18{14. XIT, 458 8. Notiert im Viz. Vrem. 3 
(1896) 161. E.K. 


J. L. Heiberg, Overleveringen af Euklids Optik. Oversight over 
d. K. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger 1895 5. 117—131. 
Der um die Geschichte der Mathematik hochverdiente Verfasser giebt hier 
eine genealogische Übersicht von Hss des Euklid und zeigt, welche Re- 
daktionen die Grundlage für das Wiederaufleben der mathematischen Studien 
in Byzanz bildeten. Tr 5 * 

J. L. Heiberg, Den graeske Mathematiks Overleveringshistorie, 
Oversight over d. K. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger 1896 
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5. 77—93. J. L. Heiberg, Die Überlieferung der griechischen 
Mathematik. Verhandlungen der 43. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner in Köln (Leipzig, Teubner 1896) $. 27—34. H. handelt 
in diesen zwei Arbeiten, deren Inhalt sich im grofsen und ganzen deckt, 
über die mathematischen Studien in der alexandrinischen und römischen 
Zeit, über ihr Wiederaufleben durch den gelehrten Leon, der unter Theo- 
philos (829 — 842) und Michael III (842—862) wirkte, über die in der 
nun folgenden Blütezeit der mathematischen Studien in Byzanz entstandenen 
Hss, über die zweite, ins 14. Jahrh, fallende Blüteperiode der Mathematik 
in Byzanz, an der namentlich Theodoros Metochites und Nikephoros 
Gregoras beteiligt sind, endlich über die griechische Mathematik im abend- 
ländischen Mittelalter und ihren Einfluls auf Galilei, Newton und andere 
Mathematiker der neueren Zeit. K.K, 


Apollonius von Kitium, Illustrierter Kommentar zu der hippo- 
krateischen Schrift Isgl &gdewrv. Herausgegeben von Herm. Schöne. 
Leipzig, B. G. Teubner 1896. XXXIX, 35 8. 4° (mit 31 Lichtdrucktafeln), 
Der Kommentar des Apollonios von Kition (1. Jahrh, v. Chr.) liegt aulfser- 
halb unseres Gebietes. Was aber die vorliegende, schön ausgestattete Aus- 
gabe, die auf dem berühmten Cod. Laur. 74, 7 s. IX/X beruht, auch für 
die byzantinischen Studien wichtig macht, sind des Herausgebers Unter- 
suchungen über den Byzantiner Niketas, den Veranstalter der grofsen 
illustrierten chirurgischen Sammlung, deren Archetypus eben der genannte 
Cod. Laur. darstellt, die von eingehenden Studien zeugenden Mitteilungen 
über die Geschichte dieser bochinteressanten Hs, die uns in die 
medizinischen Studien im 9. oder 10. Jahrh. einen klaren Einblick gewährt, 
und die vortrefflich wiedergegebenen Illustrationen der Hs; denn wenn 
sie auch sicher auf alte Vorbilder zurückgehen, so haben sie doch. allerlei 
byzantinische Zuthaten und sind nützlich für das Studium der byzantinischen 
Tllustrationstechnik im 9,/10. Jahrh. Die höchste Beachtung verdienen 


endlich die drei in die Florentiner Hs nicht lange nach ihrer Fertigstellung 


(wahrscheinlich noch vor Suidas) eingetragenen byzantinischen Lob- 
gedichte auf Niketas, den Veranstalter der Sammlung, die Schöne 
S. XII—XV abgedruckt und mit Bemerkungen begleitet hat. K. K. 


Mitteilungen. 


Compte rendu du 3. congres seientifque international des catho- 
liques tenu & Bruxelles da 3 au 8 septembre 1894. Bruxelles, Societe 
Belge de librairie 1895. 8°. Das Gebiet der Byzantinistik berühren folgende 
Abhandlungen. IL section: Sciences religieuses. F. X. von Funk, Trente 
chapitres des constitutions apostoliques p. 199—209, legt die zuletzt von 
Pitra in seinem Werke “juris eccles. graee. hist. et monum.’ edierten “x 
röv dınrdiewv nspdiuıe neegl Imıorönov’ in verbesserter Textgestalt vor und 
erweist des Kardinals Annahme, dals die xepdiuı« einen älteren Text reprä- 
sentieren als unsere Apostolischen Konstitutionen, als unriebtig. J.B. Chabot, 
Le commentaire de Thöodore de Mopsuestie sur l’&vangile de 8. Jean p.213— 219, 
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stellt eine Ausgabe der syrischen Übersetzung dieses Kommentars in Aus- 
sicht, von dessen Originaltext sich nur spärliche Yragmente in Katenen und 
Konzilsakten erhalten haben. 'T. J. Lamy, Le coneile tena & Beleucie- 
ÜOtesiphon en 410 p. 250-276, bespricht auf Grund einer kürzlich ge- 
fundenen Syrischen Handschrift der Propagandabibliothek Abhaltungszeit, 
Teilnehmer und Kanones dieses Konzils. III. section: Seiences philosophi- 
ques. Charles Huit, Le Platonisme & Byzanze et en Italie ü la fin du 
moyen üge p. 293—309, betont, dafs besonders Plethon, der im Gegensatz 
zu dem gemälsigten Bessarion in einen übertriebenen und von antichrist- 
licbeu Tendenzen nicht freien Platokultus verfiel, den Platonismus kompro- 
mittiert habe. V. section: Seiences historiques. L. Duchesne, Les anciens 
recueils apostoliques p. 76—79, scheidet die Überlieferungen über die Apostel 
in 4 Gruppen, 1) die kirchliche Tradition über Petrus, Paulus u. s. w., die 
sich vom Neuen Testament bis zu Rufinus erstreckt, 2) die ‚gnostische 
Leukiossammlung, welche besonders bei Manichäern und Priseillianisten im 
4. und 5. Jahrh. in Gebrauch war, 3) die lateinische, Ende des 6. Jahrh. 
in Gallien entstandene Abdiassammlung, welche eine Mischung von kirch- 
licher und von Leukiostradition repräsentiert, 4) die griechischen Kataloge 
des Pseudo-Dorotheos, welche D. im Gegensatz zu Lipsius dem 7. Jahrh. 
oder einer noch früheren Periode zuzuweisen geneigt ist. Paul Allard, 
La situation lögale et materielle du Paganisme au milieu du IV. siecle 
p. 109—150. Vgl. besonders p. 139—146 über die Lage des Heidentums 
im Orient: “le paganisme, en Orient, avait contre lui ce qui, en Occident, 
faisait son prineipal- appui: la capitale. J. Vitesu, La fin perdue des 
- Martyrs de Palestine d’Eusebe de Cesaree p. 151—164, erblickt diesen 
verloren geglaubten Schluls in dem Fragmente hinter dem letzten Kapitel des 
8. Buches der Kirchengeschichte. H. Delehaye, Les Stylites p. 191—232. 
Vgl. Byz. Z. IV 387. E. Beurlier, Le Chartophylax de la grande äglise 
ds Constantinople p. 252—266, schildert die gewaltige Machtfülle dieses 
Würdenträgers, der nicht nur, was sein Name besagt, Archivar des 
Patriarchats war, sondern auch die Audienzen beim Patriarchen gewährte 
und bei Bischofswahlen und in eherechtlichen Fragen ein gewichtiges Wort 
mitzureden hatte, so dafs ihn Balsamon mit Recht als Hand und Mund 
des Patriarchen bezeichnen konnte. — Die internationalen Gelehrtenkongresse 
gehören zu den erfreulichsten Erscheinungen des gegenwärtigen katholischen 
Lebens, und ihre Verhandlungen repräsentieren in ihrer Gesamtheit eine 
ansehnliche Summe rein wissenschaftlicher Arbeit. Möge unser Studien- 
gebiet auch auf den folgenden Versammlungen (die nächste wird 1897 in 
Freiburg in der Schweiz tagen) eine so zahlreiche und eine so gediegene 
. Vertretung finden wie auf der Brüsseler! ! 
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